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lieber  die  Gestalt  der  Erde. 

Von  PrafMMr  Wolfers. 

■ 

Vortrag,  gdwlton  in  der  Sitnrng  der  geographisohes  CtoeeUeehaft  an  Berlin, 

am  6.  JoU  1861. 


Xn  der  Sittuüg  tmaem  Geselbohaft  vom  3.  September  1859  hielt  ich 
eiDen  Vortrag  über  die  Gestalt  der  Erde,  weleber  in  Bd.  YII,  N.  F. 
der  Zeitadirift  fax  Erdkonde,  S.  257  n.  1  abgedruolU  ist.  Demselben 
lag.dne  Aibeit  des  K.  Boss.  Generals  Herrn  von  Schubert  an  Grande, 
welcher  drei  verschiedene  Axen  der  Erde  angenommen  und  be- 
stimint  liftt^  und  i«h  beseidinete  diese  Arbeit  aJs  einen  Versuch,  eine 
griSftere  Uebeteinstimmnng  der  Eesoltate,  welche  sich  ans  verschiede- 
nen einaelnen  Giadmessnngen  ergeben,  dorch  Rechnung  hOTonnibrin- 
gen.^  Wenn  dagegen  von  einer  regehnfi£rigen  Gestalt  der  Erde 'die 
Bede  sdn  soU,  so  Ififst  sieh  diese  nur  als  ein  Umdrehnngs-Sphärold 
denken,  dessen  Entstehung  sich  durch  einfische  Betrachtung  der  einst 
flüssig  g^esenen  Erde  erklfiren  UUst  Nach  der  Theorie  kann  das 
Gleichgewicht  awiecben  der  Schwer-  und  Centrifugalkraft  aufser'bdi 
einem  Sphirold  voa  mfifsiger  Abplattung,  auch  bei  einem  sdir  stark, 
abgeplatteten  Sph&oid  von  swei  und  selbst  von  drei  verschiedenen 
Axen  stattfinden;  allein  ein  Körper  der  letzten  Art  von  nahe  scheiben- 
fönnigBr  Form  wnrd  von  geringem  Interesse  sein,  da  eine  derartige 
Gestalt  in  Wirklicbkeit  bei  kemem  Planeton,  höchstens'"bf4.  dem  Binge 
oder  den  iUngen  des  Saturn  vorkommt 

In  der  neuem  Zeit  bat  Herr  von  Schubert  sich  wieder  mit  die- 
sem Gegenstande  beschUftagt  und  in  den  Astronomischen  Nachrichten 
No.  1303  einen  Aufsata  bekannt  gemacht,  in  welchem  von  neuem  die 
Abmessungen  der  Erde  aus  verschiedenen  Gradmessungen  abgeleitet 
und  swar  fBr  ein  Umdrehungs-Sphfoold  bestimmt  sind.  Er  eridärt  da- 
bei, 6bSb  die  frühere  Arbeit  ihn  nicht  befriedigt  habe,  weil  ein  regel- 
mXfiriges  ElKpsold  mit  swdi  Axen  ihm  consequenter  und  den  allgemei- 

Zeitwhr.  f. allc.Brdk.  Sm» Folge.  Bd.  ZI.  1 
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nen  Oesetten  von  Ordnimg  tmd  Schönheit  mehr  enttpreehend  aehieii, 
als  ein  EUipAofd  mit  dni  Azen.  Dabei  hatte  er  aich  die  An^pibe  ge- 
stellt, die  fibrigbleibenden  Fehler  bei  den  einaelnen  Oradmeemmgen 
möglichtt  EU  ▼ermindem,  und  ist  daher  bei  der  neuem  Untersnefaong 
▼oü  einem  Systeme  aasgegangen,  welches  Airy  angestellt  hat 

Dieser  nimmt  n&mlich  an,  der  innere  flfissige  Kern  der  Erde  sei 
von  einer  festen  Binde  umschlossen,  deren  Dicke  nnbekannt,  die  aber 
im  aUgenieinen  gleichförmig  und  grob  genug  sei,  um  anfiUlige  und  ge- 
wöhnliche Unebenhdten  des  Terrains  su  tragen.  Bei  grofsen  Gebirgen 
und  Tafelländern  sei  d^gea  die  Erdrinde  dicker,  und  cwar  des  Oldch- 
gewichts  wegen,  nach  innen  an.  IMe  erstem  Unebenheiten  können  ge- 
messen, ihre  Masse  berechnet  und  daher  ihre  Einwirkung  auf  das  Blei- 
loth  bestimmt  werden,  nicht  so  bei  den  groben  Gebirgen»  wo  die  Zu- 
nahme der  Dicke  in  der  Binde  unbekamit  ist  Herr  von  Schubert 
unterscheidet  demnach  swischen  der  MeeresoberflAehe,  der  mitt- 
lem Oberfläche  der  Erde  einer-  und  der  geometrischen  Oberfläche 
andererseits;  die  erstere  ergiebt  sich  aus  den  Messungen,  oikne  Bnefc» 
sidit  auf  lokale  Analehangen,  die  letstere,  nachdem  vorker  die  Ein- 
wirkungen auf  die  Bicbtnng  des  Bleilothes  in  Bechnung  gebnokt  sind. 

Während  man  nun  die  Wirkungen  der  softUigen  und  gewöhnUehen 
Unebenheit,  Wellen  genannt,  als  unbedeutend  vemaciilässigen  kann, 
mufe  man  bei  den  bedeutendem  Einwirkungen  foa  Gebirgen  oder 
Tafelländem  auf  das  Bleiloth  diese  entweder  lu  bestimmen  soehen,  oder 
derartige  Messungen  cur  Beetimmung  der  Gestalt  der  MeridiaBe  nioht 
mit  emtreten  lassen.  Aus  dieeem  Grunde  hat  Herr  von  Schubert 
In  der  gegenwärtigen  Untersuchung  die  sweite  ostindioebe  Gradmessong 
ausgeschlossen,  weil  wahrscheinlich  der  Himalaya  eine  su  grobe  An- 
riehung und  Störang  auf  das  Bleiloth  aasSbt  Dagegen  hat  er  bei  dem 
nördlichsten  Endpunkte  der  russisehen  Gradmessang,  Fnglenäs  eine 
Verbesserung  von  3"  in  der  Folhöhe  angebtaefat,  um  die  Einflilsse  md- 
suheben,  weldie  der  80  Werst  gegen  SW.  liegende  8000  Vwt»  hohe 
Jedki,  der  nahe  gegen  S.  Hegende  1200  Fub  hohe  Tyson  und  der 
weiter  nadi  S.  im  allgemeinen  beigige  und  hohe  Oontinent  auf  das 
Loth  ausüben,  während  gegen  N.  nur  das  Meer  Hegt 

Hierauf  hat  er 


A. 

die  ganse  russische  Gradmessung  von 

25« 

20 

B. 

den  nördlichen  Thril  derselben 

12 

17 

C. 

den  sfldlichen      .  • 

13 

8 

D. 

die  ganae  enfßlsche  Gradmessung  • 

10 

18 

E. 

die  ganse  fransösisehe 

12 

22 

zu  Je  zweien  mit  einander  verbunden.  Dieselben  erstrecken  sieh  äber 
einen  Theil  der  Erd-Oberfläche  von  27*  in  Länge  und  82«  in  Breite. 
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#096  5  Mcagopgen  Urnen  10  ConWiialloiien  m  je  sweien  eu,  und  die- 
Bdben  "haben  ergeben: 


w 

a 

6 

A  «nd  B 

28a»149 

3272668',5 

3261110«,7 

A    -  C 

8,071 

7,4 

106,8 

A    -  D 

2,697 

5,5 

089,2 

A    -  B 

2,995 

7,2 

102,5 

B    -  G 

tr,109 

7,4 

107,8 

B    -  D 

3,042 

6,4 

104,0 

B    -  E 

M45 

M 

104,1 

€    -  D 

9,237 

7,2 

112,9 

C    -  E 

2,935 

8,6 

101,8 

D   -  B 

8,089 

5,9 

103,5 

Ifittel 

288,032 

3272067*1 

826fl04*,8 

Es  beseichnet  hier  #  den  Nenner  des  Bindies,  dessen  Zfiiler 
^eidi  1  ist  und  welcher  die  Abplattung  ansdrfickt,  fihnlidi  wie  N  in 
meuiem  früheren  Vortrage,  a  ond  5  b<»eidinen  die  halbe  grofse  nnd 
halbe  Udne  Aze  in  Toisen  ansgedrSckt.  Wamm  Herr  von  Sehn- 
bert  die  mssisehe  Gradmessung  sweinial  in  Anwendung  angebracht 
hat,  einmal  unter  A.  als  ganie,  dann  unter  B.  nnd  C.  als  in  swe! 
Theile  aerlegt,  ist  mir  nicht  recht  klar.  Lasse  ich  die  ganze  Messung, 
in  der  vorhergehenden  Znsammenstellang  die  vier  ersten  Resultate, 
aofser  Betracht,  so  ergeben  die  sechs  übrigen: 

w  a  b 

Mittel         288,069      3272667^0  3261105V 
ein  wenig  verschiedenes  Resultat.    Diese  Resultate  weichen  wesentlich 
von  den  in  meinem  frühern  Vortrage,  a.  a.  O.  Seite  259  und  260  auf- 
geführten ab,  wonach 

fo  zwischen        297  und  303 
a      -       3271819    -  3272109 
*      -        3260854    -  3261178 
lag,  während  die  gegenwärtigen  Werthe,  mit  Ausnahme  von  b,  aufser- 
hall)  dit'SLT  (Frenzen  liegen.    Sie  weichen  auch  von  den)  Werthe  ab, 
welcher  nach  Herrn  von  Schubert  in  dem  Ordnance  Irigonotnetrical 
Surt>ey  of  Great-  B ritain  and  Jreland,  p.  771  als  aus  allen  Gradmessun- 
gen,  die  vom  Cap  ausgenommen,  hergeleitet  sich  befindet,  nämlich: 

w  a  b 

Mittel  294,26       327253 1^0  3261410^8 

Es  folgt  hierauf  eine  Vergleichung  dieser  Resultate  mit  den  ein- 
zelnen, auch  den  hier  nicht  benutzten  Gradmessungen,  deren  Darstel- 
lung hier  angemessen  erscheint;  es  beaeichnet  dabei  6  den  Unterschied 


Wolfen: 


zwischen  der  beobachteten  und  dvr  berechneten  Polhöhe,  ^  sind 
die  gleichnamigen  .Werthe  aus  der  eben  erwähnten  britiacben  Arbeit. 


Cap 

N.  Ende  d.  Cap-HleiS. 

Tarqui 

Cotchesqui 

Trivandeponim 

Paudree 

Formentera 

Monl^oui 

Garcassonne 

Staronekxaac^ka  . 

Wodolni 

Suprunkof<gr 

Fanth.4<)o^, 

Dunnope 

Dunkerque 

Greenwich 

Güttingen 

BeUn 

Laaeoburg  v 

Lysabell 
Ifemel 

BlB|l.(i01lifHld 

Jaoo^Mijt/ 

Ben  Hutig 
Hodüwid 
SaxafiM 

Kilpimeggi 
ToroeS 
I^-Ötwi 
Fngelnfis 


Polhöhe 

—  34» 

—  30 

—  3 
0 

+  12 
13 
39 
41 

43 
45 
47 

49 
49 
50 
50 
.  51 
51 
51 
52 
52 
53 
53 

54 
54 

,    55  , 

' " .  • 

56 

;57' 

58 
59 
60 
61 
63 
.  66 
69 

7i 

W.  F. 


+  0",82 

—  0,82 

—  1,77 
-1-1,77 

—  1,19 
-1-1,19 

0* 
-1-1,25 

—  1,50 
0» 

-+-3,86 
-+-5,49 

-#-0,58 
-:0,64 

—  0,03 
-1-2,26 

,-^1,94 
-#-2,75 
■  v-tr  0,93 

—  2,09 
-•-1,94 

—  1,22 

-1,86 
H-4,40 
-#-0,01 

—  8,88 
+  0,89 

—  0,89 

—  0,75 
H-2,79 

—  8,61 

—  8,00  . 

-f-  r,787 


—  0",451 
4-0,451 
~  0,244 
-f-  0,244 

+  2,584  *  Ausgangßpuukt 

+  4,808  . 

—  0,425 

—  2,426  *  Aulgangspunkt 

+  1,261 
+  2,825 

—  3,398         , : 

—  1,228  *^tt9g»ng8punkt 

—  2,026 

—  1,287 

—  0,701 
+  1,153 

—  2,012 
+  0,275 
+  0,829 

—  2,179 
+  2,012 

—  0,578 

—  0,829 
+ 1,981 

1*891 
+  2,588 
— 1,487 
— 1,856 

—  0,616 
+  0,202 

—  0,968 
+  8,812 
— 1«404 
—0,016 

+'r,478 
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Wir  Im— wlwu  m  dieser  ZasammwiBtadluag,  dsfs  «iiiige  betrSdit- 
HAe  üuindilede,  bi»  5^5  aiiflUleiid  «od;  Herr  ywk  SeliBbert  Ist 
geoeigt,  sie  Artfidmi  üraidaea,  d.  b.  firtliciien  AMenkangen  des  Blei« 
kMhes  «MDBebieibcu.  Was  die  Peiiier  M  den  snr  Heilflitaiig  der 
obigen  Wertiie  nieht  bemiteteii  Gmdmessangen  betiüR,  so  entndunen 
wir  der  yorstehondoa  ZosanHiieiisteBiiiig  für 

den  BogBü  tob  Pere  S%53 
-    if«n  Gsp  1,64 

*  •  TOB  PreBÜMB  2,24 
-      -      -  Dineiiiatk  1,85 

*  *      '  ^bnnoTer  9,89 

IHe  swelle  oatfo^HMlie  Gradmessaiig  lifat  rfdi,  wie  beralts  erwähnt, 
dem  HUipsoKl  des  Hevn  von  Sehnbert  nieht  anpassen,  während  sie 
bei  der  britisdiea  BereehoBBg  nor  einen  geringen  Unterschied  tob 

(r,53 

fibrig  iSftt 

Am  Schlosse  seines  Aufsatzes  stellt  Herr  von  Schabert  als  er- 
haltene Resaltate  zusammen: 

J)  Bei  Annahme  einer  Verbesserung  von  3",0  in  Fuglenäs  in  FoI<2;e 
einer  örtlichen  Anziehung  die  Elemente  des  geometrischen  Elüp- 
soids  der  Erde 

ir  z=i  283,032     a  —  3272667^1      b  =:  3261104V. 

2)  Dafs  alle  Gradmessnngen,  mit  Ausnahme  der  zweiten  ostindischen, 
für  ein  Ümdrehungs-Sphäroid  sprechen. 

3)  Die  Oberfläche  des  Meeres  besteht  aas  vielen  kleinen  Wellea, 
die  aus  zufälligen  Erhöhungen  des  Terrains  entstehen. 

4)  Die  Höhe  dieser  Wellen  ist  so  gering,  dafs  die  Oberfläche  des 
Meeres  mit  der  geometrischen  Oberfläche  der  Erde  ubereinstimmt. 

5)  Diese  Wellen  können  durch  Ablenkung  des  Bleilothes  Einflufs 
auf  die  Bestimmung  der  Polhöhe,  der  Zeit  und  des  Azimuthes 
haben. 

6)  Die  Gründe  der  Nichtübereinstimmung  verschiedener  Gradmea- 
sungen  ist  örtlichen  Ablenkungen  des  Bleiiothes  zuzuschreiben, 
zu  deren  Bestimmung  Nivellirungcn  aller  Ponkte  der  Gradmes- 
songen  vorgenommen  werden  müfsten. 

Es  erklärt  sich  aufserdem  wider  die  Annahme  einer  unregelmäfsi- 
gen  Vertbeilung  der  Massen  im  Innern  der  Erde,  und  hält  eine  der- 
artige Annahme  erst  dann  für  nothwendig,  nachdem  man  vergeblich 
eine  Ansg^^chnng  durch  Bestimmung  der  örtlichen  Anziehungen  ver- 
sucht haben  w&ide.  Er  hat  der  K.  Akademie  in  Petersburg  Vorschläge 
gemadrt,  um  in  diesem  Sinne  die  örtlichen  Anziehungen  bei  der 
niSBiscfa-scMidiBaivischen  Gradmessqng  sa  ernutteln  nnd  ihren  Einflois 
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durch  Becbnung  forlMMchaffen.    Gegen  dieMo  VondhUg  haben  sich 
die  Hemen  O.  Struve  und  Döllen  MHgesprochen ,  welche  die  Aft- 
sicht  hegen,  d$&  dergleichen  Anziehungen  sich  unmöglich  scharf 
nutteln  hissen  und  sieb  h&iifig  mdit  fiber  4m  GMmH  der  Vemartw»- 
gen  erhebeo  lieiMn. 

In  meinem  frühem  Vortrage  habe  ich  erwfihnt,  dafs  man  bei  Met- 
sangen von  Polhöhen  Unregeloi&feigkeiteo  in  der  Richtung  der 
Schwerkraft^  bei  Pendel  versuchen  in  der  Intensität  derselben  Kraft 
wahniunmt.  Von  den  IctztfTn  ist  in  der  voriiegenden  Arbeit  gar  keine 
Bede  nnd  ich  a*iaube  mir  daber  zum  Schlüsse  zu  bemerken,  dafs  iob 
midck  erat  dann  für  die  Angemetseoheit  derartiger  örtlicher  Verbesse- 
rangen  entscheiden  könnte,  nachdem  die  beiderseitigen  Unregehnfifsig- 
keiten  nnf  gleicbe  Weise  und  in  g^ehem  IfaniM  betnirigtaeitt  wmid— . 

II. 

Die  Geschichte  der  Entdeckimg  Anstraliras  vor 

J.  Cook. 

Vom  Herrn  Diredor  Meinicke  in  ProDsla«. 

Wenn  ieh  ee  im  Folgenden  nnternHiime,  nvf  8  Nene  eine  Darstel- 
lung der  Alteren  Entdeckungen  der  Kflaten  AoetralieBs  vor  der  berfihm- 
ten  ersten  Rdse  J.  Ckioks  tu  entwerfen,  so  bewegt  mieb  besonders  dazu 
das  Brsdieinen  nrder  gleicbsett^  i«  J.  1859  bekannt  gemaehter  Weike, 
des  Hollinders  van  Djkt  Tmee  iofftm  naar  de  golf  mm  CmptMwia 
(J,  Cmntmn  ifftZ,  I.  B.  Bumai  1750),  und  des  Engländers  H.  R.  Ma- 
jor; Barly  Voyagßi  to  Terra  Arntträh»  n&m  ceMtd  AmUtatim^  in  denen  neue 
Materialien  nnd  bisher  niebt  bekannt  gewesene  AetmttScke  baaptsCcb- 
lieb  aus  dem  ostindiscben  Arebir  in  Holland  mitgetheilt  werden.  Eine 
Bearbeitung  dieser  Nadiriditen  ersebeint  aber  um  so  nothwendiger,  da 
beide  Veribsser,  so  Terdienstlich  ihre  Genauigkeit  und. Sorgfalt  auch 
ist,  doch  keine  Geographen  sind  *); 

Man  kann  die  En tdeekungs geschiebte  Anstralienis  in  drei 
Absdinitte  tbeilen,  tou  denen  nmr  die  beiden  ersten  hier  in  Betracht 
kommen,  die  angeblichen  Bntdedcungen  der  Portsgiesen  im  sedis- 

')  Dies  gilt  namentlicb  von  van  Dyk,  dsr  in  einem  vun  Reben  nach  dem 
Carpentariagolf  hantlflnden  Werke  nicht  blofs  von  Stokes  iiiul  den  neueren  Unter- 
suchungen Leichhardt's  und  Gregory'g  nichts  weifs,  sogar  nicht  einmal  die  Flinder- 
ioke  AulhaliiM  k«iiat  und  deh  «nf  den  Stidir^MlMD  Aühw  uid  «ine  Karte  die  hol- 
ISndiMkm  Indiew  von  BogMcli  iMmlt 
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wthatBtL  Jaliriiiuidert  und  die  IHeren  UoteniehBMiai^»  nameallicb  d«r 
Holunder,  bis  aaf  J.  Cook. 

Wm  saerst  die  sogenaimten  portagie»i«eheii  Eatdeckungen 
betttfft,  00  hat  Ifi^or  in  der  Binleitong,  die  er  dem  oben  angeführten 
Werke  yorgcaotat  hat,  rie  mit  besonderer  Gründlichkeit  behandelt  Ich 
ibergehe  die  eogebliche  Ekitdeekung  des  Südlands  durch  den  Franzoseo 
OonneTille  1503,  weil  naa  schwerlich  noch  die  Richtigkeit  von 
BwBBj'a  Anriebt,  dnfe  das  angebliche  Sudland  desselben  Madagaaknr 
geweien  iat,  bestreilen  wird,  so  wie  die  kaum  beaohtangswerthe,  auf 
eine  Karle  dea  aaahaneKnten  Jahrininderts  sich  stfitaende  Behauptung  'X 
wonaeh  die  Entdeckung  Anitraliene  dem  bekannten  Fern.  Magel- 
h«ena  ingseoliriebeK  wird,  wobei  fiberdiee,  wie  Mi^or  äberaeogend 
naahiweiaet,  Anatiaäen  mit  Nengninea  TerwedMelt  ist  Andere  ateht 
ee  ndt  der  Entdeeknng  dea  AnetraUandes  dnrch  die  Portogieeen, 
fiber  die  Major  beeonders  genan  and  aneföhrlich  ist. 

A.  Dalryoiple,  einer  der  ersten  Geographen  Englands,  der  Mann« 
dem,  wie  Major  sagt,  vieUeieht  näohet  Haklnyt  England  in  Besag  auf 
seine  Handelegröfse  am  meieten  an  verdanken  hat,  war  der  aste,  der 
«nf  diese  alte  Entdeeknng  dea  Anatrallandes  anfmsrkaam  machte,  und 
daa  leider  ana  Neid  gegen  seinen  groben  Zeitgenossen  J.  Cook,  dem 
er  es  nicht  vergessen  konnte,  dafs  er  bei  dwAnssendnng  des  Endea- 
▼oor  ihm  als  Befehlshaber  dieses  Skdiiffis  vorgezogen  war.  Daher  wies 
er  darauf  Mn,  dafii  die  Entdeckung  von  New  South  Wales  nicht  Cook 
ankomme,  sondern  einem  Seefahrer  des  aeehaaehntan  Jahihonderts, 
dcseen  Karte  Cook  gekannt  habe.  Diese  unwürdige  Insinuation  ist 
Uogst  yeigessen;  aber  Bnmey  und  nach  ihm  Flinders*)  sind  dadurch 
▼eranlabt  worden,  eine  ao  frühe  Entdeeknng  Ansjtraliena  ansonehmen. 
Miyor  hat  die  MateriaGen«  woraof  diese  Aasiflit  begründet  ist,  genaner 
ond  gründlicher  als  sonst  jemand  untersnoht 

Unter  den  in  der  ersten  Hilfte  des  sechszehnten  Jahrhunderts  ge- 
arbeiteten Karten,  die  sich  in  England  und  Fr«nkreich  erhalten  haben, 
und  besonders  sechs,  die  sich  durch  die  Aehnliehkwt  des  danuif  dar- 
gestellten Sfidkuidee,  das  sie  mit  dem  Namen  Giol^aTa  belegen,  ak 
ans  einer  gemeinsamen  Quelle  stammend  erweisen;  vier  davon  befin- 
den sieh  in  England,  swei  in  Fhmkreieh»  Die  bekannteste  im  briti- 
sehen  Mnsenm^  eben  die  von  DahTmple  angefnlute,  gehürt  an  einem 


*)  Ifi^or  dtirt  (Einleitang  S.  21)  dafür  das  spanische  Werk  des  Aldama  Ayala, 

Compendio  geogrnfico-fMadistico  de  Portugal.  Madrid  1855.  Aber  schon  in  dem 
Buche  des  Engländeis  DUhop,  Üketch  0/  the  Jlistory  of  Vandiemensland  (8.  2,  3) 
findet  aioh  du  Bezflgliche  au  dem  Ea$t  iWdSo  MagwuM  mitgedMÜt. 

*)  Bmnttgt  V^fagt§  md  l>i$w9«riu  i»  tta  l^mth  ßta,  Bd.  1,  S.  879  f.,  FtMm, 
V9$00t  10  Umt  «aürffftf ,  JMrod.  S.  5  f. 
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AHas,  den  «in  Vrmamt  Bofte  1542  angefertigt  bat.  Sie  sdgen  m 
grofses  Sfidland,  du  ron  der  Insel  J«v»,  (wekhe  eie  Kleui}*Tft  nen- 
nenX  wie  von  einer  anderen  Ineel,  in  der  man  Flotefl  erkennt,  dnrdi 
sehnude  Straben  getrennt  ist,  wihrend  Sarabaiwa  als  die  nSrdKehsle 
Spitze  des  SfidUmds  dafgestellt  ist,  Nengoinea.  dagegen  WM^-igalis 
Hehlt,  ein  Beweis,  dafs  die  Ab&ssnng  des  Oiiginals,  'das  ohn^'ZweÜBl 
im  ndrdlidien  Frankreieh  angefertigt  ist,  yor  lÖ30  'fUlt;  die  Os^  vnd 
Westküste  des  Südlaads,  die  mit  Namen  aller  Art  bedeckt  iind,  haben 
allerdings,  namentfich  die  westHdie,  eine  migefiQire •  AehnlicUrait-mit 
den  entsprechenden  Kfisten  Aostraliens.  Es  wardemnack  sehr  begreiflich, 
dab  man  auf  den  Gedanken  kam,  iiier  eine  Zeichnung  m  haben,  die 
«n  portngiesisdier  See&brer  im  Anfitnge  des' seelissehnten  Jahrhiin- 
derts  bei  einer  Bntdeckungsrttse  längs  der  West-  nnd  Ostkfiste  Anstra- 
Hens  entworfen  haben  konnte,  wenngleich  die  Zeichdong  ^er  Nord- 
Icfiste  beweiset,  dafs  er  diese  nidit  befidiren -hatte. 

So  wnrde  denn  besonden  seit  dem  Ende  des  letsten  Jahrhunderts 
namentlich  von  ^^cbeit  nnd  finimaÖsis^Ntt  Oeograpbea  gleidmiifsig 
diese  Ansiefat  angenommen  und  swar  Je  «rahrv  desto  weniger  damals 
die  Natnr  des  Landes  )>ekannt  war^  um  das  es  sich  handelte.  Fllnde» 
allerdings,  von  dem  das  freilich  nicht  gilt,  sprach  sich  darfiber  mit  der 
finfeersten  Vorsicht  und  Znrfickhaltang  ans;  Bnmey  dagegen  raeinte 
sogar,  dafil  der  oben  erwähnte  Rots  vielleicht  selbst  der  Batdedser 
Anstraliens  wäre,  was  schon  dämm  verworfen  werden  mnb,  weil  er 
das  gewifs  in  der  seinetai  Atlas  beigegebenen  Dedikation  an  den  König 
Heinrich  VIII.  von  England  gesagt  haben  wfirde,  nnd  der  franzfiebche 
Geograph  Barbis  da  Bocage  entwickelte  die  Ansiebt,  dafs  der  Portn*- 
giese  Gomez  de  Sequeira  1525  der  Entdecker  gewesen  sei,  eine  An- 
sicht, deren  Widerlegung  Major  freilich  überaus  leicht  geworden  ist. 
Dieser  selbst  entscheidet  sich  dafür,  dafs  die  Portugiesen  zwischen  1511 
und  1520  Australien  entdeckt,  allein  nach  der  Weise  jener  Zeit  diese 
Entdeckung  sorglältig  geheim  gehalten  hätten,  dafs  aber  Nachrichten 
davon  einem  französischen  Seemann  Parmentier,  der  tf>20  Ceilon  und 
Siinuitra  besucht  hat,  zugekommen,  von  ihm  nach  Frankreich  gebracht 
und  dort  in  die  Karte  aufgenommen  seien,  um  die  es  sich  hier  han- 
delt. Wenn  das  aucli  m(">glich  ist,  so  kann  es  doch  kein  Beweis  für 
eine  Entdeckung  Au>tialiens  sein,  der  sich  unter  diesen  Umständen 
nur  aus  der  Zeichnung  jener  Karten  gewinnen  liefse. 

Was  diese  nun  betrifft,  so  haben  die  atigeblicheu  Entdecker,  wie 
ich  schon  zeigte,  augenscheinlich  nicht  die  Nord-,  höchstens  die  Ost- 
und  Westküste  Australiens  besucht,  von  der  Südküste  ist  auch  nicht 
einmal  eine  Andeutung  vorhanden.  Was  nun  jene  beiden  Küsten  be- 
trifft, so  bemerkt  Major  ganz  richtig,  dafs  die  DarsteUang  der  östlichen 
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mit  der  Kfitte  AoMlIeiiB  mnr  in  sehr  entfernter  Weite  AbereiMlbrait; 
fiberdiee  könnten  die  Baldeeker  dahin  nnr  von  Norden  doroli  die  Tor- 
meetmÜM  gekonmien  sein,  nnd  dnfo  ^e  Dnreheeliiffimg  derselben  von 
West  naeh  Oet,  die  oooh  heut  sn  Tage  IQr  dn  Wagestick  gik,  nnd 
die  ein  Seemann  wie  Abel  Tasmann  nicht  gewagt  Iiat,  in  jenen  Zei- 
ten nntemoninien  sei,  wird  der,  welcher  die  Natur  nnd  BesehaffiBnheit 
dieser  Straft  kwDt,  so  lange  es  nicht  beetimnit  beiiditet  ist,  fSr  gaaa 
mghMblidi  halten  missen.  Hieran  kommt,  dafii,  wie  NengaSnen,  so 
A«eh  jede  Achdentun^  der  HaAinsd  des  Oap  YoA  fehlt;  Ifiyor  gesteht 
selbst, 'die  Entdecker*  bitten  nnrnSf^h  den  ndrdüdiBten  Theil  dieser 
Siste  gesehen  lutben  können,'  ohne  dafe  er  sieh  die  Frage  mgekgt 
•hat,  wie  sie  denn  in  diesem  Fall  die  sidlieheren  Theile  errdcht  nnd 
erfoieeht  haben  sdlen.  Naeh  allem  dem  ist  eine  portugiesische  Bntr 
decknng  der  Ostkfiste  Australiens,  des  New  South  Wales  vor  Cook, 
mit  vollem  Recht  su  verwerfen. 

Es  lifet  eich  das  mit  dendben  Bestimmtheit  von  der  Westküste 
nicht  sagen,  deren  -Zeiöhnung  im  Gaaien  mit  der  aostralischen  mehr 
ibeveinstimmt,  als  die  der  Ostkflste.  Daüi  ein  portngiesisdMS  Schüf 
stuf  der  Fahrt  nädi  Indien  an  die  Kiste  Aortraliens  gekommen  wire 
nnd  sie  besdiifil  bitte,  kann  allerdittgs  möglich  sdn;  mehr  aber  lifiit 
«idi  nieitt  behaupten,  und  selbst  diese  Mö^^chkdt  veiiiert  an  Wahr^ 
acheinlidikait,  wenn  man  erwigt,  dafe  der  gaose  Handel  awisdwn 
■Portugel  und  Indien  im  sechssehnten  Jahrhundert  sich  in  Qoa  konaen- 
trirte,  die  Waaren  der  indisehen  Itasein  in  Malakka  gesammelt  wurden 
-vmA  von  da  nach  Goa  gingen»  ein  direeter  Yeikehr  swisehen  Malakka 
und  den  Molukken  mit  Europa  gar  nicht  Statt  fand,  und  die  Fahrten 
nach  Ooa  dundi  den  westlichen  Theil  des  indischen  Ooeans  führten, 
wobei  es  Icanm  möglich  ist,  nach  der  Westkiete  Australiens  verschla- 
gen sn  werden.  Demnach  wird  man  also  eine  Entdeckung  der  West- 
kiste Australiens  im  sedMsehntcn  Jahrhundert  nicht  fBr  wahrsdieinlich 
iialten  kfinnen. 

Es  bleibt  nun  noch  sn  erldfiren,  woher  die  Zeichnung  jener  Kar^ 
ten  gekommen  ist,  die  sur  Annahme  einer  so  alten  Entdeckung  das 
Oondnents  geOhrt  hat,  und  das  ist  so  sdiwer  nicht.  Als  die  Euro- 
pier im  fbn&ehnten  und  sechsaefanten  Jahihundert  in  die  sidüche 
Henrisphire  vordrangen  und  die  Gontinente  im  Siden  in  Spitien  ana- 
gehend nnd  von  weiten  Meeresfliehen  umgeben  sahen,  entstand,  tum 
Thdl  unter  dem  Einflüsse  von  wissenschaftlichen  Speculationen,  die 
bis  auf  das  Alterthnm  auraekreichen,  die  Ansicht  von  einem  groÜMU 
AnstraUande  in  den  Meeren  südlich  von  den  bekannten  Gontinenten, 
das  bis  in  die  Sidpdaiaone  reiche.  Magelbaens  glaubte,  als  er  1520 
die  StrafiM  durdilhhr,  die  seinen  Namen  trigt,  in  der  sidUchen  Kiste 
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deiMibMi,  Mfoem  Fmeriuide,  dM  ngfdHchito  Bad»  dioMs  Anatrallandoo 
entdeckt  jbq  halMD,  und  eiaer  Ümficben  Aoiidit  wann,  wie  es  die 
TOUcgeadeii  imd  «ndeie  KarteB  des  eeohn^ten  JakiteadHrte  seigea, 
die  Portagieeen,  ale  sie  Ton  Malakka  aoa  aeH  1511  die  aidliaha  SteaA» 
iiaoh  den  MoliiUEen  dnreh  die  aogenanate  Sandaaee  anfibaden^  hitt^ 
aielita  der  groben  Inaeln  JaTa,  Somliawa,  Florea,  wie  apgtor,  naehdeni 
«e  die  LSoder  Mioli  von  den  IMaklcen  kennen  gelernt  hatten«  in  Hinp 
flicht  anf  Nenginnea;  aveh  dieae  Linder  alle,  deren  Sndkfieten  ihnen  na- 
hekannt  geUieben,  galtan  ülr  nördUdie  AnalinifiBr  dea  Anatnllandaa, 
tmd  wurden  ab  solche  lange  •  Zeit  Qro(^|ava  genannt  Bin  weiterer 
imd  gans  natfirliefaer "Schritt  beatand  darin,  daa  aaiatiaehe  nnd  nord- 
iMBerikaniaohe'''Ende'  dieaea^Gontittenta  durch  dne  dem  atillen  Ooeaa 
im  Sfiden  begriaaende  länie  an  yerbinden  ■),  nnd  ea  iat  meikwfirdig, 
wie  lange  seibat  naeh  der  wirkliehen  Eatdeekong  Anatraliena  die  An- 
aidit  von  dem  Zusammenhange  deaaelben  mit  LSndem  aftdlich  ^n 
Amarika  festgehaltan  worden  iat.  Qaiioa,  der  aaf  amner  Bdbe  1606 
die  afidlidieten  Inaeln  dea  Arehipela  der  Famnotn  nnd  die  nSrdliehaten 
>der  neuen  Heibriden  entdeckte,  hielt  rie  alle  für  Theile  dea  Auatral- 
famda;  Maire  und  Shouten,  die  1616  daa  Feaerland  im  Siden  nrnftili- 
TCn,  nahmen,  gana  wie  Magelhaena,  daa  die  Oalamte  der  llaireatEafte 
bildende  Staatenland  ffir  daa  Ende  dea  AuatraUanda  nnd  alaXaamaan  1642 
In  Vandionenaland  den  afidlichsten  Pmdrt  Auatrafieaa  ealdackte  nnd 
dann  an  die  Küsten  Neuseelands  gelangte,  gab  er  niaprnnglich  diesem 
Lande  keinen  Namen,  dat  er  ea  för  daa<:noidwea(iliche  Ende  eben  die- 
ses  Staatenlands  hielt,  und  erst  ^anf  den  Karten,  die  nach  Tasmann's 
Eweiter  Reise  in  Europa  entworfen  sind,  findet  sich,  weil  nämlich  in- 
dessen Brouwer  1643  gefunden  hatte,  dafs  das  Staatenland  eine  Insel 
ist,  der  Name  Neuseeland.  So  ist  das  Australland  vor  den  Entdeckun- 
gen der  letzten  Jahrhunderte  immer  mehr  zurückgewichen;  Cook's 
zweite  Reise  in  den  stillen  Ocean  hatte  bekanntlich  noch  den  Zweck, 
die  Frage  endgültic;  zu  entscheiden,  und  erst  mit  dieser  Untersuchung 
des  antarktischen  Meers  durch  den  grofsen  Seemann  ist  der  Glaube 
an  den  grofsen  Australcontinent  geschwunden. 

Nun  iat  es  aber  sehr  bes^eiflich.  dafs,  wenn  man  im  sechszehnten 
Jahrhundert  die  Küsten  des  angeblich  südlich  von  den  Sundainseln 
liegenden  Australlands  mit  denen  des  Feuerlands  verbinden  wollte, 


')  Auf  einer  Karte  des  Atlas  von  Ortclius  (in  der  Ausfjabe  von  1587)  liest 
man  bei  dem  Australlande  sUdlich  vou  Neuguinea,  von  dem  es  aber  diese  Karte 
dareh  eine  Strafse  tramt,  die  Bemerkang:  Hone  eonHHmtem  Auttraitm  nommlH  Jfa- 

gclldiiicarit  rtyi<mem  ab  ^tu  inventore  nuncupnnl.  Ja  tiocli  im  Anfange  des  acht- 
zi'hiUi  n  Jalirhunderts  findet  sich  einmal  die  längst  entdeckte  Westküste  Aostnlisos 
bezeichnet  als  ies  Urru  austrait^  de  la  Mageilani^ue  mcomtue/ 
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6umm  eine  Zeichnang  bervoxi^nf,  die  der  des  australischen  CoMfeiiiaals 
entÜBtfltt  ähnlich  sein  wird.  Denn  eine  Küste  geht  nach  Südosten,  dis 
andere  naob  Sudwesten,  dadurch  erklart  sich  ein&ch  ^e  Davstdlang 
dar  Karten,  vFolohe  sn  der  Yemuithiing  einer  Bntdeokang  Anstrallaas 
dorioh  die  Portugiesen  geffihrt  hat.  Die  anf  den  Kisten  angegebenen 
Namen  bawosan  bcgralfHoh  niehto. 

aber  nach  A.  von  Hnmboldt's  sehfiner  DaisteUong  der  Eot- 
^sdknng  Amerika's  eine  dunkle  Ahnung  von  einem  den  Knstan  Snn>- 
pa's  vnd  AMka*s  gegeoüberiiegenden  Lande  vorherging,  die  in  sagen- 
baftsn  Bericbten  und  phantastischen  SLartanseiobnnngen  hervortral,  ga^ 
lade  so  ist  es  danach  bei  der  Batdeekang  Anstialiens  der  Fall  gewesen. 
Abar  .wtttend  die  Auffindung  jenes  Continents  doreb  die  geistige  Kraft 
eines  mit  enischiad— sm  Willen  und  scharf  bestimmter  Absicht  han- 
dalndsn  Mannes  bewirkt  wvrde,  ist  Australien  mehr  dareh  ZvSaXL  den 
Enropiern  bekannt  gewordeo.  Die  HoUftnder  sind  es,  weldhen  Bo- 
ropa die  Entdeckung  dieses  Continents  verdankt,  die  in  der  eisten 
Bilfte  des  siebsehnten  Jahrhunderts  erfolgte. 

■Die  Quellen  über  diese  boUfindisehen  Entdeckungen  AnstralieBe 
waren  Insber  nur  sehr  unvollkommen  nnd  dfirftig  bekannt.  Von  den 
Tagsbficbem  der  Entdecker  sind  nur  awei  durch  den  Druck  verbreitet, 
die  von  Pelsart  nnd  von  Abel  Tasmann*s  erster  BeiBe;  die  Mefaxsahl  der- 
selben acbeint,  so  weit  siesieh  nicht  noch  einst  in  boUfindisehen  Archiven 
wfliidiety  veiloran  gegangen,  und  die  Erinnerung  an  diese  Reisen  hat 
sieli,  gelugsBlliche  und  seltene  AnlBhmngen  bei  Sehrütetallem  abge- 
iwebnet,  meist  aar  dursh  Bemerkungen  auf  den  Karten  jener  Zdt  (an 
den  von  den  Entdeckern  den  KSstenstrioben  beigslsgten  Namen)  oder 
dnrcli  Tradition  erhalten.  Als  mit  Abel  Tasmann's  «weiter  Reise  diese 
aaHMÜseben  Entdeckungen  an  einem  Abschlösse  kamen,  worden  be- 
sonders die  auf  diese  Reise  gegründeten  und  ihre  Besnltate  enthalten- 
den bnUtediseben  Karten,  über  die  Mi^or  ao^briidie  MittheUungsn 
giriii,  die  Hanptqnellen  üür  die  Kunde  von  diesen  Unternehmungen; 
antsr  Ihnen  iayt  die  bekannteste  diejenige  welcbe  der  Rath  von  Amster- 
dam bei  dem  Bau  des  neuen  Ratbhaoses  1662  in  dem  Folsboden  des 
grofsen  Saals  anbringen  Uefs  i^nd  sie  ist  es,  die  der  geographische 
Sahriftsteller  Melcb.  Tbevenot  m  aeinem  Mseneil  4$  dkten  mtf/age»  on- 
rtsas;  1663  kopirte,  bekannt  machte  nnd  mit  dnem  Au&atse  begleitete, 
in  welebem  er  alle  damals  bekannten  Thatsaefaen  über  diese  Ent- 
deckungsreisen zusammen&fste.  Dieser  Abschnitt  enthält,  bis  auf 
einige  Zusfitse^  die  in  späteren  boUfindisehen  Werken  *)  gegeben  wor^ 


■)  Migor,  Einleitonng  S.  9S. 

*)  YaUBtin,  <hd  m  NUmv  Qoft  Mie,  (namentlicb  in  4«n  von  Baad*  hsa- 
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den,  aHee,  was  noch  am  finde  des  vorigen  Jahrbonderts  von  der  flHe- 
eton  boUftndiBehen  BatdedningsgeeeMohte  gMi  eriiattea  hatte;  man  iHrd 
ee  eebr  begreif Udi  finden,  dafe  sieli  unter  ^eaen  OuMtfaden  Fsbler  wid 
Irrtfafimer  yersehiedener  Art  eintdiliclMn,  ganae  UntemebmmigeB,  eeibit 
sehr  widrtfge,  gana  in  Vergessenbeit  geiieäien,  ja  sogar  einige  ange- 
nommen worden,  die  niemals  sCattgeftinden  beben,  wie  denn  a»B.  die 
angebUeben  Reisen  der  boIUtndiseben  GoiiTemeore  Csrpentier  1818  and 
spiter  sMnes  Amtonaebfblgers  van  Diemen  oboe  ZwetM  beide  eidkh» 
tet  sind,  blofe  nm  die  gewissen  Tbellen  der  Kfiste  gegebenen  Kaaien 
SU  erkUbren,  pbsehon  üiefrenot  sonderbarer  Weise  behauptet,  die  Tag^ 
bildier  von  diesen  Reisen  besessen  so  haben. 

Indessen  sind  spfiter  aoAer  diesen  Quellen  noeh  andere  bekaant 
geworden,  die  unsere  Kenntnift  Ton  diesen  Unteniehmungen  bedettlend 
erweitert  haben.  «Zuerst  kaofte  Job.  Baaks,  der  Jam.  Cook  auf  der 
ersten  Reise  begleitete,  als  er  auf  der  Rfidckehr  1770  naob  Batüfia 
kam,  dort  ein  handsohrifUiches  Exemplar  der  Instmetionen,  wekha 
Abel  Tasman.  fBr  seine  zweite  Reise  von  der  Oolonialregieniag  in  Ba- 
tavia  am  29.  Januar  1644  ertheilt  worden  waren  *)•  la  der  Einlei- 
tung EU  diesem  wichtigen  AetenstSek  findet  sich  eine  genaue  Angpbe 
aller  frfiberen  Entdedcangen,  und  das  mufete  um  so  wiebtiger  sein,  da 
dem  YeilMser  dieser  Instructionen  die  AreUre  in  Batavia  su  Gebote 
gestanden  hatten.  Bs  war  natfirHch,  dalb  Fündera  die  in  der  Einlei- 
tung an  seinem  austraUscben  ReisevKßrke  enthakeae  Geschidile  der 
Entdeckung  Australiens  ganz  auf  die  InsCraetioaen  begrfiadeto,  sogar 
ohne  Thevenot  an  beachten,  und  ich  Isdbet  habe,  als  ich  1887  mein 
Vftaek  fiber  Australien  verfkArte,  nichts  anderes  ^un  kteaea  *).  Aber 
seitdem  sind  neue  Quellen  aus  dem  ostindiscfaen  ArefaiT,  das  jetit  in 
Holland  aufbewahrt  wird,  an  das  Licht  gefifardert  Zoniebst  fend  Swart 
in  Lesern  das  Original  der  oben  erwähnten  Instructionen,  and  bewies, 
dafs  das  Bank8*scbe  Exemplar  ireifich  nicht,  wie  er  sagt,  tan  Ansang, 
sondern  nur  eine  etwas  abgekSrste  Copie  war  *).  Endlich  bat  Tan  Djik 
in  dem  im  Eingange  dieses  Aufsatses  erwihnten  Werke  das  Journal 
des  J.  CaTBtensz  von  seiner  Entdeckungsreise  1623,  und  A'usafige  aua 
denen  des  P.  Pieteiss  von  sdner  Reise  1638  und  des  M.  van  Delft 
1705,  Major  aber  den  lotsten  Abschnitt  und  noch  dnige  andere  we- 
delnden Theile),  Witsen,  Noord  m  Ooa*  fbrlmyc  «ad  Strayk,  M  49 
algemeen  Geographie. 

')  Sie  sind  in  Dalrymple's  Memoir  on  Papua  und  jetzt  wieder  bei  Major  S.  43 
f.  hl  «ngliseber  Ueberaetsmig  abgednickt. 

*)  S.  Meinicke,  Festland  Australien  Thl.  T,  S.  2  f. 

Sie  »ind  erschienen  in,  Swart:  Verhandtlingen  en  berigfen  over  hei  zeewezm 
Tbl.  4,  S.  69  f.  und  daraus  in  Melville  de  CArob^e,  Moniteur  dtf  Indtt  Tbl.  3,  S. 
410  t 
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niger  bedoatende  Ta^pMoker  aus  der  sweiten  Hfilfte  des  siebsehnten 
Jahrimiiderte  bekuiiit  gemacht»  und  diMhirch  ist  für  die  D«iateUiiiig 
diflser  interoaianten  Untem«biiuuig«ii  ein  gans  neuer  Boden  gewonnen 
worden* 

Diese  alten  hoUsndischen  £nldeckangen  bezogen  sich  zu  gleicher 
Zeit  anf  die  nordliche  und  westliche  Küste  Australiens.  Bekannt- 
lich war  bis  1620  der  Mittelpunkt  der  holländischen  Handelsfactoreien 
in  Indien  auf  den  Banda- Inseln,  and  da  die  eingeborenen  Kaoflento 
dieser  Inselgruppe  den  Holländern  Kunde  mittheilten  von  den  reichen 
Kfisten  des  östlicher  liegenden  Papaalandes,  des  jetzigen  Nen-Guinea's» 
so  war  es  natürlich,  dafs  dies  die  holländische  Regierung  zur  Yeran- 
ataltnog  Yon  Expeditionen  bewog,  die  Kosten  Neu-Guinea's  zu  erfor- 
schen, und  anf  diesen  sind  die  HoUBnder  südliober  auch  an  die  Nord- 
kfiste  Australiens  gelangt.  Andererseits  mafete  dagegen  der  Um- 
stand, dab  die  holländischen  Colmiien  überwiegend  in  dem  Archipel 
der  indischen  Inseln  gegründet  waren,  die  Folge  haben,  daCs  die  Schiffe 
der  Holländer  bei  ihren  Fahrten  nach  Indien  in  den  ostlichen  Xheil 
des  indischen  Oceans  geführt  wurden,  und  da  noch  obenein  die  Stro» 
mungen  des  Meeres  wie  die  Winde  hier  die  Schiffe  unvermerkt  gegen 
Nord  und  Nordost  trieben  und  der  Küste  näherten,  ist  es  nicht  zu 
verwundern,  dafs  zu  verschiedenen  Zeiten  einzelne  Punkte  und  Striche 
des  westlichen  Küstensaumes  Australiens  snf&Uig  entdeckt  und  be- 
fishren  worden  sind. 

Die  erste  holländische  Entdeckungsreise,  auf  der  (und  swar^  so 
vid  wir  wissen,  zum  ersten  Male)  die  Kästen  Australiens  von  Euro- 
päern gesehen  worden  sind,  war  die  des  Schiffes  Duyfken  (Täub* 
eben),  das  wenigstens,  als  es  aus  Europa  nach  Indien  1603  abging, 
vo^  W.  Janas  befehligt  war.  Im  November  des  Jahres  1605  verlielh 
es  im  Auftrage  des  Vorstehers  der  Factorei  in  Bantam  diesen  Hafen 
nr  Etiforsdiang  des  goldreichen  Neu -Guinea  nach  den  Tasman- 
schen  Instmetinnen  entdeckte  es  die  Inselgruppen  Eei  und  Am,  er« 
reichte  dann  die  WeHkfiste  Nen-Gninea*s  in  5'  S.  Br.  und  befhhr  sie 
nach  Saden  ZIO  deutsche  Meilen  lang  \m  13*  45'  S.  Br.;  es  hat  also  die 
Torresstrafse  wie  die  späteren  hdiländiidien  Entdecker  für  ebnen  Bu- 
sen gehalten  und  sfldKch  davon  die  Ostkflste  des  Carpentaiia-(jh>Us 
gesehen.  Das  Cap,  an  dem  das  Schiff  die  Hdmreise  antrat,  nannte 
der  Gapitain  Keerwesri  Ffinders  hat  denselben  Namen  einem  Yor- 
•prunge  der  Küste  in  etwa  14*  S.  Br.  gegeben.  Aus  Carstenzs  Jonmal 
eifidifen  wir,  dab  die  Ifannschaft  des  Duyfken  an  der  Mundung  des 
Fhisses,  den  Carstenss  Garpentier  genannt  hat,  landete  und  dort  in 


■)  PwdiM  POgrim.  Bd.  I,  S.  186. 
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Meiiiielts: 


«inem  Kampfe  mft  den  BüngeboreBOT  elii  HoUinder  eisehlsgen  wurde. 
Diese  ente  Bntdeckimg  AmtraHem  ftllt  waiiraciieiiilicli  m  den  Minr 
1606,  da  im  Jnni  das  Selitff  bereits  wieder  In  Baoda  war. 

Nur  wenige  Monate  später  erreiebte  dieselben  Theile  der  aostra- 
lisehen  EArte  ein  anderer  Seemann,  der  Spanier  Luis  Tar  de  Tor  res, 
der,  nadidem  er  Ton  Fern,  de  Qniros  in  den  neuen  ISebnden  snrflek** 
gelassen  war,  tou  da  naeh  Westen  ^en  Weg  naeh  den  Molnkken 
gemtdit  hatte,  dabei  an  die  SüdkOste  Nen-Guinea's  und  zuletst  an  die 
Strabe  gelangt  war,  die  mit  Beeht  noch  heut  seinen  Namen  trSgt, 
und  indem  er  swischen  ihren  Inseln  und  Rillen  den  Weg  sachte,  bis 
zum  elften  Breitengrade  vordrang  und  dort  Inseln  und  Land  sah,  däs 
ohne  Zweifel  die  KQste  um  Gap  York  gewesen  ist.  Diese  Entdeckung 
sdidnt,  da  Torres  die  Hebriden  im  Juli  1606  verliers  und  in  der  Torres- 
8tra&e  swei  Monate  subrachte,  etwa  in  den  November  1606  gesetzt 
werden  zu  müssen  '). 

Die  nächste  hollandische  Expedition,  welche  die  Nordkuste  Au- 
straliens erreichte  (denn  die  in  den  Instructionen  erwähnte  Fahrt  des 
Fiscal  d'Edel  1617  ist  nach  den  Mittheilungen  aus  dem  ostindischen 
Archiv  bei  van  Dyk  gar  nicht  zu  Stande  gekommen,  und  die  Schiffe 
Oudhorn  1(517  und  Wapen  van  Amsterdam  1619  gelangten  nur  an  die 
Küste  von  Neu -Guinea),  war  die  des  Jan  Carstensz  ')  1623  mit 
den  Schiffen  Pera  und  Arnhem  (im  Journal  Aernem  geschrieben),  des- 
sen Tagebuch  van  Dyk  herausgegeben  hat.  Er  verliefs  den  21.  Ja- 
nuar Amboina  und  erreichte  über  Kei  und  Arn  ')  die  Westküste  von 
Neu-Guinea  in  4*  57'  S.  Br.  Dieser  folgte  er  nach  Süden  *),  umsegelte 
das  von  ihm  benaimte  Valsche  Kaap,  entdeckte  an  der  Südküste  Neu- 
Guinea  s  die  Fledermaus- Insel  (Vleermnys  eil.)  und  gerieth  Ende  März, 
indem  er  dem  Lande  weiter  östlich  folgte,  an  die  Riffe  und  Bänke, 

')  S.  diese  Zeitschrift  N.  F.  Bd.  III,  S.89,  wo  das  Nähere  darüber  mifcotheilt  ist. 
Dm  Original  des  Tagebuchs  von  Torre»,  das  die  Engländer  1762  in  Manila  fan- 
den, tebeiiit  jeUt  yeriorea  gegangsn  m  »efai.  Die  einsige  BnrthDOBg,  die  eich  eoaei 
von  seiner  Entdeckung  findet,  ist  in  dem  Memorial  des  Juan  Laie  Arlas  an  den 
Konit;  Philipp  III.  Uber  die  Erfonchong  dea  Sadlandes,  das  sich  im  britisdien  Mn. 
seum  bebuüet  (Major  S.  1  f.). 

*)  Die  EntUilnnir  bei  Flinden,  daA  Caretenn  in  Nen-Gkdnea  toq  den  Einge- 
borenen encblagen  sei,  ist  aus  einem  Mirsverstllndnieae  der  Instractionen  geflos.sen. 
Der  Erschlnfreiie  war  Dirk  Melisz,  Schiffer  des  Arnhem,  and  dienor,  nicht  Carsf(>n>!7 
ist  gemeint  gewesen,  wenn  die  Instructionen  (in  Banks  £zemplar)  die  Ermordung 
dee  Sduffen  dee  Anbem  beriditen. 

In  der  Schilderung  dieser  Inselgruppe  findet  sich  die  erste  Erwähnung  und 
Beschreibung  dt  r  Kängara-Art»  welche  dort  und  in  Nen-Chiinea  heimiach  ist  (Mtfl- 
ler's  Dorcopsi»  Brvmii), 

*)  In  dem  Tagebneb  ilndet  sieb  bereita  eine  Envttbnong  der  hoben,  mit  Sehnee 
bedeckten  Berge  im  westlichen  Neu-Guinea,  die  sptter  ent  wieder  von  der  Steen- 
boom'schen  Expedition  1828  bemerkt  worden  sind. 
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wddM  den  Nofdübeü  4er  TorrwttmfiM  gans  avaHillieo.  Die»  beirog 
ik»  forfickiiikehnii,  osd  da  ikm  diese  Bäh  in  eiaar  grofiwn  Bucht 
dee  Landes  so  liegen  scUeato,  die  er  Droogebegt  nannte,  sfidüelisr 
die  Kaste  so  eneiehen;  da  er  aber  aaeb  diesmal  in  10*  Br.  wieder 
anf  die  BüIb  stieb,  fahr  er  noeh  weiter  aaeh  8iden  and  sf bliekte  um 
t»l^d#il-|»4jM  m  Br.  ^b  fiaefavJttste  ^m^A^tttnütin  r*dith^{4Si 
diw  gneteetiiiiig)  Toit^Hea««€hHnea'^bielft.  .^^Jkt'^kl^lll^t^mjtm^^ 
Wb&t4mBNib»  hititaTiiii  ITH  Miniffil  an iTrinlninnfrnr  iitil  i^iiHHwjMIll 
gegraadete.BeSorgnüii'v  i»>«a«ntili^Bii<€kQll4feKallie*^«e  WlnipiHliP 
Bdokkebc:  bewo{^>  A»f  .diaseB  ^ikbvi<erwalleift. jtti i£WffE^?^9^  t'nmifrt 
Arnhem-  verMeie^  ihn  snd' MiMe:  fßßkk  jiafih.  Baada^ Jiarnoltyiidift  BSttSkm 
entdeckte  Kfiste  som  «weiten  Male  ^entlang  njnd ;  nwtewnebteiiiftti  ktmH^ 
sfteMiek  nm  Trinkwasser  >  so  findsiii  genanec^nndi  m.^tm99iJ'^m%»t^ 
einen  'üektigen  «nd  gesefaickten  Seemann  in.  ahm  ^f"^*  "^r'^TTI  Jüjflt. 
Seine  Schilderung  des  Landes  stimmt  ganz  mit  der  .ton.  .Flind6r|^*np4 
Stokes  nberein^  aoeh  eCi  find  das  Küstenland  riflaeh  an4  iuu)dig^.  e|t 
sumpfig,  sehr.arm , an. ^iseheni  Wasser,  nnt -niedrigem  jGt^blB8<$l^r.]|A^ 
kleinen  Biomea:  bedeskt»  «nfrnefalbar  und  dotro,  disvBswcliaer,  ]P9%^ 
aei»  .eB^(freflich  dnrch  seine  «(gene  Sohidd  nnd-wegenf  der  Yfranfüfßi 
einsehie  ron ,  ihnen  gefangen'  iforteoföhren),  fibecall.  in  jftindlifihe  Bc^ 
rnhrvngen  gerieth,  wild  und  rol^  wW  sie  ee  noch  henteiiiiad«,  ,   .  n  nj 
Aai  dieser  Fahrt  hat.Carstenss  .hei^  seinen  Landungen  verschMdm 
Flosse  gesehen  und  beaantit;r  Sünders,  der  sie  auf  den  alten  Karten 
fand  und  auf  Tasman  .snruekfiEQurtS«  hat  diese  lähmen, ;b«  der  JJugf»; 
nani^j^t  der  alten  Karten  anf  ^dere  Flusse  ubertrageDi,  80  belegte  )Cci> 
stensz  an  dem  Punkte,  wo  er  umkdirte^  einen  salsigeii,  fOr  seine  Boe^^bllV? 
reichend  tiefen  Flnb  in  17*  8'  Br^  in  deasenNfihe  es  eine  hÖkerneTa^E^jNbl 
einer  Inschrift  an  einem  Baum  belestigte,  mit  dem  Namen  Staaten-tBeflerj 
es  ist  das  nicht  der  Staaten-Bevier  bei  Flinders,  sondern  wahrschein- 
lich der  van  Diemen  oder  Caron  der  jetaigen  Kvten  0-  N^cdUc^er 
benannte  dnr  alte  Entded^er  in  16^  i07  JBn  einen  Flufs  Nassan,,. 4er 
wohl  der  von  LeichfaaidA.enidtekte  SahereelK  (auf  Anrowsmilfa^s  Kanid 
ist ;  ein^  andener  Fhi&  in  15*  SO'  Br., .  der  Wetei^>]altts  geoanntt  j  weil 
sich  hier  zuerst  frisches  Wasser  in  einem  kleinen  Teiche  fimd,  ist  viel- 
leicht ein  auf  den  Karten.im,  Norden  des  Nassau  mfindender  Bach, 
und  ein  dritter  unter  15°  1 0' Br.,  der  yoreenlcfade  Jlevier,  waliRNsbeinn 
lieh  der  Waterplaats  bei  Flinden^  der  vielleicht  die  Mfindnng  VOÜ  Leich- 
hardt's  Mitchell  bildet.  Qah^  erhielt  ejui  Flulh  in  18^  7'  Br.;j  deiiseh 
Lage  cn  dem  an  stimmen  scheint,  der  in  FUnders  Karte  SmaU  Ialet 


*)  IMe  jmGmUam  angegebenen  Breiten  Bcheinen  am  mindestens  10  Minuten 
sn  niedrig  sn  eein,  da  er  dne  Ynleehe  Kanp  in  8*  16'  Br.  setat 
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baM,  den  NaaMo  Goeo.  Dmnf  traf  CintooM  in  12«  88'  Br.  auf 
die  MflndoDg  oms  Baofaes  mit  BfiAem  Wasser,  dea  er  den  rnnütm 
WaterplaalB  aaanite,  und  der  sidi  in  der  Nike  Ton  FHnders  Gap  Per» 
ioden  mky  denn  veo  ihm  ans  bildete  die  Küste  eine  7  dentsohe  Mei^ 
len  breite  Bai,  die  mit  einem  hohen  Gap  (offenbar  Fündess  C  Dayf^ 
te>endet  NM&ber  «ah  Oantensa  in  II*  48'Br.  einen  Fhifivsdsni 
er^dett^amen  ' Garpentier  gab,  nnd  der  ohne  Zfireifel  der  Batasiai  aü 
Bünders  garte  ist;  tarnst  benannte  er^  in  11*  16'  Br.  einen  Flafii  mm 
Spalt*  (fipenll)  naeh  dem  damaligen  Statthalter  Ton  Amboina,  weMw» 
I^imai"FlindeF8  hi  4en  Instmotioaen  erwfibnt  &nd,  allein  irrigerrWelfefS 
annahm,  dafe  er  die  findeavonp-Strafse  befteidmen  soUe.  Nahe^iaol 
SUfimgange  in  diese-  ma(s  aber  die  in  neuerer  Zeit  noch  nieht  wiedaa 
gefimdene  Mfindong  des  schönen^  firisehen  Flusses  Hegen,  den  derBal^ 
deA»r  in  10*  50'  Br.  setzte  and<  dea  <  dritten  Waterplaata  benanntä^ 
die  drrt  kleinen  Inseln,  -wekhe  er  nahe  dabei  lud,  sind  offenbar  GootUfe^ 
WalUs* Inseln  gewesen,  wie  das  bergige  Land,  das  sich  hinter  ihnan 
aeigte,  die-beiden  grfiTsten  der  Inisela  dee  Frinaen  yon  Wales  (fbsa 
Gpok),  d«ren  HQgel  sidi  fiber  400  Falb  erbeben.  Hier  gerieth^«drisl 
Mäß  swisehen  die  grofiwn  Bfinke,  welche  den  ganzen  Westeingaog 
der  BSndea^odr-Stra&e  anfSUen,  and  verlieCB  deswegen  die  Küste^-^uis 
gLrioh  znr  Sfidkfiste  von  Nen-Goinea  und  so  nach  den  MoloiBken-iüH 
rSdomkdiren.  Der  Name  Carpentaria  ist  von  Garstenss  nirgends  er- 
wihnt$  er  erseheint  suerst  auf  den  nach  Tasman's  «weiter  Reise  ^in4 
gelMgten  Karten,  und  dfirfto  wohl,  da  ^an  eine  Entdeckung  des  OaA 
neral  -  Statthahers  Garpentier  nidit  zu  denken  ist  '),  von  dem  oboBneriM 
wfihnten  Flosse  Garpentier  auf  den-  Meerbusen  ubertragen  sein.  Jtid» 
mieind  ist,  daTs  das  Land  an  der  Nordwesteoke  dieses  Busens  sehsD 
In  den  Instmetionen  ArnhemslaDd  genannt  wird;  Garstenss  hat ^  niahit 
gesehen,  es  w2re  jedoch  nicht  ondiöglicfa,  daDs  das  Schiff  Arnhem,^al» 
es  Giralenss  im  Grunde  des  Carpentaria* Golfe  veriiefe,  um  geraden 
Weges^nadi  den  Molukken  surfieksnfcehren,  bei  dieser  Gelegenheit  diei 
KQste  erblickt  hfttte,  welche  spftter  Amhemland  genannt  wurde 

Die  n&chste  Unternehmung,  welche  die  Erforschung  des  Austrahu 


')  S.  oben  S.  12.  Major  glaubt  (Einleitung  S.  103),  daTs  Tasman  1644  dem 
BoMii  den  Namen  Carpentaria  gegeben  habe. 

*)  Man  kaaa  das  allerdingi  aohlieftea  au  der  B«Bi«rinii9  ia  den  hutmctioneo, 

dafs  das  Schiff  Aruhem  nach  der  Tr<'imuug  die  (xrofsen  Inseln  Arnhera  und  Spult 
entdeckt  habe.  Der  Name  Spult  scheint  hier  zwar  irriger  Weise  hinzugefügt,  allein 
andk  auf  einer  Karte  bei  Yalentyn  findet  sieb  ein  Flufs  de«  Namens  im  Amhem- 
land« an  der  Kofdkttete  Anstialiena  geseichnet.  Dagegen  iet  flreilidi  in  den  Be- 
richten im  ostindischcn  Archiv,  die  van  Dvk  Uber  die  Kiickkelir  des  Amhem  nach 
Banda  nüttheüt  (Einleitiuig  S.  28  f.)i  von  einer  Entdeckung  der  Art  leeine  Spur  zu 
üudeu. 
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landes  zam  Zweck  hfttte,  war  die  der  Schiffe  Klein -Amsterdam  und 
Wezel  unter  Führong  des  Gerrit  Thomas z  Puol,  ans  dessen  noch 
vorhandenem  Journal  van  Dyk  einen  ausführlichen  Auszug  mitgetheilt 
hat.  Der  Plan  für  diese  Expedition  war  sehr  grofisartig  entworfen; 
Pool  sollte  den  im  nordwestlichen  Neu-Gidnea  besonders  stark  von 
den  Geraniesen  betriebenen  Handel  mit  der  gewurzhaften  Rinde  de« 
Baomes  Massoy  ^)  erforschen  und  die  Küste  Neu-Guinea's  bis  da,  wo 
Cai^nss  UntersudiUDg  anüng,  aufnehmen,  Kei,  Am  und  Timorlaut 
besuchen,  alsdann  cum  Südlande  in  9*  S.  Br.  zurückkehren,  augenschein- 
lich um  SU  sehen,  ob  Carstensz  ^Drooge  bogt*^  nicht  eine  Strafse  sei, 
nnd  man  muCs  von  ihm  eine  sehr  wttte  Ausdehnung  der  Aufnahme 
erwartet  haben,  da  ihm  empfohlen  wurde,  wo  möglich  die  zwei  von 
Pelsart  in  29°  Er.  ausgesetsten  Holländer  wieder  aufzusuchen.  Allein 
Ton  allem  dem  ist  das  Wenigste  geleistet  worden;  Pool  eben  so  wie 
sein  Kachfblger  im  Commando  sdieinen  nicht  die  geeigneten  Mfinner 
dafür  gewesen  zu  sein. 

Im  April  1636  verliefs  Pool  Banda  und  erreichte  die  Einste  von 
Nen-Goinea  in  «twa  3 "  30'  S.  Br.,  wo  er  seine  Anfiiahme  begann,  allein 
schon  nach  wenigen  Tagen  in  der  Nähe  der  jetsigen  TUtonbai  von 
den  Eingeborenen  etsohlagen  wurde.  Sein  Nachfolger  Pieter  Pie- 
terss  setste  die  Aufnahme  der  Küste  bis  5*  S.  Br»  fort,  ging  dann 
nach  Am  nnd  Kei,  und  nach  einem  Versuch,  die  Küste  yon  Nen- 
Oninea  wieder  so  erreichen,  der  an  dem  indessen  eingetretenen  Ost- 
mrnnon  schMterte,  von  der  WesdcSste  der  Arn^Gnippe  nach  Sud  und 
SSdsftdwest,  bis  er  am  13.  Juni  in  10*  50'Br.  die  Küste  von  Austrat 
Hen  sah,  die  er  30  dentsdie  Mdlen  nach  Westen  hin  befohr  und  V an- 
diemenslnnd  nannte.  8ie  erschien  ihm  eben,  mit  dichten  Wäldern  be- 
deckt, dem  Banohe  nach  an  nrtheilen  stark  bewohnt,  doch  sah  er  keine 
Menschen  und  landete  überhaupt  nur  eonmaL  Wo  er  sie  errdchte,  seigte 
skh  Land  in  6  deutschen  Mellen  im  Sfidosten  und  in  3  Meilen  im  Westen ; 
dem  letaten  näherte  er  sich  und  ankerte  nahe  an  dem  klippigen  Ufer, 
wo  einem  Gap  in  11*  8'  Br.  ein  Flulh  mfindete.  Von  hier  folgte 
er  dem  Lande,  das  sich  gegen  Westaordwesten,  "später  gegen  Westen 
ausdehnte,  und  sah  nadi  owei  Tagen  ein  Gap,  das  er  wegen  der  weiljMn 
Sandhugel  Wittenhoek  nannte;  im  Sfidwesten  desselben  ist  ein  stein»* 
ges  Baif  nnd  dahinter  ein  tiefor  Busen.  .  Ton  dem  weüsen  Gap  an  (png 
die  Enste  erst  3  deutsche  Meilen  nach  Westsfidwesten,  dann  2  nach 
WestnordWesteo  bis  an  dn  Gap,  vor  dem  in  einer  halben  Meile  im 
Nordosten  eine  kleine^  gans  von  Bänken  umgebene  Insel  lag^  von  der  . 
das  Land  sich  5  deutsche  Meilen  nach  Nordwesten  bis  an  einem  an- 


')  Wabncheiiilicli  eine  Art  des  Ciimaiiionnuii. 
ZeftMbr. r.  allg.Brtk.  neue Felft.  Bd.ZL  2 
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toen  dip  ewUecfcte,  dai  den  Namen  Roodenhoek  empfing;  cfaie  giofee 
Bank  aaa  eidMbaran  Feken  nnd  Binkeo  nmgab  es  im  Weiten  nnd 
Norden,  nnd  von  ihm  ging  die  Kfiste  nadi  SSdttdweaten.  An  diesem 

vetUelii  Pietersi  das  Land  nnd  ging  gegen  Norden  nach  Timor- 
lant  Welches  die  hier  benannten  Piankte  gewesen  sind,  lilst  sich  iMk 
bestimmen;  die  Sohjldamng  ist  daan  nicht  genau  gsnng.  ADerdings 
scheint  daa  roHie  Gap,  wie  «leh  van  l>jk  es  meint,  gut  auf  Gap  Tso- 
diemen  der  Karten  au  paaeen»  denn  die  nngegebene  Richtung  der^KI^ 
aten  an  beiden  Seiten  stimmt  überdn,  nnd  das  Riff  kSnnte  dasMibi 
sein,  daa  Eing  nach  seinem  Schiffe  Mermaid  genannt  hat;  allein  ^ei 
liegt  mehr  im  Weaten  des  Caps  als  im  Norden  und  ist  viel  grSAlM*, 
als  PietersB  angiebt;  dasu  ist  daa  CSap  Vandiemen  nicht  roth,  TielttAfar 
gerade  durdi  die  Weifse  seiner  lüippigen  AbliSnge  ausgeseichnet  ^ 

Oldcfaseitig  mit  diesen  Entdeckungen  an  der  Nordltflste  AnsCn»- 
Uens,  durch  weldie  also  ein  Theil  des  Kfistensanms  im  Osten  vom  dap 
Vandiemen  und  das  dstlicfae  Gestade  des  Carpentaria-Golfii  bekämt 
geworden  waren,  wurde  augleich  von  den  Hollfindem  ein  Thefi  der 
westliehen  und  südlichen  Kfisten  des  Continents  aa%efunden:  R^ 
war  der  Zn&ll,  der  au  diesen  Entdeciningen  fSbrte,  namentlich  der 
Binfittlii  der  in  dem  aufsertropischen  Theile  des  Kfistenmeeres  die  Schilfe 
nadi  Nordost  auf  das  Land  an  fBhrenden  Winde  nnd  Strömungen. 

Daa  erste  Schiff,  wdehes  die  Westkflste  Anstratteos  berflhrte,  war, 
so  viel  es  wemgstens  AberiiefiRt  ist,  die  Bendracht,  wnlehe  1616 
in  die  Gegend  des  spiter  Haiensund  benannten  Meerbusens  gerieth. 
Der  Theil  der  Kiste,  den  sie  gesellen  und  ohne  Zweilel  auch  Ben- 
drnchtslnnd  benannt  hat  (denn  diessr  Name  findet  rieh  bereita  in 
einem  Briefe  von  1617,  den  van  Dyk  anfiihrt),  liegt  nneh  den  alten 
Karten  awischen  28*  und  27*  S.  Br.  Daa  Journal  der  Bendracht  ist 
nicht  erhalten.  Als  Vlaming  1697  den  Haisnsnnd  enreiehte,  fimd  er 
auf  einer  Landspitze ,  welche  Bandin  später  deshalb  CSap  de  l'Inscrip- 
tion  benannt  hat,  eine  Zinnplatte  mit  einer  Inschrift,  die  ursprünglich 
an  einem  FfeU  befestigt,  aber  herabgefallen  war,  nnd  ana  der  sich 
ergab,  dafe  die  Bendracht  untor  dem  Oberkaufinann  GüKb  Ifibais  und 
dem  G^itain  Dirk  Hartog  ')  am  25.  Oetober  1616  den  Ankerplats 
bei  diesem  Gap  (die  jetzige  Rhede  Diik  Hartog  an  dem  Nordende  der 
gjleichnamigen  Insel)  erreicht  hat  und  awei  Tage  spater  nach  Bantsm 
abgesegelt  ist  Vlaanng  nahm  die  Tafel  mit  nadi  Batavia,  stellte  aber 
eine  andere  auf,  auf  der  er  jene  Inaohrift  oopfarte,  und  eine  aweite, 
seine  Entdeckung  entiialtende  hinsufSgte.   Diese  aweite  Tafel  fluid, 


*)  Nach  Freyoinet  {Vogag«}  partie  hislorique  Bd.  I,  S.  483)  steht  auf  VU- 
ming'a  Tsftl  Dirk  hatiehi. 
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Mbcn  dem  Ffohl  Im  Smide  halb  mgralveD,  BMidiD*s  Bfl||^iiter, 
O^tMB  HameliD,  im  Jalt  1801  and  atellfe  «e  neu  wieder  her;  es  ist 
aa  bedauern,  dafr  sder  nifihste  Besucher  dieser  Gegend,  der  franidi»- 
«che  Gapitaia  Jkeydneti  im  >8e^tember  .  1818  die  YlamingMdie  Tafel 
nacih  nnuikieich  mitgenommeil  hat    .  i.        ;  in 

Schon  1617;geriedi  das  Schiff' t.  Wa^n^^  van  Hoorn  an  dieselbe 
Käste  nad  dabei  in  solche  Qefohri-  dafe  es  ääk  Muhe  dem  Sehiffbineh 
entging*).  Ein; anderes  hoUiadiscfaee- Schiff,  der  Zeewolf,  seheint 
in  der8en>en  Zeit  etwa  die  Kfiste  Austrälieas  gsseihen  an  haben*), 
vidleicht  ist  daraus  die  bei  Desbrossee*)  enthaltene  Naehrieht,  dalb  * 
1618  ein  Capitain  Zeachan  auerst  nach  dem  Dnj&en  die  Nordkfiste 
besociit  und  Arnhems  and  Vandiemensland  beoanat  habe,  geflossen, 
eine  Angabe,  die  allen  gleichzeitigen  Quellen  ToUkommen  nnbduuint  * 
und  aagenscheinlich  erdichtet  ist   Dagegen  berfihrte  1618  das  Schiff 
t'Wapen  van  Amsterdam  unter  dem  Capitain  W*  Jaoss  in  Be- 
gleitung des  Schiffii  Mauritius  die  Kfiste  und  entdeckte  ein  Land, 
das  man  für  eine  Insel  hielt,  deren  Westseite  nadi  Sddslldwesten  25 
deutsche  Meilen  lang  schien,  nnd  deren  Nordeade  in  22*  S.  Br.  und 
240  deutsche  Meilen  Sfidsfidost  von  der  Sundastia&e  lag;  es  ist  das 
augenscheinlich  die  grofte,  mit  dem  Cap  Norlhwest  endende  Halbineel 
gewesen,  die  man  f&r  eine  Insel  gehalten  hat.  Ein  Jahr  später  stie- 
gen die  iObec-Kaufleute  Jacob  d*£del  und  Frederik  de  Hont- 
man,  (der  Bruder  des  berfihmten  Corneas  de  Houtman,  der  die  ersten 
hollfindischen  Schiffe  nach  Indien  geföhrt  hat),  als  sie  in  den  Schiffen 
Amsterdam  und  Dordrecht  nach  Indien  gingen,  südHeher  den  19.  Juni 
auf  die  Westküste,  nach  den  Ton  ran  Dyk  mitgetheilten  Kachrichten 
in  32*  30'  Br.,  obschon  die  alten  Karten  den  nach  dem  ersten  beider 
Männer  Edel sl and  benannten  Küstenstrich  nur  bis  29*  ausdehnen^ 
und  befiihren  sie  gegen  Norden  8  Tage  hindurch  bis  an  die  sfldliche 
Qrense  des  Eendrachtlandes;  da  die  grobe  Elippenreihe,  welche  die^ 
ser  Küste  Torliegt,  dnige  Jahre  später  bereits  ihren  Namen  HoutmaiMl 
Abrolhos  f&brte,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dafe  sie  auf  dieser  Falfft 
entdeckt  und  benannt  worden  ist.  Im  Juli  1622  ksmen  swei  Boote  des 
englischen  Seldfl^  Trial  nach  Batavia,  das  an  einigen,  von  gefthillchwi 
Riffen  umgebenen  Inseln  gescheitert  war,  welche  in  20*  10'  S.  Br. 
und  30  deutsche  Meilen  im  Nordnordost  von  der  vom  Wapen  van 
Amsterdam  gesehenen  Insel  oder  dem  Gap  Northwest  la^en.  Bs  ist 


■)  Naeh  einem  Briefe  «u  dem  ostindischen  Archiv  bei  van  Dyk  (Einleitung 
S.  4). 

')  Man  sehe  den  Brief  bei  van  Dyk  (Einleitung  S.  2). 

')  In  einem  freilich  Uberaas  ankritischen  Anüsatse  der  JJistoire  des  navigations 
(Bd.  I,  S.  482). 
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cÜMe  Aagtbe  d«r  onprfliigficbeii  QatlleD')  iatenmiit,  4»«  wem  lit 
beftohtet  wte,  der  kng»  Stnh  Aber  di«  Bskteas  der  Trialfeleen» 
irie  diese  Klippeo  eeitdem  genannt  «ind,  nieada  kille  begonaen  wer- 
den kdnneii.  Män  bat  nftmlich  der  eaderen  glekbseitigen  Angebe  der 
onwiaeenden  Entdecker,  nach  der  sie  dieae  KUppeo  in  dMi  Merifiea 
des  Weaieape  Ton  Java  aeirtea,  aleo  am  10*  von  der  KBstt  entÜBrnt, 
▼oigeaogen  und  sie  aonadi  an  einer  Stelle  dee  Ooeane  aageeetst,  ao 
der  ne  aeit  I>ampier  von  tfiefatigea  Seenlnnem  oft  und  eteti  veifeb- 
Uch  gelockt  worden  eind.  Die  SeUldeffangen,  weleke  die  See&brer, 
die  sie  goeehen  m  beben  glanbten,  davon  entweifen  *),  erbebea  Kinge 
Vemmthang  fiut  mr  Qewifebeit,  daTe  diese  gelSrehteten  KUppen  nicbta 
anderes  sind,  als  die  Riffe,  welobe  siob  um  die  kleine,  von  Baadin 
llontebello  benannte  Inselgruppe  ansdeknen;  das«  stimmt  die  obige 
älteste  Angabe  (30  dentsebe  Meilen  Kordnoidost  von  Cap  Nortbwesc) 
voUkiommeo.  Oana  so  veibfik  es  sieb  mit  der  Insel  Cloales,  die  1719 
der  Gapitsin  Nasb  in  dem  osterrekbiscbsn  Schiffe  Hoose  of  Anstria  (aaeb 
Horsbnigb's  Ifitthnbmgen)  entdeckt  haben  wül,  und  die  sidMr  das 
fSr  eme  Insel  geballeae  Land  um  Gap  Northwest  war;  solche  Bn^ 
deekong^n  sind  die  Folge  der  starken  Strömnngen,  die  die  SehÜe  hier 
der  Kfiste  schneller  nfther  bringen,  als  man  es  ahnt,  and  anvoUken- 
mener  Lftngenberecbnangen.  Indessen  bewog  die  Bntdecknng  dar 
Trialklippea  den  Genenüstatlbalter  Coen  von  Batavia  ans  1622  den 
Capitein  J.  Yos  mit  den  Sehüfen  Haiing  and  Hasevind  sn  einer  ge- 
nauen Eiforschong  der  Westkfiste  des  Sfidlandes  absascfaickea;  allein 
sie  stie&en  an  der  Sndkfiste  Java's  aaf  swei  aas  Boropa  kommende 
ond  in  groCse  Noth  gerathene  Schiffe  und  sahen  sich  genöthigt,  sie 
nach  Batavia  sn  geldten;  darflber  ging  die  passende  Jahreascit  hin, 
und  die  Unternehmung  worde  aufgegeben*). 

In  demselben  Jahre  1622  stiefe  ein  boUiadisshes  Sehifl^  die  Leen* 
win,  auf  die  Eiiste  sSdlich  von  Bdelsland  ond  entdeckte  das  Sfidwest- 
cap  Australiens,  das  jetat  den  Nammi  Iiseowin  fihrt;  der  lllama  des 
Entdeckers  ist  nickt  bekannt  gawofdsn,  dia  nach  dem  Sdii0b  benannte 
Leeuwinland  dehnt  Thevenot  bis  sum  Edelsland  aiaa,  allein  es  scheint 
nur  ein  kleiner  Theii  dar  Koste  sowohl  nördlich  als  östlich  von  Cap 


■)  Cocn'3  Brief  vom  G.  September  1622  (bei  van  Dyk,  Einleitung,  S.  3). 

')  Der  Capitain  Buskop,  der  sie  im  Schiffe  „Vateriand  getrouw"  1707,  am 
Sl.  Joli  gesehen  halMii  will,  (man  sehe  geinen  Bericht  bei  Major,  S.  187  f.),  schil- 
dert sie  so,  daft  sich  die  Montebello-InselD  nicht  verkennen  Uasen;  das  hohe  Cap, 
du  er  im  Süden  von  ihnen  «rbliekte,  ist  ohm  Zweiftl  dM  Kordcap  dar  Inael  Ba^ 

low  (von  Kh)g)  f^owcien. 

'}  Vun  Dyk  thcUt  die  bei  dieser  Gelegenheit  an  V'os  iibergeUeuen  Instructionen 
mit  (Blakitmigf  S.  5  £> 
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Leeawin  bei  diefler  Gelegenheit  gesehen  zu  sein.  Im  J.  1627  gorieth 
das  SchiflF  de  golde  Zeepaard,  an  dessen  Bord  sich  Pet.  Nuyts  be- 
fand, der  nach  Fh'nders  Verrauthung  nicht  der  Capitain,  sondern  viel- 
leicht Ober-Kaufmann  gewesen  zusein  scheint'),  an  die  Sudkuste  ost- 
lich von  Cap  Leeuwin  und  befuhr  sie,  ohne  Zweifel  um  zn  sehen,  ob 
die  gegen  alle  Erwartung  nicht  nach  Süden,  sondern  nach  Osten  ge- 
hende Küste  nicht  etwa  zu  einem  Canal  in  den  stillen  Ocean  führe, 
250  deutsche  Meilen  gegen  Osten;  dies  ist  die  Erstreckung  des  soge- 
nannten Nuytslandes.  Das  Tagebuch  dieser  wichtigen  Entdeckung, 
ohne  Zweifel  der  bedeutendsten  vor  Tasman,  ist,  wie  es  scheint,  ver- 
loren gegangen;  was  sich  davon  erhalten  hat.  steht  auf  der  noch  später 
zu  erwähnenden,  im  britischen  Museum  befindlichen  Karte  des  Capitain 
Bowrey,  aus  der  wir  sehen,  dafs  Nuyts  am  2B.  Januar  1627  das  Land 
erreicht  und  auf  der  Fahrt  gegen  Osten  viermal  geankert  hat,  in  der 
Doubttulislandbai,  unter  den  Inseln  des  Archipels  Recherche,  vor 
Fowlerbai  und  zuletzt  bei  den  Inseln,  welche  der  Entdecker  P.  Francis 
und  S.  Peter  nannte,  und  denen  Flinders,  der  Nuyts  Zeichnung  der 
Küste  sehr  genau  fand,  bei  seiner  Küstenaufnahme  diese  Namen  wie- 
dergegeben hat. 

Ueber  die  nächste  Entdeckungsreise,  welche  die  Holländer  mit  der 
Küste  bekannt  machte,  die  sie  Wittl and  nannten,  herrschen  sehr  ver- 
schiedene Angaben.  Fast  übereinstimmend  nennen  die  älteren  Quellen 
das  Schiflf,  von  dem  diese  Entdeckung  ausging,  Vianen,  nur  in  dem 
holländischen  Original  der  Instructionen  wird  es  Diana  genannt;  es 
war  eines  der  sieben  Schiffe,  welche  der  Oeneralstatthalter  Carpentier 
bei  seiner  Abreise  aus  Indien  nach  Europa  führte.  In  dem  Recueil  des 
voyages,  qui  ont  serri  a  retablissement  de  In  compagnie  des  Indes  orien- 
tales*%  wird  berichtet,  dafs  das  Schiff  im  Januar  Java  verlassen  habe, 
an  der  Küste  des  Australlandes  gescheitert,  allein  doch  nach  vieler  Noth 
entkommen  und  erst  in  den  letzten  Monaten  des  Jahrs  in  Holland  an- 
gelangt sei,  und  daraus  scheint  der  unkritische  Bericht  bei  Desbrosses 
geflossen,  dafs  ein  Capitain  Witt  die  Küste  entdeckt  und  benannt,  ein 
anderer  Capitain  Viane  aber  schon  vorher  hier  auf  der  Fahrt  nach 
Batavia  Schiffbruch  gelitten  habe.  Uebereinstimmend  geben  die  Quel- 
len an,  dafs  das  Schiff  die  Küste  in  21 "  S.  Br.  erreicht  und  50  deutsche 
Meilen  lang  befahren  habe;  dies  ist  die  Ausdehnung  des  Küstenstrichs, 
der  von  den  Holländern  vielleicht  nach  dem  Capitain  jenes  Schiffs 
Wittland  genannt  wird,  und  der  die  Küste  von  Cap  Northwest  bis 
etwa  zur  Insel  Bedout  oder  etwas  westlicher  aasmacht'). 

')  FUnden  Voyage  to  terra  nmtrüXi»^  Bhdeltong  S.  68. 
■    ')  Einleitung  S.  82. 

3)  Knisenstern  giebt  in  dem  Recueil  de  mimoir€9  (Bd.  1,  S.  87)  die  Ansddl- 
Dung  dea  Wittiandes  von  14  bis  21"  S.  Er. 
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Mehr,  als  alla  di«ie  BaiseD,  wenn  «doIi  nm  voHftergcbeiicU  l«ikte 
dis  AiiloawvlBMSSilaeik  te  Emn^ier  «nf  diem  Kfittemanm  dar  ünMl, 
irelehiar  i$StB  des  Gaphaia  PeUart  Inor  betraf;  das 'Tigebaeh  aiiliier 
Reise  igt  deabalb  das  dmige^  dai  in  dieser  Zeit  (is  IlavelioiVirBaiiBi^ 
lang)  dflBuiaich  bekanal  geaBaeht^tt  fiieiii  Sebül^  die  Bbtaria,  duMk 
eiaen  Stom  Ton  einer  nacbfladieiii  beatiBlBileB  Flolte  getrennt,  aßiia^ 
terte  aai  4»  Jaul  an  den  CoraUenriffeD  der  Hoatnaoa  AbroDibe.  '  Ekk 
Theil  der  MaanaelMft  rettete' sMi  anf  ^  awieeben  detr  Büfen  Hegtoi^ 
den  Inseln;  anf  ibie  BiHaa  «ndite  P^rt  in  einem  Beete  Waaaer  anf- 
erst auf  den  Inseln,  dann  an  der  gegenfibeiÜegbnden  Kiste,  die  er^ 
ohne  seinen  Zweck  an  erreiidien,  unter  den  gröfsten  Drangsalen  naoh 
Norden  befobr.   Aber  er  wdtde  dureh  den  felsigeu,  klippigen  Strand 
tiberall  am  Landen  gehindert,  und  als  es  ihm  endlich  zuletst  gelang, 
bei  Cap  Cloates  die  Küste  au  betreten,  fand  er  auch  da  nirgends  Trink*' 
wasser ').    Bei  so  grofser  Entfernung  von  seinen  Gefährten  beschloß 
er  nun  in  dem  Boote  seinen  Weg  nach  Batavia  fortzusetzen,  das  er 
nach  14  Tagen  wirklich  ohne  einen  Unfall  erreichte.    Von  da  kehrte 
er  anf  einer  Fregatte  surfick  und  fand.,  dafs  nach  seiner  Abreise  unter 
den  Gescheiterten  die  schlimmsten  üebelthaten  und  Vorbrechen  geübt 
waren;  zwei  Parteien,  die  auf  besonderen  Inseln  lebten,  befehdeten 
sich;  durch  diesen  Zwist  entging  er  selbst  der  Gefahr,  in  seinem  Schiff 
überfalleu  zu  werden,  stellte  die  Ordnung  wieder  her  und  führte  dann 
die  noch  Uebriggebliebenen,  nachdem  er  die  Rädelsführer  bestraft,  zwei 
derselben  an  der  Küste  des  Festlands  ausgesetzt  hatte,  nach  Java  zu- 
rück.   Es  sind  besonders  die  bei  Gelegenheit  dieses  Schitf l)rucli8  von 
den  roheu  Seeleuten  begangenen  Gräuelthaten,  welche  den  Zeitgenos- 
sen diesen  Vorfall  so  denkwürdig  gemaclit  haben.    Den  Ort  aber,  wo 
diese  Ereignisse  sich  zutrugen,  sind  wir  jetzt  mit  Sicherheit  zu  bestim- 
men im  Stande,  seitdem  die  Abrolhos  und  zwar  zum  ersten  Mal  1840 
im  April  durch  Capital ti  Wickham  aufgenommen  sind.    Er  hat  von 
den  drei  Gruppen,  in  welche  sie  zerfallen,  die  sudliche  die  Pelsart- 
gruppe  genannt.    Die  südöstlichste  Insel  derselben,   die  jetzt  South 
heifst,  war  die  von  der  einen  Partei  der  Schiffbrüchigen  in  Besitz  ge- 
nommene, die  sie  den  Kirchhof  der  Batavia  nannten ;  noch  jetzt  sieht 
man  auf  ihrem  Südende  Schift'sbalken,  die  der  Batavia  angehört  haben 
und  von  den  westlicher  liegenden  Riffen  ,  auf  denen  der  Schitibruch 
Statt  fand,  hier  angespült  sind;  Münzen  vom  Jahre  1620  sind  unter 
anderen  Dingen  dabei  gefunden.  Die  andere  Insel  der  Schiffbrüchigen 

')  Bei  dieser  Gelegenheit  erwähnt  er  eines  in  jener  Gegend  liegenden  FloMM, 
der  Jacob  Remmeuoi  htiftt»  laid  tfbcr  deMoi  Entdeeknog  vir  kaiuB  Smnde  betitnn. 
Ohne  Zweifel  i.«t  damit  der  Golf  gamdiiti  d«o  King  «SnueA*  benannt  hat,  ander 

Ostaeite  von  Cftp  JNor^west. 
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ist  ebenfalls  noch  kenntlich  durch  die  Wasserlöcher,  welche  sie  darauf 
entdeckten,  und  die  süfses  W  asser  enthalten,  obschon  es  mit  der  Fluth 
und  Ebbe  steigt  und  füllt;  es  ist  die  Insel,  die  Wickham  ^Middle  Is- 
land** genannt  hat '). 

Von  dieser  Zeit  an  bis  auf  Tasman's  Reisen  sind,  so  viel  wir 
mindestens  wissen,  die  Küsten  Australiens  von  holländischen  Schiffen 
nicht  wieder  gesehen ;  wahrscheinlich  wird  die  sorgfältige  Durchfor- 
schung des  ostindischen  Archivs,  aus  dem  van  Dyk  weitere  Mittheilun- 
gen versprochen  hat,  uns  lehren,  dafs  noch  manche  Entdeckung,  zu 
der  der  Zufall  geführt  hat,  im  Laufe  der  Zeit  für  uns  verloren  gegan- 
gen ist.  Anders  wurde  es,  als  der  Generalätatthalter  van  Diemen 
die  Leitung  der  holländischen  Hesit/ungen  in  Indien  übernahm ;  denn 
dieser  Mann,  unter  den  Beamten,  die  unter  der  ostindischen  Compag- 
nie  die  asiatischen  Länder  ver\vaUet  haben,  einer  der  tüchtigsten  und 
verdienstvollsten,  zeigte  vor  allem  eine  Freude  und  Lust  an  geogra- 
phischen Forschungen  und  Entdeckungen,  wie  sie  sonst  den  Hollän- 
dern eben  nicht  eigen  zu  sein  pflegt,  und  dazu  fand  er  in  Abel  Tas- 
man,  einem  Seemann,  den  der  Admiral  Krusenstem  mit  Recht  den 
unternehmendsten  seines  Jahrhunderts  nennt,  das  passendste  Werk- 
zeug. So  kam  es  zu  der  ersten  Reise  Tjisman's  1642  und  1643, 
deren  Zweck  wir,  obwohl  die  Instructionen  verloren  gegangen  sind, 
noch  wohl  erkennen.  Augenscheinlich  hatte  die  unerwartete  Richtung, 
welche  die  Küste  Australiens  von  Cap  Leeuwiu  nach  Osten  annahm, 
da  man  vielmehr  erwartete,  das  Südland  werde  sich  ohne  Unter- 
brechung nach  Süden  hin  erstrecken,  schon  auf  den  Gedanken  geführt, 
ob  nicht  etwa  das  entdeckte  Land  eigentlich  eine  grofse  Insel  sei  und 
ganz  aufeer  Verbindung  mit  dem  angeblichei»  Südlande  stehe.  Dieses 
Verhältnifs,  die  Ausdehnung  der  vermutheten  Insel  und  ihre  Trennung 
vom  Südlande  zu  erforschen,  mufs  die  Aufgabe  gewesen  sein,  die  dem 
kühneu  Seemann  gestellt  war,  und  die,  wenn  man  sie  nicht  mit  dem 
Maafsstabe  unserer  Zeit  mifst  und  die  gänzliche  Ünbekanntscbaft  jenes 
Jahrhunderts  mit  den  südlichen  Theileu  der  oceanischen  Welt  gebüh- 
rend erwägt,  für  eine  aufscrordentlich  kühne  gehalten  werden  mufs. 
Hierin  hegt  auch  wohl  der  Grund,  warum  die  Unternehmung  in  jeuer 
Zeit  für  so  wichtig  gehalten,  das  Tagebuch  des  Reisenden  in  Auszügen 
so  vielfach  handschriftlich  verbreitet  und  später  auch  gedruckt  worden 
ist.  Dies  geschah  zuerst  1674  durch  einen  Holländer  Nierop;  einen 
anderen  Auszug,  der  ausführlicher  ist  und  auch  Ansichten  und  Karten 


')  S.  Stokes  Discoveries  in  Australia,  Bd.  2,  S.  185  f.,  Major  S.  178  f.  Das 
Sudende  der  Abrolhos  heifst  scbou  auf  allen  Karten  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
Turt«ltaubenriff;  wann  dieser  l^ame  ihm  gegeben  ist,  wissen  wir  nicht. 
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enthält,  nahm  Valentyn  in  sein  bekanntes  grofses  Werk  auf;  endlich 
hat  Burney  in  der  Bibliothek  des  Joh.  Banks  eine,  wie  es  scheint, 
vollständige  Copie  des  Tagebuchs  gefunden  und  in  seiner  chronologi- 
schen Geschichte  der  Entdeckungen  in  der  Südsee  mitgetheilt '). 

Den  ihm  ertheilten  Aufträgen  gemfifs  begab  sich  Tasman  zuerst 
von  Batavia  nach  Mauritius  und  fuhr  von  da  aus  gerade  gegen  Osten 
in  42*  Br.,  also  weit  sudlich  von  Australien,  bis  er  am  24.  November 
1642  auf  das  Land  stiefs;  es  war  die  Westküste  der  Insel,  die  noch 
jetzt  mit  dem  Namen  Vandiemensland  bezeichnet  zu  werden  pflegt, 
den  er  ihr  beilegte,  obwohl  die  jetzigen  Bewohner  in  gerechter  Wür- 
digung der  Verdienste  des  Entdeckers  ihrem  Lande  den  Namen  Tas- 
manien zu  geben  pflegen.  Zwei  kenntliche  Bergspitzen,  die  er  zuerst 
sah,  hat  Flinders  nach  seinen  Schiifen  Heemskerk  und  Zeehaan  ge- 
nannt. Von  42°  Br.  an  folgte  er  dem  Lande  gegen  Süden  und  be- 
nannte an  der  Südwestspitze  der  Insel  eine  kleine  Gruppe  de  Witts- 
inseln; aber  er  scheint  sich  bei  der  grofsen  Entfernung  vom  Lande  geirrt 
und  Bergspitzen  für  Inseln  gehalten  zu  haben;  denn  es  giebt  hier  keine 
Inseln,  und  Flinders  hat  daher  auch  einen  Berg  nördlich  vom  Hafen 
Davey  Mount  Dewitt  benannt.  An  der  Südküste  sah  er  dann  eine 
andere  kleine  Inselgruppe,  der  erden  Namen  Sweer  und  Maatsuy- 
ker  beilegte,  von  denen  sich  auf  den  Karten  blofs  der  letzte  erhalten 
hat,  und  südöstlich  von  ihnen  drei  durch  ihre  F'orm  sehr  kenntliche 
Felsen,  einen,  der  einem  Löwenkopfe  gleicht,  (das  jetzige  Mewstone) 
und  zwei,  deren  einer  Aehnlichkeit  mit  dem  Pedrablanca  an  der  chi- 
nesischen Küste,  der  andere  mit  einem  plumpen  Thurm  hat,  (jetzt 
Eddystone  und  Swilly).  Oestlicher  empfing  eine  Bai,  in  die  einzu- 
laufen ein  Sturm  ihn  hinderte,  den  Namen  Sturmbai.  Dagegen  ge- 
lang es  Tasman  in  einer  anderen  Bai  im  Nordosten  der  vorigen  zu 
ankern  und  W^asser  einzunehmen,  diese  nannte  er  Frederik  Hendrik. 
Die  Lage  dieser  beiden  Häfen  ist  später  eine  Zeit  lang  verkannt  wor- 
den. Capitain  Fourne.aux,  Cooks  Begleiter  auf  dessen  zweiter  Reise, 
lief  1773  in  die  grofse  Bai  ein,  in  deren  Grunde  sich  der  Flufs  Der- 
went  mündet,  und  hielt  sie  für  Frederik  Hendrik,  eine  andere  nahe 
im  West  davon  für  die  Stnrmbai.  Dafs  das  Letzte  falsch  sei,  zeigte 
d'Entrecasteaux,  dessen  Aufnahme  ergab,  dafs  die  angebliche  Sturm- 
bai das  südliche  Ende  eines  Canals  ist,  der  eine  Insel,  die  den  Namen 
Bruny  empfing,  (Pitt  bei  den  Colonisten),  vom  Hauptlande  trennt.  Die 
folgenden  genauen  Untersuchungen  namentlich  von  Flinders  und  Bau- 


')  Dafs  das  aber  das  Original  und  von  Tasman 'a  Pfand  «clbst  geschrieben  sei, 
wie  Burney  behauptet,  ist  ein  Irrtlium,  wie  ich  es  bereits  in  einem  Aufsätze  über 
die»e  Kciüo  (in  Berghaus,  Annalcn  1681,  AprilheA)  nachgewiesen  habe. 
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din  haben  dann  bis  xnr  Bvideiiz  gezeigt,  dafs  fMmebr  was  Foohmbiix 
f3r  Frederik  Hendrik  hielt,  die  Sturmbai  gpmreMn  ist,  d«r  Hafen  aber, 
in  dem  Tasman  ankerte,  an  der  Nordsdte  der  grolseii,  die  Starmbai 
im  Osten  begrenzenden  Halbinsel  liegt,  die  jetet^  Tasoiaii's  NameD 
führt.  Von  da  befuhr  dieser  die  Ostkuste  des  Lande«  noobr^e-ßtrecke 
gegen  Norden  und  entdeckte  und  benannte  die  Inseln  Mai^  and  Shon-^ 
teil');  eine  dritte,  die  er  nördlich  von  Shoatefi  gesehen  so  haben 
meinte,  Vutiderlin,  ist  vielmelir  eine  Halbinsel,  der  Baudin  sehr  überi 
tlüs,-;iger  Weise  den  Namen  Freyeinet  beiijolegt  hat.  Da  nun  die  Rich- 
tung der  Küste  in  dieser  (iegend  Tasman  die  Ueberzeugung  ver- 
schaffte, dafs  er  hier  das  ICnde  des  Anstrallandes  erreicht  habe,  ging 
er  gegen  Osfen.  um  dort  das  nuiUehliche  grofse  Sndland,  das  mit  dem 
seit  KiOÜ  von  di  u  Ilcdländtm  entdeckten  Au.strallaiide  nicht  znsara* 
ineidiing,  /u  suchen,  da  er  seinem  Tagebuch  zufolge  die  Salomons- 
insehi  des  M<Midana  fiir  einen  Tlieil  desselben  hielt;  bekanntlich  glaubte 
er  auch  uirklii  li  in  Neuseeland  dieses  Südland  gefunden  zu  haben, 
das  bis  zur  Siiiispitze  Amerika  s  reichen  sollte.  Diese  seine  Entdeckung 
von  Vandiemen.-Iand  aht-r  ist  für  Au.^tralien  von  aufserordentlicher  Be- 
deuiutig.  So  erst  hii  II  es  srhnn  den  Zeitgenossen,  hauptsächlich  aber 
deshalb,  weil  damit  t  in  anderer  l'jnnang  in  das  stille  Meer  entdeckt 
war;  für  uns  ist  es  viel  witiiliiier,  dals  hierdurch  die  Au>dehnnn<f  des 
Conlinents  Australien  bekränzt  und  mindestens  in  bestimmte  Schran- 
ken eingeschlossen  war.  Ki-  tritt  dadurch  als  ein  Individuum  zuerst 
hervor,  losgehist  von  dem  aniiehlichen  lirolseu  Südlande.  das  in  den 
Ansichten  jener  Zeit  und  zwar  schon  seit  Jahrhunderlen  eine  so  wich* 
tige  Rolle  spielte. 

Nach  Tasman's  Rückkehr  eiilwarf  der  Statthalter  van  Diemen 
1644  den  Plan  zu  einer  zweiten  «^rolseu  Reise,  deren  Ausführung 
Tasman  übertragen  wurde.  Der  Zweck  derselben  war,  wie  er  in 
den  Instructionen  uns  überliefert  ist,  zu  erforschen,  ol»  die  seit  dem 
Anfange  des  Jahrlumderts  entdeckten  vereinzelten  Küstenstriche  unter 
sich  und  mit  Neu-Guinea  zusammenhingen  oder  eine  Gruppe  von  In- 
seln bildeten,  zwischen  denen  Canäle  in  das  stille  Meer  fülirten;  des- 
halb sollte  die  beabsichtigte  Auftiahme  bei  dem  Cap  \  alsch  in  Neu- 
Ciuinea  beginnen  und  dann  über  die  ganzen  Küsten  bis  zu  dem  zuletzt 
entdeckten  Vandienienslan«!.  (Nenvandiemensland,  wie  es  im  Gegensatz 
zu  dein  Vandieuiensland  des  Pietersz  in  den  Instructionen  heifst),  aus- 
gedehnt \\<  rden,  in  welcher  Ausdrhr.nii!''  d>  r  Plan  freilicli  tilcht  aus- 
geführt worden  ist.    Mit  dieser  zweiten  ßeise  Tasman's  ist  es  eigen- 


')  Dto  i^akii  an  «nNUmiad«  Karts  von  Boimgr  bü  ftr  ihmilaa  im  Nminb 
Batavia. 
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gegangen.  Dm  l^igebaoh  wwAe  mit  im  iagMüehea  Borg^ 
tthf  iraldie  iSr  die  Yerwahimg  der  ostiodiadieD  GoMpagnie  to  ehank- 
ieintiMli  Sei,  gebeim  gebalten,  die  fiasillftte  der  üiilemeiiiiiiwg  ev> 
•eUenen  nur  Mf  den  nneh  1644  pnUMirlen  Karlen,  obne  dafo 
nnr  der  Nune  des  Mnonee  «of  üMi  geanaat  itttdt,  der  faet'dto 
Hilfte  der  bk  sn  Cook»  Zek  bekatonM  Kitleo  AaHvaUen»  enidtfil» 
hat  Als  Thevenot  1668  die  aehon  oben  enrihnte  und  ans  TaeiaaB% 
Bnideeknngen  IwrfoigegangM ^  Karte  im-'  Ameterdaaier  Rathhaaga 
^nemge  Jalnw  nach  Taaman's  Tode  *)  icopirle,  war  dieee  «weile  Beite 
dea  groAen  Seemann's  bei«g||  Tergeeeen,  and  apfiler  ha*  (mit  efaur 
einngett  Anmalmie)  Mn  Sehriftsteller  tob  ihr  etwas  gewafsl,  bis  die 
aa  oft'Wli-  nni^  eriribnten  Instroetlonen,  durch  die  gewissermalseii  die 
Uategaehmung  fitr  die  Wissensehaift  aufs  Neue  entdeckt  worden  Ist, 
durch  Job.  Banks  bekannt  wurden.  Aaiserdem  -hat  so  eben  erst  lli^or 
ahM  im  britisehto  Mnseaffi'  befindiche  Karte  poblidrty  die  ein  Capitaln 
Bowrej  1687  in  Indien  gesdchnet  hat,  und  auf  der  sich  aagensdiain« 
üdi  aus  ekier  hoUlndischen  .Originalkarte  die  Route  von  Nujts  and 
▼oa  Tasmaiis  beiden  Reisen  ponktbt  eingetragen  findet,  ein  Docu^Msri^ 
aal  dSm  wir  wen^^stens  die  Ausdehnung  der  auf  der  sweiten  Reise  ent* 
deckten  Küsten  kennen  lernen  *).  Danaeb'gehtngte  Tasman  mit  den  dmi 
fiehiffm  ^der'-Bkpcditidn^'Iimmen,  Zeemeuw  und  Bnk,  tou  Banda  aai^ 
nschdmn  er  die  Wesdritota  der  Aminseln  befahren  hatte,  an  die  Küste 
«on  Nea*^kiiBea  in  der  Oegend  der  Dargastralae,  umsegelte  Osp  Yalssi 
■9Ü  folgte  der  SÜdküste  von  Ken-Guinea,  gm»  wie  Garstenss,  bis  an 
den  Anfuig  der  Riffe  der  Torresstrafoe,  dann  diesen  selbst  nach  86^ 
Osten  in  dem  gans  natürlichen  Glauben,  sie  fällten  eine  grofee  Ba^ 
das  Landes  ans,  bis  er  die  Inseln  des  Prinaen  von  Wales  efblickts, 
die  er  Hoogelaad  benannte,  und  in  deren  Nühe  er  südlich  fom  Kki- 
gange  in  die  ^Endeavoutstrabe  frisches  Wasser  fand,  augensehemMdi 
an  dcamelben' Plate,  den  Carsteoss  schon  als  seinen  dritten  Waessr 
^pkita  beseiohnet  hatte.  Von  da  ging  er  an  der  Küste  von  Carpentatkt 
antlang  auf  Garstenss  Wege;  seine  Karte  enthftlt  alle  von  dieeem  be- 
nannten Flüsse,  aufsM'  dalh  sie  seinen  Carpentier  Batavia  nennt.  Aa 
Grunde  des  Basens  beginnen  dann  die  dgenen  Entdeckungen  Tasmaai. 
Bier  gab  er  an  der  Ostküste  von  Oarpentaria  den  Flüssen  Yandieman 
«ad  Oaroo,  an  der  westliehea  dem  van  Alphen  ihre  Namen,  der  Mf- 
Heb  von  dem  lettten  bsnaoate  Flnfii  Maatsuyker  ist  aber  der  Osoal, 
wMtar  die  Gn^pa  der  WeBssle^nMln  tom  Lande  tremt.  Dias« 


•)  Er  starb  1659  in  Batavia. 

')  Yielleicht  ist  es  dieselbe,  welche  Uampier  bei  »einer  KUsteufahrt  benutzte 
und  «af  der  Tum«»  Coon  ponktirt  eingetrageii  wta  (Migor  8.  1(9). 


Digilized  by  Google 


Die  Oeichichte  der  Entdeckung  Anstraliena  vor  J.  Cook. 


27 


hielt  Ta«man  nämlich  für  einen  Vorsprang  des  Landes,  dem  er  den 
Namen  Cap  Maria  van  Diemen  beilegte,  welchen  das  Ostcap  der  Insel 
Mornington  noch  jetzt  führt;  eben  so  sind  die  nördlicher  von  ihm  be- 
nannten Caps  Vanderlin  und  Maria  auf  Inseln  vor  der  Kiiste  £!;('lei»;en, 
jenes  auf  den  Pelicwiiiseln ,  dies  auf  d«M"  Insel  Cap  Maria.  Nahe  bei 
der  letzten  erhielt  eine  Rai.  die  den  westlichsten  Punkt  des  (/arpen- 
fariaujolfs  bildet,  den  Namen  Linunen  nach  Tasniairs  SchifT;  dann  ent- 
deckte ei"  die  Insel,  die  er  Oroote  nannte,  und  durchfuhr  den  Canal 
zwischen  ihr  und  dem  Land(%  unisehifl>e  die  Nordwestspitze  des  Car- 
pentariagolfs  und  drang  in  die  Bai  ein,  der  Flinders  später  den  Namen 
Aridieni  geliehen  hat,  indem  er  die  Osfseite  der  Wesselinseln  befuhr, 
deren  Namen  vielleicht  auch  von  ihm  herriihrt.  Weiterhin  folgte  er 
der  Nordküste,  an  der  er  die  Gruppe  der  Krokodilinsehi  und  westlich 
davon  ein  Ca[)  \  uylehoek,  (vielhiicht  King  s  Cap  Stewart,  von  dem 
Bänke  zwei  deutsche  Meilen  weit  ins  Meer  gehen),  bi'uannte,  l»is  er 
die  von  Pietersz  1 0313  schon  gesehene  Küste  erreichte;  hier  hat  erden 
Golf  Vandiemen  entdeckt  und  benannt  '),  und  ist  durch  den  nördlichen 
Eingang,  die  DundassTrafse ,  in  da*  Innere  desselben  eingedrungen, 
ohne  die  nach  West  hinaus  liilirendr  Strafse,  die  Clagrencestrafse,  zu 
bemerken.  Nachdem  er  darauf  die  Inseln  vor  diesem  Golf  im  Norden 
umsegelt  hatte,  folgte  er  der  Nordwestküste  des  Continents,  auf  der 
er  keiner  Lokalität  einen  besonderen  Namen  gegeben  zu  haben  scheint; 
die  ganze  Küste  al)er  bis  zum  Wittlande  benannte  er,  wie  es  die  alten 
Karten  und  eine  Bemerkung  bei  Witsen  zeigen,  Neuholland  (Nova 
HoUandia).  es  ist  ein  blofser  Zufall,  dafs  dieser  Name  später  (und  zwar 
schon  seit  Thevenot's  und  W.  Dampier's  Zeit)  auf  den  ganzen  Conti- 
nent  übertragen  ist  und  lange  zur  Bezeichnung  desselben  gedient  hat» 
bis  durch  Flinders  der  l»ereclitigtere  Name  Terra  a  ustralis  oder  Aa*> 
stralien  zur  Geltung  gekommen  ist.  Dieser  Küste  folgte  er,  ihre  L^m- 
lisse  im  Ganzen  genau  bezeichnend,  bis  er  das  Wittland  und  das  schon 
lange  bekannte  Cap,  das  jetzt  Northwest  heifst,  elteichte;  hier  hat  er 
der  Karte  nach  einen  Flufs  Willem  benannt,  der,  wie  sich  später  zei- 
gen wird,  nichts  anders  als  Kings  Exmouthgolf,  der  Flufs  Jacob  Rem- 
messen  älterer  Reisender»),  gewesen  ist;  nur  wenig  südlicher  gab  er 
die  weitere  Erforschung  auf  und  kehrte  gleraden  Wegs  naeh  Java  211- 
TÄck.  Während  der  ganzen  Reise  b«t  er  nach  Angabe  von  B(MM^*S 
Karte  aohtaiidswansigflMa  aa^  dteiri'iilnitniliftehea  Koste*  geftokerHv  im 


')  El  üit  ein  Irrduuni  wenn  King  diesen  Golf  erst  durcli  Martin  van  Delft  17Ü5 
entdeckt  werden  Ubt  (JVomUAM  0/  a  AirvM  0/  fA«  WuUm  CKnutt  of  Jmtniia, 
Bd.  1,  S.  106). 

?)  &  Oben  a  22,  Jüol  1.  • 
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Meinicke: 


der  p]ndeavnurstrafse,  dreimal  nu  dor  östlichen,  einmal  an  der  8Üdii- 
chen  Küste  des  Carpentariagolfs,  am  Xordeude  der  Morningtoninfte!, 
beim  Flufs  van  Alphen,  in  der  Limmenbucht,  vor  der  Blueniudbai,  in 
der  Arnhembai,  bei  Cap  Croeker,  im  VandiemensRolf,  Ost  und  West 
von  Cap  Vandiemen,  zweimal  vor  dem  Golf,  in  den  dt  r  VicttJriaflufs 
fällt,  zNvöIfiual  an  verschiedenen  Stellen  der  Küste  bis  Cap  Northwest. 
Das  Tagebuch  der  Reise,  um  dessentwillen  in  neuerer  Zeit  ein  hollän- 
discher Gelehrter  sellist  eine  Reise  nach  Batavia  unternommen  hat, 
scheint  verloren  gegangen;  es  hat  sich  nichts  daraus  (  rhalten,  als  einige 
dürftige  Auszüge,  die  der  Holländer  Witsen  in  sein  Werk:  iSoord  en 
Oost  Tartarye  daraus  aufgenommea  hat,  und  die  »ich  auf  die  Bewoh- 
ner des  Landes  bezichen. 

So  viel  wissen  wir  jetzt  noch  von  einer  Expedition,  die  von  allen, 
die  vor  Cooks  P^ntdeckung  der  Ostküste  Australiens  zur  Erforschung 
dieses  Continents  unternommen  sind,  die  grofsartigste  und  ausgedehn- 
teste gewesen  ist.  Mit  ihr  kamen  die  australischen  Entdeckungsreisen 
zu  einem  vorläufigen  AbschluCs;  aufgenommen  sind  sie  trotz  einiger 
nicht  bedeutender  Versuche  erst  wieder  durch  Cook  1770.  Van  Die- 
mens Nachfolger  besafsen  seinen  Geist,  namentlich  seinen  Eifer  für 
wissenschaftliche  Forschungen  nicht;  dazu  wurde  ihre  Thätigkeit  wie 
die  Mittel  der  Compagnie  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  durch  die 
commerziellen  Verhältnisse  und  die  steigenden  politischen  Verwickelun- 
gen mit  den  Fürsten  der  Indischen  Inseln  in  Beschlag  genommen,  und 
endheb  konnten  die  nach  den  übereinstimmenden  Berichten  aller  Rei- 
senden so  öden  und  wüsten  Küsten,  ihre  rohen  und  wilden  Bewohner 
keinen  Reiz  auf  die  oetindische  Compagnie  ausüben,  die  ihre  Handels- 
interessen allen  andern  vorzuziehen  pflegte.  Man  begnügte  sich  daher 
mit  den  durch  vielfache  Unternehmungen  während  50  Jahre  gewonne- 
nen Resultaten.  Man  war  über  die  Trennung  Neu-Guinea's  von  Au- 
stralien zu  keiner  festen  Ansicht  gekommen;  Torres  Reise  war  den 
Holländern  ganz  unbekannt  geblieben,  und  wenngleich  Tasman  von 
dem  Zusammenhange  Neu-Guinea's  mit  Australien  überzeugt  gewesen 
zu  .sein  scheint,  über  den  in  s  Klare  zu  kommen  üim  besonders  zur 
Pflicht  gemacht  war,  so  ist  doch  später  noch  hier  und  da  die  Vermu- 
thung  aufgetaucht,  es  mochte  hier  eine  Strafse  in  den  stillen  Ocean 
fuhren.  Von  da  ab  war  die  ganze  Küste  des  Continents  an  seiner 
Nord-  und  Westseite  und  die  Hälfte  der  Südküste  bekannt,  endlich 
die  Südspitze  von  Vandiemenslaod;  von  der  Ostkuste  jedoch  ahnte  man 
höchstens  die  Richtung. 

Und  dabei  ist  es  in  der  ganzen  Zeit  bis  J.  Cook  geblieben;  als 
dieser  die  Üstküste  Australiens  erl>liekte,  war  nicht  mehr  von  dem 
anstnüiBchen  KostensMun  bekannt,  als  da  Taaman  125  Jahre  früher 
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üMh  Jar»  imCUihkelirte.  Man  liat  ia  dieMr  Zeit  aUenlings  nHUMhnial 
Vermielie  gemaeht  aa  neuen  Erfoiachiiagen,  wenn  Schiffe  an  der  Kflate 
▼enmgifiekt  warea,  oder  aoe  anderen  Gründen;  allein  alle  diese  Ver- 
Mcbe,  unter  denen  noeb  der  von  W.  Dampier  der  widitigeta  ist,  ha» 
ben  nnsere  Kenaftnisae  ton  Aostralien  im  Gaiiaen  doeh  nicht  weeent- 
ficfa  erweitert  Boleber  Versoche  nnd  f&ai  in  dieser  Zeit  ▼orgenom- 
men,  die  Beisen,  welche  der  SdiilRnneh  des  Tergoldeten  Draehen 
herbeüihiie,  die  von  Naming,  Dampiar,  Fan  Delft  und  von 
GonsaP)* 

Nach  Taamans  Beise  wniden  die  Holunder  snm  ersten  Maie 
wieder  an  die  aastrelisoheB  Kfisten  dnxch  den  Un&n  erinnert,  welcher 
das  Schiff  de  vergnlde  Draek  betiai;  das  im  ApiU  1656  an  einem 
Büfo  an  der  EBsle  nicht  fem  nördlich  vom  Schwanenflnsse  in  30*  40' 
S.  Br.  scheiterte.  Ein  Boot  desselben  entfcam  glfiekHoh  nach  Batavia  nnd 
brachte  die  Kunde,  dtA  gegen  70  Schiffbriichige  sieh  an  die  Öde  Küste 
gerettet  bitten  und  dort  HSlfe  erwartete  Bs  Ahrte  dies  sa  meh- 
reren Unlemehnrangen,  die  aber  weder  den  Zweck,  die  Menschen  an 
lettea,  eneichten,  noch  auch  unsere  Kenntnisse  von  diesen  Gegenden 
erweiterten.  Zwei  anerst  abgssaodte  SeUffe  gelangten  swar  an  die 
Enste,  ohne  jedoch  der  Stfinne  halber  eine  genaue  Untersuchung  yov- 
nehmen  au  können,  und  kehrten,  das  eine  mit  Yeriust  von  mehreren 
Menschen,  die  sidi  am  Lande  verirrt  hatten  oder  ertrunken  waren, 
lurfiok.  Ein  anderes  1657  dahin  gesandtes  Schiff  hatte  angeblich  der 
StSnne  halber  gaaa  denselben  Erfolg;  darauf  bescblofii  man,  obschon 
kaom  ansimehmen  war,  dafe  noch  einer  der  Gescfaeitorten  am  Leben 
sein  könne,  1658  noch  ^nmal  die  Sdiüfe  Emeioort  unter  Ci^itain 
Jonek  und  Waeckende  Boey  unter  Cafdtain  Völkersen  absnsciücken, 


')  loii  ttbeiigehe  im  Folgenden  solche  Botnche  dar  aostraliiclien  Kttate,  b«i 

denen  diese  nur  sufUUig  gesehen  ist.  So  erblickte  Capitain  Djinid  im  Schiffe  Lon- 
don 1681  das  nSrdliche  Ende  der  Abrolhos,  (nach  üorsburgh;  die  in  meinem  »P^^t- 
kmde  AsstraUen'',  Bd.  1,  S.  8  daAbr  angegebene  Zahl  1668  benibt  auf  einem  Irrthum 
Krasenstcm's);  1687  sah  der  fransdsische  Capitain  Dnqoesne  die  Gegend  bei  Ca|i 
Leeuwin,  1694  erreichte  die  hollilndischc  Flotte,  auf  der  der  deutsche  Lanchaim, 
(man  sehe  seine  Reisebeschreibung  S.  147  f.),  sich  befand,  die  KUste  des  Edellandes 
nd  takt  Utagßt  ihrer  bis  zum  Gap  Korthwest  nnd  dem  Willemflasse.  17S7  sehel- 
torte  das  Schiff  Zeewyk  an  einer  Insel  der  sadlichen  Gnqipe  der  Abrolhos,  auf  der 
sich  noch  jetzt  zahlreiche  Spuren  dieses  Unfalls  finden,  und  der  Wickliam  von  einer 
von  dort  mitfortgef&brten  Kanone  des  Schiffs  1840  den  Namen  Gunisland  gegeben 
hat;  die  Maansdiaft  bnrte  anf  «mer  aadeien  Insel  ans  dem  Vmek  ein  Uelnes  SchiflE; 
auf  dem  aie  glücklich  Indien  erreichte.  Allein  viel  mehr  soleher  anliUigar  Beauche 
der  Küsten  Australiens  sind  ohne  Zweifel  nicht  weiter  bekannt  geworden. 

^)  King,  der  blofs  den  kurzen  Bericlit  des  Deutsi  lu  ii  Walt.  Schultz  (Ostind. 
Reisebeschreibung  ö.  20J  davon  kannte,  glaubte,  der  Ort  des  Scbiffbrucb»  seien  die 
Dampierittsaln  in  SO*  8.  Br.  geurssen. 
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wdche  jeder  für  sich  die  Koste  des  Edellandeft  sfidlich  von  den  Abral» 
bos  aufnahmen,  ohne  etwas  zu  finden,  als  einige  Ueberreete  des  gen- 
Mh^terten  Sehiffs,  während  das  cweite  Sehiff  noch  dazu  ein  Boot  ver- 
lor, das  an  das  Land  gesandt  ond^  da  es  nach  24  Stunden  nicht  w 
rnekkehrto,  für  gescheitert  angesehen  und  seinem  Schicksal  überlassen 
warde;  den  Verlassenen  gelang  es  jedoeb,  intor  den  fürchterlichsten 
Leiden  und  Bntbehmngen  die  Küste  von  Java  zn  erreichen.  Billig 
■lannt  man  über  die  Unbannherzigkeit  und  RohheH,  welche  die  See* 
lente  jener  Zeit  s^ecjen  ihres  Gleichen  bewiesen. 

Alks  Ider  Mitgetheilte  ist  einem  Berichte  der  indiiehen  Regierung 
entnonunen^  den  Major  in  sein  Buch  aufgenommen  hat,  und  in  dem 
anfserden  noch  die  Bemerkungen  der  Capitaine  Jonek  und  Völkersen, 
ihre  Karten  und  eine  Nachricht  über  die  Reise  des  Sehiffs  filbnrg 
enthalten  ist,  das  an  gleicher  Zeit  zufällig  an  dieselbe  Küste  gerieth. 
Unter  dieisen  nar  sehr  unbedeotenden  Naehrichten  sind  die  Karten  ütH 
noch  das  Beste.  Volkersen  entdeckte  bei  seiner  Anlniaft  eine  Insel, 
drei  dentselie  Meilen  Tom  Lande,  die  er  nicht  benannt  hat,  (es  ist 
YlamingB  Bottenest),  in  31«  40'  Br.  oder  32*  Br.  •}«  eteras  sidlieh 
▼on  dem  Pnnkte,  an  dem  der  vergoldete  0raclie  geseiiellert  wsr$  seine 
Schüderang  von  ihr,  wie  von  der  KSste  nMlich  davon  ist  dar  Wirk» 
Kcbkeit  dorohaas  entsprechend  and  beweiset,  da(s  er  «in  sorgfltitiger 
Beobachter  wer.  Das  Schiff  Biburg  hatte  sadlicher  an  der  Küste  in 
83*  14'  Br.  hinter  einem  Y^nsprange  des  Landes  einen  stsheren 
Ankerplats  gefimden,  wahrseheialioh  in  der  Qoographenbai  hinter  dem 
Cap  Natnraliste  (von  Baudm).  Aaf  Yolkerseos  Karte  findet  skh  end> 
Boh  noch  die  Erwfihnnng  eines  kenntliehen  tafieiartigen  Oebiiges  etwas 
nSrdUdi  von  30"  Br.,  welches  ohne  Zweifel  die  jetsiga  Moresbjfcette  ist 

£än  ähnlicher  Unfiül  wie  der  Untergang  des  vergoldeten  Drachen 
fBhrte  40  Jahre  spSter  zu  einer  neuen  Erforschimg  derselben  Koste, 
die  aber  viel  gr&ndlicher  dardigefllbrt  worden  ist  und  bessere  Besol- 
tate  geUefert  hat.  Bin  Schiff  de  Ridderschsp  van  Holland,  war  1685 
vom  Kap  der  guten  Hoffnung  abgeselt,  aU^  nidut  in  Java  angekom- 
men; man  fßtMbte^  es  sei  an  der  Westküste  AostraHens  gescheitert, 
und  das  gab  YeranlasBang,  freüicb,  was  sich  schwer  erfcUren  l&fst, 
erst  11  Jahre  spfiter  eine  Expedition  an  diese  Kfiste  an  senden,  am 
Aber  das  Schicksal  des  Schäb  Kunde  einsosiehen.  Dies  ist  die  Ex- 
pedition des  Coomiodore  W.  deVlaming  mit  den  Schiffen  Geelviok, 
Nyptang  nnd  Weselije,  deren  Ergebnisse  in  einem  besonderen,  1701 
in  Amsterdam  herausgegebenen  Weike  gedmekt  erschienen;  da  das- 

')  Auch  auf  Joncks  Karte  ist  die  Inael  bezeichnet,  aber  ala  ein  Cap  des  Lan- 
d«^  das  Hoog«boek  gtnannt  ist. 
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selbe  aber  sehr  selten  geworden  ist,  hat  Major  den  auf  Australien  b»- 
snglichen  Theil  in  einer  Uebersctzang  in  sein  Buch  aii^enommen  'X 
Am  29.  December  1696  erreichte  Vlanung  die  Küste  und  ankerte 
an  der  Südseite  der  Insel,  die  er  Rotteoest  genannt  hat^),  und  ^'on 
der  sein  Tageboch^^eiae  genaio^  &|<sl|jldenuig  entwirf  Auf  einer  nach 
dem  Festlande  unternoniinenen  fiSxpedition  in  Booten  entdeckte  er  d^ 
FluTs,  der  seinen  Namen  SchwaneoikUs  noch  heute  i&brt,  und  dessen 
iiündung  er  31*  46'  Br.  setit,  was  um  17  Minuten  zu  viel  nördÜch 
ist;  er  befubr  ihn,  nachdem  er  die  Schiffe  auf,  einen  Ankerplatz  an 
seiner  Mündung  geführt  hatte,  auf  einer  anderen  Expedition  bis  7 
deutsche  Meilen  aufw&irts  nnd  bemerkte  dabei  die  bekannten  schwar- 
sen  Schwfine,  von  denen  er  einige  . mit  sich  nach  Indien  nahm,  auch 
erwähnt  er  hier  die  Fracht  der  Zamia  »ppraU»,  deren  gefährliche  Eigen- 
schaften er  aas  eigener  Erfahrung  kennen  lernte*  Vom  Schwanenflnase 
aus  folgte  er  der  Küste  gegen  Norden  und  landete  in  30**  17'  Br.  in 
dner  durch  Felsen  gefährdeten  Bai,  in  der  man  die  Bai  Jnrien  von 
Baudin  leicht  erkennt;  eine  Insel  sudlit^er  in  30^  42'  Br.  mnfe  die 
kleine  Insel  Lancelin  gewesen  seii^.  Weiter  im  Norden  worde  in  etwa 
29'  Br.  ein  Flnfs  mit  nnr  faalbgesalaenem  Wasser  entdeckt,  der  der 
Arrowsmith  (von  Grey)  gewesen  sein  dürfte.  Eine  zweite  Iiandong  in 
28*  16'  Br.  führte  aar  Entdeckung  eines  andern  Flusses,  dessen  Bett 
nur  mnen  Sße  enthielt;  es  ist  nicht  klar,  ob  es  der  Greenongih  oder 
Irvln  war..  Bald  danach  ankerten  die  Schiffe  in  einer  geschnteten  Bai^ 
die  angenscheinlioh  die  Championbai  ist;  eine  von  da  in  das  Innere 
nntonommene  Expedition  offenburte  Ylaming  die  toostlose  Qede  des 
wasserarmen  Küstenlandes.  Von  hier  ans  folgte  er  der  Küste  in 
grolberer  Feme  und  lief  dann  in  eine  Bai  ein,  die  er  für  Dirkhartog's 
Rhede  luelt,  in  25*  40'  Br.,  allein  eine  von  da  aus  unternommene 
Bootfahrt  führte  zu  der  Entdeckung,  dals  das  Land  im  Norden  dieser 
Bai,  die  augenschdnlich  Baadin*s  Patsage  ipmeux^  die  südliche  Ein- 
fahrt in  den  Hatensnnd,  ist,  eine  Insel  war,  (die  Insel  Diikhartog), 
an  de^n  Ende  die  Bootmannschaft  die  schon  oben  erwühntey .  von  dar 
Eendracht  znrücfcgelassene  Tafel ')  fand.  Da  hierdurch  die  Lage  von 
DhrkhartogVBhede  nachgewiesen  war,  begab  sich  Vlaming  dahin  und 
erforschte  von  hier  aus  in  Booten  den  groiben  Sund,  der  hinter  den 
Kfisteninseln  liegt,  genauer  nnd  wdter,  als  es  Dampier  bald  daranf 


»)  a  120  f. 

*)  Nach  dem  auf  ibr  sehr  häufigen  Peramd«»  nawUu^  einem  Thier,  das  Vla- 
minp  Ratte  nennt.  Sie  heifst  auf  älteren  Karten  auch  die  Mädchcninsel ,  wie  die 
Küste  von  ihr  bis  Cap  Leeuwin  Dinnigsland,  ohne  dafs  wir  Wülsten,  wer  diese  Na- 
m«ii  gegeben  hat 

*}  S.  obtn  &  19. 
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gethan  bat.  Der  Bericht  über  diese  Bootfabrt  ist  nicbt  sebr  dentlicb; 
es  scheint  aber  dabei  der  grofste  Theil  des  Hamelin  genannten  Hafens 
durchfahren  zu  sein  bis  an  eine  von  grofsen  Bfinken  umgebene  Insel, 
eine  halbe  deutsche  Meile  vom  Lande,  welche  Baudin's  Insel  Faure 
sein  wird,  von  der  aus  die  Ruckfahrt  langst  der  Küste  der  Halbinsel 
Feron  angetreten  wurde.  Hierauf  verliefs  Vlaming  die  Dirkhartogrhede 
und  befuhr  die  Inseln  nördlich  von  ihr  auf  der  Westseite,  bis  er  in 
24**  40'  Br.  ein  Cap  mit  drei  kleinen  Inseln  sah,  das  das  Nordcap 
der  Insel  Bernier,  Cap  Ronsard,  gewesen  sein  mufs.  Von  da  folgte 
er  der  Küste  in  gröfserer  Ferne,  sah  in  21  •  34'  Br.  ein  weit  vorsprin- 
gendes Cap  mit  einer  Sandbank  davor,  offenbar  Cap  Northwest,  das 
er  umsegelte,  und  lief  dann  in  den  dahinter  gelegenen  Willemflufs  von 
Tasman,  der  hiernach  augenscheinlich  der  Exmouthgolf  ist,  ein;  da  er 
aber  keinen  Ankergrund  fand,  kehrte  er  wieder  in  das  Meer  zurück 
und  verliefs  hier,  das,  wie  er  sagt,  elende  Südland,  seinen  Weg  nach 
Java  nehmend.  Dies  sind  die  Resultate  einer  Unternehmung,  die  anter 
den  holländischen  Küstenaufnahmen  dieser  Zeit  durch  die  Sorgfalt  und 
Gründlichkeit,  welche  der  Leiter  derselben  dabei  an  den  Tag  legte, 
einen  bedeutenden  Platz  einnimmt. 

Die  Nordwestkuste  Australiens  wurde  wenige  Jahre  spater  von 
dem  berühmten  englischen  Seefahrer  Will.  Dampier  befahren  und 
erforscht.  Schon  1688  war  dieser,  als  er,  einem  Haufen  westindischer 
Flibustier  folgend,  über  die  Landenge  von  Darien  nach  dem  stillen 
Meer  hinübergegangen  und  über  dieses  fort  nach  den  indischen  Inseln 
gelangt  war,  dabei  auch  an  die  Küste  Australiens  gekommen,  die  er 
den  4.  Januar  1688  in  16"  50'  Br.  erreicht  hatte;  er  folgte  dann  dem 
Lande  12  grofse  Seemeilen  nach  Nordosten  bis  an  ein  Cap,  das  eine 
kleine  Insel  und  eine  Bank  davor  kenntlich  machen  (Cap  Levesque 
von  Baudin);  dahinter  ankerte  das  Schiff  in  einer  durch  Inseln  ge- 
schützten Bai,  die  King  später  nach  dem  Schiffe  dieser  Piraten  Swan- 
bai  genannt  hat,  um  Wasser  einzunehmen  und  die  nöthigen  Ausbesse- 
rungen zu  veranstalten.  Dieser  Besuch  ist  wohl  die  Veranlassung  ge- 
worden, dafs,  als  Dampier  später  das  Commando  über  das  zu  einer 
Entdeckungsreise  nach  dem  stillen  Ocean  bestimmte  Schiff  Roebuck 
erhielt,  er  bei  dieser  Gelegenheit  zuerst  die  australischen  Küsten  be- 
suchte. Diese  erreichte  er  den  2.  August  1699  und  zwar  nördlich  von 
den  Abrolhos  in  27"  Br.,  wo  er  die  steilen  dürren  Klippenwände  des 
nördlichsten  Theils  des  Edellandes  sah,  die  er  in  26"  10'  Br.  enden 
fand;  eine  breite  Oeffnung  in  der  Nähe,  (der  Südeingang  in  den  Haien- 
sund), erschien  ihm  durch  die  Klippen  zu  gefahrlich,  und  er  ankerte 
darauf  wenige  Tage  später  in  einer  Bai,  welche  Dirkhartogrhede  war. 
Den  hinter  den  Inseln  dieses  Küstenstrichs  Liegenden  Busen  hat  er 
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Haiensund  genannt')  and  za  erforschen  versucht.  Er  drang  in  ihm 
nach  Osten  vor,  bis  er  die  Küste  sah,  die  der  Halbinsel  Peron  ange* 
hört,  welche  er,  durch  die  O^iMUigai'Sa  ihren  beiden  Seiten,  (£e 
Häfen  Hamelin  und  Freycinet),  verfuhrt,  fSur  eine  Insel  hielt,  dann 
fuhr  er  üh&t  die  Oeffnung  des  Hamelinhafens  bis  cur  Ostkuste  des 
Qol£i,  erkannte  die  beiden  Insehi,  die  in  der  Fortsdtinng  von  Dirk- 
hartog  den  Sund  gegen  den  Oeean  begrinsen,  ^oore  und  Bernier), 
kehrte  aber,  da  ihni  der  Pafs  nordlich  von  diesen  Inseln  (der  Geo- 
grapbeneaoal)  gefährlich  zu  sein  schien,  durch  den  zweiten  zwischen 
Dirkhartog  and  Doore  (den  Natnralistenoanal)  wieder  in  den  Ocean 
aorfick. 

Auf  der  weiteren  Fahrt  gegen  Norden  blieb  er  der  Kfiste  fem 
und  sah  sie  auf  lange  Strecken  gar  nicht;  erst  8  Tage  spftter  näherte 
er  sich  ihr  wieder  und  erkannte  in  20"  21'  Br.  eine  grobe  Gruppe 
Ton  Inseln  $  er  glaubte  daher,  dafs  die  Zeichnung  der  Küste  vom  Haien- 
sunde an  falsch,  das  angebliche  Festland  ein  grofser  Archipel  sei,  dnrch 
dM  vielleicht  Ganfile  in  den  stillen  Ooean  fohrtCT,  was  näher  za  er- 
forschen ihn  haoptsachlich  der  Mangel  an  Trinkwasser  hinderte.  Er 
drang  swiashen  diesen  Inaein  ein  und  ankmte  bei  einer  dwselben  von  15 
bis  18  Seemeilen  Länge,  der  er-Toa  einer  auf  ihr  sehr  häufigen  Pflanse 
den  Namen  Rosemwry  gnb,  hinter  einem  hohen  Torgebirge.  Die  Gruppe 
hat  Frefsinet  später  den  Dampierarchipel  benannt,  allein  Bosemaiy 
nieht  eikanat,  da  keine  dieser  Insehi  die  von  dem  Entdecker  angege- 
bene Qfolae  emicht;  Eling  hat  Jedoch  nachgewiesen,  dafo  er  swei  In- 
seln, Bosemaiy  und  Malus,  f3r  eine  gehalten  und  hinter  dem  CSap 
Conrleney  (von  King)  auf  Maina  geankert  hat.  Da  ^  kein  Tklnk- 
waaser  fiMid,  TetMefii  er  den  Ankerplali  bald  und  setste  die  Reise  längst 
dnr  Käqte  weiter  fort,  bis  er  sich  är  noch  einmal  in  18*  SO*  Br.  nä- 
havt»  und  in  einer  Bai  vor  Anker  ging,  die  King  später  nach  seinem 
Schiffe  Boebnek  genannt  und  Wickham  genau  au^nommen  hat  Da 
«r  auch  hier  seinen  Yoirnth  an  Trinkwasser  nicht  ergänsen  konnte, 
gab  er  dit  ErfoiMhung  Australiens  ganz  auf  und  begab  sich  nadi 
Timor.  Man  sieht  hierans,  dafs  die  bd  dieser  Gelegenheit  gemachten 
neuen  Entdeckungen  nur  unbedeutend  sind;  alldn  das  Verdienst  Dam- 
piers ist  ein  gpms  anderes,  es  liegt  in  der  klaren  und  gründlichen 
Weise,  mit  der  er  das  Beobachtete  schildert,  er  ist  der  erste  Seefiüirer, 


')  DafUr  haben  Karten  des  vorigen  Jahrbunderta  Diebssund.  Der  Name  See- 
hnndsbai  bei  neueren  deutsehea  Geograpbea  ist  eine  w&rtliche  Uebersetzung  des 
etwas  guis  «adeni  bedeutenden  üranzösischen  Ausdmcki  Arie  dm  cAiew  markUm 

Dampier  setzte  seinen  Ankerplatz  in  '25°  5'  Br. ,  87"  Länge  vom  Cap  der  guten 
Hoffnung,  eine  Länge,  die  um  uiclit  weniger  als  8  Grad  zu  gering  ist;  er  bemerkt 
dazu  selbst,  dafs  die  damaligen  Karten  ihn  gegen  10  Grad  östlicher  verlegten. 
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dem  es  gelungen  ist,  ein  deutliches  und  anschauliches  Bild  der  Natar 
der  Westküste  Australiens  zu  entwerfen,  und  seine  Darstellung  ist  da- 
durch so  widiüg  geworden,  daüa  sie  selbst  jetzt  noch  Beachtung  ver- 
dient 

Wenn  wir  auch  Ober  die  Veranlassung,  welche  die  Holländer  zu 
der  nächsten  Erforschung  der  Küsten  Australiens  bewog,  nicht  unter- 
richtet sind,  so  läfst  sich  doch  schwerlich  bezweifeln,  dafs  sie  die  Folge 
von  dieser  Heise  Danipier's  war.  Die  Resultate  derselben,  besondert 
seine  Aufnahme  von  Neu -Guinea,  hatten  in  Europa  grofse  Aufmerk- 
samkeit erregt;  es  ist  daher  wohl  begreiflich,  dafs  sie  die  ostindische 
Conipagnie  bewogen,  von  Indien  aus  ähnliche  Unternehmungen  veran- 
stalten zu  lassen,  und  man  mufs  gestehen,  dafs  dieses  Mal  gröfsere 
Anstrengungen  darauf  gewandt  wurden,  als  man  bis  dahin  von  den  Hol- 
landern gewöhnt  war.  Zwei  Expeditionen  wurden  fast  gleichzeitig  1705 
abgesandt.  Die  eine,  aus  den  Schilfen  (ieelvink,  Kraanvogel  und  noch 
einem  kleineren  Fahrzeuge  bestehend,  erforschte  das  westliche  Neu-G  ui- 
nea;  leider  ist  das  Tagebuch  dieser  wichtigen  Reise  nie  bekannt  gemacht, 
was  man  um  so  mehr  bedauern  mufs,  da  die  bei  dieser  Gelegenheit 
entdeckte  grofse  Bai,  die  noch  jetzt  den  Namen  Geelvink  fuhrt,  bis 
auf  den  heutigen  Tag  von  keinem  zweiten  europäischen  Schiff  besucht 
worden  ist»  Die  zweite  Expedition  hatte  die  ErforsohiiBg  der  austra- 
lischen Kästen  zum  Zweck.  Auch  toq  dieser  war  bis  jetzt  nichts 
weiter  bekannt,  als  einige  Angaben  in  einem  geogniphischea  Werke 
des  Holländers  Struyk,  welche  sich  bei  DesbroBses  und  Burney  mitge- 
theilt  linden*),  und  nach  denen  die  drei  abgesandten  Schiffe  zuerst 
dfls  Cap  Vandiemen  erreicht  und  darauf  die  Nordküste  Australiens 
gegen  Osten  bis  an  einen  grofsen  Golf  befahren  haben  sollten,  dessen 
Ende  sie  nicht  erreichten,  und  ia  dem  man  natürlich  den  Carpentariap 
golf  oder  einer  anderen  Busen  in  jener  G^^d  veranthete.  loh  werde 
sogleich  zeigen,  dais  dies  ganz  falsch  ist;  wie  es  aber  möglich  gewiesen 
ist,  dafs  man  über  die  Resultate  dieser  Unternehmung  in  SoMmoi 
Maafse  hat  irren  können,  geht  zum  Tbeil  aus  dem  Document  her- 
vor, das  jetzt  aus  dem  ostindiachea  ArchiF  bekannt  gemaehtist  *X 


Kr  erwähnt  zum  ersten  Mal  den  Strauch  Abrus  precatoriua  (in  der  Ruebuck- 
biQi  wie  «r  ««eh  samt  «in«  Sdiildcnittg  der  Eidedisesuuft  Ttachydotemnu  ruffotm 
(auf  Dirkhartog)  eotworfen  hat.    Das  auf  Dirkbartog  tich  findende  K&ogaru  (Hal- 

maturus  fusciatuti)  Rchildcrt  er  ebenfalls,  nennt  es  aber  Raccoon ;  kein  hülländischer 
Seefahrer  ged^kt  Übrigen«  dieses  au  allea  KUfiten  Australiens  so  allgemein  verbrei- 
tfltea  ThieigBMiUecbti. 

*)  Desbrosses,  Bütoir«  4t»  iia>(^am,  Bi.  1,  8.  40S»  Ihrnuy,  VS^foyw  a»ä 

JKicoverieM,  Bd.  4,  S.  460. 

')  VoUstll&dig  in  dem  B^dragm  mt$tgeoen  door  het  hminki.  hutUmui  voor 
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allte  eiriUll»  was  tber  diese  Uiiteniehinong  anf  die  Naehwelt  gekom- 
■en  iet 

Dies  Decmneiit  Ist  ein  Ton  diei  IfitgUedem  des  Raths  Ton  Indien 
nnteraeiclioeter  Berioht  über  die  Resultate  der  Expedition,  der  den 
Ifangal  eines  anslSlirliehen  Tagebndis  an  ersetsen  bestimmt  gewesen 
au  sein  seheint.  Denn  da  die  Krankheiten,  welche  die  Schiffe  aar 
Biokkihr  nöthiglen,  die  OfBaiere  nnd  den  grfifsten  Theil  der  Mann- 
sObaft  bingeralft  hatten,  blieben  nur  unvoUstSndige,  roh  entworfene 
Tagebicfaer  der  Schiffer  übrig,  (die  Karten  scheinen  ganz  verloren  ge- 
gangen an  sein),  aas  denen,.sowie  ans  den  Anssagen  einselner  Thefloeb- 
mer  der  Reise  der  nns  erhaHene  Beriebt  ansammengesetst  ist.  So  erkläit 
es  sieh,  dafe  er  fast  nnr  die  YorflUe  erwihnt,  welcbe  sich  bd  dem 
Zusammentreffen  arit  den  Kngebomen  ereigneten,  dafii  Jede  HiShen- 
beobaehtnng,  jede  Angabe  über  die  Bntfbmnng  der  einzelnen  erwähn- 
ten Punkte  von  einander  und  ihre  relative  Lage  fehlen,  so  dafs  die  Kaeh- 
weisung  der  erforschten  LocaKtäten  mit  T<^er  Gewifsheit  sich  nicht 
bgfrcihalemgcn  UTst  Der  Ton  van  Dyk  gemachte  Versuch  mulii,  wie 
sieh  glekh  zeigen  wird,  als  ein  gfndieh  fehlgeschlagener  betrachtet 
werden. 

Die  Expedition,  die  ans  den  drei  Sdnffen  Yossenbosch,  Wayer 
und  Nova  Hollandia  unter  Leitung  des  Capitain  Martin  van  Delft 
bestand,  ging  von  Batavia  nach  Kupang  und  von  da  im  Mira  1705 
nach  dem  Vandiemenslande,  das  sie  (nach  Strojk)  in  11*  52'  Br.  und 
4  Grad  Ost  vom  Ostende  von  Timor  errdchten,  also  augenscheinlieh 
bei  Gap  Yan«Uem&i  oder,  wie  es  in  dem  Bericht  genannt  ist,  der  Hoid- 
westecke'  des  YandiemeidandiB.  Yon  da  begann  nach  Untersnchuog 
der  Umgegend  die  Erforschung  der  Küste  am  2.  April.  Was  diese 
betriüt,  so  sind  in  dem  Berichte  der  drei  Rithe  hanptsSchlich  fönf 
Meerbusen  erwihiil,  in  welche  Van  Delft  einlief,  und  die  er  genauer 
erforsdite.  Yan  Dyk  hat  anf  sdner  Karte  seine  Anmcht  über  diesel- 
ben arftgetheilt,  wonach  die  Rooseboombai,  die  Bai  Gordon  auf  der 
lasel  Bathuret,  der  Beasiaflnlii,  die  Mündung  der  Apsleystrabe  zwischen 
MelviUe  nnd  Batharst,  der  dritte  unbenannte  Busen  die  Dundasstrafte, 
der  Nerdeli^g  in  den  Yandiemensgolf,  die  yan  Ddfibai,  der  Hafen 
fismnglon  und  die  Yoseenbosehbai,  die  Bowenstrabe  und  die  Baffles- 
bai gewesen  sein  aoUea.  Abgesdien  davoo  aber,  dafo  die  im  Berichte 
angegtbeneii  Kiimsinhniten  fast  für  keinen  dieser  Punkte  passen,  wird 
aosdrücklich  erwihnt,  dab  der  autgenommene  Küstenstrich  60  deutsche 
MeUen  lang  war,  atoo  noch  einmal  so  lang,  als  es  bei  van  Dyk  an- 


de  Taal-,  Land-  m  Volkenhufide  van  Nederl.  Indie,  neue  Beihe,  Bd.  1,  S.  194  f.  und  bei 
IC^M  8. 166  ti  im  Anmg»  bil  rm  Dyk,  SfadiÜu«  8. 47  £ 
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genommen  ist,  nnd  dnlii  er,  wie  es  sn  twei  msehfadenen  BttXhm 
heifst,  in  der  Riebtnng  yon  Nord  nseh  S8d  nnd  von  Ost  nach  Wesl 
eich  erstreckte.  Da  nnn  die  Aofnabme  in  die  Monate  April  Ms  Joli 
filDt,  in  denen  an  dieser  Küste  der  Ostmosson  weht,  so  folgt  daraas 
mit  Bestimmtheit,  dais  die  angegebenen  Bosen  niebl  im  Osten«  ▼ielmehr 
im  Westen  nnd  Südwesten  tod  Gap  Vandiemen  an  soden  sind. 

Der  erste,  die  Booseboombai,  kann  niefat  gans  nahe  bei  Gsp  Yasr 
diemen  gelegen  haben,  denn  erst  am  28.  Aptil  *)  lagen  die  Sehüb 
darin  vor  Anker.  Naeh  der  knraen  BesehreS»ong  pafst  kein  anderer 
der  Bosen  im  Süden  jenes  Ci^  auf  ihn,  als  Sngi  Patersonhai,  dem 
die  Booseboombai  hatte  an  der  Westseite  swei  Inseln,  die  man  Goede 
hoop  (wegen  des  danuif  gefundenen  Trinkwassers)  nnd  het  vmle  Bl- 
-Und  nannte,  nnd  ebenso  hat  die  Patersonhai  Inseln  an  der  Wcstseita. 
Die  beiden  Caps  der  Bai  erhielten  die  Namen  Oasnarishoek  (Gap  Char- 
les von  Wiokham)  nnd  Yai^enshock  (Gap  Groae  tob  King).  Die 
sweite  Bai,  in  der  Tan  Delft  am  12.  Msi  TOr  Anker  lag,  and  die  den 
Namen  Bessiafloili  erhielt,  weil  sie  einen  breiten  Flnlk  mit  saltigem  Waa» 
ser  bildete,  kann  nichts  anders  sein  als  der  grobe  Golf,  in  deassa 
Gmnd  die  Flüsse  Fitzmaofice  nnd  Victoria  münden,  obschon  es  bei 
seiner  groben  Brmte  anffallend  ist,  dafii  er  als  Fldb  beaciehnet  wird; 
seine  Mündangscaps  erhielten  die  Namen  Tygerskock  (Gap  Peaioa) 
nnd  WolTenhoek. 

Am  18.  und  19.  Bfai  beboden  sidi  die  Schilfo  in  einem  drittaa 
Bnsen  Tor  Anker,  der  der  Cambridgegolf  Ton  King  gewesen  seio 
wird.  Van  Delft  hat  ihn  nieht  benannt,  da  er  ihn  ftr  den  nSrdiichaB 
Ausgang  einer  Strafte  hielt,  die  hier,  wie  er  BMiote,  gana  AnatrsBen 
dordisdmeide  nnd  erst  an  der  SÜdküste  des  Gontiaents  ende;  Über- 
haapt  hielt  er  andere  Basen  sowohl  im  Osten  als  im  Westen  Ton  Gap 
Yandiemen  fbr  ihnliche  Strafsen  und  den  angeblichen  Gontinent  Tiel- 
mehr  für  ^nen  grofsen  Archipel,  nnd  nnterstütste  diese  Ansicht  Bocb 
durch  ein  auffallendes  Argument,  niaalich  die  grobe  Bobheil  der  Ba> 
wohner.  Dafo  er  gerade  diesen  Bnsen  für  einen  den  Gontinent  dareh^ 
sdineidenden  Canal  hielt,  kam  wohl  daher,  dab  das  Schiff  NoTaEM- 
landia  ihn  8  bis  10  deutsche  Meilen  befohr  nnd  immer  Salawasser  und 
das  ähnliche  Land  fisnd;  die  hohen  reibenden  Finthen,  (wiridich  steigt 
nach  King  die  Flnlh  noch  lief  im  Innern  des  Cambridgegolb  21  Falb 
hoohX  awangen  das  Schiff  sur  Bückkdff,  auf  der  man  eine  Inael  Tan 
fünf  deutschen  Meilen  Umfang  (Eing's  Adolphus)  entdeckte,  auf  der 
die  Entdecker  Trinkwasser  fanden  und  einen  Tiger  gesdien  au  haben 
wfihnten.  Eine  andere  Insel  erwÜmt  der  Berieht  an  der  Mündung 
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4m  OmmIi  (DMrim'i  IbmI  LMvotse),  d«0m  SsIUoImb  Gap  KMiiiiuniip 
lioek  (Cftp  Domett  tob  King),  te  westüdie  Ora^jeehoek  (Cap  Diias»- 
joor  von  BandiD)  genannt  worden. 

Am  25.  Mti  0ili«n  die  Sdrfffe  «inen  in  dem  Bonst  so  flachen  Lande 
■ehr  MtEdlenden,  ttrilen  Berg,  der  in  der  Feme  drei  Spitien  in  haben 
■cUeni  ohne  ZwtSUL  iat  ea  der  kenntüefae  Berg  Oaaaarin*  (von  Banr 
din)  geweaen.  Spitar  sind  «]adann  noch  swei  Meerhusen  von  Delft 
erfbra^  winden,  fiber  die  sich  nidla  Bestimmtes  angeben  iXfst  Der 
«ivte,  yan  Delfts  Bai,  dringt  5  bis  6  deotsefae  Meilen  in  das  Innere 
ein  «nd  ist  yieUeidiA  Boings  AdmiraUtitssnid  gewesen ;  daa  eine  M&n- 
dongscap  erhielt  den  Namen  Bnstenburg  (Cajj  Bougainville  von  Ban- 
dln), das  andere  ist,  wie  in  dem  Berichte  gesagt  wird,  „aof  den  alten 
Karten  nnter  dem  Kamen  Marialand  bekannt*',  eine  Behauptung,  die 
wir  in  Teistdbett  aafiMr  Stande  irind,  die  aber  bewöset,  wie  manche 
frfihere  Bntdeckong  für  nnS  verloren  gegangen  ist.  Die  letate  Bai  end- 
lich, Tossenbesohbai,  vieUeioht  King  ö  Mantagoesood,  geht  von  Cap 
LöntOD  {Baadin^s  Gap -Voltaire),  yor  dem  eine  kleine  Insel,  die  Sehild- 
krOtSDinset  genamit,  liegt,  bis  snm  Gap  Gallemoore,  das  aber  eigent- 
Hdk  die  8pitse  einer  Tom  Lande  getrennten  Insel  (King's  Insel  Bigge) 
war;  ein  andens  Gap  an  dieaem  Sande,  vor  dem  ein  doreh  einen  ein- 
nelnen  Banm  keimtiSdies  Insekben  liegt,  erhielt  den  Namen  Gallen, 
(bei  Mijor  Gaüee).  Am  12.  Jnli  gaben  die  Schiffe,  anf  denen  Mangel 
an  Iveböismitteln  eintrat  nnd  gefährüehe  Krankheiten  ausbrachen,  die 
den  grdlirten  Theü  der  MaonsdMft  hinraflien,  die  Reise  aaf  nnd  fcehr^ 
ten  nach  indiem  inrdek.  it- 

Bis  TOT  koiiem  galt  diese  Unlemehmang  als  £e  lettte,  die  vor 
Gook  wmt  Bfforsehtmg  Anslrallens  ansgesaodt  war;  erst  neuerdings  bat 
van  Dyk  ans  dem  osliBdischen  Archiv  einen  Auszug  ans  den  Beise- 
tagebnehem  der  AnfBhrer  einer  im  Jahre  1756  unternommenen  Ent- 
dedcungsreise  mitgetheili;,  die  bisher  ganz  unbekannt  geblieben  war. 
Die  Veranlassung  dazu  gab  der  Umstand,  dafs  das  Schiff  eines  im 
hoiliodischen  Antheil  von  Timor  lebenden  chinesischen  Kaufmanns 
tldlish  von  Tinror  zufällig  an  die  australische  Küste  gerathen  war. 
Dies  rief  den  Holländern  die  Existenz  des  fast  schon  vergessenen  Au- 
Strallaada  in  das  Oedächtnils  zurück  und  brachte  die  Vorsteher  der 
esiindisohen  Gompagnie  auf  den  Gedanken,  eine  neue  Expedition  zur 
Erforschung  desselben  1756  zu  veranstalten,  die  eine  Fortsetzung  und 
Ergänzung  der  Beise  des  van  Delft  werden  sollte.  Es  wurden  dazu 
die  swei  Schiffe  Ryder  und  Buys  bestimmt  unter  dem  Commando  des 
Seelientenant  Gonzal  und  des  Obersteuermann  Asschens;  die  ünter- 
nehmung  war  grofsartig  entworfen,  es  sollte  ganz  Carpentaria,  die 
nördliche  und  so  viel  als  möglich  von  der  westlichen  Küste  Austra- 
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liam  watffimg  mkgmht  iPMdeo,  aOm  Mytiiühiiinlith  homüt 
Pka  nafiOiigerai  Händen  ttichl  «nvwtrant  werte»  Um  BMolMe  rind 
fiberaos  dfizftig  gewesen. 

Die  beiden  Sdtfe  variMben  im  Anluig  dee  Mob  1796  Btitnku 
In  der  Kihe  Ton  Bnadn  ttennte  eie  ein  6«am;  wilnend  Aiicheni  m 
Bend«  Zoflnolik  enebte,  aetste  Qnmml  die  Beiee  Ibfft  «od  eneiehle  nnn 
4.  April  dM  Cmp  Velsob,  dM  er  7*  54'  Br.  eetst,  nleo  mk  einem  ¥^ 
1er  Ton  niobt  weniger  ak  80  Minnten,  wibrend  dncb  CemenM  i6ft8 

Gnp  nm  nur  10  Minnlen  Aüaeb  bestimmt  bette*).  Ton  da  ging 
er  gerade  anr  Kiste  von  CSaijpentaria  nnd  sab  den  10.  Afoni  Tasamn'n 
Hoogeland  (die  Inseln  des  Prinasn  «on  Wales)  nnd  vor  ibm  einn 
kleine,  mit  der  grofoen  dnrcb  eme  Bank  verbnadena  laael,  dml  deot- 
aofae  Mellen  ven  ibr  entfernt,  die  den  Maman  Bydeiaeiland  emjpiag» 
da  sie  aaf  den  EaHen  foUte;  es  ist  ohne  ZweiSd  dm  bekannte  Insel 
Booby  (von  Cook)  am  Eingnge  in  den  Haaptpaii  dm  Tomesstiafim. 
fitwas  sfidlidber  Undete  Gonaal  nnd  fand  ein  anseheinend  fimobtbaiea, 
got  bewaldetes  Laad  mit  Tbileni  nnd  sebSnen  Biehens  das  adieiaft 
da  gewesen  an  sein,  wo  Oamtenm  seinen  dritten  Wisserplita  ansätet. 
In  derselbea  Gegend  (10*  80^  Br.  naeh  Gonaal  oder  11»)  blieb  erlmt 
4  Woeben  lang,  nm  die  Ankunft  des  sadtin  Scfaillii  abanwaiten,  and 
begann  eiat  in  der  Mitte  Mai  die  IsRMie  Erfonefanng  der  Kiste,  dfta 
von  11«  bis  12«  Br.  gegen  Südwest  mSfiden,  bis  anm  iV  naeh  Sfid- 
aidweeten,  dasanf  nneh  Soden  ridi  mntreekte.  Das  Land  sidüeh  van 
der  Endeavoarstrafse  sah  er  gar  biofats  erst  am  24.  Mai  ankerte  ar 
wieder  ein  nnd  eine  halbe  dentache  Meile  von  dem  eehr  Üaehen  fiirandn 
hi  12*  26' Br.  (oder  woU  18*),  vro  die  freandüeben  Bbgebomen  den 
Eoxopiem  die  Tan  ihnen  gegrabenea  Bronnen  mit  Trinkwasam  naeb- 
wiesen$  snm  Lohn  wuden  awei  doraelben  veEtitberissher  Weise  dbeifiil- 
4ui  nnd  fortgeschleppt,  andere  dnrch  Schisse  verwandet,  alles  nach  der 
seit  alter  Zeit  her  beMgten  Sitte  der  Holliader,  die  durch  seMw 
thaten  die  BinleitBag  dea  Yeriubis  mit  den  Urcinwohnain  an  beftrdirn 
hofften.  In  diecer  Gegend  sab  Gonaal  eba  grofm  Bai  in  12«  44' Br^ 
die  er  Mosselbai  nannte,  (die  Bai  awiaehan  den  Oape  Dayfben  nnd 
Pm),  nnd  fand  in  ihr  in  12«  57'  Bi^  ehmo  acfainen,  in  das  Meer  shdi 
mindenden  Bach,  den  Abflnfs  eiM  Tjandaees,  der  aogeDScheinUah  ant 
Carstcnsa  sweitem  Waascrplats  ideatlssh  ist;  ein  Oap  im  Siden  den- 
selben, sein  Byderahoek,  ist  das  Gap  Pera  vön  Ftinders.  SidKeb  von 
diesem  landete  Gonaal  noch  einmal,  entfiihite  hier  noch  dnen  Binge- 
bcmen  nnd  fand  ein  dem  Anschaui  nach  frnehtbarec  nnd  wohl  anbnn- 


')  Dfther  ist  man  berechtigt,  allen  Breitenangaben  Gonzals  80  Minuten  zn- 
«Uttfm. 
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hunB  LmmI,  «ach  dneii  See  nit  efilseiii  Waaser;  •Uein  der  fortdanenide 
8id-  und  Südostwind  und  die  widrig»  StrSnrang  erachwerten  die  Fahrt 
80,  dab  er  am  16.  Juni  die  wtttere  Bescfaififong  der  KfisCe  aufgab,  und 
naehdem  er  Aber  den  Gdf  Unfibeigelidiren  mid  die  Küste  des  Amhem- 
landes,  (sein  Joocnal  hat  AaveadtlandX  ans  der  Feme  gOBehen  hatte, 
begab  er  sich  nach  Batavia  snrdek.  Er  hat  daher  Ton  der  SlOate  von 
Carpentaria  kaum  so  viel  gesehen,  als  das  erste  Schiff  der  HollAndar, 
das  janals  die  anstralisdien  Qestade  berührt  hat. 

Während  dessen  war  Assdiens  mit  dem  iweiten  Schiff  von  Baada 
ans  ißßßA  nach  dieser  Kfitt»  abgegangen  und  hatte  sie  am  28.  April 
In  12*  58*  Br.,  also  etw»  in  derselben  Gegend,  errmdit,  wo  sie  Gan- 
aal qiiter  ?erüe(k  Ton  da  hefahr  er  de  gegen  Noiden,  ohne  smnea 
Gefthrten  au  sehen»  dem  er  Nachts  vorbeigesegelt  sein  moTs.  Er  be- 
legte dieselbe  Bai,  die  Gonsal  Massel  genannt  hatte,  mit  dem  Namen 
Vliegenbai  und  setste  das  Nordcap  derselben,  sein  Assclienshoek  (EHn- 
ders  Cap  Dnyflieo)  in  12*  16'  Br.  (oder  19'  su  weit  nOidÜcb);  nM- 
lichtr  sah  er  in  .11*  38'  Br.  die  MBndui^  eines  Flusses,  den  er  Batavia 
nannte,  (ein  Name,  den  schon  Taaman  demselben  Flosse  gegeben 
hatte),  nnd  in  seiner  MQndung  eine  kleine  Insel,  Buyseiland.  Etwas 
weiter  im  Norden  ankerte  Assdieos-in  11*  Br.  drei  dentache  Meilen 
vom  I«ide  eotfemi;  hier  sandte  er  ein  Boot  aar  ErfiiBSdung  der 
Küste  ab;  da  es  aber  nidit  snrfiekkebrte,  trat  er  nach  mehreren  Tagen, 
ohne  anch  nor  einen  Versuch  au  warfienj  das  Boot  wieder  aafimsnchsn, 
die  Rilfirkiftr  nach  Batavia  mi* 

Dies  sind  die  Besnltate  mner  Reise,  die  keine  anders  Bedeatong 
hat,  als  dalii  sie  nne  lecibt  klar  aeigt,  in  wie  anteofdeailichem  Grade 
der  Seemann,  der  14  Jahre  spdter  durch  die  EdGurschung  der  Ostknsle 
Austrafieas  die  Etotdadkong  der  tuümem  Umrisse  des  austraUachen 
ContineDts  im  Ganaen  nandestsns  vollendete  nnd  eine  gröbere  Aus- 
dehnung der  KSslen  Australiens  entdeckt  und  erforscht  hat,  als  iigend 
jemand  wr  und  na^  ihm,  die  gewöhnlichen  Seelente  seiner  ans 
denen  er  doch  selbst  henroigegangen  ist,  benagte. 
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Die  arabische  Anschauuiig  der  Welt  und  der  Erde 
im  10.  Jahrhundert  unserer  Zeitredmung« 

Aas  dem  Arabischen  bearbeitet  von  Prof.  Fr.  Dieterici. 
(Hienu  eine  Kvte,  Ttf.  L) 

Für  die  Gesdnclite  der  Bidkmie  und  der  Antehammg  Ton  der 
Brde  im  Univenom  fdileii  uns  noeb  gar  yiele  Naehriditeii,  ja  es  fftit 
ftr  die  GescUclrte  der  Geographie  das,  was  IBr  die  Oesehiehte  der 
mdsten  Wissensehallen  GeltiiDg  hat,  dafe  swisehen  der  aHea  grieehisdieii 
Büdaiig  «nd  den  in  der  neuen  Zeit,  TOm  17.  Jainrhandert  an  mit  nener 
Kraft  erslebeoden  Wissensciiaften  eine  gewaltige  Khift  Hegt,  die  in 
Fisstemüii  gebfiltt  dem  fcHrschenden  Ange  des  Beobaehters  mir  wenige 
siebere  AnhaHspnnkte  geslatSel.  Um  diese  LOeke  in  der  Gesebidite 
der  Wiesensehaft  anssaAlleD,  und  den  Gang  der  geistigen  BntwidElung 
wenn  aodi  nnr  mit  a^wachen  Faiben  an  bestimmen,  kann  der 
aral^sclie  Fhilolog  einiges  beitragen.  Denn  immer  m^  madit  sieb 
in  dar  Golturgescbiebte  der  Standpunkt  geltend,  dab  die  Araber  redit 
eigentlich  die  Vennitder  swiscben  der  alten  grieddschen  Büdang  and 
der  Wissensdiaft  der  neueren  Zdt  sind,  und  mnfs  es  anerkannt 
werden,  dab  vom  8.  Ins  13.  Jahrimndert  die  Araber  das  eigendidi  ge- 
bildete Yolk  der  Erde  und  die  Triger  der  BiUhing  gewesen  sind. 

Wober  ^Hese  Blldang  bei  den  Arabern  stammt,  kami  der,  weldier 
die  Culturgescbiciite  des  Ostens  ▼erfolgt,  sieber,  wenn  aaeh  nm*  im 
Allgemdnen  angeben.  Nadidem  Mnhammed*S  Lehre  als  die  Tallettdung 
des  einseitigen  abstraeten  Monotiieismas,  die  Horden  der  Wüste  mit 
dem  Gedanken,  dafs  sie  als  die  wahren  Nachkommen  Abrahams  durch 
Ismael  berufen  seien,  die  wahre  seit  Abraham  yerdunkelte  Lehre  ton 
der  Einheit  Gottes  der  Welt  zu  Terkllnden  und  den  wahren  Dienst 
Gottes  herzustellen,  geeinigt  und  entflammt,  ergofs  sich  die  begeisterte 
Schaar  seiner  Anhänger  wie  eine  zerstörende  Lavaglath  über  alle  be- 
nachbarten geistig  hoch  gebildeten  Länder,  Sber  Syrien,  Persien,  Egyp- 
ten. —  Wie  dies  stets  im  Lanf  der  Geschichte  sich  wiederholt,  mofs- 
ten  die  Araber  als  die  rohen  Sieger  sich  der  Bildung  der  Besiegten 
beugen,  und  ho  >vurden  sie  besonders  durch  Vermittlung  der  Syrer') 
mit  der  griechischen  Philosophie  vertraut.  Die  Bekanntschaft  mit  der 
griechischen  Philosophie  barg  aber  in  sich  eine  grofse  Gefahr  für  die 

>)  GhirolaoD,  Saabler  and  SHtblemiu. 
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nor  aaf  momentaiie  Begeisterung  beredmtteii  und  h5eli8t  enmen 
Sfitze  des  Idam.  Da  kt  Gott  dti  «iaiige  wiiUkli  Seiende,  and 
alles  andere,  alle  Geschöpfe  absolut  niditig.   Die  Creator  liat  dnrek* 

aus  keinen  Willen  und  Gott  allein  ist  der  alles  absolut  Bestimmende.  — 
Das  klingt  ganz  gut  im  Mund  eines  fanatischen  Propheten,  klingt  aber 
schlecht  in  den  Ohren  eines  ruhigen,  denkenden  Mannes.  Es  kam  als- 
bald die  Philosophie  and  sprach:  ist  Gott  der  absolut  eine,  ewige; 
was  sollen  denn  die  yerschiedenen  Eigenschaften,  die  von  ihm  ausge- 
sagt werden;  sie  tragen  ja  eine  Theilbarkeit,  eine  Zusammensetzung 
und  Veränderung  in  sein  Wesen.  Gott  ist  zwar  ewig  Einer,  sagte 
die  ^te  Secte  des  Islam,  die  der  Mutazila,  aber  nicht  seine  Eigenschaf- 
ten, die  nur  Abstractionen  unsres  Gedankens  sind.  Ferner,  wenn 
Gott  als  der  Alles  von  Ewigkeit  her  Bestimmende  dem  Sunder  die  Sfinde 
bestimmt,  wie  kann  er  ihm  dann  noch  die  Sünde  anrechnen  und  ihn 
strafen;  fort  mit  dieser  Tyrannei,  bei  Gott,  es  mufs  der  Mensch  die 
freie  Selbstbeetimmung  haben.  Ueber  diese  Fragen  focht  die  Philosophie 
«nter  den  MatasiMten  gegen  die  Orthodoxie,  und  zwar  concentrirte  eidk 
der  Streit  in  der  bizarren  Floskel :  der  Koran  ist  (als  die  Rede  Gottes) 
nngeschaffen  und  gleich  ewig  mit  Gott.  Nachdem  der  Streit  über  ein 
Jahrhundert  gewährt,  ja  den  Mntaziliten  unter  Mamun  dem  Siege 
nahe  waren,  griff  die  Orthodoxie,  welche  wohl  fühlte,  dafs  der  Islam 
in  seiner  starren  Form  das  freie  Denken  nicht  vertrüge,  ja  dafs  die 
Anerkennung  der  freien  Selbstbestimmung  des  Menschen  der  Todes- 
stofs  für  den  Islam  sei,  zur  Unterdrückung  und  ward  seit  etwa  850 
die  Speculation  über  solche  Fragen  durchaus  verboten.  ' 

Somit  war  der  Schicksalsspruch  gesprochen,  und  Aväre,  wenn  die 
Orthodoxie  wirklich  die  Forschung  hätte  verhindern  können,  jede  weitere 
Bildung  abgeschnitten.  Aber  der  in  seinen  Rechten  schnöde  gekränkte 
Geist  flüchtete  sich  zu  den  Secten ;  von  den  Schärfen  der  Glaubens- 
lehre zurückgeschreckt,  theilte  man  den  Worten  des  Korans  einen 
geheimen  Sinn  zu,  den  man  freier  zu  deuten  sich  erlaubte,  und  suchte 
nun  aus  den  Resten  der  griechischen  Bildung  einen  Schatz  von  Kennt- 
nissen sich  zu  erwerben,  um  denselben  als  Grundlage  einer  neuen  Bil- 
dung des  Geistes  und  des  Gemüthes  zu  benutzen.  Man  wandte  sich 
mit  feinem  Takt,  an  den  besten  der  Meister  an  Aristoteles,  man  lernte 
von  ihm  die  sichere  sinnliche  Wahrnehmung  zur  Grundlage  des 
Schlusses  zu  nehmen  und  die  vorhandenen  Dinge  genauer  zu  beob- 
achten. —  Der  menschliche  Geist  gewinnt  auf  diesem  Wege  zunächst 
eine  ungemein  grofse  Vielheit,  und  fafst  er  gleichwohl  einige  Theile 
dieser  Vielheit  in  einem  Begriff  zusammen,  so  gelangt  er  doch  immer 
nicht  zur  Einheit,  er  ist  dem  Wandrer  zu  vergleichen,  der  nach  einem 
Steilen  Anstieg  auf  einem  Felsen  doch  immer  nur  einen  Theü  der 
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AMtkht  belMRsdit  —  Deanoch  aber  tefigt  dar  Itaaah  ctaa  Bawaal» 
aein  von  der  Btebeit  im  AU  in  aiek»  nd  raaiet  idnnner,  Ua  er  ab  ga* 
ftudflB.  Dieaem  BedOribib  dea  Oeiataa  aaditen  die  Araber  dadmli 
an  genügen,  dafa  aie  aidi  in  den  hfiketen  apecolativea  Anag«n  Jener 

GeistesrichtuDg  anschloesen,  welche  von  einem  6^n  ans  die  ganze 
Fülle  der  Erscheinungswelt  ableiteten,  nämlich  der  Neoplatonischeft 
und  besonders  dem  Plotin.  Der  Gedanke  von  der  von  dem  einen  SeiA 
'  avu^ehenden,  das  All  durchdringenden  und  zum  Ursprung  zuruckkeb- 
leoden  Weltseele  wird  der  Träger  diesea  Bewustseins  Ton  der  im  All 
herrschenden  Einheit,  •  i  ' 

Einen  Abschlufs  dieser  mehr  «  klckiifchen  als  conseqnenten  Bildung 
gewähren  die  läutern  Brüder,  tine  in  ciiicii  lt.'>tii(';ilicderten  Orden  gei'ügte 
Schule,  welche  (etwa  i.  J.  ÜTO)  es  vi'rMichteii  in  Aldiaiidlungen  den  gan- 
zen L  nifansj  der  Wisseiist  lialt  zn>aniinenznrassi'n  und  dein  Volke  zui^äng- 
lich  zu  niarlicn.  Den  ersten  I  lieil  hilden  die  propädeutisclien  Wissen- 
schalten :  Zalilenielire,  Geoinetrie,  ( i  e()<;rapliii',  Musik,  Logik.  --  Dann 
folgen  13  —  30  die  nalurwisseuhtliaftliclien  Abliandlungen.  In  diesen 
Absiliniiten  schliessen  sie  sidi  besonders  an  Aristoteles  an.  3.  Psy- 
choio£jie  von  30 — 40,  in  welchem  sie  mehr  dem  Ph)tin  aidiängen.  4. 
Theologie  als  dit'  liiilifre  ErkenntJiifs.  So  bergen  diese  Abliandlungen 
zwei  sich  sehr  unähnliche  Kinder  in  ihrem  Si  liools,  aber  des  grolsen 
Zwiesj)alis  zwischen  beiden  ist  man  sicli  noch  nicht  bewufst.  Die  spätere 
Philosophie  aber  entwickelte  beide  Richtungen.  Kin  Jahrhundert  später 
zieht  al  (ihazzali  die  Consecpienz  aus  dem  neoplatonischen  .System  und 
sein  Ivh  in  den  Allgott  versenk(Mid.  kommt  er  zum  Pantheismus;  und 
wieder  ein  Jahrhundt'rt  si)äter  drängt  der  besoniu'ne  Aristoteliker  Ihn 
Ruschd  (Averroes)  durch  die  Erklärung  des  Aristoteles  die  neoplato- 
nische Philosophie  zurück  und  verleiht  der  ndiigen  und  besonnenen 
aristotelischen  Philosophie  den  Sieg  im  Orient  und  im  Occident. 

Im  Jahre  l^^Tv^  veröllentlichte  ich  unter  dem  Titel:  Streit  zwischen 
Thier  und  Mensch  eine  sinnreiche  Amphilogie  aus  den  Sclirilten  dieser  Philo- 
sophen um  die  allgemeine  Geistesrichtung  dieser  humanistischen  Denker 
zu  schildern,  und  habe  ich  jetzt  durch  die  Üebersetzung  von  8  Tract»- 
ten  eine  vollständige  Naturphilosophie  und  Naturanschauung  derselben 
dem  deutschen  Publikum  zugänzlich  gemacht.  Diese  8  Abhandlungen 
geben  zunächst  in  der  Physik  die  näheren  Bestimmungen  über  die 
Hauptbegrifle  Kaum,  Zeit,  Bewegung,  Materie  und  Stoff.  Die  zweite 
Abhandlung  ist  dann  die  über  Himmel  und  Welt  und  iBt  hierin  das 
vollständige  System  der  damaligen ,  Wtitanschauung  gegeben.  Als 
Sfihüler  der  Griechen  folgen  die  Araber  natürlich  dem  beliebten  System 
,te,J;'((>ieinM«0  («I  magist).  Es  int  dies  die  sos  den  Bestrebongm 
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d«8  gaoEcn  AtonAtuns  reioldreBde  Antohanaog.  Die  B»te  wird  als 
^  lfiltel]panlEl  de«  WeMiAhi  betrachtet  ab  die  elüBig  ruhende  V«^- 
kagebmter  dan  beiregleB  SpUvett.  Um  dteselbe  liegt  daon  zunächst 
die  Luft'  und  AedieiBoiie  and  ftr  ffdgen  daim  die  8{iiiftreii  dea  Mondes, 
des  Merkurs,  der  Yemia,  der  Sonne,  die  des  Ifenre,  dea  Jnpiters,  des 
Saturn,  die  der  Fizaterne  nnd  die  UmgebungsphSte.  Ba  woden  dieae 
fiphirea  iin  genau  Im  Yerhftltnifs  zur  Erde,  für  welciie  die  ptola- 
mftische-  Barechnong  angenominen  wird ,  berechnet,  indem  stets  der 
fi&en-  nnd  BnitemeMtf ,  d.  h.  der  ganze  Radius  derselben  angege- 
ben wird.  Hierin  liegt  nun  schon  ein  Fortschrift  gegen  Ptolemaeua 
almagist,  f  138  p.  Chr.,  welcher  nur  die  mittlere  Entfernung  des 
Mondes  and  der  Sonne  berechnete,  aber  nicht  die  der  andern  Plane- 
ten, da  ihm  die  Parallaxen  zu  klein  waren.  Und  ist  offenbar  ein 
Fortsehritt  in's  Systematisiren  der  geometrischen  Theorie  erkennbar. 
Denn  die  systematische  Ausbildung  einer  Hypothese  durch  Dedaction 
bewirkt  ihre  Reife  zur  positiven  und  negativen  Evidenz.  Dies  war  ja 
überhaupt  der  Standpunkt  der  Araber  in  der  Entwicklung  dieser  Wiasen- 
schajft  Sie  fibemehraen  das  System  des  Ptoiemaeas.  Für  die  Zeit 
des  Ptdemaens  war  sein  System  Tollkommen  richtig,  denn  die  Erfah- 
rung, d.  b.  die  Beobachtung,  stimmte  mit  dem  Schlufs  des  Systems 
4berein.  Die  Araber,  die  Astronomen  ersten  Ranges  wie  den  Albatani 
ond  Ihn  Junus  im  10.  und  11.  Jahrhundert  hatten,  vervollständigten 
nun  die  Beobachtung  und  dlirch  Einführung  der  sphfirischen  Trigono- 
metrie erleichterten  sie  die  Berechnung  derselben.  Da  beginnen  denn 
allmählig  sich  die  Differenzen  mit  dem  alten  System  zu  zeigen,  so 
lange  es  irgend  möglich  ist  bricht  man  aber  nicht  mit  demselben, 
sondern  sucht  durch  Ausbildung  desselben  sich  die  Erscheinungen  im 
erkliren.  So  wird  uns  denn  hier  p.  35  eine  Theorie  der  verschiedenen 
Umschwungsbewegungen  der  Sphären  gegeben,  welche  die  Sphiren- 
theorie  zu  einer  so  eigenthümlich  abgeschlossenen  und  abgerundeten 
macht,  dafs  ihre  Gewalt  selbst  über  klare  Köpfe  späterer  Zeit  wohl 
eirklfirfoar  wird. 

Die  vom  Fixstern-Himmel  aus  stufenweise  zunehmende  Gr5fse  der 
Bewegungen  von  West  nach  Ost  gegen  die  allgemeine  von  Ost  nach 
West  erscheint  hier  sinnreich  als  allmähliger  Verlust  der  Kraft  des 
primum  mobile ,  welche  alles  umfassend  von  Ost  nach  West  dreht. 
Diese  Stufenfolge  erlangt  hier  zum  ersten  Mal  ihren  Schlufsstein  in 
der  entschiednen  Vergleichung  der  Praecessions-Bewegung  des  Fixstem- 
JHimmels  mit  der  Bahnbewegung  der  Planeten,  einer  Analogie,  welche 
die  Alexandriner  anzunehmen  zögerten,  welche  aber  iu  ihrer  conse- 
quent«n  Ausbildung  durch  die  Araber,  wie  sie  hier  zum  erstenmal 
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uns  entgegentritt,  dem  Oopenieos  ein  MitleL  wafde,  nlt  einem  Bnek 
das  Sphiren-Gebinde,  dessen  SefalAftstein  sie  UUete,  an  aeitHimmen. 
Aneb  der  ganse  Anadmek  ist  «ia  denfHeiies  Zeagaüa  von  deas 

angemeben  Waehstfram  an  Geisteskraft  In  der  BeliennMhnng  amtfca 
matiseiier  Ansehaamigen. 

Ja  aodi  das  heHoeentrisdie  System  wird  §Am  vorbereitet,  in  dem 
die  Sonne  als  die  Mitte  des  Alls,  als  dis  6.  der  11  Spiifrai  mit  einem 
Kdnig  des  Alls  verglicfaen  wird,  der  nit  seiner  Basidens  in  der  Milla 
seines  Beidis  throne  nnd  mit  den  12  SternaeielMn  daa  AU  siflh  einp 
tfaeile.  Sie  wird  ferner  bei  dem  Gedanken,  da&  die  Welt  gleichsam 
ein  groiser  Mensch  nnd  der  Mensdi  eine  kldae  Welt  sei,  ab  das  Hers 
im  An  dargestellt,  das  wie  das  Hen  den  Köiper  dnrck  das  pnlsirenie 
Blnt  erwärmt,  so  das  All  ndt  seinen  Strahlen  darAdringend  sibellL 

Der  Abhandlung  Iber  die  Astnmooue  folgt  dann  die  Oer  Ent- 
stellen und  Vergeben.  —  Die  Körper  unter  dem  Mondkreis,  welelia 
eine  andre  Natur  als  die  Spbiren  hsben,  aerfeUen  nlmlidi  in  die 
4  Blemente,  Wasser,  Feuer,  Luft  und  Brde,  und  in  die  8  Rrodueie, 
die  ans  diesen  entstebn.  Stein,  Pianse,  Thier.  —  In  der  Abbandfamg 
Über  Entstehn  und  Yerg^  werden  dann  nach  dem  Yotgsng  des 
Aristoteles  in  seinem  gleiehnamigen  Buch  die  Eigenschaften  und  die 
Stufenfolge  der  Elemente  betrachtet,  so  wie  die  Yerwaadlnng  des  einen 
Elementes  in  das  andre  hermgehoben.  Wasser  wird  einmal  Laft, 
ein  andermal  Erde,  die  Luft  wird  einmal  Wasser,  ein  andermal  Feuer, 
das  Feuer  wird  beim  ErlBedien  Luft,  die  sich  Yerdnfteodn  Luft  Waassr, 
das  gerinnende  Wasser  wird  Erde. 

Der  Abhandlung  über  die  Verwandlung  der  Elemente  folgt  dann 
die  ftber  die  Meteorologie.  Der  lAiftkreis,  wekher  den  Raum  nm  dm 
Erde  bis  sum  Mondkreis  einnimmt,  wird  hier  in  8  Sduchten  gelinAt: 
1.  der  dem  Mondkreis  naheliegende  Aetherkreis,  2.  die  WseskMts, 
8.  die  gemäTsigte  Luftsohidit  an  der  Erdoberdiehe.  Nun  wkd  daiuh- 
geführt,  wie  durch  die  in  verschiedenen  Winkein  einfeUenden  und  reiee 
tirenden  Sonnenstrahlen,  swei  Duostströme,  ein  trockner  und  ein  faneb* 
ter,  aufetelgen,  diese  dne  Wolke  bilden,  und  wenn  sie  in  die  Nike 
der  Eissone  kommen,  beide  Dunststr6me  ausammengedriekt  werden; 
der  trockne  wird  feucht  nnd  beide  bilden  sich  an  Regentropfan. 
IHes  wird  deutlicfa  gemacht  an  der  Destillalion  des  Roeenwassers  nnd 
die  DestUlurblase  in  ihren  Thitigkeiten  beobachtet,  p.  81,  in  Onlieber 
Weise  wird  dann  die  Srscheioiing  des  Reife  -und  Schnees  ericUrt  Dto 
Stemscfanuppen  und  Kometen  als  Nebelersdieiningen  werden  auch  wie 
▼on  Aristoteles,  so  Ton  dieoen  Arabern  in  der  Meteorologie  behandelt 
Um  die  Erscbeinungen  der  Sternschnuppen  aasdianlioiler  au  nrnshen, 
wird  auf  die  Funken  anfeieiksam  gemacht,  welche  dn  Tsnsendkfinstlsr  ans 
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dMT  SwidaraWiM  in  ttämm  Mmide  hemobllift,  die  mit  Erin- 
l«rn  geCBUt  im  Monde  bXlt  und  von  der  er  bdm  Laufen  Funken 
aoBBtöfot  «. 

Nedidem  mit  der  Meteordocpe  die  Bebandlang  der  Elemente 
iroUeodet  ist,  wendet  sich  diese  Schale  sor  Betntcfatnng  der  PMducte 
mA  seniehst  eot  Ifinenüogie.  —  Ee  ist  ein  besonderes  Yerdienst  dieser 
▲bhandlongen,  dab-  wir  olfeobar  hier  die  GrondsSge  des  aristotelischen 
Systems  fiher  die  Mineralogie  nnd  die  Botanik  finden,  welche  uns  bis- 
her noch  ▼erborgen  waren.  FreiEdi  erscheint  grade  die  Mineralogie 
etwas  naiv,  da  nach  dem  aristoteüsdien  Frineip  die  Bntstehong  des 
Mmerals  ans  den  4  Elementen  erklirt  werden  mnfe.  Es  giebt  stanb- 
artige,  wasser-  nnd  Inftartige  Minerale  und  das  Feuer  ist  der  Bichter 
awkchen  ihnen.  AUe  Metalle  rerdanken  üiren  Ursprung  dem  Queck- 
silber nnd  dem  Schwefel,  der  Ursprung  des  Quecksilbers  wird  wieder 
dadurch  erklirt,  dab  Dünste,  welche  im  Sohoob  der  Berge  in  ge- 
schlossenen Höhlen  an&teigen,  dann  niedertränfeln,  sich  mit  den  dor- 
tigen Brdbestandtheilen  yermischen,  und  gehindert  tn  Terdonsten«  in 
der  Lfoge  der  Zeit  gerinnen,  die  Gmbenhitse  aber  diesen  Stoff  reifen 
lifst  Die  dhlichten  Luflttheile  in  diesen  Tiefgrfinden  werden  aber  mit 
den  dortigen  Stoffen  vermischt  au  BrennschwefeL  Aus  der  Yermischnng 
dieser  bttden  Urbestandlheile  entstehen  die  Metalle,  Je  nachdem  die- 
selben laaCer  und  klar  sind,  und  gldchrnftbige  Hitse  sie  ausammen- 
bringt,  antstshen  edlere  oder  unedlere  Metalle,  jedenfalls  ist  es  nur 
ein  ZiifUl,  daii9  Blei  kein  OM  geworden. 

Dafe  man  ans  Blei  kein  Oold  maehai  kann,  ersdicint  mandiem 
als  ein  wahres  Unglück  und  besonders  Xrgerlieh  ist  es,  daiii  nur 
durch  einen  Zufisll  dies  gehindert  worden.  Was  war  natürlicher,  als 
dafe  man  den  Versuch  au  madien  snchte,  den  Schaden  wieder  gut  su 
machen,  so  entstand  die  Aldiymie,  die  düstre  ZwiUingnchwester  der 
Astrdogie.  —  Wie  wohl  somit  in  dieser  Behandlung  der  Ifineralogie 
die  unterbrochne  und  dem  blofiwn  Auge  unaogängUche  Beobachtung  durch 
Specolation  erglnst  wurde,  sehn  wir  doch  hier,  das  waa  dem  blofsen 
Auge  offen  lag  gut  beobachtet,  so  sind  die  hydrographischen  YerhUt- 
tAm  lichtig  bsoräieilt  und  aUes  Qnellwasser  schon  als  Niederschlag 
betrachtet 

Zwischen  der  Ifineralogie  nnd  Botanik  ist  ein  offenbar  ▼on  andrer 
Hand  h«rrfihrender  Artikel  über  die  Nativ  dngeschoben  .  nnd  wird 
darin  von  den  wunderbaren  Einwirkungen  der  Planeten  auf  die  Erde 
gehandelt»  Wir  finden  hier  das  Frindp  der  Astrologie  wissenschaft- 
lich datgesteUt.  Aus  Ptoiemaeus  wnlste  man  schon,  da&  die  Planeten 
sich  in  kleineren  Kreisen,  Epicykeln,  in  ihren  Sphären  bewegten.  Sind 
■na,  hatte  es,  diese  Planeten  dem  obeni  Batfd  ihrer  Sphären  nah,  so 
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empfangen  sie  Ton  der  darüber  schwebeDden  Macht  neae  hdfaere  Kraft, 
sind  sie  aber  dem  anteren  Rand  der  ^hiren  nahi  io  atioaea  sie  diflae 

Kräh  iiuf  die  unteren  Sphären  aus. 

Die  siebente  Abhandlung  behandelt  die  Pflanzen  und  finden  wir 
hier  einen  Glanzpunkt  in  diesen  Abhandlungen.  Die  Pflanze  lag  ja 
dem  Auge  des  Beobaclitenden  klarer  da,  und  man  kann  behaupten, 
dafe  die  in  dieser  Abhandlung  herrschenden  Anschauungen  den  heut 
in  der  Wissenschaft  nicht  gar  zu  fern  liegen.  Die  Entwicklung  der 
Pflanze  wird  in  7  zur  Wirkung  hervortretenden  Kräften  anschaulich  ge» 
macht  und  wird  der  Wachsthum  derselben  durch  die  Assimilation  er- 
klärt. Die  Speeles  wird  schon  stofflich  geschieden,  den  Wurzeln  wohnt 
eine  einsaugende  Kraft  bei.  Beim  Palmbaimi  wird  schon  das  männ- 
liche und  weibliche  Individuum  unterschieden,  und  an  demselben  klar 
beschrieben,  wie  die  einseinen  Holzfasern  im  Stamm  in  einzelnen 
Wurzeln  auslaufen.  —  Die  W^ärme  wird  bei  den  Arabem  als  Künst- 
lerin  nnd  die  Feuchtigkeit  als  Materie  betrachtet,  wie  wir  noeh  best 
sagen:  die  erhöhte  Wärme  setst  den  Chemisaias  der  Pflsnaan  in  Gang. 

In  der  Zoologie  werden  die  Thiere  geschieden,  in  fleisch- 
fressende und  grasfressende,  dann  in  Raub-  und  Sin|(v6gel,  dann  in 
Schwärmer  und  Kriecher  und  endlich  in  WassertUeve.  Die  Theüs 
des  Körpers  werden  einzeln  und  in  Beziehung  zu  den  andern  Körper- 
theilen  betmclitet.  Hier  tritt  das  Gehirn  als  die  eigentUche  intelleo> 
tuelle  Ii9benskraft  hervor,  während  das  Herz  eine  höchst  aatei^eordneta 
Rolle  nur  beim  Blutlauf  spielt.  Bei  der  Begattung  wetden  die  im 
8pmng  sich  begattenden  und  säugenden  Thiere»  dann  die  in  Tritt  sich 
b^jatteaden  und  brüteodeB  Xhierei»  nnd  die  aM  dem  Niehts  entstehaik 
den  Thiere  geschieden. 

So  finden  wir  hier  ^ne  philosophisch  systematisch  entwickelte  und 
durch  die  Beobachtong,  so  weit  sie  dem  biofsen  Auge  offen  stand,  g^ 
stutzte  Anschauung  von  dem  All  und  dem  Verhältnifs  der  Erde  sn 
den  Himmelskörpern,  so  wie  von  der  £rde  und  den  elementaren  Ein- 
wirkungen auf  sie.  Zwischen  dieser  mittelalterlichen  Naturanscbauung 
und  der  seit  der  neuen  Akademie  erblühenden  Naturwissenschaft  ist 
freilich  eine  principielle  Verschiedenheit.  Im  Mittelaltw  gilt  die  philo- 
sophische Speculatioii  über  die  Natur  für  die  Hauptsache  und  ist  die 
Beobachtung  nur  die  ihr  dienende  MagJ ;  in  der  neueren  Zeit  aber  ist 
die  Beobachtung  die  alleinige  Beherrscherin  dieses  Oebietsj  doch  wird 
die  philoHopliische  Speculation  darüber  verachtet  und  verspottet,  und 
wäre  fürwahr  eine  Aosgleichang  nnd  B^reondnng  beider  Prinoipieii 
WH  wünschen. 

Nachdem  wir  nun  über  die  Erdanschannng  bei  den  Arabern  im 
YerhftUnifs  an  den  andern  HimmelakArperB  vnd  Kfiftea  gesycodMa 
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hibeo»  wolkn  wir  ras  der  4.  Abhandlung  dieser  Philosophen  der 
Geographie  genauer  die  Principien  der  arabischen  Erkunde  aogeben. 

Als  Philosophen  begründen  sie  zunächst  die  Beschäftigung  mit 
der  Geographie  damiti  dafs  die  Betraditang  alles  Vorhandene,  die  Er- 
forscbaog  der  Aoftnge,  und,  die  Ermittlung  der  Reihenfolge,  in  welche 
jedes  der  votbendenen  Dinge  einsoreihen  eei,  Zweck  und  Ziel  der  Phi- 
low^hie  wären.  Als  moralisirende  und  neoplatonische  Theologen 
Mteen  sie  die  Kenntoifs  vom  Znetond  der  Erde  mit  dem  Bestehen  und 
der  Entwicklung  nneres  Körpers  eo  wie  auch  mit  der  Erhebung  unsrer 
Seelen  nneh  dem  Tode  diireb  die  höheren  SphCien  m  Qott  in  Yer- 
Undang. 

Dann  gdbn  sie  dazu  über,  dafs  die  Erde  als  ein  Körper  6  Seiten 
haben  müsse.  Ost,  Aufgang;  West,  Untergang  der  Sonne;  Süd,  der 
Kreis  des  Ranopus;  Nord,  der  de.«;  Widders  und  der  Zwillinge,  Oben, 
das  dem  Himmel,  Unten,  das  der  Erde  nahe  liegende.  Die  Erde  ist 
mit  aU  ihren  Bergen,  Meeren,  Wüsten  oder  Culturst&tten  eine  von  der 
Loft  von  allen  Seiten  umgebene  VoUkugel.  Dar  grofste  Kreis  über 
die  Erde  ist  20,400  Meilen  und  6,800  Parasangen,  der  Durchmesser 
ist  6,501  Malen  und  2,197  Parasangen.  Der  Mittelpunkt  ist  ein  nur 
ideeller  Punkt  und  liegt  Ton  allen  Punkten  der  ErdoberifidM  gleich 
weit  ab.  Es  sei  ein  Irrtimm  geometrisch  ungebildeter  Leute,  die  untere 
Hälfte  der  fiidie  tiefer  cd  nennen,  als  die  obere,  vielmehr  sei  der 
Mittelpunkt  stets  der  tiefste  aller  Punkte,  die  Luftsphäre  müsse  man 
fiberall  als  oben  bezeichnen,  und  so  jede  andere  Sphäre,  denn  übendl, 
wo  der  Mensch  auf  der  Erde  sich  befinde,  stehe  stets  sein  Fn&  nndi 
snien,  sein  Kopf  aber  nach  oben.  Er  sieht  vom  Himmel  stets  nor 
die  eine  Hälfte,  die  Andre  Hälfte  rerbirgt  ihm  dagegen  der  Erdbogen. 
G^ht  der  Menseh  von  einer  Stelle  zur  andern,  so  erscheint  ihm  Tom 
BSmmel  immer  ein  Stück,  das  ihm  anf  der  andern  Stelle  verborgen 
war.  Das  Maafs  für  die  Erde  ist  nun  folgendes:  19  Parasangen  bilden 
ein  Grad,  Jede  Parasange  zählt  3  Meilen,  jede  Meile  4000  Ellen,  jede 
Elle  6  Pinste,  jede  Faust  4  Finger  nod  jeder  Finger  6  Sobav  *). 

Warum  die  Erde  mitten  in  der  Luft  feststeht? 

Es  werden  auf  diese  Fragen  4  Antworten  gegeben,  welche  diese 
hei  der  ptolemüschen  W^aaschaanng  wirldidi  schwierige  Frage  lösen 
sollen. 

Brstlioh  der  nmgebende  Himmel  siehe  die  Erde  von  allen  Seiten 
an,  oder  sweitens  er  stofse  sie  von  aUen  Seiten  mit  gleicher  Kraft  ab.  — 


')  Ein  Mftafs,  welches  durch  6 — 7  Maulthierhaare  neben  einander  gelegt  ge- 
biUtai  wild.  Dakar  aadi  wohl  der  Käme  toh  Seha*r,  Haar.  —  Ptoknaenfl  reobnate 
80  PanMDflm  60  ifaiw»  gnf  den  And. 
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Drittens  der  Erdnodttelputikt ,  als  der  Mittelpunkt  des  Alls,  sei  der 
Magnet  der  Schwere,  und  da  alle  Theile  der  Erde  schwer  seien,  80 
liefsen  sie  sich  zum  Mittelpunkt  hinziehn.  Ein  Theil  komme  nur  den 
anderen  Tlieilen  zuvor,  und  g»  lauge  zum  Mittelpunkt,  die  andern  Theile 
bleiben  um  diesen  Mittelpunkt  stt  hu,  während  jedtr  ihcil  dem  Mittel- 
punkt zustrebe.  Aus  diesem  (itrund  wird  die  Erde  mit  allen  ihren 
Theilen  eine  Kugel  (da  sie  sich  alle  gleidnnäfsig  gruppireu),  da  dann 
die  Wassertheile  leichter  sein,  als  die  Erdilieile,  bliebe  das  Wasser 
über  der  Erde  stehn;  und  da  die  Luft  leichttr  sei  als  das  Wasser, 
habe  die  Luft  über  dem  Wasser  ihre  Stelle,  und  da  endlich  die  Feuer- 
theile  leichter  sein  als  die  Lufttheile,  lägen  diese  (d.  L  der  Aetiier)  ia 
der  Höhe  dem  Mondkreis  zunächst. 

Viertens  aber  läfsi  sich  der  Stand  der  Erde  in  der  Mitte  der  Welt 
damit  erklären,  dafs  jedem  Dinge  ein  ihm  speciell  zukommender  Ort 
zugewiesen  sei.  Denn  der  Schöpfer  gab  jedem  der  Allkörper,  dem 
Feuer,  der  Luft,  dem  Wasser,  der  Erde  einen  speciellen  für  ihn  passen- 
den Ort,  ebenso  dem  Mond,  dem  Merkur,  der  Venu«,  der  Sonne,  dem 
Mars,  dem  Jupiter  und  dem  Saturn,  jedem  gab  er  eine  Sphäre,  worin 
er  bleibt,  während  die  Sphäre  mit  ihm  umschwingt.  Diese  Ansicht  ist 
die  wahrscheinlichste,  denn  sie  gilt  für  alle  Sphären,  Fix-  und  Wan- 
delsterne, die  4  Elemente:  Feuer,  Luft,  W^asser  und  Erde.  Dais  aber 
Gott  einem  jeden  vorhandnen  Dinge  eine  speciell  zukommende  Stelle 
gebe,  an  welchem  es  weder  leicht  noch  schwer  ist,  während  erst,  wenn 
es  aus  dieser  Stelle  verdrängt  wird,  der  Begriff  der  Schwere  oder 
Leichtigkeit  bei  ihm  statt  hat,  suchen  diese  Philosophen  auch  durch 
ein  Experiment  klar  zu  machen.  Sie  beobachten  nämlich  2  Schläuche, 
den  einen  mit  Luft  und  den  andern  mit  Wasser  gefüllt.  Hält  mau  nun 
den  Wasserschlauch  in  die  Luft,  so  fühlt  man  die  Schwere  desselben, 
wirft  man  ihn  aber  ins  Wasser,  kann  man  nichts  von  Schwere  an  ihm 
"Wahrnehmen.  Ebenso  ist's  mit  dem  Luftschlauch,  hält  man  ihn  in  die 
Luft,  fühlt  man  nichts  von  Schwere,  wirft  man  ihn  aber  ins  Wafiier, 
fühlt  mau  den  Druck  der  2ur  Luft  zurückBtrebeuden  Lufttheile')' 

Die  Erde  and  ihre  VierteL 

Von  dem  weiten  Umfang  der  Erde  ist  die  Hälfte  von  dem  großen 
Meer  bedeckt,  die  andre  Hälfte  aber  liegt  blofs.  Die  Erde  ist  wie  ein 
ins  Wasser  getauciites  Ei,  von  dem  die  Hälfte  im  W^asser  liegt,  die 
andre  Hälfte  aber  klar  davon  ist.  Von  der  vom  Wasser  entblöfsten 
Hälfte  ist  wiederum  die  eine  Häfte  (also  ein  Viertheil)  Wüste,  nämlich 
die  südlich  vom  Aequator  liegende,  die  andre  Hälfte,  das  bewohnte 


)  et  NatuiaDscbAUuugen  uad  NatuiphUocoplue  «Uc  Anlrar,  p.  60. 
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Vierlel  liegt  n^TdUeh  Tdm  Aeqoator.  Der  Aequator  ist  eine  hiit  ideelle 
linie,  sie  fängt  von  Osten  an  und  geht  bis  tum  Wetten,  sie  lieft  nnter 
dem  Site»  Tom^  Kopfe  im  SternzeiiJien  des  Widdm.  Tag  und  Nacht 
sind  auf  diesei^i  I^e  ibirtwfihrend  gleich,  und  die  beiden  Pole  stehen 
TO^  Ihr  -aosr  iSimer  im  Kreis  des  Eatiopus  (Suhail)  gen  SSden,  und  der 
andre  in  der  Gegend  nahe  dem  Kreis  des  Steinbocks  (al-Djadiu)  gen 
Norden.  In  detii  bewohnten  Viertel  giebt  es  7  grofse  MSeere,  und  in 
Jedem  derselben  eine  Anxahl  Inseln.  Jede  Insel  ist  20^100—1000 
Parasangen  grolls.'' 

Das  Medr  Tön  Rüm  hat  etwa'  50  Inseln,  das  von  SiqSia  elbwk 
30,  das  Meer  von  DJci  ij  n  etwa  5,  das  von  Qolzum  etwa  10,  das  von 
Fars  etwa  7,  dann  das  Mlh  i  von  Sind  und  Hind  mit  etwa  1000  Inseln. 
Endlich  das  von  (^m  mit  etwa  200  Inseln. 

In  diesem  Viertel  giebts  dann  etwa  15  U^nere  Meere  zwischen 
20,  100  und  1000  Parasangen  grofs,  einige  davon  sind  Sakig,  andre 
sufs.  — Dagegen  liegen  das  Meer  des  Westens,  daa  von  Jadjüdj  und 
Madjiulj ;  das  Meer  von  Zandj  und  das  von  Zänidj,  dann  das  grüne  Meer 
und  das  Umgebungsmeer  aurscilialb  des  bewohnten  Viertels.  ' 

Alle  diese  Meere  sind  Abzweigungen  und  Canäle  vom  Umgebnngs^ 
meer  und  sie  alle  sind  salzig. 

Auf  dem  bewolmten  Viertel  giebt  es  dann  etwa  240  Ströme,  jeder 
20 — 100 — 1000  Parasaii^t  II  grols.  Die  einen  flier.seu  von  Ost  nach 
West,  andre  von  West  naeh  Ost;  dif  t-inm  von  Süd  nach  Nord,  die  ^ 
atldem  von  Nord  nach  Sud;  an(h-f  schräL::«'!!  diese.  Richtungen.  Alle 
diese  Ströme  beginnen  in  einem  (iehirgf  und  enden  ihren  Lauf  im 
Meere,  in  Sümplen  ocUt  Teiclii'u.  Sie  bewässern  bei  ihrem  Laule  Städte,  - 
D(>it"er  und  Marschen.  Der  Ueberlhils  ilires  Wassers  ergii^fst  sich  ins 
Meer,  es  vermischt  sich  ihr  Wasser  mit  dem  des  Meeres,  es  wird  dann 
Dunst  und  steigt  in  die  Luft.  Daraus  verili<  li(t  ii  sicii  Nebtdwolkeu 
und  diese  treiben  die  Winde  zu  dvii  Sjutzen  der  iJerge,  und  in  die 
Stejn)en;  dort  faUen  sie  als  Hegen  ni(;der.  sie  bewässern  das  I^and 
und  laufen  in  ihren  lvinii<alen  und  Str^imen  zum  Meere  von  der  S})ilze 
((Quelle)  nieder.  Dies  lliuu  sie  Sommer  und  Winter,  und  so  ist  die 
Bestimmung  des  AUwei^cn. 

Die  7  Klimata  umfas>en  17.000  grolsc  Städte,  die  von  etwa  1000 
Königen  beherrscht  werden.  Alle  dirse  liegen  in  dem  einen  Viertel 
vom  Erdundang,  doch  mit  den  3  andern  Vierteln  verhält  es  sich  anders. 
Die  7  Klimata  liefen  auf  dem  bewohnten  Vitrttd  wie  ausgebreitete 
Teppiche.  Ihre  Längi-  erstreckt  sicli  von  Ost  nach  West  und  iln-e 
Breite  v(ui  Süd  nach  Nord.  Sie  sind  in  ihrer  Länge  und  Üreilc  ver- 
schieden. —  Das  hingsle  und  breiteste  ist  das  vr<tr  Klima,  es  ei'- 
Streckt  sich  von  <  V^r  fi  n  li  W  r  t ,  etwa  üüUO  i^arasaugeu,  und  es  ist 
Z«it«Gbr.  L  «11«.  ürdlL.  lieue  Folge.  Bd.  XL  4 
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▼on  Sfid  nacsh  Nord  etw»  150  Parasangen  breit  Das  kOfiette  KHmA 
In  Lfinge  rad  Brate  ist  aber  das  7.  Klima,  ea  iat  toh  OH  Daeb  Waat 
etwa  1500  Parasangen  lang,  mid  voo  Sfld  nach  Kord  etwa  70  Para- 
sangen  breit.  Die  fibrigen  Elinuiia  liegen  in  Hlnsi«^  ibrar  Uage  nnd 
Breite  zwiscben  beiden.  So  ist  ihre  Form,  Gott  aber  allein  weüb  daa 
Richtige  and  an  Ihm  ist  die  Heim-  und  B4ifllckehr. 

Die  7  Klimata  sind  aber  nicht  natdrüehe  Theile,  et  sind  vm 
ideeile  Linien,  welche  die  alten  Könige,  die  das  bewohnte  Tiettol 
dardizogen,  bestimmt  haben,  um  die  Orensen  der  SUdte,  Reiebe  and 
Ronten  am  kennen;  solche  waren  Peridun  al  Ibfiai;  die  Himjaritischen 
Herrscher;  Snlaimio,  Sohn  Davids,  der  Israelit;  Ukander  (Alexander), 
der  Grieche;  Ardaschir  Babekin,  der  Perser  (begründet  226  das  per- 
sische Reich  der  Sasaniden).- 

Bei  den  3  andern  Vierteln  hinderten  aber  hohe  Berge,  steile  Wege, 
wogende  Meere,  und  der  besonders  starke  Wechsel  des  Klimas,  Hitze, 
Kälte  und  Finsternifs,  wie  dies  im  Norden  unter  dem  Kreis  des  Stein- 
bocks statt  hat,  die  Bereisung.  Denn  dort  ist  es  sehr  kalt,  6  Monat  iat 
dort  Winter  und  fortwährend  Nacht,  die  Luft  ist  finster,  das  Wasser 
gerinnt  durch  zu  grofsc  Kälte,  und  es  vergehn  Tbiere  und  Pflanzen. 
An  dem  entgegenstehenden  Pol  im  Süden  unter  dem  Kreis  des  Kauopus 
ist  es  die  ganzen  6  Monate  dagegen  Tag  und  Sommer,  die  Luft  ist 
heifs  und  wird  zum  glühenden  Feuer,  Tbiere  und  Pflanzen  werden 
durch  die  gewaltige  Hitze  verbrannt,  dort  kann  man  weder  wohnen 
noch  wandeln.  Im  Westen  dagegen  hindert  das  Uinüebungsnieer  die 
Bewunderung,  weil  die  Wogen  da  aneinander  schlafen  und  es  so  finster 
ist.  Die  iiewanderuijg  des  Ostens  aber  verhindern  hohe  Berge;  so,  sieht 
mau,  ist  der  Mensch  auf  das  bewohnte  Viertel  besohränkt,  ui»d  haben 
sie  von  den  übrigen  3  Vierteln  keine  Kenntnifs. 

Die  Erde  ist  mit  allem,  was  sich  auf  ihr  befindet,  mit  ihren  Ber- 
gen und  Meeren  im  Vergleich  zur  Weite  der  Sphären  nur  wie  der 
Punkt  im  Kreis.  Denn  im  Himmel  befinden  sich  1029  Sterne,  von 
denen  der  kleinste  18  Mal,  der  gröfste  aber  107  Mal  so  grofs  ist  als 
die  Erde.  Weil  aber  ihre  Entfernung  so  grofs,  und  die  Sphären  so 
weit  sind,  erscheinen  sie  wie  die  auf  einen  blasen  Teppich  auageatreu- 
ten  Perlen. 

Bedenkt  der  Mensch  die  Gröfse  des  Alls,  so  wird  ihm  die  Weisheit 
des  Schö])fers  klar,  und  er  erwacht  aus  dem  Schlummer  der  Thorheit. 

Dieser  llin\>lick  auf  die  herrliche  Schöpfung  wird  nun  dem  moralisi- 
renden  Philosophen  Anlafs  zur  Ermahnung,  dafs  dem  der  Weisheit  sich 
ergebenden  Mensch  die  Anschauung  dieser  Welt  ein  Antrieb  zur  Vor- 
bereitung zur  Heimkehr  zu  Gott  sein  möge.  Der  sinnliche  Mensch 
in  dieser  WqU  sei  dagegen  mit  einem  Waudei^or  uk  yi^rgleicheii»  diss 
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ia  iiit  h«ctfi«ke  Stiidt  «iiMi  mSohtigeD  H«mohe»  komme.  Alles  sehfine 
od  ihn  Imt  geMigly  aber  er  greift  nw  nach  den  f3r  den  F^remden 
bereitotea  Spoleen  nud  Gretrinken,  Sbeniimmt  «ich  und  yerläfst  anbewnftl 
Bod  troakea  di»Sladt  ehne  etwae  von  ihrer  Schönheit  wahrzunehmen. 

Die  Orensen  der  7  Klimata. 

Die  Orenseii  der  KKoiäta  werden  nadi  den  Standen  des  Tages 
md  dem  Tersclnedoen  Pios  des  einen  Tor  dem  andern  hereehnet. 
Steht  die  Sonne  im  Anfang  des  Stemaeidiens  des  Widders,  so  ist  Tag 
and  Nadit  fai  aUen  diesen  Elimaten  gjldch,  durchwandert  dann  die 
Sönne  die  Sternieiehen  des  Widders  Qkid  des  Otkm  in  ihren  Graden»  so 
wierden  die  Tagesstonden  in  allen  diesen  Klimaten  versehieden.  Wenn 
dann  die  Sonne  bis  sun  lotsten  Grad  des  Orion  kommt,  welcher  zo- 
^ch  der  erste  Grad  des  Krebses  ist,  so  ist  die  Tageslänge  in  der 
Mitte  de*  8.  Klimas. 14  Standen,  in  der  lifitte  des  4.  Klunas  14|,  in 
der  Mitte  des  &.  Klimas  IS,  in  dar  Ifitto  des  6.  Klimas  15|  nnd  in 
der  Mitte  des  7.  KUmas  gtade  16  Standen. 

An  den  Orten,  deren- Breite  66^90  Orad  «beträgt,  ist  es  die  ganaen 
H  Standen  Tag.  Wie  die»  stattfindet,  näher  an  erklären,  fahrte  an 
neit  und  steht  es  im>  Almagist.  '        .  _ 

Länge  einer  Stadt,  bedeutet  ihre  Feme  vom  änÜMnten  Ponkt  des 
Westens.  Breite  bedentet  ihre  Feme  Tom  Aeqoator j  Afeqnator  ist  der 
Ort,  an  tWelchten  Nacht  und  Tag  stets  s^eSeh  ist.  Jede  Stadt  anf  dieser 
Lioiei.hat  a  Bteka,  and  jede  Stadt  im  äafsersten  Westen  hat  0  Iiänge. 
¥ens  !änfiiemten' Westen  bia*  aom  änfoersteo  Osten  smd  180  Grad,  jeder 
Grad  ist  19  Pansuuigen «),  nnd  jede  Stadt  in  der  Länge  von  90  Grad 
Uge'mitten  awischen  Ost  and  West  Jede  Stadt  mit  mehr  als  90  Gimd 
Länge  liegt  dem  Oetei^  und  jede  Stadt  lut  weniger  als- 90  Grad  Länge 
äegt  dem  Westen  näherv 

Von  je  zwei  Städten  Hegt  immer  die,  welche  dne  größere  Länge 
oder  Breite  hat,  4Ssifioher  oder  nördlieher  als  die  andre.  Die  Differens 
v#isokcn  2  BteiteDgraden  beträgt  immer  19  Farasangen,  bei  den  Län- 
gengraden ist  aber  die  DiffBrena  verschieden.  Auf  dem  Aeqaat^r  ist 
jeder '  X^gengradi  »19  PamSangen,  im  eviten  KUraa  beträgt  jeder 
Iiängeograd  17,  im  aweiten  15,  im  dritten  18,  im  vierten  10,  im  flüifien 
9, 'im  «eebstsn-S^  im  siebenten  aber  nur  3  Parasangen. 

Städte,'  die  kiieht  in  den  7  KUmaien  lägen,  wären  alle  die,  welche 
vom  12.  Grad  nMEcftier  Keile  nach  dem  Aequator  an  li^en,  nnd 
die  erste  dav<m  wäre  die,  welche  dem  Osten  nahe  liegt 

Die  Städte  des  ersten  Klimas  gehören  dem  Saturn  an,  die  Länge 


*)  Das  gewöhnliche  Umü  ist  20  PanuHiageii  sr  60  anbische  Meilen. 
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dietet  Slim  gidh»  w  OltaMh  WmI  9000  llri^ 

ihre  Breite  leiebt  ▼on  S6d  nach  Noid  445  IfaUea  —  beiaiih  149  Pm> 

saugen.  Ihre  erste  Orense  ist  in  der  Nibe  des  Aegwatote»  da  w9  dia 

PoUidbe  (d.  b,  die  Eriiebiiiig  das  Nordpols  des  mattels  ttar  das 

Horizoot)  13  Ghrad  ist.  Denn  die  ersten  13  Grad  liegen  aoÜMrhatb  das 

bewohnten  Viertels.  Die  Stunden  seines  lingsien  Tags  sind 

Die  Mitte  dieses  KlinMS  ist  dn,  wo  die  PoUifihe  16|.  Qnd  «her  dem 

Horizont  steht    Der  Ifingste  Tag  Mkt,  hier  nkht  mehr  ak  19 

Standen. 

Die  Sadgrense  des  2.  Klimas  ist  dn,  wo  dia  PelhSbe  über  4sm 
Horisont  20|  Grad  ist,  dar  IfingSte  Tag  wihii  13i  Standen.  In 
diesem  Klima  giebt  es  etwa  20  hohe  Beige,  die  20-*-100^1000  Pas»- 
sangen  lang  sind.  Auch  giebt  es  hier  etwa  30FlGsae,  30—100—1000 
Parasangen  laag.  Bi  entbfilt  etwa  50  grofteie  Stidte.  Dia  Nord- 
grenze dieses  Klimss  beginnt  im  Osten,  nördlich  fon  der  Inael  Jaqit 
(Java?)  gdit  über  die  Distrikte  des  sadlichen  Qin  (China),  dann  nOrd» 
lieh  von  den  Strichen  Serendib's  (CeyionX  darehsehneidet  die  lütte  dar 
Distriete  von  Hind  (Indien),  V>  wie  die  Mitte  der  Stricht  von  Sind. 
Sie  geht  dann  dwdi  das  persische  Meer  sOdUeh  tqh  den  Siriehan 
OmAns,  geht  mitten  durch  die  Districte  von  Schät,  sehnsidet  Jenan 
mitten  dmch,  geht  dann  dvreb  das  Maar  von  Qdsum,  gdi*  mitten 
durch  Habesch  (Abessinien),  durchschneidet  den  NU  von  Egypten, 
Uuft  dann  über  Nubien  und  mitten  durch  daa  Laad  der  Bnhmr  und 
das  der  Libyer*),  geht  dann  sidlieh  von  dem  Lande  Maatana  (Mause* 
tanien)  und  Ifinft  im  Meere  des  Wcateas  ans.  Dia  Leute  in  den  Lsnd- 
strichen  dieses  Klimas  sind  alle  sehwan.  Gott  waib  es. 

Die  Stfidte  dieses  Klimas  liegen  aUe  swisehen  dem  13.-«20.  Gnd 
nördlicher  Breite  und  die  östlichste  derselben  ist  die  eiste. 

Das  zweite  Klima  gehört  dem  Jupiter  an-  Seine  Länge  ist  .von 
Ost  nach  West  8,600»)  Meilen,  seine  Breite  von  Sdd  nach  Nord  600 
Meilen.  Seine  Södgieote,  die  an  das  Klima  des  Saturn  xeieht,  ist  da, 
wo  die  Polhahe  fiher  dem  Horisont  20^  Gssd  ist.  Sain  Ungster 
Tag  aiUt  13^  Stunde.  Die  Mitte  ist  da,  wo  der  Nordpol  24«  0'  hoch 
steht  Hier  dauert  der  längste  Tag  13^  Stunden.  Dia  sweaie  (Nord-) 
Gi<ense  ist  da,  wo  die  Polhöhe  ibev  dem  Nordpunkt  27i  Grad  «rreicht| 
hier  dauert  der  Tag  13^  +  ^  Stunde.  In  diesnailQima  giebt  es  atw« 
17  hmge  Ctebirge  und  ebenso^el  lange  FIfissa,  eaentfidlt  etwa  50  gröfsere 
bekannte  Stfidte. 


')  Im  Mnnnscn'pt,  das  besonders  in  den  K^nmen  fehlerTiaft  ist,  steht  iI-IniIs, 
nach  den  arabittchen  BachsUben  liegt  die  Conjectur  al-lubi  wohl  nah. 
*)  Fehlerhaft  im  Mannieript  7600.  .  ... 
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iU'  t  Die  nördliche  Grenzlinie  des  rvireiteD  Klimas  beginnt  im  Osteii, 
jAt  mitten  durch  die  Districte  von  Qin  und  nordlich  bei  denen  von 
Serendib  vorüber,  geht  dann  durch  die  nördlichen  Bezirke  Indiens, 
zieht  vorüber  bei  denDisfricten  [Qandahärs,  geht  mitten  durch  Käbül ')], 
nördlich  von  Sind  und  nördlich  »)  von  den  Strichen  von  Makrän.  Diese 
Grenzlinie  schneidet  dann  das  persische  Meer,  gdit  über  die  Striche 
Ofluins,  geht  mitten  durch  die  Districte  Arabiens,  scheidet  das  Meer 
von  Qolzüm,  geht  dann  nördlich  von  Habesch  und  sfidlich  von  der 
Saide  (Ober-Egypten),  sie  sehneidet  den  Nil  dort,  geht  dann  mitten 
inreh  die  Striche  von  Barqa  und  Afifqa,  nördlidi  Ton  den  Berber- 
•tasten  nnd  afldlicfa  Ton  Qaimin,  geht  dann  mitten  dareh  Maritana 
(ßtmui  rtnnien)  und  endet  im  Westmeer.  Die  meisten  Einwohner  dieses 
'Bmas  haben  eine  vom  röthlidien  eam  sdiwanen  fibergehende  Farbe, 
^tt  weüe  es.  --^  Von  den  Städten  in  diesem  Klima  ist  die  erste  die 
«den  Osten  am  nfidisten  Hegende  fidherste  Stadt  Chinas. 
'ffi  Das  dritte  Klima  ist  das  des  Mars,  es  ist  von  Ost  nach  West 
8^00  Meilen  lang  und  von  Sfid  nach  Nord  350  Meilen  breit,  es  geht 
von  27{*  bis  m  33^*,  söne  Mitte  ist  da,  wo  die  Polhöhe  fiber  dem 
iHbriaoBt  dO+i+f  Gmd  ist  Der  längste  Tag  dieses  Klimas  dauert 
41  Stunden,  dies  KUma  enAilt  33  lange  Gebirge,  22  Flfisse  und  128 
Ipöfsere  bekannte  ScSdte.  Die  Gh«nslinie  dieses  Klimas  beginnt  im 
Osten,  geht  nÖrdUeh  von  China,  südlich  von  Jadjüdj  und  Madjüdj, 
nördlidi  fiber  Indien  und  sfidlich  ton  den  tfiikisohe&Distrieteii,  dann  mitten 
du^  Kibfil  «nd  fiber  die  Striobe  von  Qandahfir  [und  die  Ton  Makrän], 
linm  sfidlich  von  den  Stridien  Se^istSns,  mitten  dnrdi  Kennen,  duroh- 
iBchneidet  Persien  am  Meere,  geht  fiber  die  Striche  Iräq's  im  Sfiden 
l^eht  sfidlich  vorfiber  von  Dijärbekr]  und  nördlich  von  Arabien,  dann 
geht  diese  Grenzlinie  mitten  dorch  Schäm  (Syrien)  und  über  Aegypten 
durch  Alexandria,  mitten  durch  Marmariqi,  mitten  durch  Qäsija,  mitten 
durch  Qairuän,  mitten  durch  Tandja  und  endet  im  Westmeer,  die  meisten 
Bewohner  dieser  Districte  sind  roth.  —  Zu  diesem  Klima  gehören  alle 
St&dte  von  27*  20'  bis  38»  40'  nördlicher  Breite. 
'"'^^  Das  vierte  Klima  hat  eine  Breite  von  Ost  nach  West  von  7,800 
Meilen,  seine  Breite  beträgt  von  Sud  nach  Nord  355  Meilen,  es  reicht 
von  33*  30'  bis  zu  39»  30'.  Die  Polhöhe  ist  vom  Horizont  36«  50'. 
Der  längste  Tag  dauert  14|  Stunden.  In  diesem  Klima  giebt  es  25 
Berge,  22  groüse  Flüsse  und  etwa  212  groHse  bekannte  Städte.  Das 

')  Die  in  Klammern  eingeschlosaenen  Worte  stehn  zwar  im  Text,  doch  sind 
sie  offenbar  ans  Yersehn  der  Schreiber,  welche  diese  Angaben  von  der  Karte  ab- 
MnfolMB  mü  von  tbum  Klima  rfdi  In  das  «nden  veimten,  entttanden. 

Das  Mamueript  hat  sttdlieh,  «in  T«nahn  demliMm  Arft  wenn  man  nldvt  llto 
Mafcrän,  Karmin  lesen  will. 
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KUmft  beguut  Tom  Otttm,  gabt  nSrdtteh  tob  Ghbia»  und  ffldMi  Ton 
Jädjüdy  und  Mä^ji^i«  S^ht  dura  daroh  da»  südliche  Tork  und  irihd- 
Uche  Indien  dareh  Tokbimtin,  gelrt ^Srdtidi  Hon  Btlkh  Bnd'Bimiift; 
geht  dann  [nördlich  von  Makrin],  geht  nuttea  -  dnteh  Se^lMiB  ^UIA 
Eennao],  dann  durch  Persien  nnd  die  Districte  Khnsistan,  danil  itflilB 
dnrch  baq  nnd  mitten  durch  Diär-Bebi*a  nnd  IMtt<-Bekr»  datti  rgeltt 
sie  sGdlich  Ton  Thagbr  (CiUcien)  nnd  ndrdlieh  von  Syrien.  Diese  Lfadi 
dnrcbschneldet  dann  mitten  das  Meer  von  Bum  nnd  cUe  Insel  von  Qibris 
(Cypern),  gebt  im  Meer  nördlich  von  Aegypten  nnd  Alexandria,tfeKt 
dann  bd  der  Insel  Siq&lia  nnd  nördlich  vonMarmariqi  und  Qäsija  nid 
Qairuin  nnd  Tandju  vorüber,  nnd  endet  im  Westmeer.  Die  meiste 
Bewohner  dieser  Districte  haben  eine  Farbe  swischen  roth  und  welAl. 
Dies  Klima  ist  das  der  Propheten  und  Weisen,  es  liegt  ili  der  MSOb 
nnd  hat  3  Klimata  im  Süden  und  3  im  Norden.  Audi  bat  es  bel'dMr 
Sonnentheilang  am  meisten  Licht  Die  Bewohner  dieses  EUimas  haben 
die  beste  Anlage  und  den  besten  Charakter.  Nach  ihnen  kommen'  dann 
die  Bewohner  der  2  Seiten-Klimas  des  dritten  und  fünften.  Die  Be^ 
wohuer  der  andern  Klimata  stehen  in  ihrer  Anlage  diesen  bei  weitem 
nach,  denn  ihre  Brust  ist  häfslich  imd  ihre  Natur  wild  wie  dies  bei 
den  Zandj  und  Abessiniern  und  den  meisten  Völkern  des  zweiten,  des 
sechsten  und  siebenten  Klimas  statttindet,  so  bei  den  Jädjüdj  und 
Mädjüdj,  Thughr  (Cilicien)  Sicilien  und  anderen.  Die  Städte  des  vierten 
Klimas  liegen  zwischen  33«  40'  bis  3!)». 

Das  fünfte  Klima  gehört  der  Veims  an,  es  ist  von  Ost  nach  West 
7,400  Meilen  lang  und  von  Süd  nach  Nord  255  Meilen  breit,  es  reicht 
vom  39."  bis  zum  43-J.°  In  der  Mitte  ist  die  Polhöhe  41|<'  und 
der  längste  Tag  dauert  grade  15  Stunden,  es  hat  etwa  30  Berge 
und  15  Flusse  und  zählt  etwa  200  bekannte  grofse  Städte.  Im  Osten 
beginnt  die  Grenze  mitten  im  Lande  Jadjüdj  und  "Mädjüdj;  dann  geht 
sie  mitten  durch  die  Türken,  durch  Ferglianu  [und  Ispidjäb],  dann  mitten 
durch  Soghd  und  Mawar-en-uahr,  sie  schneidet  den  Djihon,  geht  mitten 
durch  Khorasan,  [nördlich  von  Sedjistän  nnd  Kermän],  geht  nördlich 
von  Persien  mitten  durch  Rai*  und  Mähan,  nördlich  von  Iräq,  südlich 
von  Azerbidjän,  mitten  durch  Arminia,  nördlich  von  Thughr,  dann  . 
mitten  durch  Rüm  (Klein- Asien),  durchschneidet  dort  den  Kanal  von 
Konstantinopel,  geht  nördlich  durchs  Meer  von  Rüm  (mittelländische 
Meer),  und  mitten  durch  Rümija  (Italien)}  geht  nördlich  vom  Tempel 
der  Venus     geht  mitten  durch  Audalasien  nnd  verläuft  ins  Westmeer. 


*)  GenMint  ist  wohl  d«r  bertthmte  YemOuim,  tm  (NMk  Mf- CjnenlAn, 
Port  Vendra»,  d«o  Artb«m  alt  nfinUicbfr  Qreiwpankft  ihmr  Htrmcteft.ia  Bufopa 
wichtig. 
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Die  nwiitMi  Bewohner  dieser  Landstriche  aind  weii^    Die  StSdte 

«bieeslbeoi        -i  r^yWlu-u  39  u.  43»  30'. 

Das  sechste  Küiua  gehört  dem  Merkur,  es  ist  von  Ost  nach  West 
JSdOO  Meilen  iai»g  und  von  Süd  iiacli  Nord         Meilen  breit,  es  reicht 
iflA  43| — 47^*.    In  seiner  Mitte  beträgt  die  Polhöhe  über  dem  Hoii» 
sooi  45*  50,   sein   längster  Tag  dauert  ib^  Stunden.    In  diesem 
Klima  giebts  22  lange  Herge,  32  lange  Strome  und  70  grofee  Städte, 
die  Qrenslioie  läuft  nördlich  von  J^uljüdj  und  Mädjüdj,  dann  sfidlieli 
Ton  SÜBtän  and  Ghorghor  (msc.  Thughr),  geht  dann  mitten  durch 
Kbiqini  aftdlich  yon  Kaimäk,  nördlich  von  Ispidjäb,  Soghd  und  Mawir- 
ftH-Balil^:  die  Grenzlinie  geht  dann  mitten  durch  Khärizm,  nördlich  von 
Djor^n  and  Taberistän  und  geht  mitten  durch  die  Striche  vonAzeiv 
bi^%i  4<nn  mitten  durch  Armenien  und  Malatia,  nördlich  vom  Meere 
BotttQS^rdftan  nördlich  von  Konstantinopel,  mitten  durch  Makedunia 
[oBtfMiu^ltiil^,  dfts  nördliche  Afrika],  es  geht  südlich  durch  das  Meer 
v61ltßi4pifil^^lAIdlich  vom  Tempel  der  Venns  und  endet  im  Westmeer. 
Die  ,111100(80' Bewohner  dieses  SJimas  sind  röthlich  veifs,  auch  weila, 
hieriifa'i^ehjBrt  jede  Stadt  mit  der  Breite  von  43,  54  —  47,15. 
.     Diu»  L0iebente  Klima  gehört  dem  Mond  an,  es  ist  von  Ost  nach 
We«t  $,60Q  Meilen  lang  und  von  Süd  nach  Nord  185  Meilen  lang,  es 
mchl  TOn  47*  40*  bis  zu  50|  *.  Die  Mitte  ist  da,  wo  die  Polhöhe  über 
demHorizoot  48|*  ist,  der  längste  Tag  ist  grade  16  Stunden.  In  diesem 
Kürn«  !  giebts  etWA  10  Gebirge,  40  lange  Flüsse  und  etwa  22  gröisere 

A.  I)ie  Grenze  beginnt  im  Osten,  nördlich  (msc.  sudlich)  von  Jidjüdj  und 
m^jü^if  g^ht  dann  südlich  von  Sistän,  dann  geht  sie  durch  die  Striche 
l^b#rghor,  durch  die  von  Kaimal  (etwa  Kimerien),  dann  südlich  von 
j^lan,  nördlich  vom  Meere  Djordj&n  und  der  Striche  von  Khalnä^j, 
d«ii|- -fihijBr  dem  Berg,  dem  Thor  der  Thore  (mitten  im  Kaukasus), 
mitten  dorcb  das  Meer  Bontus,  südlich  von  Burdjün,  nördlich  von 
Maqedüna  und  dann  Büdlich  von  der  Insel  Alba  (Albion?),  und  w- 
lioft  im  WeBtm«ir.  Die  rndtten  Bewohner  dieser  Striche  eind  vÖHiIieh 
weils,  alle  StSdte  swisofaen  47,  45  bis  49  *  gehören  hieher. 

Die  Abhandlung  stellt  nun  dar,  wie  die  Menschen  in  diesen  ver- 
sdiiednen  Klimaten  in  Sprache,  Farbe,  Charakter,  Sitten  und  Gewohn- 
heiten, in  ihren  Werken  und  Arbeiten  verschieden  wären,  wie  auch 
die  Thiere,  Pflanzen  und  Minerale  in  Gestalt,  Geschmack,  Farbe  und 
Geruch  von  einander  abwichen.  Der  Grund  hiervon  liege  in  der  Ver- 
schiedenheit der  Luft  und  Landstriche,  in  der  Süfse  und  Salzigkeit  des 
Wassers,  und  alles  dies  hängewieder  von  den  Sternzeichen  (den  12  Zeichen 
des  Thierkreises)  mit  ihren  Graden,  wenn  sie  über  die  Striche  dieser 
Länder  aufgingen,  ab,  und  ihr  Aufgang  stehe  im  Verbältnisse  zu  den 
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Uebergängen  dar  Oertune  dmdi  den  ZeBÜh  dieser  LudlCriah»,  wfo 
denn  auch  der  Strahlen wnrf  der  Gkstime,  der  von  deo  llirnnwila 
punkten  (Nord,  Sfid,  Ost,  West)  auf  diese  Stitttti  sisttinde,  dies  bewirke. 

Ein  alter  König  hfitte  einet  alle  Stttto  des  bewobnton  Yiertela 
stillen  lassen  nnd  aiebr  denn  17,000  Sttdl»  wiren  gesihlt  vardMi. 
Die  Zahl  der  Stidte  nahm  aber  an  and  ab,  nach  der  ConstellatioB 
der  Gestime,  je  nachdem  sie  snm  Glück  oder  Unglück  der  Welt  slatS- 
fitnd.  —  Dies  eind  nun  fr^eh  höchst  elgentfaSmliche  Anftnge  an 
einer  StaHetik. 

In  der  von  mir  bearbeiteten  Handechnft  findet  eieb  nnr  der 

arabische  Text,  es  ist  zwar  Raum  gelassen  für  die  Karten,  leider  ist 
aber  ihre  Darstellnng  unterblieben. 

Nach  den  in  anderen  arabischen  Handschriften  vorhandenen  l^o- 
ben  zu  scbliefsen,  würden  dieselben  wohl  ein  etwas  versdiiedenes  Aus- 
sehen zeigen  gegen  den  Versuch  einer  Reconstruction  derjenigen  Karte, 
welche  der  Autor  vor  Augen  gehabt  haben  mufs,  wie  ihn  nach  Mafs- 
gabe  des  Textes  mein  Freund  Kiepert  in  der  Beilage  unternommen 
hat.    Diese  Herstellung  eines  uns  nicht  direct  erhaltenen  Erdbildes 
zu  bewerkstelligen,  wurden  zunächst  nach  den  mit  wenigen  Ausnah- 
men in  der  heuti|f;pn  Erdkunde  nachweisbaren  ürtsbesfiinniuiigen  des 
Arabers  die  Grenzen  seiner  Zonen  in  die  riclitige  Erdkarte  eingetra- 
gen, die  sich  denn  allerdings,  wie  zu  erwarten  stand,  als  sehr  weit 
Ton  der  Walnheit  abweichend  zeigten:  statt  der  theoretischen  Parallelen 
erscheinen  weit  aiisj^teschweifte  Curven,  die  bald  schmälere,  bald  viel 
breitere  Zonen,        die  Gradzahlen  des  arabischen  Autors  sie  angeben, 
einschliefsen,    Vitl  geringer,  ja   stellenweise   fast  Null  wurde  diese 
Abweichung,  sobald  bei  der  Eintra<xung  der  Zonen  statt  der  richtigen  heu- 
tigen Erdkarte,  die  relativ  vollkonmienste  des  Alterthunis,  die  einzige, 
die  auch  den  arabischen  Geographen  als  erwünschte  Vorarbeit  zu  Ge- 
bote stand,   zu  Grunde  gelegt  wurde,   nändich  die  des  griechischen 
Geographen  Ptolemäus  (um  130  n.  Chr.).    Es  folgt  hieraus,  wie  zu 
erwarten  stand,  dafs  die  dem  Autor  vorliegende  Erdkarte  eine  wenig 
(nur  durch  etwas   fliichtirjore  Zeichnung)   abweichende   und    nur  im 
äufsersten  Otiten  durch  einzelne  neue  Entdeckungen   bereicherte,  in 
Bezug  auf  die  Nainen  meist  dem  arabischen  Sprachgebraucli  des  Mittel- 
alters angepafste  Redaction  der  ptolemäischen  gewesen  sein  mufs:  sie 
mufste  sich  in  ihren  allijemeinsten  Umrissen  reconstruiren  lassen,  wenn 
die  in  die  ptolemäische  Karte  eingezeichneten,  schwach  gekrümmten 
Zonen  nunmehr  in  geradlinigte,  nach  den  Gradangabon  des  Autors 
construirte  Zonen  eingepafst,  im  Detail  aber  mögUchst  die  Länder- 
formen der  griechischen  Karte,  welche  Ja  auch  den  Landkarten  der 
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Iwibebalten  worden. 

Erweitert  zeigt  sich  die  griecbische  Erdkunde  eigentlich  nnr  (da 
die  Edelsteininsel  Jaqut  allem  Vermuthen  nach  auch  schon  bei  Ptole- 
mäm  als  Java-dia  vorkommt)  in  der  Kenntnifs  eines  die  Ostküste  des 
Landes  Qin  bespülenden  Meeres,  wie  es  die  cbinesisdien  Han- 
delsfahrten der  Araber  schon  früh')  weit  bestimmter  yermuthen 
lassen,  als  die  ungenauen  Schiflferangaben,  ans  denen  der  Grieche 
seine  abenteuerliche  Hypothese  von  einem  durch  eine  südliche 
GegeakiQs^e  geschlossenen  indischen  Ocean  construirt  hatte.  Sonst 
erscheint).  auffiftUMid,  gegenüber  der  Dürftigkeit  der  Nomenclatnr  in 
Europa  und  Südssien,  die  gröfsere  Zahl  von  Landsohaltauunen  im 
nMUeben,  d.  h.  nach  unserer  Vorstellung  centralen  Asien,  wogegen 
denr  üHesten  arabischen  Autoren  (denen  auch  spfiter  die  Tolksan^ 
8chaniui(^  nbeh  folgt)  nur  die  in  den  nördlichen  Kaukasus  gesetzten 
wilden  Tfilkenstfitnme  unter  dem  mythologischen  Namen  Gög  und 
llagög  (srabisch  Jsdjüdj-u-Madjüdj)  bekannt  sind.  „Nach  dem  Volks- 
glauben sind  sie  ^ui]^,  Alexanders  Zauberkraft  mit  einer  riesigen  eher- 
i^ev  Ma9^f,,ep\ngjssiQi$^  welche  sie  stets  im  Laufe  eines  Tages  bis 
cur  Dünne,  einer  Eierschale,  in  Ermangelung  anderer  Werkzeuge,  mit 
ihren  rauhen  Zungen  durchlecken,  und  da  sie  in  jeder  Naebt  wieder 
aBwfichst,identtoeh  nift  xcrstopcn  können.  Diese  Beprisentanten  ohn- 
michtlger' Barbarei  sind  hier  in  die  ftnfserste  mmteehr  bekannte  noid^ 
'düUichä  Ferne,  }enseit  der  dnnesisebett  Nordgrense  (vielleieht  mit  Hflifo 
dunider'  Elunde  Ton  der  groben  chinedschen  Mauer)  hinausgeschoben^ 
gerade  so  wie  die  stets  weiter  nach  Osten  gedrängten  Amazonen  der 
giri^hischen  )iiythe  zuletzt  in  noch  viel  wdterer  Üstlicher  Entfernung 
am  Riesenstrome  Südamerika*s  wenigstens  für  ihren  Name^  eine  Buhe^ 
stfijliti?  gefunden  haben, 

Miscellen. 

•    J.  Lamont's  Notisen  über  Spitzbergen. 

Im  Jahre  1859  brachte  der  Verfasser  zwei  Monate  au  der  Küste  von  Spitz- 
hefgen SO.  An  der  sudösUichen  Seite  der  Insel  ttnd  zwischen  den  «Tausend- 
Iniehi*  befand  eich  ehie  grofee  Menge  Tkeibeis.  Man  konnte  sich  daher  der 
^oi;dki|8te  in  dieeon  Sonuner  nicht  niheni,  und  mnAte  deshalb  um  die 
Binder  des  Eises  hemm  nach  der  dstliehea  Seite  des  lisades  su  segebi.  Die 

')  ^^i'gl*  meine  Erklärung  einer  in  Kanton  gefundenen  arabischen  Inschrifti 
ia  der  Zeitediiift  der  dMrtsahMginl.  Osisllwheft,  Bd.  Zm,  p.  47». 
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Küste  Toa  Bdge's  Land  bis  ta  4en  Kvke  Yse- Inseln  i«t  schrecklich  adHnMbMr 
ond  einsam;  die  Berge  sind  ganz  ohne  Wachsthnm,  bestehen  ans  Kalkslein  vmä 
fallen  schroff  nach  der  See  eu  ab,  ohne  die  in  Spitzbergen  gewöhnliche  schlam- 
mige Ebene  dazwischen.  An  diesem  Theilc  der  Küste  sind  drei  ületscher,  die 
alle  in  die  See  vordringen.  Die  zwei  südlichsten  sind  nicht  grofs,  aber  der  dritte 
ist  einer  der  grüfsten  und  bemerkcnswerthcsten  Gletscher  in  Spitzbergen  oder 
TieUeicht  in  der  ganzen  Welt.  Er  hat  nach  der  See  eine  Breite  von  beinahe 
30  eofi^  Mdleü  nnd  dringt  sieh  in  drei  grpfsen  linlbmndai  AMbciliingen  niialt 
ihr  hin;  sein  Eintritt  fiber  die  KüstenUnie  hinan«  icheint  3  oder  4  Medeii^ 
sein.  An  der  Lnndaeite  scheint  er  sich  bis  in  den  Himmel  tu  erheben  und  MMMk 
wie  beinahe  alle  Gletscher  Spltsbeigens  mit  ebem  groften,  inhem  CBetsch^W 
■nmmen,  welcher  woid  nemi  Zehntel  der  Oberflftche  des  Landes  einnimiiil.  Die 
mittlere  Abdkeüang  dieses  grorsen  Gletschers  scheint  durch  eine  bedcatende  Sto- 
mng  gelitlen  sa  haben,  nnd  noch  immer  zu  leiden,  wahrscheinlich  in  Folge  4m 
Vorkommens  von  Felsen  oder  von  Unebenheiten  untcrhalh  desselben,  da  seine 
Vorderseite  7  oder  8  Meilen  lang  ungemein  rauh  und  zerrissen  ist,  so  dafs  er 
in  einer  kleinen  Entfernung,  vorzüglich  wenn  es  neblig  ist,  einem  mit  Schnee 
bedeckten  Tannenwalde  gleicht.  Er  hat  natürlicher  Weise  keine  tiiclubarc  End- 
moränen; wohl  aber  findet  nutn  da  eine  ausgedehnte  Bank  unter  der  See»  die 
sidi  nagefiUir  15  Meilmi  nach  der  See  sn  und  an  der  gansen  I^ge  seiiuif 
derseite  hiniieht  nnd  diese  Bank  kann  möglicherweise  mit  dem  Gletscher  'la  IfiM^ 
bittdmig  stehen;  der  Ankergrand  seheint  im  Durchschnitt  nngeiUir  15  Faden  tfiT 
n  sein,  mit  einem  schlammigen  Beden.  ^'i^ 
>  .  Der  AbftU  des  GDetschem  nndi  der  See  leigt  seiner  gansen  Länge-  nrndi 
einen  unersteiglichen  Abgrund  von  fläs.  Diese  EisklipfM  sind  20 — 100  Fufs 
hoch:  es  ist  sehr  gefährlich,  su  nahe  an  sie  heran  sn  mdecn,  da  fortwährend 
Stücke,  bis  zur  Oröfse  einer  Kirche,  herabstnrien;  Tide  dieser  grofiten  9nicl^ 
stücke  stranden  in  dieser  seichten  See, 

Aus  dieser  mittleren  rauhen  Abtheiinng  des  Gletschers  vernimmt  man,  vor- 
züglich an  sonnigen  Tagen  donnerühnliche  Explosionen,  deren  schreckliche  Töae 
wahrscheinlich  dadurch  verursacht  werden,  dafs  glatte  Eisstücke  nach  den  Kän- 
dem  des  serstdrten  Iheiles  sn  fiiUen,  dn  sich  sahireiche  Asse  md  Spalten  nä 
der  Grense  awischen  den  glatten  nnd  rauhen  Theilen  befinden.  Das  von  dem 
rauhen  Theüe  losgelöste  £is  schdnt  Tidfiudte  Quetschungen  nnd  Pressungen  ec«- 
litten  EU  haben,  und  es  ist  beinalie  UQgMIIsK  daft  das  Eis  tihe  genug  Iii»  Mi- 
dien Druck  ansxuhdien,  ohne  roUstindig  sermahnt  su  werden.  .  .r 

Ein  grofser  Theil  des  Eises,  wehshes  von  den  Klippen  fortschwimmt,  ist 
stark  mit  Thon  und  Steinen  beladen,  welche  darin  eingehüllt  sind,  und  die  See 
ist  zuweilen  Meilen  wdt  von  dem  Schlamme  gefärbt»  wdchen  sie  Ton  den  Stei- 
nen abspült 

Dieser  Theil  der  Küste  ist  nebliger  als  die  Westseite,  was  wahrscheinlich 
seinen  Grund  in  der  Kälte  tindet,  welche  von  dem  nahen  Gletscher,  und  dem 
vielen,  losgelösten  Eise  ausgeht. 

Eine  sehr  michtige  Strömung  flielst  von  Nord -Osten  umA  dieser  Kfiate. 
Sie  läuft  nie  weniger  als  3  MeOen  in  einer  Stunde»  snweüsn  sogar  5  Us  7«  Gosnit 
das  Ende  des  Aagust  wurde  dies»  Stfgusmtg  siduMoh  slKdMr.  • 
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WeilMr  tMÜA  Mogl  ^mgOOr^  Bkek  Poiat,  v«khM  die  Deefft  Bij  tm 
der  8«e  naeh  OaMi  i«  iNnati  Dm  Voigdriif«  wM  daneli  ebe«  «bcn  abg»* 
AMMm  B«i|r  *0B  ng^ftlir  1200  Mb  Hohfl  g«yiiet;  deiMlbe  buMlit  ant  Mlmniti- 

farbenen  Kalk-  und  Sandstein,  durch  welche  sich  schivafie,  kohlenähnliche  AdfM 
aiehen.  Diaae  Fellen  haben  selur  laUreiche  mad  geaan  nafaveoht  geschicbMa 
Xagar,  die  nur  sehr  selten  gebogen  erscheinen. 

Die  Seiten  dieses  Berges  bilden  Abhänge  von  ungefiihr  450  Fufs,  sind  un- 
bewachsen und  von  oben  bis  unten  durch  tiefe  Wasseriisse  gefurcht.  Grofse 
Maasen  von  JSchlamra  und  schiel'erigcm  GeruUe  werden  hierdurch  hinunter  ge- 
schwemmt; aber  der  Fufs  des  Berges  ist  dem  Ost  und  Nordostwinde  so  ausge- 
setzt, dad  ^»kaiaa  Aflkiafung  davo»  Uldai  kanu  In  Gegenlliail  aeliaiiil  aiae 
Mke  ZantSnuig  itattmiiidaii,  ao«rohl  In  Ftolge  des  AngriffM  dar  Wiatemtfinae 
and  StSomge»  am  ;VdIm,  »h  dar  SinwMtiiag  des  Brostas  and  der  Schnaeatliaa 
.von  oben»  ■"•  ;    • ' 

Alle  die  niedrigeren  Hügel  im  sfidSstlichen  Sj^bergen  scheinen  von  di^ 
selben  Formation  nnd  Configoration  zn  sein,  i^pr  innerhalb  der  Meerbusen  und 
Fjorde,  vor  den  Winden  geschützt,  befindet  sich  gewöhnlich  eine  flache  oder  leicht 
gesenkte  Ebene  zwischen  den  Hügeln  und  der  See,  die  sich  durch  die  Auswa- 
schungen und  Trümmer  der  Hügel  gebildet  hat.  Es  ist  merkwürdig,  wie  die 
Gebirge  unter  der  mächtigen  Gewalt  des  Frostes,  hinwegschwinden;  mau  kann 
Achnliches  in  den  Thüleru  des  schottischen  Hochlandes  beobachten,  vorzüglich 
in  Glen  Turrit  in  Perthshire.  '  .  ,  ^/       ,,{,.-,  n  - 

Die  Deeva  Bi^  wird  anf  den  KartSB  ala  aa  okwen  Ende  noeh  nnarforsciit  ba- 
lalchnat;  aber  der  Vetteaar  bafalv  sie  vnUatindig.  8ia  iat  sehr  seiehl  nnd  seUattp 
«ig  aa4  aaigta  nn  jonam  oberen  Ende.  5  oder  6  QnadMtmejlan  Maa  Sie  took 
letalen  Winter  ber«  -     ,-.-t  '.'>'••)  .<<i'>i7f. i 

j  r,  i;An 'beiden  Seiten  der  Bacht  sind  verschiedene  gröfsero  Gletscher.  Einer 
davon  hat  eine  sonderbar  vorgeschobene  Moräne,  glächsam  wie  einen  Wasserbre- 
cher vor  sich.  Diese  Moräne  besteht  gänzlich  aus  mehr  oder  minder  erhärtetem 
Schlamme  oder  Erdreich.  Sie  erstreckt  sich  3  oder  4  Meilen  lang,  2üÜ  —  4UÜ 
Yards  breit  und  ist  2Ü  oder  3U  Fuls  hoch.  Der  Gletiicher  scheint  seit  langer  Zeit 
nicht  in  Berührung  damit  gekommen  zu  sein,  denn  die  Erde  schien  lange  keine 
•Störung  erlitten  zu  haben,  und  tiog  an,  sich  mit  Moosen  und  ^Steinbrech  zu  be- 
deehen.. ,  Der  Oletaebar  nnd  diese  Moriine  aind-  wenigstaat  2  Mailan  von  einai- 
der  entfanit  nnd* das  Wasser  dasvisehan  war  fsst  gana  adt  featem  Biaa  badaekt. 
J>fr  Glenebar^jing  so  aUmSblieh  'm  daa  ftsla  Bis  fibar,  dafs  tetatoiea  anerst  noeh 
Tbeil  des  COaiMbirs  «assnaMcban^  sobien.  kann  sieb  nicht .  mflstiMidig 
erklären,  wie  sich  diese  Moräne  so  weit  vom  QlaladMß^enifenian  komit#,  .{frei- 
ober  doch  aageaseheiali«)i:4ieseilw  dnieh  gioÜMn  onmittelbaaqn  Dnpfc  hairoifn- 
bracht  hat.  t  .  I,. 

Die  niedrigeren  Hügel  des  südöstlichen  Spitzbergen  gleichen  den  langen 
traurigen  Zügen  von  Kalksteiahügeln,  welche  das  Nilthal  von  Cairo  bis  Assonan 
an  beiden  Seiten  begleiten;  diese  Aehnlichkcit  besteht  sowohl  in  ihrer  Farbe, 
Gröfsc,  Form  und  allgemeinen  Erscheinung,  als  in  ihrer  beinahe  gänzlichen  £in- 
aamkeii  and  in  dam  Maogel  an  Leben  nnd  Pflanzenwuchs.  Die  höheren  uner- 
ptMh^  Bv^etStun  I^  Innaiii  df^  baidfin,Haaetinaeln  baslebaii,  iria  ea  aahiN^ 
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hgcod  dne  Art  an  4m  Üftr  gtegea,  ersMit,  wu  roAan  Onnfl. 

DiflM  IuMltt  iMiftM  imricMger  W«iM:  »Die  Tiaarad*,  «bgMek  ei  ia  WM;- 
Uekkdt  nicht  hmidwt  find.  Sie  Higni  aielit,  wie  auf  den  Karten  angegeben, 
sehr  dicht  und  vegehn&ftig  bdaammen,  sondern  einander  oft  aufser  Sicht  oad 
20  —  30  Meilen  roneinander,  und  sind  deren  nie  mehr  als  ftinf  bis  sechs  in 
einer  Gruppe,  selbst  die  Felsen-  und  Scheereninseln  eingerechnet  Hope  Island 
wird  auch  fälschlicher  Weise  als  weit  südlich  von  den  „Tausend -Inseln**  ver- 
zeichnet, obgleicii  diese  Insel  ungefähr  4d  Meilen  gerade  östlich  von  Black  Foint 
liegt. 

Die  »Tanaend-Ineelii*  bealeien  äDe  ana  gnAUmigem  QrBaaUlii,  der  mandi- 
nal  die  Form  naregelBiifirig  aeflieaalligei  SMea  anaiMBt;  IMeae  Slidea  aehel- 
nea  aber  adir  eraoUtttert  an  aeia,  ala  ob  aie  leidit  aerfidleii  kOimieB.  Die  K9pfe 
imd  die  Bcken  aind  aebr  abgerundet  nnd  abgenagt,  ala  ob  aie  adion  balb  In 
Scdlateine  vaaii^afeml  iviteii* 

Dies  mag  auch  wirklich  der  Fall  sein,  da  Millionen  glatter  runder  RoDsteine, 
aus  demselben  Gestein  bestehend,  auf  allen  Inseln  umher  liegen.  Die  durchschnitt- 
liche Gröfse  dieser  Steine  beträgt  1  Kubikfufs,  und  übersteigt  wohl  nicht  3  Fufs 
im  Durchmesser.  An  manchen  Stellen  sind  sie,  wie  von  Menschenhand,  gleich 
und  eben  hingelegt.  Dies  kann  wohl  durch  den  Druck  und  die  Reibung  der 
Eisberge,  als  die  Inseln  unter  Wasser  lagen,  hervorgebracht  sein.  Ks  fanden  sich 
bimderbarer  Weise  auch  einige  sehr  runde  Rollsteine  rothen  Gruniis,  bis  zur 
GMAe  einea  KbbMfaea,  obgleich  aiebcr  Iteln  Chnaait  aidi  niher,  als  attf  den 
HSben  apRabergena  analehend  Andel,  alao  in  40— dO  IIMIen  Bntftmang.  CMe- 
gentHcb  aeigen  aicb  andi,  drirob  daa  Waiaer  abgennlBte  BoHrtelne  ana  Saft  md 
birtem,  rSHdidiem  porpbyrartigem  Geatdn. 

Attf  den  dieaen  Inaein  nnd  anf  den  SUkflaten  von  Spttabeifene  Hnapllaiid, 
gWbt  es  grofse  Bfaaien  Tkettdiolz,  von  irgend  einer  Pionaart;  ein  Tbeil  davon  iat 
von  den  Würmern  lerfroieen.  Die  Scekalbjager  behaupten,  es  komme  Ton  dui 
Flüssen  Sibirien's,  was  wohl  auch  der  Fall  sein  mag,  da  an  der  gegenfiberiiegen- 
den  Küste  des  norwegischen  Lapplandes  wenig  oder  gar  kein  Tannenholz  zu  fin- 
den ist.  Man  sieht  grofse  Bäume  noch  mit  ihren  Wurzeln ;  sonst  aber  erscheint 
das  Holz  meist  nur  in  kleinen  Stücken,  so  wie  auch  sehr  gebleicht  und  vom 
Wasser  beschädigt.  Viel  davon  liegt  wenigstens  30  Fufs  über  der  Linie  des  höch- 
sten Wasserstandes.   Man  bemerkt  nirgends  Hole  am  ursprünglichen  Standorte. 

Lamont  fand  in  allen  TheQen  Spitsbergef»  nnd  seiner  Insda  WalMsebkao- 
eben,  aowohl  irdt  innen  im  Lande,  ala  beeh  tber  dem  MeetesapiegeL  fik»  ward« 
f.  B.  4  Heile  Ton  der  See  entfernt,  in  Walter  TbjmenTs  Siraita,  im  norddilileh«B 
Bpltsbergen,  der  TheÜ  dnea  ganzen,  halb  in  einem  Sorapfe  begrabenen  Skeletten 
entdeckt.  Aaeb  fimd  aicb  da  tine  Terraaae  von  l^ppfelaen,  höher  als  der  Sumpf, 
•und  swischen  diesem  tmd  der  See  gelegen.  Anf  einer  der  „Tausend •Inseln* 
zählte  man  elf  sehr  grofse  Kinnbackenknochen,  anfser  vielen  andern  zum  Wall- 
fischskelett  gehörigen  Knochen;  diese  lagen  alle  beisammen  in  einer  leichtMi  Yer^ 
tiefung,  ungefähr  10  Fufs  über  dem  Wasserspiegel. 

Auf  derselben  Insel  wurde  etwas  bemerkt,  was  als  ein  weiterer  Beweis  der 
früheren  Erhebung  des  Landes,  anzusehen  ist   Dies  war  eine  Art  Furche  oder 
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Bfam,  niig«r&br  lOOTardt  Uag,  3 »4  Fora  tief,  iaiid<3  oder  4  FoTs  brdt,  nrl* 
gehen  dM  GeröUe  eingepflägt.    Diese  Furche  kann  wohl  durch  einen  Eisberg 

entstanden  sein,  der  sich  auf  der  Oberfläche  fortbewegt  hat,  als  die  Insel  noch 
unter  Wasser  lag,  Sic  war  an  einem  leichten  Abhänge,  ungefähr  21)  Fufs  über 
der  See  iiinl  erstreckte  sieh  von  NO.  nach  SW.,  ganz  in  derselben  Uichlung,  wie  die« 
jenige  (ics  von  den  Strömungen  fortbewegten  Eises  in  der  Jetztzeit. 

Diese  iuselu  sind  ein  beliebter  Aufeuthaltsort  der  Wallros««.  Vorzüglich 
gegen  den  Herbal  sammeln  rie  neb  hier  in  groCieii  Heerde»  rad  liegem  Woehea 
lang:  aaf  dem  troclteiiea  Laode^  olme  sieh  m  rtthreo  oder  ta  freiaeii.  Bei  dieeeii 
Gelegenheiten  werden  taweilen  sahlloae  Schaaren  von  den  Jägern  getödtei»  da 
dia  grofee  Aniahl  ihre  Flnoht  ▼erhindert,  nnd  sie  sich  mitunter  id  einem  so  leäyN^ 
gischem  Zustande  befinden,  dals  sie. sich  ohne  Widerstand  tödten  lassen.  Serlis 
Jahre  vor  Lamontfs  Besuche  wurden  auf  einer  dieser  Inseln  900  Wallrosse  in 
einiL'tM  Stunden  von  seehszehn  Miinnem  mit  Lanaen  erstochen.  Es  sollen  da- 
mals 30üil  —  40(1(1  dieser  Thiere  auf  der  Insel  gewesen  sein.  Die  Leute  konn- 
ten aber  nur  von  3(K)  Wullrusscn  tlie  Haute  und  den  Sjieek  fortsehattt  n.  uiui  die 
600  E.  ir!i!iami>  liegen  nun  tmh  !i  l'.iuK  nd  auf  <ler  In^el.  Schon  auf  2  Mi  ih  u  Ent- 
fernung iat  der  Uerueh  unerträglich,  da  die  Leiehuumu  zwei-  uud  drcilach  über 
einander  gehäuft  liegen.  ,  «.^ 

Kichts  von  Allein,  waa  die  Geologie  von  Spitzbergen  betriff^  ist  anfiUleq^ 
der,  als  die  Abwesenheit  von  geröllbedeckten  Strandlinien.  Nirgends  .an  den  sfidr 
liehen,  sUdösüichen  oder  südwestlichen  Kiisten,  noch  auf  den  »Tausend -Inseln", 
noch  an  dem  groften  Stonr  Fjorde  bemerkte  Lamont  der^chen.  Die  Küfte 
besteht  überall  aus  Schlamm,  Eisklippen  oder  Felsen.  An  manchen  Orten,,  vor^ 
«üglich  auf  den  «Tausend -Inseln",  finden  sich  geringe  Mengen  von  Kies,  dieser 
aber  ist  sehr  grob,  und  die  Stücke  haben  selten  weniger  als  1  KubikzoU  (ir^d^e; 
dabei  bestehen  sie  unabänderlich  fast  ganz  aus  dem  groben  Trappgestein,  wel- 
ches die  Inseln  bildet.  Der  Kies  ist  gewühnlieh  mit  sehr  grobem,  schwiir/.licliom 
Sande  gemiacht,  welcher  augenscheinlich  durch  das  Zerfallen  desselben  Uestcius 
hervorgeht. 

Gegen  d&a  Ende  des  August  wurde  das  Wetter  auf  den  „Tausend -Inseln* 
sehr  schlecht,  da  sich  fortwihrend  Nordoststärme  mit  Schnee  erhoben,  und  eine 
furchtbare  Strömung  grolse  Massen^schweren  Eises  aus  derselben  Richtung  brachte. 
I<amoaft  segelte  deshalb  nach  Stour  IJord,  um  Bennthiere  zu  schiefsen,  vngef&hr 
25  Meilen  nördlich  von  Thjmens  Straats.  Dieser  Sund  macht  eine-  ^ÖasUcfae 
Wendung  gerade  gegen  Osten,  anstatt  die  Richtung  nach  Norden  beisnbehalten, 
wie  dies  auf  den  Karten  angegeben  ist.  Fünfzehn  Meilen  östlich  von  dieser  Bie* 
gtmg  an  verengert  sich  der  Sund  plötzlich  zu  einer  2  Meilen  breiten  Meerenge. 
Da  hier  die  Stnimung  zu  stark  war  und  man  nicht  längs  des  l'fers  hingehen 
konnte,  mulste  die  weitere  L'ntersuchung  aufgi';;«lR'n  werden.  Es  seheint  Kie- 
maud  zu  wissen,  ol>  diese  Meerenge  mit  der  See  nach  (Men  zu  in  Verbindung 
steht.  Jedoch  ist  dies  anzunelinien ,  sowie  auch,  dafs  die  Entfernung  der  Ost- 
see, wahrscheinlich  bei  Hcnloopen  Siiaits,  nur  wenige  Meilen  betrug.  Den  Grund 
hierfür  kann  man  in  der  starken  Strömung  der  Meerenge  entlang  finden,  anch 
darin,  dafs  man,  obgleidi  der  Tisg  sonnig  and  klar  war,  kein  hÖheM«  Laad  enft* 
decken  konnte,  als  die  20—30  Falk  hoben  Felsen  in  der  NUie.  Diese  Felsen 
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sind  alle  niedrig«,  platte  imd  sehr  serrisMDe  Hügel  vM  gpobkörnigero,  r&tkliehen 
Trapp  (oder  Forpbjr?);  aof  dw  Sptatn  aliid  sie  ilvk  geglättet,  ak  o¥  w 
lufea  Zaiten  gvolie  SiinüiMa  tber  eto  hfawregfigaage»  wftfM.  Iwiicfcwi  fhnM 
Mtgen  tMe  kMae  GtotoelMr  Md  dat  gMM«  Lmd  Utlat  omIi  OelMi  md  KordstiM 
«(MB  fcwifiu,  imftvfihtb«r«n  «ad  «afe  Am&wiI«  mlmenw  AflMiek  dar. 

Ab  der  Ostseite  roa  Stoor  Bjofd  breüea  tfeh  einige  aeköM  maatjga  BbaM 
dal  Ibilar  aaa,  die  den  Rennthieren  einen  Aofenthaltsort  gewähren.  Diese  Thier« 
waren  dort  anfeerordentlich  zahm,  ond  einige  davon  schienen  nie  ata  manirhiifihlll 
Wasen  oder  irpend  etwas  ihnen  Feindliches  gesehen  zu  haben. 

Arn  oberen  Thtile  dieses  Sundes  sah  man  zwei  sehr  bemerkcnswerthe  Herj,'e ; 
der  eine  war  ein  langer  Hügel  von  ungefähr  1*00  Fufs  Höhe  und  schien  aus 
demselben  grauen,  schieferigen,  sandigen  Kalksteine  zu  bestehen,  wie  beinahe 
alle  die  niedrigeren  Hügel  des  üstlicben  Spitzbergen;  die  obere  Spitse  war  aber 
valMMig  abgeflacht,  nad  41»  obev»  Sahiebfri  wia  aaidi  ai*a  aaiara  Laga  atna 
aaf>^'Ha]fta  4e8  Baigaa  feMao  «ea  KaUen  odar  li^nd  dnar  andam  aehwa^ 
IM 'Maiaa  •»  baalahaii.  .  Diatar  Berg  wir  weil  antfarets  doch  mochtea  diaa* 
IBlywanan-vScUahtaii  20^3»  ffaCi  diak,  vad  von  hirteiar  Maaaa,  ala  das  «bilt^ 
Oatteia  dca  Basgaa,  aain,  d»  baida  aatktadit  abieleB,  «nalatt  «inen  Wiakd  ^ 
46*  zu  bilden,  wie  die  übrigen  Theile  da«  Baigaa«  An  dar  einen  Mia  de«  B«^ 
gas,  nämlich  nach  dem  Lande  an,  konnte  MB  banttaui  dnfa  die  anlera  diaaar 
nwai  schwarzen  Schichten  sich  vollständig  anskedla»  >'^V 

Von  dem  andern  Hügel  kann  man  kaum  eine  Beschrcifjunp  liefern,  die 
eigenthümlich  grofsiirtigen  und  malerischen  Erscheinung  deHscllnn  entspräche. 
Er  ist  ein  kleiner  Uügel,  am  Fufse  augenscheinlich  nicht  mehr  als  3  oder 
4  Meilen  im  Umfang  and  ungefähr  600  —  700  Fufs  hoch.  Die  unteren  zwei  Dritt- 
tiieile  seiner  Höhe  bastahan  ans  einer  sieilen  SchnMwand,  dioki  badadit  ttÜ 
«iaam  Teppicha  dar  gKoiandrtan'Mooaa  von  jadar  n«r  dankkaian  Flitnuig.  Daa 
okara  DriUlNa-  beaiafct  aaa  Ml-  nnd  kiaiiaiotfiaHi  Qaataiaa  in  Qaalalt  makan^ 
aankraahtar  SiolaB,  .dia  gana  wia  alaa  AniaU  kalb  wwaHamt,  In  afaMr  On^pb 
baiaamman  rtehandar  Banmatilmma  anasakan.  Anf  dam  OabiigMakmia  «iakal 
M&ebliche  Nahrung  für  die  Rennthiere.  '< ' 

Die  letzten  Theile  Spitzbergens,  die  der  Ycrfu.sger  besuckta,  wnren  BeH  8ound 
und  Ice  Fjord  an  der  Westküste.  Diese  beiden  sch()nen,  grofBen,  wohlgeschütr- 
ten  Häfen  sind  von  hohen  Gelir^'on  umgeben  nnd  ersckienea  als  die  ersten  tind 
letzten  Buchten,  die  frei  von  Treibeis  waren. 

Die  Hügel  um  diese  Buchten  herum  sind  Kalkstein,  der  aber  hier  nicht  so 
dicht  nnd  eben  gelagert  orseheint,  als  im  östlichen  SpitsbeigeB.  Die  Berge  sind 
aofsaropdentlich  leiek  an  TasalefaierQngeD,  ja  an  »anakan  Btäkm  aetaakit  aiy  ala 
ob  dia  Hügel  nnr  daiaaa  baatfadan.  Um  dia  WaaiarUlara  nad  ia  daa  lakn^igaa 
Bbanan  Hagen  grolM  Masaan  von  Maaebaln  aaigaatoibanat  Attea.  Dia-  Valwa 
•tkaiaaa  klar  aaknatt  sa  neikritaaaki.  Ia  Ball  Boand  Ikad  ai«k  ata  flMcb  fciaaalti 
gaa.Kaftaieina»  wolckaa  aaa  dar  VoKdanaita  aiaar  KaHwaahikMppa,  nagafüt  2-Mi 
laagf        ei"  Meilenstein  heransragte.  '  vith, 

In  Ice  Fjord  bemerkte  man  drei  waklbegrenzte  alte  Strandlinianv  dia '  sink 
«ina  tibar.  dia  andere  in  Zwisekeaxinman  von  2Ü  FoDs  erhoben.  •  '> 

t  "   t  ••  •  1.1    '  '    >  •      "    »         -  ■  ... 
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Im  dttMD  SlaftlieMe  dirwlfcwi  Baeht  ttaäm        M§k  twtd»  StoiM,  m 

NOTdüMfiek      Sptebogen  Kact,  «nf  den  K«rfeetk  ntgtg/Amk,  OOKm  Lm* 
B«  Uflfa  tioh  ab«  akhti  weifetr  darüber  in  Bifthrong  bcfugon,  als  daft  m  fl|illi 
1b«tg«A  wtlkr  Ibididh  Mi|  «nd  wtdw  WaUimm  nodi  BwMUfM  belMthMgoi  mO«; 

 S— g. 

Ethnographische  Verh&ltnigse  Mährens  und  österreichisch 

Schlesiens. 

Aus  dem  ao  eben  erschienenen  Werlte:  C.  Koriatkai  die  Markgrafschaft 
Uihroi  dtt  Bercogthsm  Sohkiitn,  Wim  und  OfanjMi  1861 ,  gebati  «fr  im 
AiiKiif»  folfMide  NotiiMt  aber  dift  «Üteographiscbe»  und  statitütaheo  B«tÖIke- 
fugmririUtBiNO  m  UShna  «od  «ftamioUicb  ScbksieiL  Die  llsviielMB  B«» 
wobnar  lObrens  ud  Sehtouflii  gtbSfM  dwebgehaiida  inr  wertitehaa  Grappe  dir 
gfofMD  slavischen  VdlkerfamiUe,  «nd  zwar  1,410,048,  woraater  92,865  in  ScftI*» 
sicn,  zum  ^echoslaviscbttti  and  der  kleinere  Theil,  nämlich  nur  145,690  Peiwniia 
im  Teschner  Gebiete  znm  polnischen  Stamme.  Läfst  sich  anch  in  Beziehung  auf 
die  Dialccte  keine  scharfe  Unterscheidung  der  slavischen  Bevölkerung  in  diesen 
beiden  Ländern  durchführen,  so  kann  man  doch  in  Bezug  auf  Körpergestalt, 
Charakter,  Volkstracht,  Sitten  und  Gebräuche  gewisse  grofse  Gebiete  in  beiden 
Ländern  unterscheiden,  in  welchen  sich,  bedingt  darch  die  Oberäächenbeschaffen» 
biit  d«i  Bodens  und  atlntr  PlrodaktioaflXralil»  famer  dareb  die  Beachäftigungs- 
webe  der  Binwobner  wid  deo  dareh  dieee  Mbrneate  «nelcltieii  giöftere«  oder 
firingeraa  Wohlileii^  gewiiee  BewodecbeilBB  deotikh  henuaMtrileii..  Man  nnteiw 
eebeidet  In  dieser  Beaiebnag  die  davfMben.  UUirer  nnd  ScUesiee  geivdbnHcli  Ii 
folgende  Itlnf  Gmppen:  Boidicen,  HeaUcen,  Stowifcent  Waboben  «nd  WasMp- 
pcden»  Horäken  (Horäci,  d.  h.  Hochländer)  werden  jene  slavischeil  Mibrer 
geaiuinti  welche  das  böhmisch-mährische  Hochplateae  Ton  SebUdbeig  an  bis  aaoll 
Da^ic  in  einer  4  bis  6  Meilen  breiten  Zone  bewohnen.  Der  ganze  ehemalige 
Iglaacr  Kreis,  der  nördliche  und  nordwestliche  Theil  des  Brünner  und  Olmützer 
Kreises,  und  der  westliche  Theil  des  ehemaligen  Znaimer  Kreises  ist  von  ihnen 
bevölkert.  Die  Hanäken  (Hanäci),  von  den  Fremden  gewöhnlich,  obwohl  mit 
Unrecht,  als  der  eigentliche  Typus  des  Mährers  betrachtet,  hewohneu  jenen  ge- 
segneten vad  ftnfterst  fmchtbaien  Laodstricb  an  der  Beana  nbd  an  der  Mareb, 
wekben  wir  nns  etwn  dnieb  die  Slidte  Wiscban,  Obnilts,  Leipnik  nnd  Krenisier 
eingeschlossen  denken  können.  IHe  Slowaken  (Slow^d)  nehmen  den  gMiaen 
sfldosäidien  Tbeil  tob  Ifibien  ein.  Man  könnte  das  Mengebizse  beinahe  ala 
eine  natftrücbe  Scbeldeliaie  denelbeiii  von  dem  übrigen  Mahren  betrachten,  von 
dessen  östlichen  Abhängen  sie  sich  nicht  nur  nach  Osten,  sondern  auch  nadi 
Nordosten  hin  über  die  Karpathen  weit  nach  Ungarn  hinein  verbreiten,  dessen 
nördliche  Gegenden  sie  zum  gröfsten  Theil  bevölkern.  Manche  wollen  in  ihnen 
die  Ueberreste  jener  altslavischen  Mährer  sehen,  welche  unter  Swatopluk  vor 
1000  Jahren  das  grofsmährische  Reich  gründeten.  Die  Walachen  (Valasi), 
wohl  zu  unterscheiden  von  den  Wakchen  in  Ungarn  und  Siebenbürgen,  welche 
bekanntlich  ein  romanischer  Volksstamm  »nd,  während  die  mährischen  Walachea 
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zum  cecho-slavischen  Stamme  gehören,  bewohnen  das  ganze  gebirgige,  obere 
Flufsgebiet  der  Becwa  oberhalb  Weifskirch,  aafwärta  weit  über  Walach.-Mezefic, 
Wsetin  und  Roznau  hinauf.  Ihren  Namen  haben  sie  von  ihrer  Lebensweise  er- 
halten, denn  Walach  bedeutet  im  slavischen  Karpathengebirge  einen  Schafhirten. 
Die  Waase  r- Po  1  en,  eine  blofs  von  den  Deutschen  gebrauchte  Benennung  zur 
Bezeichnung  der  iu  Schlesien  und  im  nordöstlichen  Winkel  Mährens  wohnenden 
Slaven,  welche  Benennung  übrigens  insofern  einige  Berechtigung  hat,  als  unter 
den  slavischen  Bewohnern  beider  Länder  diese  den  Polen  am  nächsten  stehen, 
und  als  sie  in  der  That  das  wasserreiche,  obere  Gebiet  der  Oder,  der  üstrawica, 
der  Olsa  und  der  Weichsel  bewohnen.  Sie  bilden  den  Uebcrgang  des  böhmischen 
Stammes  in  den  polnischen.  Aufserdem  existirt  noch  im  südlichen  Mähren  in 
den  Dörfern  Früllcrsdorf,  Neu-Prerau  und  Gutenfeld  eine  Kroatenkolon ic  von 
750  Personen.  Sie  bildet  den  nördlichsten  Punkt  in  der  Reihe  der  zahlreichen 
Kroatenkolonien,  welche  sich  von  Kroatien  an  der  steiermärkisch-  und  österrei- 
chisch-ungarischen Grenze  bis  in  das  südliche  Mähren  wie  ein  Grenzband  fort- 
ziehen, und  deren  Gründung  zwischen  1580 — 90  fällt.  Trotz  des  deutschen  Ele- 
ments, mit  welchem  sie  vermischt  und  umgeben  sind ,  haben  sie  ihre  kroatische 
Sprache  in  voller  Reinheit  bewahrt.  —  Den  andern  Theil  der  Bevölkerung  bilden 
die  Deutschen,  deren  Gosammtzuhl  nach  der  Zählung  von  1857,  738,782 
(518,56b  in  Mähren  und  220,216  in  Schlesien)  betrug.  Sie  sondern  sich  nach 
ihrer  Volkssprache  in  den  Sudetcnstamm  und  in  den  bairisch- österreichischen 
Stamm.  Zu  crsterem  gehören  alle  deutschen  Einwohner  Schlesiens  und  an  der 
nördlichen  Grenze  Mährens.  Ausserdem  gehören  noch  die  grofse  Spruchinsel  von 
Zwittau,  Mähr.  Tiübau  und  Muglitz  und  einige  andere  kleine  Sprachinseln  dazu. 
In  ihrer  geographischen  Verbreitung  hat  dieser  Sudctcnstanmi  wieder  verschiedene 
Namen,  wciclje  sich  auf  gewisse  von  ihm  bewohnte  Gegenden  beziehen,  wie 
z.  B.  Hochländler  oder  (icbirglcr,  die  Bewohner  der  Gegenden  zwischen  Grum- 
berg  und  Stemberg  in  Muhren,  Freudenthal  und  Friedberg  in  Schlesien.  Kuh- 
länder nennt  man  die  Bewohner  des  Kuhländchens,  eines  sehr  fruchtbaren  Land- 
striches, welches  sich  zwischen  den  östlichen  Abhängen  des  niederen  Gesenkes 
und  dem  westlichen  Abfalle  der  Neutitschiner  Berge  im  obersten  Odergebiete 
fortzieht.  Als  Schönhengstier  endlich  bezeichnet  man  gewöhnlich  die  Bewohner 
der  erwähnton  Sprachinsel  von  Mähr.  Trübau.  Der  bairisch-östcneichi.sche  Stamm 
bewohnt  die  südliche  Grenze  Mährens  von  der  böhmisch-österreichischen  Grenze 
westlich  von  Zlabingg  und  Li[)olz  in  einem  schmalen  Streifen ,  welcher  über 
Frain,  Znaim  und  Dürnholz  bis  östlich  von  Nikolsburg  reicht.  Zu  diesem  Stamme 
gehören  auch  die  Sprachinseln  von  und  bei  Brünn,  sowie  die  bei  Igluu. 

Was  die  Sprachgrenzen  zwischen  den  Deutschen  und  Slavcn  betriflt,  so  tritt 
die  südliche  zwischen  Kisgrub  und  Kostel  aus  Nieder-Oestcrreich  in  Mähren  ein, 
geht  nach  Saitz,  dann  mit  einer  nördlichen  Ausbuclitung  nach  Auspitz,  welches 
schon  gemischte  Bevölkerung  hat,  und  Gurdau.  Von  hier  tritt  die  Linie  wieder 
an  die  Schwarzuwa  und  Iglawa  nach  Westen  zurück,  an  welcher  letzteren  die 
Sprachgrenze  eine  Strecke  lang  bleibt,  dann  aber  steigt  sie  an  den  gemischten 
Orten  Porlitz  und  Moleis  vorüber  nach  Norden,  umfängt  die  gemischte  Umgebung 
von  Seelowitz,  imd  gelangt  nordwestwärts  über  Waikowitz,  Laatz  und  Pralitz  nach 
dem  gemischten  Kanitz.    Von  hier  zieht  sie  in  vorwiegend  siidwcstlieher  Rich- 
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FirtaaidoEf  luid  dat  ynritohtf»  JHeektU,  wo.ä^S»^  ttbar 
wird.  ¥oB  hier  rieht  die  SprachgrioM  fiber  Urbantech,  L^«b  «lA 
r^Badiichen  an  die  mähiiBoli-bühniischc  Landes<rreiiie.  —  Bei  SchUdberg  be- 
^imt  die  nürdiiche  Spracbgrente,  windet  sich  von  da  über  Bukowiu  nach  Dorf 
Nirtop,  übttschreitet  die  March  nnd  steigt  ül»er  Hermesdorf,  Scbönbcrg,  Niedeiv 
ülliscben  nach  Kuhle  hinab.  Das  slavische  bchunwaUl  unifanjxcnd,  nimmt  die 
Grenzlinie  nach  einer  bis  Auasce  und  bis  zu  dem  gemischten  Littan  reichenden 
Ausbiegun^.  *on  Miihr.  Neustadt  an  im  Ganzen  eine  ^ii<^>stliche  Kiehtun*:,  beruhrt 
Aujed/.,  geht  im  Su<len  Steml>erg»  vorbei  und  konum  hmgs  der  Berge  im  U.-ten 
von  Ohuiitz,  un  deren  Fuft-e  meist  sprachlich  getni.-c htc  Orte  lagern,  bis  Grofs- 
Wistemitz,  sodann  im  Odergebirge  ii))cr  Kt*?lan,  Sdi^jg,  Mittclwald  bi>  Pinken- 
dorf. Hier  öffnet  sich  gleichsam  eine  schmale  Bucht  nach  Norden,  deren  Saum 
ober  Lindeaan  nnd  Bemhan  nach  dem  gemischten  Glockersdorf  anfwirts  ud 
wieder  bis  nadi  Neadeck ,  KoBsendorf  und  Litschel  i^ldMt  der  Becwa  abwirts 
iliiMIt»!  Bot  iPMiter  denutager  Einaehnitt  wird  dwch  die  alanschen  Orte  iwiachea 
,  JTftitechin  gdtildet,  in  dessen  Nahe  Stttendorf  nnd  Senftieben  di« 
Fteikte  des  nördlich  deatsdien  l^radigeiHetes  in  Mahren  darstellen. 
Oebeg  Oartpninirf  «nd  Roseoduü  sieht  von  hier  die  Siwachlinie  rar  sehlesisdMB 
Grense.'  — >  Dia  dentseh-davisdie  l^nadigrenxe  in  Sehlesiea  mkA  ai^uigs  Ua^ 
der  Odergrinse  hin,  wendet  sich  aber  sodann  nordöstlich  über  Stiebning  nack 
dem  i^easischten  Kunigsberg,  von  hier  westlich  nach  dem  gemischten  Bezirke  von 
Karlowitz  und  Nenhuf,  und  wieder  südöstlich  an  die  mährische  Grenze  (nächst 
Fulnek).  Naehdem  die  Sprachseheide  mit  Deutsch- Markersdorf  nach  Solilesien 
zuriiekgekclirt  ist,  liiuft  sie  nonlostwärts  über  Hirsehberg.  Lippin  mui  Berghof 
(das  gemisclite  (i<'l>iet  um  Kntkau  inid  Meltsrh  umschliersen«P.  und  wieder  nord- 
wärts über  iMla«k  '  ko,  Zattig,  Grufs-Ilerlitz  bis  zum  gi  n\i>eliten  Lüdenitz  und  zum 
deutselien  .Skroehüwitz  bei  Lulienstein  an  der  Oppa,  vt)n  ^vo  aus  sie  naeh  pren- 
fsiseh  Schlesien  weiterzieht.  —  Aiir>er  ilie>t  n  zusanmienhiingeuden  Sprachgebieten 
giebt  es  noch  mehrere  deut^ehe  Spraehiuselu  im  slavischen  Grcbiete,  von  denen 
die  von  Mihriseli  "[^ban  nnd  Zinttaa  die  bedeutendste  ist;  Ueiner  ist  die  von 
Iglan,  aftdnne  die  nm  Brunn,  Bansnits»  Hobttscfaan,  Olmüta,  Wachtel  nnd  in 
SchksiflB  die  von  Troppan,  Bidits  nnd  sum  llieile  aach  von  Tesehen.  Slayische 
SpmdWnaeii  in  devtschett  Gebiete  sind  bei  Vöttan,  I*qggtn,  Hosterüts,  Waster- 


Die  gnnse  Berolkenntg  toh  Mihrea  anf  d«i  BBohimiahiit  des  Ludet 
theil^  «gM  eine  nlaiife  EinwoliiierHlil  von  4883  Seele»  anf  die  österreieh.  Qo»- 
dratmeile  Ar  Mähren,  Ton  4963  für  Schlesien.  Danach  würde  Schlesien  unter 
den  österreichischen  Kronländern  den  3.  Rang,  Mähren  den  5.  oder  eigentlich 
den  4.  Rang  einnehmen,  da  bei  dem  schwach  bevölkerten  Niederösterreich  blo£s 
die  Stadt  Wien  den  Ausschlag  giebt.  Von  der  Gesammtbevölkemng  sind  nach 
der  Zählung  von  1857  2,181,463  Katholiken  (in  Mähren  1,784,616,  in  Schlesien 
396,847),  113,782  Protestanten  (in  Mähren  51,865,  in  Schlesien  61,917),  44,809 
Juden  (in  Mähren  41,529,  in  Schlesien  32bUj.  in  Procenten  ausgcdrücJa  sind 
Ztitsciur.  L  aUg.  £rdli.  MracFolg«.  Bd.  JU.  5 


.  kj  ^    uy  Google 


es 


Mitodlnt 


im  MUutn  Ton  100  Einwolmtni  86  KatkAttkta,  3  Plotattaatea  «ad  2  Jodtn,  in 
Sehkneii  86  Katholiken,  13  Protestanten  and  (nicht  ganz)  1  Jude.  —  Mähren 
hat  5  Städte  mit  mehr  als  10,000  Rinwohnern  (Brünn  58,809,  Iglaa  17,427, 
OlmüU  13,997,  Steraberg  12,6ü5,  Prossnitz  12,f)42),  10  Städte  mit  5—10,000 
Einwohnern,  57  Städte  mit  2— oüUU  und  17  Städte  mit  weniger  als  2000  Ein- 
wohnern. In  Schlesien  hat  mir  Troppau  über  10,000  Einwohner,  nämlich  13,861 ; 
von  den  ührif:cn  Siinltt-n  lial»cii  4  ö— l(»,l)()0  Hinwoliiu-r,  12  2  —  odlH)  uml  }J  Städte 
weni^'ov  als  2000  Einwohner.  Die  Anzahl  der  bewohnten  Orte  überhaupt  ist 
iolgcude:  '  :  . 
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m 

6 

197 

\  ',{')^'  'l 

Dörfer 

3,072 

3^96 

Ii  .;J 

Häuser  überhaupt 

271,411 

58,158 

329,569 

*                        .  1 

Wohnpar^ien 

440,027 

96,423 

,  536,450 

Die  ZrU  der  imeheUolieii  Oebsnen  betrug  aaelt  einem  27jihrigea  Dmbf 
schnitte  für  Mährta  etwas  mehr  al»  12  Procent,  für  Schlesien  iiiier  13  Procent 
sänunilicher  Geburten  eines  Jahres.  Beide  Länder  würden  mit  diesen  Ansätzen 
etwa  in  der  Mitte  der  Reihcni'ulge  der  österreichische ti  Kronländer  ^telioti,  da 
die  wenij^iiten  unehelichen  <  te'iiirti'n .  nur  etwas  über  1  Pioecnt,  auf  die  Militair- 
grenze,  dii:*  luei.steii  hiu^'cgou,  uemiich  33  Procent  auf  die  Aipeuländer,  uauienlp 
lieh  auf  iiärnthea  fallen.  — >r. 


Gff^myßrttäge  zwischen  Grofs-Britaimien,  Honduras  und 

Guatemala. 

A.    Vertrag  mit  Honduras,  am  28.  November  1859  Sit  Comayagua  gC* 
zeichnet,  und  am  18.  April  1860  bestäti|ft. 

L  Eagknd  erkennt  die  Bai-Inaeln  —  Bnatan,  Ghumaea,  Bleaa,  Utile,  Bw 
barela  und  Iforat  —  als  an  Hondnns  geliörig  an.  Die  Bewoluer  dertalbflB 
bleiben  in  ungestörtem  Besitie  erworbenen  Bigeathnma,  nnd  erfreuen  sieii  unbe- 
dingter Freiheit  der  aeligion  und  des  Ootteedienstee,  sind  aber  in  allem  Andern 
den  Gesetzen  der  Republik  unterworfen.  Die  Bepnblik  darf  die  bsein,  oder  die 
Oberherrschaft  darüber  nie  abtreten. 

II.  Grofsbritannien  giebt  das  Protektorat  der  innerhalb  des  angeblichen  Ge- 
bietes von  Honduras  lebenden  Mosquito- Indianer  drei  Monate  nach  Bestätigung 
gegenwärtigen  Vertrags  auf,  ohne  dadurch  jedoch  die  OreuMtreitigkeiten  «wischen 
Honduras  und  Nicaragua  beeintlusscn  zu  wollen. 

III.  Die  Mosquito-Indianer  bleiben  in  ungcsturtciu  Besitze  ihres  Kigeuthums 
und  ^^eniefsen  alle  Keehte  von  Eingcl)ornen  des  Staats,  oder  sie  dürfen  wegziehen. 
Für  die  nuchsten  10  Jahre  werden  jährlich  5000  Dollars  in  Gold  oder  Silber 
angewiesen,  um  den  socialen  Status  der  Mosquitos  zu  heben. 
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IV.  Bine  nm  beiden  B^enmgen  n  emimaBde  OemmiMieo  mniwiaeht 
•Ue  von  biiliMliaa  ünterduHMB  «Meiieii  Aatpritebe  auf  Hadereien. 

y.  Die  CoBUBiMaiiien  eolleB  g^eieiiidls  über  andere  britifehe  AaeprflMn 
ihr  UrtiieU  «Uen. 

TL^yiL  belMMdefai  die  VerüdifaiifnreiM  der  OemmisiBrieii. 
B.  Vertrag  mit  Gaatemala,  am  30.  A|>rU  1860  sa  Caatcmala  geaelob» 
net,  am  12.  September  1B59  bestätigt. 

I.  Die  Grenze  fangt  an  der  Mündung  dea  Sarstnn  in  die  Hondarasbai  an, 
geht  dem  Hauptfahrwasser  dieses  Flusses  bis  zu  den  Gracias  ä  Dios  Fällen  auf> 
wärts,  wendet  sich  dort  nach  rechts  und  läuft  in  gerader  Linie  nach  den  Gar- 
butts-Fallen  am  Belize -Flufs,  von  wo  sie  nach  Norden  bis  zur  Mexicanischen 
Grenze  läuft.  Die  Gebiete  N.  und  O.  obiger  Linie  gehören  zu  Groüibntannien ; 
die  S.  und  W.  zu  Guatemala. 

II.  Eine  Grenz-Commission  wird  innerhalb  12  Monate  vom  Austausch  der 
Ratificationen  ernannt,  um  die  Grenzlinie  abzustecken.  Die  Längen  und  Breiten 
TOD  Gracias  ä  Dioü  und  Garbutts  FUlen  werden  bestimmt,  und  die  Linie  vveiter 
na^  Norden  durch  Gremonale  beaaidniefey  «bi  Uabarlwtungen  sia  verhindern. 

OL— V*  behandeln  die  VerfahrongBweise  der  CommiMarien* 
VI.  eeitt  fest,  dafs  der  Sarsiitn,  so  ireit  er  die  QrenBe  bildel,  von  beiden 
Theüen  ungehindert  befiüuren  werden  kann. 

Vn.  Beide  Begiernngen  w«idea  dal^  wiita,  eine  VariUndong  siriscben 
Beliie  und  der  Hauptstadt  der  BqjmblilL  hersostallen,  entweder  durah  eine  Fahr- 
stnAe,  oder  dank  «ine  solche  in  Veffaindaag  mü  den  sebiffbaien  flUssen.  B. 


Die  Fublication  einzelner  Abschnitte  der  heiligen  Schrift 
in  der  Hererösprache  durch  den  Missionar  H.  Hahn. 

Herr  Hugo  Hahn,  welcher  acht  Jahre  hindurch  als  Missionar  im  westlichen 
Theile  Südatrika's  gelel)t  und  bereits  durch  die  Herausgabe  seiner  „Grundzüge 
einer  Grammatik  der  Herer«»**,  Berlin  1857,  sich  allgemeine  Anerkennung  erwor- 
ben hat,  bezeichnet  in  diesem  Buche  das  Herero  als  ein  Idiom,  das  die  südwest- 
lichen Grenzen  des  bis  jetzt  noch  namenlosen  groisen  südafrikanischen  Sprach- 
stammes bildet,  welches  in  gröfserer  oder  geringerer  Verschiedenheit  und  Ab« 
weicbung,  in  mehr  originalar  oder  sdion  nit  anderen  Spraciutinimen  Tanniseiiler 
Fenn,  im  Sfidan  des  Aaqnator  aaf  dar  Wes^  nnd  Oslkilste,  wie  im  Innam  dea 
groisen  aftikanSschea  Conünents,  too  onsihWgea  Völkersehaften  auf  einem  lUdien- 
nnm  ron  tkien  tanaend  Qnadntmeüen  swisehen  dem  22*  68'  nnd  19*  80'  sttd- 
beiier  Breite  nnd  vom  14*  20'  östteiwr  LSnge  (<3r.)  bis  ein  paar  Grade  weal- 
Bek  ^om  Ngami  See  geredet  wird.  Naek  Angabe  Dar.  Bleek's,  welcher  in 
seinem  Oatalog  der  BibHothek  des  frttheren  Oonvetneafs  der  Colonia  Oapland, 
Sir  George  Qrey,  mit  dem  gröfsten  Fleifs  allea  anf  die  südafrikanischen  Sprachen 
bezügliche  Material  gesammelt  hat  (vergl.  diese  Zeitsehrift,  N.  F.  VI.  1859,  S.  245), 
existirten  anfser  der  damala  so  eben  erschienenen  Grammatik  Herrn  Hahn's  nur 
nachstehende  in  der  Hererdsprache  abgefafste  Werke:  Ein  Bachstabirhnch ,  24 
Seiten  stark,  etwa  am  das  Jahr  184S  in  Cape  Town  gedruckt,  dessen  Verfasser 
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naMMiHlicli  dar  IflMiraar  BMf  irt;  fimr  «ia  Ar  di«  BhtiiiiMiw  IMoai- 
gMdlaehaft  ebendaMlbit  te  J«lu«  1849  gedrucktes  kleines,  24  Seiten  itailDM 
Yoüllmhir,  sowie  ein  unter  dem  Titel:  Chnafmupi  oa  tmbo  ra  Johova  nn  Omnim- 
puriro  mo  Otjherero  (Tales  uf  the  word  qf  Jehofo  ntu!  Hymun  in  Otjiherero)  in 
Cape  Town  gedrucktes  Buch,  aus  welchem  auch  der  AbHcbnitt  S.  57 — 72: 
„Ovaambo  oa  Johova"^,  Worte  Jehova's,  als  Separatnbdruck  erschienen  ist.  Herr 
Hahn  beabsichtigt  nun  gegenwärtig  eine  erweiterte  biblische  Geschichte,  zum 
grolsen  Theil  genaue  üebersetzung  einzelner  Abschnitte  der  beil.  Schrift,  des 
A.  und  N.  Testamenti  in  dar  Hererötpracha  heraabzugci>en  and  woian  fdr  nnf 
baaondaren  Wonach  daa  dan  Dabit  daa  Bndiaa  baaotgandan  Bnehhlodlaii,  Hanrn 
G.  Bartalwiann  io  CHUanlob,  nnf  diaaa  £ut  achon  im  Dmak  baaadata  Arbaitanf- 
maikaani  aucban.  Mit  150  fgataa  Hokaehnlttaa  aoll  daa  Warit  anagaalatlat  irar- 
dan  nnd  kSnnan  wir  ans  nur  dahin  anaapraehan,  dab  dararlifa  ilhialdrta  Ifia- 
lionaaahrifkan  jadaaftlla  ftr  dia  Zvaaka  dar  Ifiaiioaaa  nah  ala  höabrt  pndctiaeh 
hacanaatallan.  -~r. 


Neuere  Literatur. 

Coba.  IKa         dar  Antillan.  Rdaadankwürdigkailan  und  Fofsehnngan  too 
Jagdr  Yon  Sivara.  Leipzig  (Flaiachar)  1861.   VIII,  364  8.  gr.  8. 

Wenn  der  Verfasaar  in  dar  Einlaitnng  sagt,  dafii  Zait  «nd  'ZUaat  ihm  nie 
ftrgöniit  hüttan«  dia  iHiaamahafUiaha  Litaratar  dankanawarth  an  anraitem,  and 
ar,  atalt  in  ainar  in  alao  ikran  OUadam  odar  im  graAaa  -Oanaan  afaganmdalan 
Sehrift,  «n  wisaanachalttiah  gaordnataa,  anehöpfandaa,  galahrlea  Wark  dar  OaffiBnt- 
fidütait  an  ftbargaban»  aa  Torgasogan  haba,  daa  Bild  dar  »Königin  dar  ÄntU- 
lan"  in  einzelnen  wesentlichen  Gmndzügen  dem  gebildaten  Leserkreis  vorzaftth- 
raOf  das  Bild  dieser  Insel,  die  durch  staatliche  Einrichtnog,  wie  durch  Bodanar- 
zeugnisse  besonderen  KinHufs  auf  die  Weltverhältnisse  ausübt,  so  ist  von  vom 
herein  uns  der  Miilsstab  bezeichuet,  nach  welchem  wir  den  Inhalt  des  vorlie^'cn-» 
deu  Werkes  zu  messen  haben.  Es  ist  eine  Zusammenstellung  eigner,  während  eines 
längeren  Aufenthaltes  in  den  tropischen  Zonen  gesammelten  Beobachtungen  und 
Erfahrungen,  sowie  mannigfacher  wissanschafkliohen  aus  anderen  Werken  entlehnten 
Notiaen,  walaha  hi  a^  AbaehniMa  odar  Sahman  vardMOt  ain,  wann  aneb  nicht  gerada 
▼oUattedigea  Bild  diaaar  Inaal  naa  Hafai«,  doah  gawiüi  in  vialar  Basiahnag  bafnadigt 
Eina  gaachiakla  Baobaahtangagaba,  varbnadan  mit  ainar  flialhandan  nnd  alagaaten 
Schrcfbvaiaa,  nnd  hiar  nnd  da  gawfirrt  dnreh  ainan  gamitiiüdian  Hnmor,  aalaan 
diaaaa  Bnch  jedenfaUa  dan  bamaran  Toariatanwerkan  cor  Seite.  Znaral  tvird  dar 
Leser  in  die  Habana  cin^'ofiihrt.  Von  Cantral-Amerika  begab  sich  der  VerÜMser 
nach  Cuba  und  das  Bild,  welches  hier  von  der  Habana  entworfen  wird,  ist  ein 
gewifs  in  jeder  Beziehung  wahres  und  durchaus  lebensfrisches.  Eine  besondere 
Aofmerksamkeit  schenkt  der  Verf.  dem  geistigen  Lehen  der  Habanescn,  und 
müssen  wir  es  dankend  anerkennen,  dafs  hier  uns  so  manches  Neue  mit^^etheilt 
wird,  was  wir  in  anderen  Beschreibungen  dieser  Insel  vergeblich  gesucht  haben. 
Die  in  der  EUtbana  zahlreich  vertretenen  fiemden  Elamaaia  aUar  Nationen  haben 
woblihiftig  aaf  dan  Sinn  nnd  dan  GaiaC  dar  Bavölkamag  gewirkt;  wlhiand  abar 
«lai  in  nanaator  Zaift  dia  apaaiaeha  Baglanng  dam  ValkawitaRiaht  aWga  Anf> 
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milMunkeit'  gM^eald  besünden  sekon  wtiit  ttngerar  Zeh  di«  mumiehlheli- 
•IM  SdMÜM  Ittr  «fle  Ottt—gea  der  BerUkerangy  mit  AiWMluBe  freilidi  der 
8ol«reii.  Alle  diese  AnstallMi,  la  denen  «neb  die  bereit!  im  Jahr  1728  von 
Ffaitip]»  y.  bestUigte  nnd  im  Jnhr  1816  von  Don  Alexandro  Ranriren  erweiterte 

Universität,  ferner  die  im  Jahr  1793  von  dem  General-Capitain  Luis  de  las  Casaa 
gegründete  Sorifdfid  de  nmigoa  del  pais,  endlich  eine  zu  Anfani;  der  Dreifsiger 
dieses  Jahrhunderts  «jrentiftetc  literarische  Akademie  gehören,  hatten  sich,  da  die 
RegiernnfT  stet*;  in  der  Furcht  lebte,  dafs  von  diesen  Anstalten  fnitinnigc  Ideen 
nusKchen  kiMitucn,  keineswegs  ihrer  (runst  zu  erfreuen.  Selhxt  der  letzte  Aus- 
weg, den  die  Bewohner  ergriffen,  ihre  Söhne  zur  KrUmgung  einer  höheren  Bil- 
dang  auf  ausländische  Hildungsanstalten  zu  schicken,  wurde  ihnen  von  der  Ke- 
gierung  abgeselmitteB.  Hur  auf  Privatwegen  vermoehte  die  Geecllschaft  der  Yater- 
kmd^eonde  ffir  die  FOidemng  der  Bfldnng  zu  wirlien.  So  lum  es,  daft  im 
Jahre  1886  von  417,545  freien  Bewohnern  nnr  9062  die  Schulen  beenditea. 

neuester  Zeit  hat  jedoeh  die  Begiemng  rieh  eines  Besseren  besonnen  nnd  inr 
Unterstütztuig  des  öffentlichen  Schulwesens  die  Snmme  von  12,000  Piaster  jihr- 
lieh  beigesteuert.  Dalur  sind  aber  niedemm  andere  Beschränkungen  eingetreten, 
indem  die  Regierung  im  Jahr  1849  der  patnnfi!<ch<'n  Gesellschaft  die  Beaufsich- 
tigung der  von  dieser  selbst  gegründeten  Anstalten  zur  Fiinlciung  des  Hamlwcrks 
und  der  kaufmännischen  Buchführung  entzog.  Wie  ungorii  aber  die  l{eL,'ieiung 
es  ttberhanpt  sah,  duls  so  viele  tüchtige  Kräfte  sich  den  Wissenschaften  zuwand- 
ten (die  Universität  Habana  zählte  im  Wintersemester  1849— 5U  417  Studenten), 
geht  ans  den  groften  Kostm  hervor,  welche  sie  an  die  Examina  knüpfte ;  so  be- 
ttenert  sie  n.  a.  die  Brlangnng  des  Advoluleadiplems  mit  728  Titalem.  Der 
Verf.  gAt  hieranf  n  4en  Leistugen  der  Habaaesen  in  der  Literatnr  fiber. 
Ifanehe  fremde  Mismea  tanchen  in  dieser  Irarsea  SUue  einer  cnbanisclien  Lite- 
ratnrgeschichte  anf,  nnter  denen  der  talentvoHste  von  allen,  der  Mulatte  Placido 
Gabriel  de  la  Concepcion  Valdes,  mit  seinem  Dichternatnen  Placido  genannt, 
•  nns  durch  sein  trauriges  Schicksal  besonders  interessiri.  Trotz  des  imaginairen  • 
Makels,  der  seiner  Geburt  anklebte,  führte  sein  eminentes  Talent  ilni  in  die  vor- 
nehmsten Kreise  ein.  Sein  heifses  afrikanisches  Blut  empörte  sich  aber  gegen 
die  bitteren  Kränkungen,  denen  seine  farbigen  Brüder  von  Seiten  <ier  weifsen 
Bevölkerung  ausgesetzt  waren,  und  eine  von  ihm  im  Jahre  1Ö44  angestiftete, 
aber  vor  ihmn  Ansbmeh  verratfiefie  VereehwSmng  endete  mit  seiner  Hinriditong. 
Alle  diese  skizsirten  Schilderungen  rind  geschickt  mit  den  numnich&chsten  Be- 
merkung«! Über  die  socialen  Znstande  verflochten.  Hiermit  \nidet  aber  auch  die 
eigentliehe  Schilderung  Cuba's,  welche  der  Verfasser  ans  eigener  Anschannng 
gewonnen  zn  haben  scheint,  wenigstens  geht  ans  dem  Abschnitte  fiber  die  cnba- 
niscben  Eisenbahnen  nicht  hervor,  dafii  der  Verf.  die  übrige  Scenerie  des  Landes 
selbst  studirt  habe.  Die  Schilderung  comcentrirt  sich  mithin  nur  auf  die  Habana, 
und  hätten  wir  wohl,  nach  dem  Titel  des  Buclios  zu  schliefson,  über  die  an  Natnr- 
schönheilen  so  reichen  Gcbirgsluudschatteu  im  Innern  der  Insel  eine  in  gleich  ge- 
schickter Weise  geschriebene  Beschreibung  erwarten  dürfen.  Statt  dieser  eriial- 
ten  wir  eine  (beschichte  der  politischen  Eutwickelung  Cuba's,  der  sich  sodann 
eine  Ansalü  grofserer  Abschnitte  fiber  die  Eisenbahnen,  Sclaverei,  Bodengestal- 
tnng  imd  landwirUisdnllliehen  VerlUUtnisse,  namentüdi  in  Beang  Mif  die  Zncker^ 
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ttnd  TalMM&scidtur  anreiht  Wxd  nna  «ndi  du  Litanssei  welehet  ^  m  der 
Peiwm  des  Verfkaeen  in  dem  ersten  Thefle  seiner  Sehfldemngen  gewonnen  hnbeni 
in  diesen  zdn  objeetiT  gehaltene  Darstellnngen  etwas  abgesehfriieht,  so  mfiasen 
wir  doch  angeben,  dafs  diese  Absohnitte  in  ihrem  statistiflehen  Material  eine  will- 

kcmimene  Bereicherung  unserer  Kenntnifs  Cuba's  liefern.  Wenn  der  Verf.  in 
dem  Abschnitte  über  die  cubanischen  Eisenbahnen  davon  spricht,  dafs  eine  un- 
unterbrochene Bahnlinie  durch  das  Innere  der  Insel  von  Westen  nach  Osten  g-c- 
führt  sei,  so  beruht  diese  Angabe  auf  einen  Irrfhnm,  da  das  in  der  Westhälftc 
Cuba's  angeleifte  Eisenbahnnetz  mit  dem  80"  westl.  Lün^e  (Gr.)  bis  jetzt  noch 
absohliefst,  zwisclien  dem  78  und  77°,  etwa  im  Mittelpunkt  der  Insel,  nur  die 
Bahn  zwischen  Puerto  Principe  und  dem  Hafen  Fernando  de  Nuevitas,  und  unter 
dem  76*  anf  der  südöstlichen  Seite  der  Insel  sich  nur  die  kurze  Bahn  swischen 
Cobre  und  S.  Jago  befinden.  Vielleicht  hätte  der  Verf.  mit  Httlfe  einer  in  die- 
ser Zeitsehrift  (N.  F.  L  18S6,  8.  562)  gegebenen  Notis  ftber  die  Eisenbahnen 
anf  Cuba  seine  Angaben  mifieiren  und  venrollstandigen  können.  Auch  fehlt  die 
anf  S.  109  Tttsprodhene  Karte  der  Insel  tur  Veranschanliehnng  der  Bahnen. 
Interessant  femer  ist  der  Abschnitt  über  den  Sclavenhandel.  Während  die  ame- 
rikanische Gesetzgebung  sich  mit  der  höchsten  Unduldsamkeit  gegen  die  Schwar- 
aen  ausspricht,  hat  in  den  spanischen  Colonien  die  schwarze  Bevölkerung  sich 
bei  weiten  grulserer  Rechte  zu  erfreuen.  Hier  kann  der  Sclave  sich  Ircikaufen, 
der  Herr  darf  sich  der  Loskaufung  sogar  nicht  widersetzen  und  die  Sclavenhulter 
stehen,  winn  auch  so  manche  Ausnahmen,  namentlich  unter  den  aus  fremden 
Ländern  eingewanderten  Pflanzern  im  Norden  Cuba's,  vorkommen,  im  AllgemeU 
nen  doch  in  emon  patriardialisehen  Veihittnilii  an  ihrer  schwanen  Bedienung, 
wddie  in  oft  unglaublicher  Zahl  zum  Hansstande  der  reichen  Cubanesen  gehört. 
Am  Schlafs  des  Budies  giebt  der  Verf.  eine  siemHch  reichhaltige,  jedoch  keines- 
w^  YoUstiindige  Literatur  über  Cuba,  ffir  welche  auch  das  Koner'sehe  Beper- 
toriom  excerpirt  worden  ist»  ohne  dafii  jedoch  b^  diesen  Aufsfttsea  dte  Beadcb> 
nung  mit  einem  Sternchen,  wodurch  alle  diejenigen  in  diesem  Verzeichnifs  vor- 
kommenden Werke,  welche  in  Besitz  der  Königl.  Bibliothek  tu  Berlin  sich  be- 
finden, gekennzeichnet  sind,  in  Anwendung  gebracht  worden  wäre.  Schliefslich 
wiederholen  wir,  dafs  wir  uns  iilicr  deii  Werth  des  Baches  trotz  dieser  Ausstel- 
Itmgen  doch  nur  lobend  anssprechon  können.  — r. 


Katalog  der  von  Sr.  Majest&t  dem  König  Friedrich  August  von 
Sachsen  nachgelassenen  Kartcnsammlnng.  Ein  Denkmal  des 
Verstorbenen,  Dresden,  G.  Schönfdd's  Buchhandlung.  113  8,  8.  1860. 

Die  werthyollsten  Bestandtheile  der  von  dem  hohen  Verstorbenen  gepflegten 
Sammlungen,  an  denen  neben  der  natarhistorisdien  und  spedell  botanisdien 
Abtheilnng  seiner  Bibliothek  auch  diese  Kartensammlung  gehört,  sfaid  glfickUcher- 
weise  beisammen  geblieben,  die  letstere  in  den  Händen  Sr.  Königl.  Hoheit  des 

Prinzen  Georg.  Die  Sammlung  ist  reichhaltig  und  selbst  durch  Handzeichnungen 
werthvoll,  hauptsächlich  für  das  Königreich  Sachsen  und  die  von  Sr*  Majestät 
persönlich  bereisten  Gegenden.  S. 
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Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  6.  JuU  1861. 

Nach  Eröffnung  der  Sitzung  sprach  der  Vorsitzende  Herr  Dove  im  Niimen 
der  Gesellschaft  seineu  Dank  aus  für  einen  namhaften  Beitrag  zur  Ritter-Stiftung, 
wcldtaer  t«»  BaMud  aingegangen  ist,  and  %wu  vim  ^  KaiMri.  B^erong, 
8r.  Kakeil.  Hoheit  dem  Groftfßnten  Coutaiitm  nnd  mehreren  Milg^edern  der 
geogr.  GeteUeehaft  la  8t.  Feienberg. 

Denwf  berichtete  Herr  Dove  Aber  eine  am  15.  Mai  bei  Arye,  Kreis  Johan- 
nisbnig,  etattgehabte  angebliche  kleine  Erderechfittmog  nach  der  brieflidien  Ifit^ 
tbeilnng  des  Herrn  Baigermditera  Gisewins.  Um  6^  Uhr,  nnd  etwas  später  zum 
«weiten  Male,  vernahm  mau  ein  mehrere  Secunden  anhaltendes  GctöKC,  weichet 
die  CfCbftudc  erzittern  machte,  wie  von  schweren,  auf  dem  Pflaster  rollenden 
Wagen,  so  dafs  die  Bcwoliner  aus  allen  Häusern  liefen,  um  nach  <Icr  Veranlas- 
sung zu  sehen.    Der  Boden  vibrirte  dabei  in  der  Richtung  von  NO.  nach  SW. 

Herr  Barth  gah  im  Auszuge  einen  Theil  des  Inhaltes  der  Briefe,  welche 
Herr  v.  Ridithofen  ans  den  japanisch-chinesischen  Meeren  eingesandt  hatte.  Der* 
aelbe  berichtet  darin  fiber  die  kleine,  als  Verbaonnngsort  hoher  Beamte  dienende 
Felsen -üBsel  Fa-thi-^;  ttber  die  Insel  Kiosin  nnd  den  aehttigigen  Aufenthalt, 
welchen  die  Expedition  nach  einer  17tilgigen  Fahrt  von  Jeddo  ans,  in  Nangasaki 
genommen,  das  in  seiner  wunderschönen  Natnr-Umgebnng  anf  jedem  Fleckchen 
hohes  Zeugnifs  von  dem  Fleifsc  und  der  Cultur  der  Japanesen  giebt.  Nament- 
lich gewährt  ein  Blick  von  der  Höhe  herab  ein  wandervolles  Panorama.  Die 
Stadt  mit  60,000  Einwohnern  gehört  mit  ihrem  Gebiete  dem  Kaiser;  daran  gränzt 
aber  das  Land  des  reichsten  und  mächtigsten  Fürsten,  welchem  die  Lidu-Kiea- 
Inseln  tributär  sind  und  welcher  vom  Kaiser  mehr  als  irgend  ein  anderer  ge- 
fürchtet wird.  Am  Yang- tse -Kiang,  auf  der  Fahrt  nach  Schung-hai,  kam  der 
Gegensatz  chinesischer  Ortschaften  und  der  japanesiscben  recht  klar  zu  Tage,  in- 
dem man  so  erbirmliche  Ortschaften  berührte,  wie  in  gana  Japan  ▼ielleicht  keines 
vorbanden.  Die  Fortsetsung  der  Mittfadlnng  Terspraeh  Herr  Barth  für  die  nidiste 
Sitanng. 

Herr  Wolfers  machte  ehiige  Ifitlhdlnogen  ftberden  gegenwirtig  sichtbaren 
Kometen,  worhi  er  seigte,  wamm  Kometen,  welche  wie  der  gegenwärtige,  bereits 
die  Sonnennähe  hinter  sich  haben,  plötzlich  und  glanzvoll  erscheinen.  Der  Komet 
befand  sich  am  13.  Juni  der  Sonne,  am  30.  der  Erde  am  nächsten  and  wird  an 
Glanz  abnehmen,  jedoch  wegen  der  Lage  seiner  Buhn  noch  längere  Zeit  sichtbar 
bleiben.  Die  Mittheilung  über  die  Elemente  und  den  Lauf  des  Kometen  bis  zum 
12.  Juli  waren  der  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Pape  in  Altona  entnommen.  Herr 
D  o  V  e  fügte  diesen  Mittheilungen  die  Bemerkung  hinzu,  dafs  es  ihm  gelungen  sei, 
sich  von  dem  polarisirten  Lichte  des  Kometen  zu  überzeugen.  —  Herr  Wolfers 
hielt  lüeianf  einen  Vortrag  &ber  die  Gestalt  der  Erde  nach  einer  neueren  Arbeit 
des  Kaiseri.  Boss.  Genends  v.  Schubert.  Dieser  hat  ans  der  russischen,  engli- 
sehen  und  ftansdsischen  Gradmessnng  ein  Ümdrehungs-SphSroid  hei^leitet  nnd 
dabei  eine  Verbesserung  wegen  örtlicfaer  Amdehung  angebracht.  Er  hat  die  Ab- 
plattung     TsTtss»  ^«  halbe  grofse  Achse  =  3,272.667,1,  die  halbe  kleine 
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Achse  =  3,261.104,3  Toisen  gefunden.  K;ni<,'c  kritisohe  Bemerkungen  fiber 
diese  Arbeit  fügte  der  Vortrapeiule  ain  St  iilusse  hinzu. 

Der  als  Gast  anwesende  Herr  Brugsch,  welcher  aus  Pcrsicn  zurückgekehrt 
war,  l)ericlitctc  über  seine  Reise  von  Triest  nacli  Constantiuopel,  Trapozunt,  zum 
Kion  durch  die  Steppe,  am  Gokts(;ha-Sce  hin,  nach  Eriwan,  Etschmiadsin,  längs 
des  Fafses  des  Ararat  bis  Teheran.  Er  gab  ein  allgemeines  Bild  der  traurigen 
Natnr  Pereiene  und  der  Yegetetionsf&Ue  in  Gikui  nnd  Maaettdecan  nnd  achiklene 
die  GefiUiriichkeit  des  KUmM  in  den  firnchtberen  Lendetriohen;  lodakin  beridhtefee 
er  fiber  den  Tod  des  bd  Schiras  nach  kmneni  Eleberanfidl  dahingerafflen,  nner* 
mfidüch  Altigen  Chefii  der  Oesaadsehaft,  dea  Hern  Minstoli  and  sehHefbtich 
fiber  seine  Ersteigung  des  Dcmavend. 

Hierauf  legte  Herr  Dove  die  eingegangenen  Geschenke  vor:  1)  TheTran^ 
aeiumto/the  Royal  Irish  Academt/.  Vol.  XXIV.  P.  1.  Dublin  1860.  —  2)  Bulletins 
de  PAcadAiite  Royal  des  Sciences  etc.  Bruxelles  1860.  —  3)  Annuaire  de  VÄca- 
d^mie  Rm/al  des  »Sciences  de  Belgique  1861,  Bruxelles  1861.  —  4)  The  North 
Atlantic  Telegraph;  via  the  Fariie  Isles,  Iceland  and  (heenland.  Preliminary  Re- 
porUt.  London  1861.  —  5)  The  North  Atlantic  Telegraph  etc.  Proceeding  of  the 
J2.  Geograph.  Söeitty,  Lofiibii  1861. 6)  Ziegler,  Notiz  über  Ausbeutung  einer 
Waldung  in  Schweden.  Zfirich  1860.  —  7)  RemmmaH»  Amn^i  Co$mographia  «t 
Gmdtmi»  Gtograplaa  ed.  PMtr  €t  Peurth^.  BmHm  1860.  —  8)  Wilson, 
ITetlem  Ä/riea.  London  1856.  —  9)  Qnetelet,  OhoemUiono  des  pkOMmhm 
p&iodiqiuo,  BmxolU».  — >  10)  Qnetelet»  Siw  Is  eanffri»  vOomaHonal  de  «loft- 
•ll'^iM,  CSN«  et  Londres.  Bruxelles  1860.  —  11)  Qnetclct,  «Sur  le  minimum  de 
temp^rature  ä  Bruxelles.  (Extr.  des  Bullet,  de  PAcad.  Royal  de  Belgique,)  — 
12)  Quetelet,  Sur  les  ph^nomhneit  p&iodiques  des  plantes  et  des  nnimntix. 
Bruxelles.  —  13)  Block,  Bevölkerung  des  französischen  Kaiserreichs.  Gotha 
1861.  —  14)  Obert,  Schul -Wandkarte  von  Siebenbürgen.  Gotha  1861.  —  15) 
Sonklar  Edler  v.  Innstädtcn,  Die  Oelzthaler  (Jchirgsgruppe.  Mit  Atlas. 
Gotha  1860.  —  16)  Monumentales  aus  Jerusalem  (Beil.  des  Wochenbl.  der  Jo< 
hanniter-Ordena-Ballej  Bnndenbnig.  1861.  No.  12,  25,  26.)  —  17)  Zeitschrift 
für  allgemeine  Eidknnde.  N.  F.  X.  Heft  6.  Berfin  1861.  —  18)  Fetermann'e 
Mittheilnngen.  1861.  No.  VI.  Gotha.  —  19)  Noweaux  m^miree  de  la  SoesM 
itopinah  det  NaturaUelu  de  Moeam.  7W  XHI.  Lior.  2.  Moeeem  1861. 
20)  Revue  maritime  et  eolmuaU.  Tom,  L  MaL  Pane  1861.  ~  21)  Proemdutpo 
of  the  Royal  Geographica!  Society  of  London.  Vol.  //.  No.  2.  London  1861.  — 
22)  Unser  Vaterland.  1861.  LieL  5,  6.  Bedin.  23)  PieoÜNJohes  Handels- 
Mrehiv.   1861.   No.  23—26. 
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IV. 

Die  Canarischen  Inseln. 

Au  «igOMr  Angehairang  bMciurMbttn  von  Dr.  Carl  Bolle. 

3.   Die  einzelnen  Inseln. 


1.  Teneriffa. 

Wir  beginnen  die  Beschreibmig  der  einzelnen  Inseln  ndt  der  von 
Teneriffa,  dem  Haupteilande  der  gesammten  Gruppe.  Zwar  wetteifert 
mit  ihm  Foertaventura  an  Gröfse,  Gran-Camuria  an  historiachem  f^l^fff*, 
Reichthum  und  politischer  Bedeutsamkeit;  aber  die  Natur  gelbst  hat 
durch  den  Colow  des  Teyde  deutlich  genug  ibren  Willen  kund  ge- 
tfaao,  den  Schwerpunkt  des  Archipels  hierher  zu  verlegen.  Teneri£b 
besitzt  den  gemeinsamen  £rhebaogekrater,  die  gröfste  Höhe  des  Insel- 
laodes,  welches  von  diesem  Centrum  aus  überblickt,  zu  beiden  Seite« 
dem  femhinschweifenden  Auge  des  Beschauers  eine  gleiche  Zahl  von 
Gliederungen  darbietet.  Hier  ragt  der  weltberfihmte  Pik,  in  dem 
man  den  Atlas  der  antiken  Welt  wiedersoerkennen  glaubt,  der  Fhams 
des  nach  diesem  benannten  Oceans;  hier  pulsirt  am  lebendigsten  der 
Pulsschlag  des  internationalen  Verkehrs;  hier  ist  das  GaraTsnserai 
der  Weltnmsegler.  So  behaoptet,  lokalen  Eifersüchteleien  smn  Trots, 
Teneriffa  mit  Leichtigkeit  den  ersten  Bang  unter  den  Canaren. 

Etymologie.  Die  entgegengesetatesten  Elemente  haben  bei  der 
Taufe  dieser  Insel  Pathenstelle  vertreten.  Ee  herrscht  km  Zwofel 
darfiber,  dafs  sie  die  Nivaiia,  das  Schneeeiland,  der  von  Jnba  ausge- 
sandten Erforscher,  sowie  des  späteren  Alterthums  gewesen  sei.  Diese 
jelst  nur  noch  bei  Dichtern  übliche  Bezeichnung,  ist  in  Ningaria  cor- 
nunpirt  worden,  in  welcher  höchst  unklassischen  Verstümmlang  ne 
noch  in  einer  an  den  In&nten  Don  Luis  de  la  Gerda  gerichteten 
Bulle  Papst  Clemens  VI.,  vom  Jahre  1344  vori^ommt.  Hullt  sich  ja 
doch  keine  Andere  der  sieben  Inseln  in  ein  so  weitfiiltigeB  und  lang« 
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andanerodes  Winterideid,  acliuiimert  doch  der  Pikglpfel  telbet  im 
Sommo',  wenn  er  eisfrei,  weib,  wie  fiiechgefallener  Schnee.  Aber  es 
ist  em  Vulkan,  fiber  dem  die  kalte  Decke  lagert,  und  wohl  mögen  die 
Anabraehe  desselben  im  Mittelalter  von  besonderer  Forchtbaikeit  ge- 
wesen sein.  Wie  Cadamosto^s  Bericht  enfihlt,  brannte  damals,  dem 
Aetna  gleich,  der  Teyde  nnanfhörlich.  Gmnd  genug  fSr  die  italieni- 
schen Seefahrer,  weldie  anerst  fiber  die  SSiilen  des  Heri^oles  hinaos 
slidwSrts  steuerten,  das  von  ihm  gekrönte  Land  I»o!a  del  infemo,  die 
HSlleninsel,  an  nennen.  So  finden  wir  es  auf  den  Ältesten  renetiani- 
schen  und  catalonischen  Karten,  von  1367  an,  Terzeicbnet  Dasn  kommt, 
dafs  im  Onanchischen  Eekeyde,  mit  welchem  Worte  Teyde  leicht  in 
e^rmologische  Verbindung  au  Eningen  ist,  sugleinh  die  Unterwelt  und 
den  feuerspeienden  Pik  bedeutete. 

Nachdem  jedoch  die  Schrecken  der  von  fern  gesehenen  Flammen 
dberwonden  waren,  und  die  Insel  aufgehört  hatte,  ein  geheimnifovolles 
und  unnahbares  Gestade  au  sein,  verlor  sich  allmiilig  der,  wie  es 
sehdnt,  nur  bd  den  Schiffern  üblich  gewesene  Name.  Für  das  Eiland, 
fortan  weder  Elysium,  noch  Hölle,  sondern  dn  von  fleifsigen  Hftnden 
gebautes  Oolonktenland,  ward  eine  besser  klingende  aborigine  Benen- 
nung vorherrsdiend.  Tenerfis  hatten  es  bereits  die  Kaplans  Betfaev- 
eonrt*s  geheimen.  Daraus  ist  die  Lesart  Tenerife  hervo^gangen,  ein 
Wort  auffallend,  doch  gewifs  nur  scheinbar  arabischen  Klanges,  das 
uttverindert,  aber  in  Teuer  und  ift  seriegt,  bd  den  Ureinwohnern 
Palma's  den  weifsen  Berg  oder  Monte -Nevado  bedeutet  haben  soll. 
Wie  plausibel  immerhin  diese  Ableitung  sein  und  wie  viel  historische 
Wahrheit  sie.  in  sich  tragen  mag,  so  wird  sie  doch  von  einer  noch 
wahrscheinlicheren,  durch  gröbere  Autoritftten,  u.  a.  durch  die  Viera's 
beglaubigten,  in  Schatten  gestellt.  Diese  knfipft  den  Namen  der  Insel 
an  den  des  letaten  das  Gesammtland  beherrschenden  Guanchenkönigs, 
an  Tinerfe  den  Groben.  Der  Ausdruck  Guancke,  mit  dem  von  jeher 
vorsngsweis  die  Eingeborenen  Teneriffa*s  benannt  vnirden,  ist  selbst 
imr  eine  AbkSrzung  von  Owmekinerfe.  Er  besagt,  aus  Guam,  Mensch, 
und  CMnerfe  oder  Tinerfe,  dem  Landesnamen,  ausammengesetst,  nichts 
Anderes,  als  einen  Mann  von  Teneriffa. 

EndHch  wird  das  Wort  Aehinech,  als  gleichbedeutend  mit  Tene- 
riffa, allein  vom  Pater  Abreu  Galindo,  als  noch  im  siebzehnten  Jahr^ 
hundert  bei  den  Guanchen  gebrSuchlich,  erwXhnt 

Die  Orthographie  der  Spanier  und  Portugiesen  ist  Tenerife,  die 
der  Bnglfinder  und  FhiHaosen  Teneriffe,  resp.  Tön^riffe;  die  der  Ita* 
Hener  Tenerifit.  Bei  uns  Deutsehen  ist  seit  langer  Zeit  die  Schreib- 
weise Teneriffa  so  allgemein  geworden ,  dafs  eine  Abweichung  davon 
kaum  gerechtfertigt  erscheint 
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TMrifii  kitte,  wk  4m  fiMBen  4tr  AIIhi,  XriMMm  g^nwuit 
wdoi  mögen.  Aefanlieii  ine  W  4ieeeiB,  iit  4ie  Fm  der  Ineel  die 
einee  Cut  gleicheeheiikÜgea  Draiecks,  dcaeeii  Seiten  indefii  den  Him- 
melsg^euden  Dicht  gemui  euteprecben,  indem  die  knnere  BaaiB  von 
NW.  nach  SO.  gerichtet  ist,  während  die  beiden  Schenkel  eine  SQdobt- 
und  eine  Nordküste  darstellen.  Man  redet  aiicli  im  Lande  selböt  (en 
Isias,  wie  die  Isleiio  s  tragen)  nur  von  einem  Norte  und  Sul,  einem 
Norden  oder  Süden,  anter  welchem  Letzterem  im  weitesten  Sinne  gleich- 
mäTsig  die  SO.  und  die  SW.-Ku8te  verstanden  werden;  von  einem 
We^^ten  und  Osten  der  Insel,  als  lokalen  Gegensätzen,  hört  man  nicht 
sprechen.  Wendepunkte  des  Gestades  sind  folgend«  drei  Vorgebirge: 
nach  Mittemacht  zu  die  Punta  de  Anaga,  nach  Mittag  zu  die  Punta 
Rasca^  nach  Abend  zu  die  Punta  de  Teno.  Das  Ufer  zeigt  nirgend 
besonders  tiefe  Einbuchtungen,  sondern  verläuft  meist  in  sanften  Schwin* 
gungen  tod  einem  der  zahlreichen  Cap«  zum  anderen.  Naoli  4m 
neuesten  spanischen  Vermessongen,  wAtk  man  bei  Bereohaeng  der 
Oberflache  die  Steigungen  imd  Senkaii|;eB  dee  Bodens  mit  Tenuischlagl 
hei,  beteigt  die  Länge  Tenerifie'e  19,  eeiae  ee  mediiedenen  Stellea 
i^hr  Wf^eiche  Breite  9  Legnas.  Der  ^^^niiMMhiMfeng  wild  auf  46 
Lc^pKM,  der  FlifhMinhiih  auf  151  Quadradegaee  rni  sTif Mfpl 

Die  HanpteMMe  der  Insel  bildet  die  brate  fii— illifiii  des  Piks 
teil  Tfieiffi,  Jeaee  Beiq^okeeee,  der,  m  tämm  EetfonMiiig  Ten  ober 
4»  flurmnüm  mkOm^  des  SsmIi  mimm  Gipials  hoA  «ber  der  Wel- 
hurcyw  eiMüigart    MeriMdi  war  ^andhm  ein  hmgge 

ihtichtw,  BMh  JSMm  mk  allaiiig  ftenekaileiiidee  YoriMd,  eb»- 
UegAiqM»  aber  vv«  viel  geriiigenrHSbe.  Dsmm  dad  die  KÜrtea 
fieeea  Letstena  vea  ■■fcurnffdiatiirbfr  fitrühfit  aad  die  CoateeiM, 
wdAa  iriaea  erhaalfa  aad  ÜeiBa  TUtteni  aar  GranMbside  diMea, 

eaqKvgelbiiait  Der  iaftcrate  Notdoet,  aoeb  beat,  wie  mmr  OaiBOhea 
seit  Anaga  geaeaat,  bat  em  beeeaderes,  dnreb  die  Bbeac  iRoa  Lagune 
Ton  dem  des  Tevde  getrenntes  orographisebeB  Sfrtem;  eine  uidm, 

jedoch  riel  kleinere  Kette  zweigt  sidi  westlich  Ton  dem  Centralnilkan 
ah,  um  mit  der  Punta  de  Teno  in  den  Oc-eau  abzustürzen. 

Der  Vergleich  dieser  Insel  mit  dem  Dache  einer  Kirche,  über 
welches  sich  ein  Kirchthurra  erhebt,  ist  alt.  aber  glucklich  gewählt. 
Besonders  anschaulich  wird  derselbe  in  bedeutender  Entfernung,  etwa 
Ton  einer  der  entlegeneren  Nachbarinse  Inoder  vom  hohen  Meere  aus. 
Nur  darl  man  sich  dies«  n  Tliurm  nicht  allzu  spitz  und  nadelähnüch 
vorstellen-  Er  hat  mehr  von  der  Pyramide  als  vom  Obehsken.  In 
sehr  weiter  Ferne  gesehen,  liegt  der  Pik  niedrig,  wie  der  Scheitelpunkt 
eiaee  reeiit  etompfiniikUfea  JDrdeci^e  am  Horiaente,  Ailerdiny  wirkt 
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«r  aüeli  tegestak  soIiob  BüMilig  Mf  die  BinbIMungskraft;  aber  er  hü 
•o  Aodi  iiiekts  Jener  itbenrflltii^den  Brbabeiiheit  and  Ifajestft, 
■rit  der  er  fai  grRberer  Nähe  dnrdi  ^Wolken  twicht  oder  seine  wunder- 
«oH  geediwungunen  Linien  in  die  reine  BUoe  des  Aethers  tancbt; 
§um  80  wie  Taaeo  ihn  tot  drei  Jahrinmderten  in  seinen  diditerisehen 
TUtamen  gtmkmakt 

Alle  acute  piramidi  sembiante 

Sottile  inver  la  ctma,  «'»  mezf  groMMo, 

(GmmhmiM  Ubtntta^  Camto  XV.} 

Wer  von  Sta»  Qras  ans  eine  Bondreise  anirilt,  nm  die  Topogra- 
pkss  Teneiiffii's  kennstt  cn  lernen  nnd  saent  einen  Bliclt  aof  den  di^ 
UttgsgMid  dieser  Hafanstadt  bUdeaden  Theil  der  SMosCkOste  wirft, 
dar  fiiwnhrt  fiber  einem  niedrigen,  steinigen  Kfistensaom,  weleher  all" 
silig  anftleigt,  sieli  erikebende  Berge,  nnter  denen  die  rundliche  Koppe 
des  Pino  de  On>  am  meislen  in  den  Vordergrund  tritt  Eine  leichte 
Ansboehtung  des  Meeresufers  bildet  die  Bai  von  Sta.  Gras,  swischen 
der  Mündung  des  Bu&derotimlea  nnd  der  des  Barraaco  hondo,  welche 
den  AnachluiSi  fon  Anaga  an  das  Hanptland  beseicfaiet.  Der  Pik  ist 
nur  Ton  der  Rhede,  nieht  vom  Lande  ans  siciitbar.  Ihn  verbirgt  die 
halw  Outtbve,  welche  landeinwirta  in  grandiosan  Undulatioaen  den 
GeaichiBkreiB  begranaa  nnd  mit  den  Höhen  von  Bsperansa  gegen  die 
Tiagnnnebene  abfidk.  Von  dem  durah  Miradors  (der  Aussicht  wegen 
eriiawten  ThirmdNn  aaf  den  Hiaaem)  fiberragten  Terrassendidiem 
dar  Btadt  erblickt  man  eine  aorgftltig  bebaute,  aber  baumleere  und 
fiskige  LanJsfimft,  wekhe  einen  groben  Tbeil  des  Jabrae  durch  ein 
braanea,  wOatanhaftea  Oolorit  trfigt  Die  nach  Lagnna  fahrende  treff- 
liche Knaatatrabe,  in  ihrem  untMen  Theile  CMiio  4e  Ist  Coekm  ge- 
nannt, Unft,  nachdem  aie  über  eine  monumentale,  mit  Inaohriften  ver- 
sierte Brftcke  hinweg,  den  tiefen  Schlund  dea  Barranoo  Santo  paaairl 
hat,  den  Bergabhang  la  Cneata  de  la  Lagnna  hinan.  Ceber  die  Hdha 
von  la  Croa  verde  Ahrt  eia  aadrer,  nicht  Aüubaver  Weg  in  die  loa 
Gampoa  genannten  Faldfiuren.  Weithin  aichtbar  hingen  am  nlheren 
Gebirge  die  gemauffirten  Binnaale  der  Waaaerieitungen,  welche  die 
Quellwasaer  der  Waldgrotten  der  Stadt,  die  adbat  aar  Ciatemen  und 
in  ihrer  Umgebung  Noriaa  aur  Bewisacrung  der  Oirten  bcaitat,  sa- 
Ahren.  Bin  aoharlea  Auge  eikeaat  dea  Fichtenwald  auf  dem  Kamm 
über  Igueate;  deudicher  fiber  dem  Tahodio  die  aehwavsdnnkeln  Laab- 
aHMsen  des  LovbeeifbrstcB  von  Agaere.  Neben  dieaem  ragen  nord» 
wfirta  die  aeltsam  gesackten  Sierren  der  Aaagakette,  die  einen  Haum- 
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wtg4m  m  bwuhüftigenawi  BOIm  >a— achwi.  Zwei  Mirle  Brnp- 
Uoatktgti,  der  eine  taa.  Wege  naeii  Ouinuur,  der  aadere  wettikli  vea 
der  GhMieeee  neoh  Legwia  gelegen,  tmgeB  dKe  Namen,  jener  Moo* 
tena  de  Taeo,  dieeer  Montana  de  Zofra  eder  de  la  Dioia.  Die  Hanpl* 
tiiiler,  weleiie  in  dieeer  Gegend  deboaehiren,  md:  das  TahodietiMd, 
dae  seinen  Badi  bei  dem  befestigten  Berggipfel  Faso  alto  mbei  in 
liiap  'ieniet  nnd  bisweilen  nadi  diesem  genannt  #ird$  der  Hammen 
^  jQMidsi,  bei  der  Batterie  San  Antonio  ansorilndend  nnd  dmuh  seias 
BsttlisiKwilielt  die  natfiriiehe  Orenie  Anaga%  andeutend;  stdetat  der 
sAan  ^br  den  Ghunlrter  eines  Barraado's  ün  engeren  Sinne  ab  den 
rfwui  Tludes  tragende  Barranoo  Santo,  Von  wdcfaem  cäne  dnrdi  die 
SehMieit  eines  Wasserftüls  ausgezeichnete  obere  Absweigung  Baitaaeö 
dsi  X>ragOj  die  Soblncht  des  I>raohenbaanis,  genannt  wird*). 
^^^>  LAngs  des  Weges  von  Sta.  Gros  nach  Onimar  ist  das  Land  öde^ 
ftan^aosgedelmten,  welfsliehen  Tnflagem  übenogen,  anf  denen  groGwn^ 
theHs  noeb  der  wilde  Pflansenwuehs,  obwohl  Icfinnnerlieh,  sein  Beebl 

')  Hinsichtlich  des  Unterschiedes  von  Barranco's  im  engeren  Sinne  und  wirk- 
lichen Thilem  (Yalles),  schliefen  wir  ms  des  trefTlicben  Berthelofs  Anrieht  ta. 
Er  sagt  darüber  Folgendes:  „Der  HnM  Barrauco  wird  auf  den  Canaren  gewUnittoh 
den  laiifTgedehnten  Spalten  beigelegt,  welche  in  das  Massiv  des  Gcbirgsstocks  ein- 
schneiden und  dessen  Abhänge  furchen.  Diese  Art  His8e  besitzen  einen  eigeutliUiuli- 
<thm  GhankCer,  weldi«r  sie  von  den  zwischen  swei  fast  parallelen  Gontrefbtts  dn- 
geseiilMiMB  Thlletn  nntersdieidet.  Letztere,  denen  die  Bezeielmung  Valle  vbvp 
zugsweise  sniufconmeD  scheint,  wemlen  indeA  bisweilen  gleichfUls  Bftrraaco's  g»* 
nanut. 

INe  eigentlichen  Banineo's  rind  ein  AnfUnAsn  (de*  tUekinret)  des  BMeas. 
Dure  strahleDförroige  Lagerung  rings  um  db  Insel  herum  scheint  anzudeuten,  d«A 

sie  ihr  Dasein  ein  und  derselben  Ursache  von  plötzlicher  und  allgemeiner  Wirkung 
verdanken.  Ohne  uns  schon  jetzt  auf  geologische  Betrachtungen  einzulassen,  die  zu 
weit  fthfltn  würden,  hemeihen  wir  mir  noch,  diA  die  Bnnmeo's  nidit  eis  Broflieiie- 
tiMAer  nngae^en  weidisn  dSiftn,  denn  die  kagsune  Thätigkeit  des  Wassers  kann 
hier  nur  eine  untergeordnete  Rolle  gespielt  haben.  Wir  glauben ,  vielleicht  mit 
gröl'serem  Kecht,  dafs  diese  tiefen  Spaltungen  entstanden  sind,  als  das  Gestein  sich 
hob  «nd  als  es  «riEaltote.  Einige  Bnmnco's  helmi  ihren  Umpning  raf  den  oherea 
Plnteau's  und  anastoroosiren  mit  anderen,  ehe  sie  zum  Meere  gelangen;  aber  die 
meisten  steigen  die  Bergubliünge  hinab  und  verfolgen  ihren  Lauf  bi»  zur  Küste. 

Unter  Valle  (Thal)  sind  die  Lüugsschluchten  zu  verstehen,  welche  durch  die 
Tevttngsmag  der  OebbgswuMnftr  gebildet  werden,  wie  die  neidSstlMie  Kette  der 
Insel  davon  Beispiele  darbietet.  Diese  langen  Defile's  liegen  entweder  trocken  oder 
sie  werden  von  Bärhen  durchströmt.  Verfolgt  man  sie  aufwärts,  so  gelangt  man 
zu  den  Scheidecken  (Cols),  welche  die  Combre  durchpetzen.'* 

(Berthelot,  Hittoin  naturdh  dt»  Ckmaritt  II.  Geogr.  descript.  p.  86.) 

Bisweilen  bep-eift  man  indefs  auch  unter  dem  Ausdruck  Valle  die  breit  und 
amphitheatralisch  aufsteigenden  Gelände  zwischen  zweien,  gewöhnlich  je  tiefer  ab- 
wlrts  nm  desto  mehr  diTergirenden  Bergwänden  (Ladere's).  Der  Boden  derselben 
wivd  sciaersdts  wieder  von  einem  oder  von  mehreren  Barranco's  durchfurcht  und  ver- 
liert sich  meist  bergan  in  verschiedene  eben<»o  genannte  Sehlündo.  In  diesem  Sinne 
redet  man  von  einem  Thal  (Valle)  von  Guimar^  von  Orotava  etc.^  womit  ganze  in 
M  «bgSMMDsMie  IMslriete  gemeint  lind. 
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behauptet.  Ea  ^mIU  sich  bald  Bttikir,  bald  in  sanfteren  BöaclMUigSQ 
Baehi^-dwii^eeBe  aa  ab.  Pia,  fiarranco's  sind  4ucht  tief  eingetaafal^ 
tftttm  dam»  dajb  einer  derselben,  gleich  jenem  unmittelbai*.  aodUeb  aw 
SMu  Groa  beim  Caatell  :S.  Juan,  den  aaf  dieser  Insel  b&ifig  viedeir 
kabeeftdan  Namen  des  tiefen,  Barraneo  hondo,  föbrt.  Die^Kustenbfl« 
dang,  auf  dieser  Strecke  ist  steil,  ohne  hoch  sn  sein:  sie  stellt  sich  all 
aiae  fortlaofende  Mauer  dar,  deren  ein  wenig  vorspringende  Pnnkta 
Onadamcilete  und  Pnnta  larga  beifsen.  Den  einzigen  leidlichen  Lan* 
dnngsplats  für  Boote  bildet  der  sandige  Strand  von  Gandelscia,  aa 
welchem,  inmitten  der  Armuth  eines  Dörfchens,  pomphafte  Bauwerke 
aa  den  der  Schutzpatronin  des  canarischen  Archipels,  der  heiliges 
Jaagfraa  von  Candelaria,  hier  lange  Zeit  geweihten  Cnltus  mahnen. 
Oben  im  gleichnamigen  Thale  entspringt  die  Fuente  de  los  Berrost 
die  Kressenquelle.  Allmählich  werden  die  landeinwärts  gelegenen 
Berge  höher  und  binnen  sich  mit  Wäldern  von  Finus  eanarieniitk, 
dem  charakteristischen  Baum  des  Südens  von  Teneriffa,  zu  bedecken^ 
In  dieser  Gkigend  laufen  parallel  mit  dem  Candelariathale ,  das  lange, 
weinreiche  Ignestethal,  welches  durch  einen  PaÜs  über  die  Gumbre  hin* 
weg,  am  Saltadero  de  Chabarco  vorbei,  mit  dem  jenseit  gelegenen  Yit- 
toria  Verbindung  hat,  und  das  von  Arafo. 

Einen  schwarzen,  in  krasser  Nacktheit  starrenden  Lavastrom,  vom 
Jahre  1705,  kreuzend,  gelangt  man  nadi  Guimar,  über  dessen  sanft 
ansteigenden,  fruchtbaren  und  wohlbebauten,  obwohl  theilweis  eben« 
falls  von  Vulkanen  verwüsteten  Gemarkungen  das  Hochgebirge  schon 
in  seiner  vollen,  düsteren  Pracht  emporragt.  Aus  diesem,  in  dem  na- 
mentlich die  Eoques  de  Guimar  genannten  Pelsgipfel  den  Blick  durch 
abenteuerliche  Schroffen  fesseln,  welche  an  ihrem  Fufs  einem  Palä,  dem 
Paso  de  Guimar,  an  der  Quelle  Malabrigo  vorüber,  nach  Orotava  Ranm 
geben,  brechen  zwei  tiefe  wald-  und  wassererfullte  Schluchten,  die 
Barrauco's  del  Agua  und  de  Badajoz,  deren  Vereinigung  er>t  das 
eigentliche  Thal  von  Guimar  darstellt,  hervor.  Sie  biUlen,  zwisclu  ii  der 
Littoralflora  uiul  dem  Pinal  der  Höhen,  eine  P^nklave  der  sonst  an 
diesem  Abhang  der  Insel  iVhlenden  Lorbcerregion.  VAur  Natur  von 
unendlichem  Ivei/  hat  ihr  b'iiilhurn  über  diesen  verborgenen  Erdwinkel 
ausgei^ossen .  dem  die  Phantasie  kaum  eine  ersinnbare  Schöidieit  hin- 
zuzulfigt-n  vermöciile.  Mit  dem  Lii'I)lichen  paart  sich  das  Erhabene. 
Nur  mit  Mühe  lafst  der  Badajozgrund .  ein  Wohnsit/  der  seltensten 
Pflanzen,  in  seinem  oberen,  zur  Schlucht  veirtiiilcn  Laufe,  zwisciien 
himmelhohen,  senkrechten  I*\'lsmau<M"n  eing«'zwäniit .  den  unten  Wan- 
delnden die  riesigen  Fichtenstänune  erkennen,  die  seinen  oberen  Rand 
umsäumen.  In  einem  liarranco  unterhalb  dos  Städtchens  sieht  man 
noch  heut  die  Königsgrotteu,  las  Cuevatj  de  io6  iieyes,  in  denen  einst 
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pjriwtiwllMii  JeM  HsnrMker  gewaltet,  deren  LelMer  Anatenre  wir. 

UphMMMt  Heei«' breitet  sich  eine  theil»  sandige,  th^ls  von  Toscalen 
eilgenommene  Fläche  ans.  Es  ist  der  Strand  Ton  Ghimisay,  geheiligt 
dureb  religiöse  Traditionen  und  beherrscht  von  einem  ungeheuren,  den 
Vorfiberschiffenden  fernhin  sichtbaren  Aschenkegel,  der  Montana  grand«, 
die  ein  tiefer  Krater  aushuhlt,  nebst  zwei  kleineren  vulkanischen  Hü- 
geln, der  Montana  de  los  Guirres  und  der  von  Alchaco.  Nordwärts 
wird  dief^e  Phiya  de  Cliiniisav  tlurch  die  Piiiita  del  Socorro  bt'<;rerizt. 

IJrniiitr<'ll>ar  südh'ch  von  (tniin.-n-  srlicitit  eine  Riesenmaii»  t\  »in 
une^stt•i^li<•her  Wall,  »1<mii  Waiidt  rcr  den  W Cg  zu  vcrsjX'mM)  und  «b'U 
hinter  ilir  gelegenen  L'ln  il  Tent  rifla  s  auf  ewig  seinen  lllickcn  entzie- 
h(Mi  /n  wolltMi.  Dies  ist  die  I^adcra  von  (iiiiniar.  eine  Forlsctznng  (h-r 
niiiläglirlit  11  \Va!ul  des  Badajozgi-undcs :  nicht  inrlir  «'in  Ausläufer  der 
Cunibre.  sondern  schon  zum  Systi mr  des  l*ik  selbst  gehTirig.  seino 
Schwellt'  auf  dieser  Seile.  %vie  dii'  L.nli  ia  \on  l'igayga  es  aiif  der  jen- 
seitigen isl.  lOiie  n  Zickzaekweg  hinan.  Ii'ägt  das  Mauldiier  uns  nnihsaia 
auf  den  Scheitel  des  anlangs  für  unersteiglii'h  gehalten»-n  Ahstnizes. 
Es  liegt  vor  uns.  wie  eine  neue  W  elt:  statt  d<M-  ( )i angengärten  und 
Lorbeerhaine  Guimar'.s  haben  ilie  Banda  s  del  Sul  uns  aufgeinufinu'n. 

80  werden  jene  Dislricle  genannt  .  di«-  uninilfelhar  am  I''ul's  des 
Tevdc  gelegen,  die  ganze  mittägliche  Seite  r«'nerifV,rs.  von  (iuimar  Kis 
gegen  "reiio  hin  einnehmen.  Diese  weil*'ri  f^aiui-i  hatten  traL'^i  ii  eine 
einlVtruiige  und  ernste  Physiognomie,  in  der  man  bei  obcrllächlicli.'r 
Betrachtung  die  Alnveclisluiig  von  Berg  und  Thal  zu  \ermissen  glaubt, 
so  alluiählig  senkt  sich  der  ungeht-ure  Ahhang  \'on  den  hohen  Gipfeln 
dem  \bMMe  zu.  Man  wird  ihre  /errissetdieil  erst  intie.  wenn  man,  an 
den  Hand  der  ersten  ihrer  engen,  schwarzen  Klüt"ie  gelangt,  in  eine 
schwindelnde  Tiefe  })inal»zusteigen  gezwungen  ist.  um  unmiltelhar  dar- 
auf ander  entgegengesetzten  \\  and  wi'tler  emporzuklimiiH'u.  imd.  vor- 
wärts schreitend,  auf  seinem  Wege  immer  und  immer  wied.  r  dasselbe 
Schauspiel  sich  wiederholen  sieht.  Was  anfangs  üliet  raschte,  fängt 
bald  an  zu  ermüden,  denn  Barranco  folgt  auf  Barranco.  Man  zählt 
ihrer  zwiachen  Guimar  und  Santiago  allein  siebzig  gröfsere  •).  So 
werden  an  sich  rncht  bedeuten(b-  Distanzen  zu  langen  mühseligen  Tage- 
ideen,  deren  Monotonie  durch  den  Anblick  der  ewigen  Fichtenwälder 


')  All  ^e  miobtigsten  und  tieMen  dieser  endlosen  Orttnde  verdienen  die  Bei^ 
nuieo*s  von  Jerque,  Tamadaya,  Pasa-Giron,  del  Inilemo  uud  Yenech^  besond^Br* 
wähnung.  Wir  nennen,  in  der  Uninögliclikeit ,  sie  alle  namhaft  zu  machen,  aufser- 
dem  noch  die  fiarranco's  von  Montijo,  los  Chajanes,  del  Hedioudo,  del  RiO|  de  Ins 
Cnevae,  de  le  Fnente  blanca,  del  Ingles,  Hajabo,  del  Cnescaro,  Sodriguez,  San  Juan, 
Tal  de  Gnamai  aach  Valle  Seoo  genannt,  Tal  de  Juan  Lopes,  Canisal,  Tal  de 
Ttaoeoi  Habiba  and  Ttoba. 
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mehrt  als  vennindert  wird.  Der  Terfafiltiurttiifi&ig  beste,  f&r  Fahnemgft 
von  geringem  Tonnengehalt  ragingUche  Hafim  dieser  Gegend  iet  ^ 
von  Basalten  eingefikfste  Bocht  Abona.  Von  derselben  bis  sn  dem 
woblmarkirten,  sanen  Namen  in  der  That  veidienendeii  tatben  Vor- 
gebirge, Montana  roja,  bleibt  der  landschaftliehe  Charakter  beinahe  nur 
▼erfindert,  nur  gmppiren  sieh  die  bisher  aerstrent  a«4S0trotenen-.Tii]|c^ 
nischen  Mamelons  hier  in  grösserer  AnsaW.  Die  Montana  rcj» 
sich  westlich  von  da*  Playa  de  Medano.  Sie  stellt  sieh  den  von  den 
CSanaren  sQdwfirts  steoemden  Schiffern  sehr  kenndich  dar,  denn  sie  isl 
das  Cap,  mit  welchem  nach  dieser  Bichtnag  hin  für  die  Vornbctsegebi^ 
den  die  Koste  Teneriffa*s  sn  endigen  nnd  ins  Meer  hinabsntancfaeii 
sdieint  Auf  ihr  sammeln  sich,  im  Herbst,  vor  dem  Wegsnge  die 
Schwärme  der  TQi<teltaid>en.  Hoch  oben  ragt  Aber  den  NadelwSldefa 
Ghasna's  der  hotfSmiige  Gipfel  des  femachauenden  Sombrerito  hervor. 

Lings  des  swischen  den  VorgdiMrgen  Montana  roja  und  Panta 
Basca  &st  gerade  nach  Sdden  Front  machenden  Ufers,  breitet  sidi  ein 
sanft  abgedachtes  Qestade  mit  den  Strandbnchten  des  Confital's  nnd 
der  Galletas  ans. 

Jenseit  der  nicht  hohen  Punta  Rasca  verändert  die  S^sto  voll- 
ständig ihre  Bichtnng,  um  fortan  nach  WNW.  zu  streichen.  Das  ge- 
nannte Cap  hat  in  seiner  NaohbMischaft  die  Bmptionsfcegel  Montana 
Gnasa  und  Montaiia  del  Mojon,  deren  Letsterer  einen  Lavenergub  auoi 
Puerto  de  los  Cristianos  entsendet  Mb  eröl&iet  sich  die  Ansncht  auf 
das  gegenüber  liegende  Gromera,  welches  von  dieser  S^te  vom  hohen 
Meere  aus  eibliekt,  einen  langen,  sanft  geschweiften  Bergrücken  dar- 
stellt. Auch  hier  bewahrt  die  Scenerie  ein  dem  der  dsllicheren  Ban- 
da's  fast  durchweg  analoges  Gepräge,  bis  mitten  in  diesen  vulkanisirten 
Einöden  sich  plötzlich  die  Gegend  von  Adeje  wie  eine  reizend  grüne 
Oase  auftbut,  der  aus  gebeimnifs vollen  und  schauerlichen  Tiefen  das 
HöUentbal  {Barranco  del  Jnfiemo)  seine  befruchtenden  Wassermassen 
sufabrt. 

Was  weiter  nach  Westen  liegt,  ist  grofsentbeils  ein  wenig  bekann- 
ter, wissenschaftlich  fast  undurchforschter  Landstrich,  über  dessen 
Schluchten  und  Laven  die  Berggipfel  Arcbefe,  Avache,  Araza,  Taru- 
clio,  (juania  und  Taurco  mit  der  unverstandenen  Sonorität  ihrer  Na- 
men von  der  goldenen  Guanchenzeit  /u  uns  reden  und  aus  detn  Dun- 
kel der  Vorzeit  den  Wiederhall  ungeschriebener  Geschichten  herauf- 
zubeschwören scheinen. 

Bei  Santiago  allein  ist  die  Landschaft  offener,  fruchtbarer  und  be- 
bauter. Es  ist  dies  das  grofste  Thal  zwischen  Adeje  und  der  West- 
spitze.  An  seinem  Strande  ward  früher  und  wird  vielleicht  jetzt  noch, 
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wenn  ReieeiiAe  oaeb  Omnera  fibenosetfen  begehrten,  ein  grofseB  Feuer 
angezündet.  Nach  einigen  Stunden  des  Hanent  enehien  dann  ein 
Boot  von  der  gegenüber  liegenden  Insel,  nm  die  PaMaglere  anfinir 

nehmen. 

Das  Val  Masca  ist  ebenso  malerisch  als  felsig  nnd  senissen. 
Es  hat,  wenn  man  eine  kleine,  künstlich  hergestellte  Plattform  vor 
dem  Pfarrhause  ausnimmt,  keinen  Fufs  breit  ebenen  Bodens;  an  sei- 
nen Flanken  dagegen  zwei  Berghäupter  von  nicht  minder  riesenhaften 
Dimensionen  als  seltsamer  Gestalt:  östlich  den  drohend  überhangenden 
Tarncho,  westlich,  mehr  binnenwärts,  die  rothe  Pyramide  des  Catana. 

Hinsichtlich  der  Gegend  um  Teno,  des  ^fernen  Westens**  von 
Teneriffa,  die  wir  nicht  selbst  besucht  haben,  wissen  wir  nichts  Bes- 
seres zu  thun,  als  Berthelot's  überaus  anschauliche  und  auf  genaue 
Kenntnifs  der  Lokalität  gegründete,  leider  nur  alLcu  firagmentariacbe 
Beacbreibung  hier  wiederzugeben. 

„Wenn  man  sich,  lauten  die  Worte  des  geistvollen  Monographen 
der  sieben  Inseln,  dem  Cap  Teno  nähert,  so  macht  die  Brandung  sich 
mit  aufserordentlicher  Heftigkeit  fühlbar.  Uebereinander  gebettete 
Lavaströme  erheben  sich  stufenförmig  längs  des  Ufers.  Weiterhin  er- 
scheint dasselbe  plötzlich  durch  basaltische  Prismen  von  höchst  merk- 
wfirdiger  Lagerung  in  die  Höhe  gehoben.  Senkrecht  aufgerichtet,  stehen 
dieae  grofsen  Blöcke,  in  fünfeckige  Säulen  geformt  und  fest  an  einan- 
der gekittet  da  und  tragen  so  das  Massiv  des  Littorals.  Ihre  Köpfe 
eireieben  alle  eine  gleiche  Höbe  and  bilden,  abgeplattet,  eine  Art  von 
ungebenrem  Steinpflaster,  welches  an  die  bekannte  Riesenchaussee  der 
irischen  Küste  erinnert.  Obwohl  das  Meer  den  Fois  der  Falaiaen 
nemMdi  tief  hinein  untergraben  bat  und  mit  Ungestüm  gegen  diesen 
ttaane&iwerthen  Damm  scbUgt ' ),  stehen  die  ^nlen  doch  so  fest,  dafe 
mehrere  den  Ersobfitteningen  des  Bodens  nachgegeben  haben,  obne 
dafe  ihre  Nachbarn  gewankt  hätten.  Dadurch  sind  Oeffnungen  Ton 
g&eioher  Tiefe,  wie  die  des  Ton  ihnen  darehsetiten  liassiTB  entstanden 


')  Er  heifst,  jener  berühmten  Oertlichkeit  Irlands  analog,  la  Calzada  de  los 
Antigaos,  der  Damm  oder  die  Chaussee  der  Alten,  d.  h.  der  Guaschen.  So  wieder- 
liolt  in  weit  von  «inudw  end^^en  LKndern,  unter  dem  Einfliuse  Hat  gleidier 
Ueenassociationen,  die  Phantasie  des  Volks  ähnliche  Yergleielie. 

In  dieser  Gegend,  beim  Vorgebirge  de  la  Aguja,  liegt  auch  die  Muralla  del 
diablo  (Teafelsmauer),  ein  durch  eigenthümliche  geologische  Verhältnisse  erzeugter 
Biaaltwilly  ▼on  lO  ieltsanier  Bfldiing,  daft  man  ihn  snf  den  eisten  Blick  ftr  rfnea 
Cj^dopenbtn,  dun  bestinimt,  euie  tiefe  Schlucht  zu  verschliefsen,  halten  könnte. 

Von  Gomera  aus  habe  ich  das  1M'  (  r  beständig,  selbst  bei  nihigem  Wetter,  wü- 
thend  an  diesem  Theil  der  nivorischen  Küste  aufbranden  und  einen  weiTsen  Schaum- 
streifen  mn  das  Laad  liehen  sehen.  8ie  iai  hier  eine  reiche  Fundgrube  für  sabmttiae 
Kiyptogamen  und  reidiait  die  rolle  Aufinei^samkeit  dar  Algologen. 

teltiehr.f.allf.Srdk.  HemVolgt.  Bd.XI.  6 
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nad  dieie  cnengw  Jene  «aoriMfi  HdiMr  (5^AofM))  wekki»  io  IrrfTiai 
mit  dam  Namen  fn^fiMbro*«  beseiobnet  weitei').  das  Meer  heftig 
«Ctt^  iD<  bringt  eftlln  die  HBUen^  %«ldiel  eeaatar  dem  «Ufer  gefreS» 
sen  hat;  die  zurückgedrängte  Lnft  entweicht  dordi  den  leerennBami^ 
dw^  me<  vvohrfindett  eine  WassermaMe '  spritst  aiif  einmal  elolenfSmiig 
bis  EU  der  Höbe  von  mehr  als  hundert  Fufs  empor.  An  stnrraischei 
Tagen  geniefst  man  dann  ein  imposantes  Schauspiel,  Der  wüthende 
Oceun  scheint  das  Eiland  bis  in  seine  Grundvesten  erschüttern  zu  wol- 
len; der  immer  heftiger  werdende  Anprall  der  ilraiuluiii^  macht  das 
Gestade  weithin  erbeben,  und  die  iiurudero'a  achleuderu  ihre  Tromben 
in  die  Lüfte. 

Die  Liiigehuiig  Teno  .s  gehört  zu  dem  Marquisat  Celada.  Als  ein 
kleines,  von  h(»lieii  Bergen  umringtes  Thal,  (ittnet  si»'  sich  nur  nach 
dem  Meere  zu  und  umt'alV^t  den  Raum  zwischen  dei-  Nadelspitze  (Punta 
de  la  Aguja)  und  dem  Vorgebirge  Teno  selb>t.  Die  Kette,  deren  ver- 
längerter Grat  diesen  äiifsersten  Vorsprung  der  Insel  bil<l(»t,  zeicluiet 
sich  durch  die  zat  kigeii  FelslMldungen  aus,  zu  denen  ihre  Kämme  sich 
aufsträuben.  Die  rl  Idsco  genannte  Stelle  zeigt  eine  starke  Einsatt- 
lung. Dreist  ütierschreifeii,  trotz  der  Abgründe  rings  umher,  die  Be- 
wohner des  Districie.s  Teno  diese  gefähriiche  Scheideck.  Der  Pafs 
fiihri  ins  Thal  Biyame  und  erleichtert  die  Verbüiduug  mit  dem  ISord- 
webten." 

:,  Als  eine  groteske,  fernhin  sichtbare  Bergbildung  der  Tenokette 
verdient  der  bVlsgipfel  el  bVayle  (der  Mönch)  Erwähnung.  Hinter  dem 
Vorgeliiri:*  Teno  beiritt  man  die  Nordküste  Tenerifla's,  welche  durch 
Fruchtbarkeit,  Wasser-  und  Baumreichthum  einen  wohlthätigeu  Con- 
trast  zu  den  Banda's  bildet.  An  ihr  springt  das  erste  Cap  auf  dieser 
Seile,  die  JPunta  de  Buenavista  als  eitu;  langzugespitzte  Landzunge  loa 
Meer  vor.  von  Weitem  signaUsirt  durch  den  auf  ihr  sich  erhebenden 
Kegel  der  Montana  de  Taco.  Noch  ehe  man  sie  erreicht,  folgt  auf 
das  ikieine,  zwischen  den  Querjochen  des  westlichen  Gebirgs  einga^ 
schlossene  Bujame  das  breite  und  schöne  Thal  el  Palmar  (der  Palmen- 
wald). Dasselbe  begrenzen  einerseits  die  Hauptmasse  der  hier  ein 
Knie  bildenden  Bergkette  des  Westens,  andrerseits  bewaldete  Höhen, 
deren  letzte  Ausläufer  nordlich  bis  über  Daute  streichen.  Dies  ganze 
Gebirgssystem  hat  seinen  Ausgangspunkt  an  den  su  einer  bedeutenden 
Erhebung  ansteigenden  Cimas  de  Jeijö,  welche  dui*eh  die  bresehen- 


'  )  Das  Zeitwort  hufai'  licil'st  im  .S|ianisclion  pclinatiln-ii ,  lulthin  Bufadero  ein 
Scliuaubcr.  la  Gran-C&uaria  habe  ich  dieselbe  ^aturcrächtiinung  auch  mit  dem 
Nftmen  4er  Boncadoo't  oder  Sebnarclief  bdflgia  hfiretu  Sie  wiederholt  sieh  uf  im 
capyezdischen  IiMel  San  Antio.  .1 
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ähnliche,  weite  Kluft  von  Vilma  voa  der  HochregioiL  des  Fiks  »bgfr- 
lött  erscheinen. 

Die  Ausbuchtung  der  Küste,  westlich  von  Buenaviftta,  bildet  dea 
sogenannten  Puerto  del  bucn  Jesus. 

Von  der  Punta  de  Buenavista  an  bis  Garachico  ist  das  Ufer  ziem- 
lich niedrig;  die  Berge  weichen  zurück;  die  Thäler  sind  von  verhält- 
nifsmafsig  geringer  Länge:  bemerkenswerth  unter  ihnen  nur  die  Bar- 
naco's  de  Icw  Silos,  mit  dem  schönen,  leider  in  neuerer  Zeit  durch 
Feuer  stark  verwüsteten  Walde  del  Agaa  darüber,  de  las  Cuevas  ne» 
gras,  del  Daute,  auch  Barranco  hondo  genannt.  Diese  ganse  Küsten- 
Strecke  zeichnet  sich  aus  durch  trefflichen  Anbau  und  zugleich  duell 
mafienbaltea  Antreten  jener  subtropischen  Culturen,  die  wie  Bananen, 
Orangen  etc.  an  der  l^ordküste,  trotz  des  kühleren  Clinua's,  der  stfip» 
ksvMi  Humusablagerangen  und  des  grö&eren  Ueberflusses  an  Wasser 
wegen,  die  Bedingungen  ihres  Qedeiheiis  ia  weit  höherem  Orad«  ala 
im  Süden  der  bael  erfüllt  finden. 

Man  gelangt  nach  Garachico,  einer  Stadt,  die  dnrob  eine  furohfep 
bare  vulkanische  Katastrophe,  im  Jahre  1706,  des  Vorzugs,  den  besten 
Hafen  Teneriia'a  m  besidMii,  verbatig.  ging.  Jetst  ist  die  Stella»  welche 
dnadba  einnahm,  nichts  als  ein  von  den  Brandongsn  gspeitaofatsr 
ftWachenstrand;  diaOaeafea  del  Gaineho,  die  ehedem  Ihres  Laid>rQifllk- 
thams  halber  eine  ,|anaiagdne  Maner*^  genannt  an  werden  ▼erdiante 
and  aai^aaeh  dsr  Qartan  and  das  Jagirevier  Gaiaahioo'a  war»  nnr 
noch  ein  irteiiglaster  Abetnra;  das  nAehe  Handalaemparmm  aelbat  em^ 
liah.  von  dar  TTifiiwt  mmm»  oonmucnialleB  Rndnntnamkfflit  harabttaankan. 
m  einem  fitst  dfirfkigen  Landatldtchen  geworden.  Eine  kleine  Falsei^ 
iasal,  al  Boqaa,  nit  ahgsnuMkftan  Gonloaren,  aahehant  und  nnr  als 
Wdde  benutst,  liegt  Gaxachieo  gerade  gegenüber  ond  bildet  mit  dessen 
KSgto  eine  Art  Meerenge.  Sie  ist  bei  den  Botanikern  berShmt  als  der 
Wohnsita  einer  der  seltensten  und  schönsten  canariscfaen  Pflanzen,  der 
Aatfee  imMcatm,  WM  ffsrfA.,  die  hier  in  i^deher  maritimer  Abge> 
schiedenheit,  wie  auf  den  beiden  Bargadofelsen  im  Bfeere  vor  Orotava» 
ihre  noch  pvaehtvoUare  Verwandte,  Slalke  0rkar§$eem,  Brom»*  9  ge- 
deiht 

Von  nun  an  ist  es  der  Fik  selbst,  der  ISngs  dieses  Gestades  den 
Fofs  seines  hier  ganz  offenen,  riesigen  Abhanges  im  Oeean  badet 
Ihn  geniefrt  anf  tfeser  Seite  admes  Anblicks  breit  und  maasenhaft, 
aber  weniger  hoch,  als  von  der  Ostküste  aus  erscheinend,  mit  einem 
KSck  von  der  Sohle  aufwärts  bis  zum  Gipfel  des  Zuckerhuts.  Keine 
Barriere  mehr  zwischen  ihm  und  dem  Meere.  Ohne  vorgelagerte,  irgend 
wie  bedeutende  Thalbildungen  oder  Bergketten,  drängen  sich  zwischen 
die  Fluth  und  den  Centralvolkan  nur  Waldmasseu,  Gehänge,  Hügel- 
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terrassen,  Cuestas  und  Lomos,  von  denen  seiner  herrlichen  Lage  und 
seiner  reichen  Culturen  wegen  der  Lorao  de  la  Vega  genannt  werden 
inufs.  Wir  befitiden  uns  jet7A  in  jenen  Gegenden,  welche  das  urahe 
Mährchen  von  den  (  l;irten  der  ITesperiden  noch  heut  zu.  einer  Wahrheit 
zu  machen  solieinen.  So  ungefähr,  wie  er  es  hier  hnden  kann,  in 
Stets  wechselnder  Pracht,  Schöne  und  idyllischer  Lieblichkeit,  malt  sich 
die  Phantasie  des  Nordländers  daheim  das  Bild  einer  Landschaft  der 
glücklichen  Inseln.  Ehemals  stieg  der  Urwald  mit  seinen  gigantischen 
Stämmen  und  immergrünen  Dickichten  bis  zum  Ufer  nieder;  noch 
sprechen  überall  zerstreute  wilde  Baomgruppen  an  Rainen,  auf  PeU«B 
«nd  anderen  unbebauten  Stellen  TOn  seinem  früheren  Bestehen: 
'iffi' meisten  um  Icod  de  los  Vinos,  das  seiner  Weine  wegen  von  Alters 
her  vortheilhaft  bekannt,  in  einiger  Entfernung  eine  kleine  Hafenbucht, 
4m  Calcta  de  San  Marcos  und  den  schönsten  aller  lebenden  Drachen- 
bäume Tenerilfa's,  aufserdem  aber  als  gröfj^te  Merkwürdigkeit  eine 
Höhle  besitzt,  die  sich  von  der  Stadt  abwärts  drei  ViertelstundMi 
ireit  bis  zum  Meere  erBtredct,  an  welchem  sie  einen  snoeiteii^  Aos- 

'  '8ck<»i  ron  Gafaehieo  an  hat  dva  Kfistralbnnatioii  iioh  <wieMHM 
SMMiliiiUchen  Wftlien;  auf  denen  ^as  Land  selbst  ruht,  empdigBlM^ 
'iMes  Ueibt  in  Allgemeinen,  eiAen  sehr  grofsen  Theü  der  NcM- 
kfiste"eBtlang,  die  Regd.  Nur  an  wenigen  Orten  wisefat  «m  MSto 
derFeleen  die- Welle  einen  Strand  des  feinsten  sohwarzen  SaMiies;- 
dagegen  branat  sie,  selbst  bei  rahigem  Wetter  erregt,- loristal&elt^lB 
iwu^rbar  schone  Meeresgrotten  oder  leckt,  «nter  iridieirenden  Sj^rtt^ 
vegen,'  a»  phantastisch  geformten  Säulen  und  Basaltpfeäem-  «Bpor, 
um  von  -  den  polirten  Fkmken  dersdben  in  schäumenden  KMutüBtm 


*)  Yiera  ncunt  in  einer  ungedruckten  Notiz  diese  Höhle  von  Icod  de  los  Yinos 
»Rtaimengveilli  iregen  ilner  imemeftUebeii  8lle  und  kliTiiiiljbisdini  Qinge,  ireldie 
sich,  ohM  dafs  man  ihr  Ende  l|«iuit,  weithin  entreckeiu*.^  Um  vielaa  seitlichen 
Abzweigungen  sind  bisher  nur  wenig  betreten  und  keineswegs  vollständig  erforscht 
worden.  Dies  gilt  uameutiich  für  den  oberen  Theil  der  Höhle,  von  dem  der  Volks- 
glaube «BiiiouBt,  dftAi  er  meOeiiweit  1ti>er  Icod  liimiu  bis  In  die  Eingeweide  des  Fik 
hineiimiGhe.  llsn  gelangt  in  diese  merkwürdigen  unterirdischen  Räume  durch  Siae 
enge,  unter  einem  Feigenbaume  in  der  Stadt  selbst  befindliche  Oeffnung,  welche  man 
nur  kriechend  passiren  kann.  Die  Höhe  der  Wölbungen  ist  ungleich,  oft  jedoch, 
SO  ireit  des  Fackellicht  sie  eilMBneii  MOt,  bedeatiBd  genug.  Stekktiten  hängen  vea 
der  Decke  herab.  Man  hat  hier  und  da  rieselade.  Qoellwaaser  zu  ttbersehreitea. 
Der  Boden  ist  an  vielen  Stellen,  besonders  im  unteren  Theile  des  Souterrains,  mit 
den  Kesten  menschlicher  Gebeine  wie  Ubersäet.  Der  berühmte  Pflanzenphysiolog 
Ffofiesor  Schacht,  welcher  die  Grotte  von  Icod  1867  beeachte,  erwähnt  einer  Tre- 
dition,  denmfolge  bd  der  Erebemog  der  Inael  vtde  Onoehen  niletrt  in  diese  Hfilite 

geflüchtet  sind  und  daselbst  ihr  Grab  gefunden  haben. 

Bei  Äboua  eoU  gleichfalls  eine  tiefe  Höhle  mit  sehr  schönen  Tropftteinbildon- 

gcu  exiäüren. 
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wieder  hinabzogleiten.  Reiche  Schätze  sufsen  Wassers  gehen  in  die- 
sen Districten  für  den  Landbau  verloren,  weil  sie,  unvermögend,  die 
über  ihnen  lagernden  harten  Gesteinschichten  zu  durchbrechen,  erst  am 
Grunde  der  Falaisen  oder  in  verschiedener  Höhe  an  denselben  zum 
Vorschein  kommen.  Sie  erzeugen  so  eine  grofse  Anzahl  höchst  male- 
rischer Caskaden,  die  unmittelbar  ins  Meer  zu  fallen  pflegen  und  um- 
säumen einen  Theil  des  Ufers  mit  einer  Schilf-  und  Binsen  Vegetation, 
wie  man  sie  sonst  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  der  Salzfluth 
selten  sieht.  Die  Nahe  dieser  Küstenstrecke  wird  von  allen  gröfseren 
Schiffen,  als  im  Fall  eintretender  Stürme  in  hohem  Grade  gefahrvoll, 
sorgfältig  gemieden. 

Lang  und  senkrecht  dehnt  sich  die  Mauer  der  nach  unten  zu  schräg 
geneigten  Ladera  de  Tigayga,  die  eine  der  mächtigen  Wurzeln  ist, 
welche  der  Teyde  zum  Meere  entsendet.  Sie  bildet  den  Hauptabschnitt 
des  nördlichen  Teneriffa's,  welches  durch  sie  in  zwei  nicht  sehr  un- 
gleiche Hälften  getheilt  wird.   Zwischen  ihr  und  dem  ihr  entgegenge- 
setzten Querjoch  des  Gebirgs,  der  Resbala  und  Florida,  das  von  dem 
Gipfel  Pedro  Gil  seinen  Ausgang  nimmt,  einerseits,  andrerseits  zwischen 
Cumbre  und  Strand,  lagert  grün  und  lachend  Orotava.   Mehr  ein  brei- 
tes Amphitheater,  als  ein  eigenthches  Thal,  steigen  die  Gelände  des 
alten  Königreichs  Taoro  binnenwärts  sanft  hinauf  zur  Waldregion. 
Wohl  kann  man  es  den  klassischen  Mittelpunkt  der  Naturschönheiten 
Teneriffa's  nennen  und  ist  gern  bereit,  ihm  hier  etwa  den  Rang  ein- 
zuräumen, welchen  unter  den  gepriesenen  Seenerieen  Italiens  der  Golf 
von  Neapel  behauptet.  Während  über  hundert  andere,  vielleicht  kaum 
minder  reizvolle  Landschaften  des  canarischen  Archipels  der  Genius 
der  Einsamkeit  seine  Flügel  breitet,  nur  wenigen  durch  besondere  Liebe 
zu  diesem  Boden  dazu  Berechtigten  oder  durch  Zufall  Hergeführten, 
den  Zugang  gestattend,  ist  das  Thal  Orotava  von  Reisenden  aller  Na- 
tionen besucht,  in  fast  allen  Sprachen  des  civilisirten  Europa's,  oft  mit 
der  Beredtsamkeit  des  verführerischsten  Styls,  gefeiert  worden.  Ist  ea 
doch,  als  ob  die  Wissenschaft  auf  ihren  Weltflügen,  wie  der  wandernde 
Vogel  seine  Ruhepunkte  im  Ocean  hat,  hier  vorzugsweise  gern  zu 
rasten  geliebt,  als  ob  die  vorübergehende,  aber  wiederholte  Gegenwart 
ihrer  Heroen  diese  Stätte  geheiligt  habe  und  dem  Zauber  derselben 
durch  das  Andenken  grofser  Namen  einen  neuen  Reiz  hinzufügen  wolle. 
Dies  sind  Gedanken,  deren  man  sich  kaum  erwehren  kann,  wenn  man, 
von  Broussonet,  Humboldt,  Leopold  von  Buch  an  bis  auf  Berthelot, 
Lyell  und  Schacht,  die  Phalanx  jener  Fürsten  des  Wissens,  die  unter 
den  Palmen  dieses  Edens  einen  Augenblick  Halt  gemacht,  vor  das 
geistige  Auge  heraufbeschwört.    Aber  wir  haben  heut  nicht  Zeit  bei 
der  Erinnerung  an  sie  zu  verweilen;  es  ist  uns  nur  vergönnt,  uns  um- 
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mehaaen»  aik  «UgMii  Orimtifroyblick  dai  Land  rngi  widnr 
muetorn  «ad,  ehe  wir  weiter  eUen,  mumd  BigenAflmliflfakeiteB  in  kor- 
«r  FlMSOBg^  Woite  ia^ieiheBj'  '  *  —  'i  ^  "<  ' 

tr  Ibmübt  ii*ch  enle^^ht^  Ort>te«»  eeinem  «Iteii  Brnt^  obwohl  ^  aeift 
ddai  Uluftehgraifeii  eeehenilleaacfal  ao  BaMnreiohtfanm  ^nd  Bahiu^ 
fttfe  BrUeekUehat  dagebflfet  hat  Dooh  daa  gewahnea  nur  ^ 
wahsha  flure  Bdtaimtachiift  mit  ihn  nach  tielea  Laatrem  eäUeou  Dia 
Und  birgt  in  aeineia  Stboöfse  aw«i  Städte,  mit  aller  Ekgans- ettioM 
fttwfaen  gatte  Tm^  aiisgeata«tet:  die  YUk  und  den-  Paerto  def^l» 
(M^tara;  fenler,  halb  versteckt  mier  tanaendftttigeai  OpSn,  die  Mfl^ 
Hngsflecken  der  beiden  Realejo's  nnd  eine  Menge  aerstnote»  'Weilar 
lad  Hofe.  Aia  Eriieb«ngen  hat  ee,  ans  Weiagfirten  hertorragend,  die 
▼nfcariiwHwn  Kegel  der  Montaaetas')«  *b  Fai«ben  die  BahraneQ^  idii 
la  lifoittanetaj  da  laa  Cabesaa,  de  la  Arena  nnd  MartianeiE.  Der!  Pfk 
iflt  €ber  dem  Tigayga  sichtbar;  die  Gambre,  trota  aller  WaldvefwUstan«^ 
gen  immer  noch  grdn,  dominirt  iber  Kaataaienhainen  den  SB^tergniiid 
dsa  Bildes.  Man  fiberbliokt  die  Steflfcüsten  MKch  bis  aar  Fanta  M 
Yiento  ond  hat,  bei  heiterem  Himmel,  mne  Anssieht  aof  Palma.'  Ainr 
Mee^eanfer  endlich  sind  die  Rambia  de  Castro  mit  einem  wohlgepfleg- 
ten Park;  dann  der  Wasserfttll  ond  die  MfiUe  von  Gordejneia  da#  Ro>^ 
mantik  ihrer  Lage  wegen  sehenswerthe  Punkte.  ■  .  w  . 

Der  Puerto  de  la  Orotava,  der  an  dieser  Küste  die  Erbschaft  des 
Hafens  von  Garachico  angetreten,  aber  seinerseits  aus  verschiedenen 
Gründen  bereits  wied«'r  an  Frequenz  verloren  hat,  ist  eine  klippenreiche 
und  unsichere  lihede,  die  starken  iiraiidunajen  ausfjesetzt,  hei  Unwetter, 
namentlich  hei  heftiijeni  Nordwind,  die  ScLiÜe  die  Anker  zu  lichten 
und  da,s  hohe  Meer  zu  gewinnen  zwingt. 

Weiter  nach  Nordost  bleibt  die  Küste  ihrem  oben  geschilderten 
Charakter  treu.  Freundlich  nnd  l)liiht  lul  nach  dem  Lande,  drohend 
nach  dem  Meere  zu,  ist  sie  füi  alle  grt'jfseren  Fahrzeuge  unnahbar. 
Diejenigen,  wtdche  am  Ausgang  d<  r  Thäler  Wein  laden,  müssen  weit 
dranfsen  vor  Anker  gehen.  Man  läfst  die  Tonnen  aus  den  Bodegas 
durch  schwimmende  Menschen  über  die  Hi-atidungen  hinwegrollen,  lischt 
sie  dann  auf  und  zieht  sie  mit  Stricken  an  Bord.  Zwei  Barranco  hondo 
genannte  Scldnchten  nuinden  unterhalb  der  Ortst-haften  Sta.  Ursula 
und  Vittoria,  durch  welche  die  Sta.  (Vuz  mit  ()rotava  verbindende 
Hauptland'^trafse  der  Insel  fülirt.  Unterhalb  Matanza  endet  wasser- 
wärts  der  durch  jene  beiden  während  der  Üonquista  in  ihm  geschlagene 
Schlachten  historisch  denkwürdige  Barrauco  du  Acentejo,  bisweilen  aach 
Barranco  de  las  Cabreras  geheüseo.  Bis  an  dem  nahe  dabei  gelegeafla 

')  La«  Mouta&etas  de  Bealejo,  d«  los  FnyUa,  de  las  AreoM. 
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4pMrib48t  jetzt  der  so  eben  erwähnte  Weg  von  Sta.  Cnfe  an  eiiiv 

Vbrbare  Chaussee.  Die  zerrissene  Beschaffenheit  des  Terrainn  macht 
das  projcctirtc  Wcitorhaiien  zu  einer  für  die  Kräfte  der  Provinz  selnvic- 
ritien  Autgahe.  Tacoronte  ist  ein  ack('rl)aueiui»  r  District,  der  hiii<lt'iii- 
wärts  an  die  weizenreiclie  Ebene  der  Kodt-os  stöfst  und  dif  zur  Irri- 
gation seiner  Felder  dienenden  (iewässer  aus  dem  dicht  nchen  der 
Heerstralse  ant'anjLienden  prächtitjen  Lorheerwalde  Airua  -  ( Jarcia  eni- 
pfänijt').  Es  folcjen  die  Flava  de  (luamojt-le,  die  Punta  del  Vicnto,  der 
Puerto  de  la  Madcra.  I).is  kleine,  weinerzeuj^rnth^  Val  de  (lucrra  <<  Iiicht 
sich  zwischen  Tacoronte  und  dein  Tfiruestethal  ein.  Dies  I^rtztcr*'. 
welches  von  den  die  Lagunacbenc  beLjri'nzenden  H('>h<'n  i)is  Tejiua 
hinabsteigt  und  im  Westen  von  niedrigen  Hügeln,  im  Osten  dagegen 
durch  den  hohen  Tatelberg  der  Mesa  de  Tejina  und  deren  I'ortsetzung 
eingeschh)ssen  wird,  trägt  ganz  die  Fiiysiognomie  einer  tVeundl iclien, 
mit  I)(')rt"ern  und  Landhäusern  geschmückten  Feldflur.  Seine  oberen 
Gehänge  verlieren  sich  allmälig  in  weite  Waldreviere  von  Lorbeern 
und  baumartigen  Eriken.  Iiimiergrüiie  Bäume,  von  der  Axt  verschont, 
fassen  den  Camino  de  los  Laureles  ein  und  verleihen  den  (Ii  marinill- 
gen  längs  desselben  Schmuck  und  Schatten.  Ueber  die  Felara  too 
Im  Penuelas  hinweg  ist  nahe  Verbindung  mit  Lagana. 

Eine  weite,  fruchtbare  Ebene,  in  1800—2500  Fufs  Höhe,  gesenkt 
lagen  die  liodeos,  gegen  Esperaoza  hin  ansteigend,  breitet  sich  um 
die  alte  üanptstadt  Lugana.  Ihre  tieftte  Mulde  bildete  ehedem  das 
Becken  eines  längst  verschwundenen  Sees  und  verräth  noch  heut  durch 
ittiniM'crlich  eintretende  Versumpfung,  bei  starken  und  anhaitendra 
Regengüssen  sogar  durch  Ueberfiuttuing,  Anklänge  an  Tergangene  Zu- 
stände. Die  Wasser  dieses  Sce's  waren  gewifs  stets  nur  seidit,  sonst 
kitte  -die  Entwaldung  vieler  der  umliegenden  Berge  and  das  Versiegen 
ihrer  meisten  Quellen  ihn  nicht  in  dem  Ifaafse  af&ciren  kennen.  Er 
dOrfte- jenen  Eratersera,  die  manche  Gildeiras  der  Azoren  anfüllen, 
lilhi»iiBihnUoh,  ^iber  wenigo*  tiefen  Bettes  als  diese,  gewesen  sein. 
8(»  tnike  Bmtk  die  filteren  Autoren  seine  Schönheit  rahmen,  so  fehlen 
dsA  Aev  sdn,  wie  es  «cheint,  allm&lig  eingetretenes  Aastrocknen  die 
kblUfilililisn  Nachweise.  Der  LorbeerwaW  las  Mercedes,  aach  Monte 
dstlOkÜpo  nnd  im  Monde  des  Volks  bisweilen  noch  mit  dem  goaa- 
4Wta  Namen  Agnere  genannt,  liegt  Onfem  der  Stadt  nnd  schickt 
ÜMftl  üir,  (yermittelst  einer  hSlsernen  Binnenkitong)  als  aach  Sta. 
Otn  dareih  Aqafidukte  seine  Wasser  so.  Das  Elima  dieses  Plateaa's 
IM;  iBschl  and  regnerisch.  Nirgend  ist  das  Ansehen  des  Landes  euro- 


')  An  der  Costa  de  Tacoronte  wird  als  ein  reizender  Aossichtsponkt  eine  den 
HaiMa  Onftyoiya  fthmd«  SttUe  gtiilMt 
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pfiisolier  ab  bei  Lagnna;  wenn,  wm  aelbst  im  SomoMr  liisfig  geadMit, 
Cainbre  imd'^PIIc  dnrdi  'WöUdbb  ^eneUeieri  sind,  so  glaoM  taam^  fw* 
Kornfeldern  and  Waldbügeln  umgeben,  mit  der  Silberpappel  als  häaf* 
figsten  Banm  um  sich,  mitteii  in  Deutschland  ss  sein. 

Das  Hocbthal  von  Laguna  wird  östlich  von  dem  Berge  San  Roque, 
westlich  von  dem  nach  einem  Kloster  S.  Diego  del  Monte  genannten,  süd- 
lich von  di  u  Ausläufern  der  Cnmljre  über  Esperanza  umhegt.  Es  geht  nach 
Westen  zu  alhnählig  in  dieLlanos  de  los  Rodeos  über.  Auf  der  entgegenge- 
setzten Seile  zieht  sich  ein  Querthal.  Val  de  .liiiienrz,  durcli  einen 
sehr  wasserreichen,  in  Felsen  eingeheftct«'n  Teich  und  (Iruppen  be- 
wundernswürdig scliöner,  alter  Korkeichen  ausgezeichnet,  zwischen  ihm 
und  den  nach  Sta.  Cruz  zu  gelegenen  Campo's  hin. 

Durch  die  LaLiunaebene  wird  jene  starke  Depression  gebildet, 
welche  das  System  des  iii\ arischen  Centraigebirges,  von  dem  nordli- 
chen Verlande  der  Insel  abf it mit.  I)ieM>,  Anaga.  ist  eine  kleine  Welt 
für  sit'li.  bis  auf  diesen  Ta^  geldiebeii,  wozu  die  Conqnistadoren  es  be- 
stiiiiini  halten,  eine  Dehesa.  die  grofse  Allmend  des  Nrndens  der  Insel, 
ein  Wald-  und  Weideland,  in  dem  wenige,  besonders  truehtbarc  Thäler 
abgerechnet,  die  Cultnr  die  Ausnahme  von  der  Regel  bildet,  und  ver- 
einzelte ländliche  Wohnungen  und  Dörfchen  über  weite  Entfernungen 
zerstreut  liegen.  Die  fast  jungfräuliche  Wildnifs,  voll  schweifender  Heer- 
den,  voller  Waldesgrün,  Bachesrauschen  und  Sonnenglühen  auf  deu 
Felshäuptern  und  Barrancomauern,  ist  ein  Paradies  für  den  Hirten,  füt 
den  Jäger,  für  den  Naturforscher,  einst  aucli  wohl  für  den  Künstler, 
wenn  er  in  zukünftigen  Zeiten  diese  Inseln  für  Pinsel  und  Palette  en^ 
deckt  haben  wird').  Alle  Gebirgsformen  Anaga's  sind  von  denen  dei 
Hauptlandes  durchaus  abweichend  gestaltet  und  finden  nur  in  der  Teiu^ 
kette  ihr  Analogon  wieder.  Von  den  Höhen  über  Lagona  bis  zuni 
Kordende  Teneriffa's  streicht  ein  gewaltiger  Basaltkamm,  nicht  sehr 
hoch,  denn  die  Piedra  de  Chinobre.  siin  höchster  Punkt  erhebt  sich 
wenig  mehr  als  3600  Fufs  über  das  Niveau  des  Meeres;  aber  dmh 
Steilheit  und  bizarre  Felsbildungen  ersetst  er,  wa^  ihm  an  yertikaletf 
Erhebung  abgeht,  ja  er  imponirt  dem  Auge  fast  mehr,  als  die  im  Vei^ 
gleich  mit  ihm  riesigen  Trachytberge,  welche  mit  gerundeten  Kiq^pen 
den  Pik  amstehn.  Ein  Saumpfad  l£uft  die  durch  die  Mitte  des  V<ny 
landes  ndi  hin  erstreckende  Cumbre  entlang,  durch  dichte  Lanln 
Waldungen.   Bald  ist  es  ein  breiter  Rucken,  mit  eingesenkten  Hohl- 

*)  Bis  jetst  bat  von  namhaften  KUnatleni  nnr  HQdebiaadt  in  der  ihm  eigeneik 

fjOTiinlcn  "Manier  <.'iiii^c  cinari^rlie  Tiaii(I<ohnft<'ii  pi-mnlt;  doch  ▼•rdienen,  neben  sei- 
nen Bildern,  die  reizenden  A(iuarelleu  tiuer  sehr  talentvollen  Künstlerin,  der  iMistrllü 
Miurrajr,  Qattin  des  englischen  Consul»  zu  Sta.  Graz  de  Tenerife,  sowie  die  Skizzen 
des  Herrn  Professor  Schacht  Lob  und  ErwÜMiang. 
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wegen,  bald  ein  scharfer  Grat,  zwischen  Abgründen,  wie  eine  Dach- 
firste emporstarrend,  der  rechts  und  links  Panoramen  von  schwer  zu  schil- 
dernder Grofsartigkeit,  beherrscht.  An  freien  Stellen  bietet  er  die  beste 
Gelegenheit,  die  orographische  Struktur  des  Landes  zu  studieren.  Man 
überschaut  von  ihm  aus,  wie  in  der  Vogelperspective,  jene  langen 
Querthäler,  die  sich  mit  seltsamer  Regelmäfsigkeit  von  der  Hauptkette 
abzweigen  und  namentlich  nach  Südost  zu  in  paralleler  Richtung  unter- 
einander verlaufen.  Die  Endpunkte  ihrer  Contreforts  schieben  sich 
als  eben  so  viele  Caps  koulissenartig  ins  Meer  vor.  Die  Scheidewände 
selbst  gestalten  sich  zu  Bergzügen  von  oft  an's  Unglaubliche  grenzen- 
den Contouren,  deren  zerklüfteter,  abenteuerlicher  Wildheit  kaum  der 
unerschöpflich  reiche  Wortvorrath,  welchen  die  spanische  Sprache  für 
die  tausend  Nuancen  von  Berg  und  Thal  besitzt,  Ausdruck  zu  geben 
vermag.  Hier  liegen  die  grofsen  Lorbeerforsten  TenerilFa's,  die  sich, 
von  fern  gesehen,  wie  dunkle  Wolkenschlcier  über  die  Cumbren  brei- 
ten. Durch  Pässe,  quer  über  den  Grat  hinweg,  haben  die  entgegen- 
gesetzten Thäler  beider  Abhänge  Verkehr  mit  einander.  Oft  sind  sie, 
nebst  dem  ganzen  Gebirge,  selbst  im  Sommer,  in  dichte,  regenschwan- 
gere Nebel  gehüllt.  Je  weiter  nach  Norden,  desto  mehr  verkürzt  sich 
allmälig  die  Länge  der  Barranco's,  bis  sie  endlich  fast  fächerförmig 
gegen  die  mitternächtliche  Spitze  hin  ausstrahlen. 

Die  Anagakette  zweigt  von  den  Höhen  des  Waldes  las  Mercedes 
abendwärts  einen  Arm  ab,  welcher  mit  der  bereits  erwähnten  Mesa  de 
Tejina  endet;  ein  andrer  verläuft  gegen  die  Punta  del  Hidalgo,  die 
ihren  gleichnamigen  Barranco  hat  und  als  ein  spitzes  Cap  vorspringt. 
Zwischen  ihr  und  Tegueste  liegt  zuerst  das  schmale,  waldgekrönte 
Gk>letathal ;  dann  macht,  indem  die  Thalbildung  eine  Strecke  weit  ganz 
aufhört,  die  Costa  de  Bajamar  Front  gegen  das  Meer  in  geringer  Entfer- 
nung von  dem  nur  durch  einen  bröckelnden  Erdabhang,  mit  schmalem 
Sandstreif  davor,  gebildetem  Ufer.  Diese  Gegend  ist  so  sehr  der  Heftig- 
keit der  Winde  ausgesetzt,  dafs  man  junge  Baumpflanzungen  durch  Stein- 
mauern vor  deren  Gewalt  schützen  mufs.  Die  Barranco's  hinter  der  Punta 
del  Hidalgo  heifsen:  los  Batanes,  Val  de  Chinamado,  Val  de  Carbo- 
neros, Taborno  und  Afur.  Letzteres  zumal  und  die  es  umgebenden 
Gebirgslandschaften  sind  von  unbeschreiblicher  Einsamkeit.  Nur  das 
lebendige  W^asscr  rieselt  hier,  nur  der  Drachenbaum  beugt  sich  über 
die  feuchten  Gründe.  Taganana  ist  das  Juwel  dieser  Gegend:  sein 
weites  Thal  würde  ein  Grotava  sein,  wenn  es  deren  zwei  geben  könnte. 
Es  ist  das  Centram  sowohl  des  agricolen  und  Wälderreichthums  als 
auch  der  pittoresken  Schönheiten  dieses  Theils  von  Anaga.  Von  der 
Cumbre  steigt  man  auf  einem  köstlichen  W^aldwege,  den  Vueltas  de 
Taganana,  die  soviel  Windungen  machen  sollen,  als  das  Jahr  Tage 
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jliaichi^^^aingwfateittiifciliMifcü  tHiDrf<Wlfc»ifai<ii  mt^  iipi  Ifilüil 
•rf^iit  kiütw  ▼ilirBiieflhoii  gegel;  wtBÜMhfa'  i  bmm  ^^totr  lofiterit» 
MMeBT^fiMiMriffft^  Maon  ii^.  ' Dagegen  ^ipgttoifan  ^ie  Meewtekl ippetf 
mmiHA^mm  TaganaM  «ii^^fiRRie  ^4  Schroff htk  mit  4tm  btiffthMtite 
Mm  Girao  MadgiiVi;  *  Ifedgrium»^  vm.  fiieileiii'llaiMelieDfigureQ  glei- 
cbende-FeisbildnngeD,  weiche  ta»  ünrtn  hm  v<>tü<ete«y  werten  faB'Hoiii^ 
bres  de  Taganana  genannt.  Die  KGste  dieser  gAAzen  Gegend  erscheint 
wie  gespickt  mit  zahllosen  Basaltfragmentcn ,  zum  Theil  von  den  ab- 
sonderlichsten Gestalten,  die  vor  di  in  Sandstrande  aus  der  f^luth  her- 
vorragen. Nur  kleinere  Tliähr  niüiidrn  hier:  Harnmco  de  las  Bode- 
gas,  Val  del  Almacigo,  Vul  Benijo.  Draguillo.  Das  Gestade  ist  nicht 
hoch,  aber  quellenreich.  Dann  kommt  das  gröfsere  Val  de  las  Palmas, 
noch  vor  Kurzem  ein  einziger  grofser  Weingarten,  uniiiittrlb;tr  hinter 
welchem  die  den  Seeleuten  so  wohl  bekannten  Roques  de  Anaga,  drei 
Klippeninselchen,  auttauchen.  Der  dem  Ufer  zunächst  gelegene  Ro(]ue 
i^t  der  li'K'hste.  von  pyramidalischer  Form,  doch  zugänglich  und  an 
seinen  Abhängen  nnt  etwas  Gebüsch  gesprenkelt;  nur  ein  ganz  schma- 
ler Canal  trennt  ihn  vom  Festlande.  Die  Höhe  der  beiden  anderen 
kleinen  Eilande  nimmt  v«»ni  Lande  gegen  das  Meer  hin  ab,  so  dafs 
das  äufserste  dersel!)en  zugleich  das  niedrigste  ist.  Alle  drei  erschei- 
nen, von  Teneriffa  erblickt,  weit  grolsartigm-  als  von  der  Meeresferne 

in  der  die  Schilde  sich  von  ihnen  zu  halten  genöthigt  sind. 

Die  Steilküsten  nehmen  gigantische  Dimensionen  an.  Es  ist  ein 
ganzes  Gebirge,  das  hier  ins  Meer  abstürzt  und  zwischen  dessen  Mas- 
sen die  Thäler,  wie  enge  Spalten  fast  verschwinden.  Dieselben  heifsen 
ihrer  Reihenfolge  nach  hier:  Val  Chaniorgo,  Val  de  Anaga,  Sabinal, 
Val  de  Juana,  Val  de  Antequera.  Unweit  Chamorgo  erscheint  die 
üferwand  durch  die  Mancha  blMica,  eine  weithin  schimmernde,  weifse 
SteUe«  im  dunklen  Gestein,  gesclieckt.  Diese  Gestaide  sind  so  ab* 
gelegen  und  unzugänglich,  dafil  die  PardoU,  der  Storm  tauch  er  der  De- 
Mfta'S)  kolonieiuveis  an  ihnen  zu  nisten  wagt.  Dennoch  hat  die 
wiimsacbt  des  Menschen  nach  den  kostbaren  Höheem  der  Sabinab&ome, 
die  einst  in  Menge  hier  vorkamen,  ihre  Hand  amgestreckt  und  den 
Sabinal  seines  warzigen  Coniferensehmnckes,  wenigstens  theilweis,  ent^ 
kkidet  Bs  war  das  Ungtödc  dieser  Bfiome,  m  nah  am  Meere,  folg- 
Isoli  im  Bereich  des  Seetraiisports,  zu  wachsen.  Sonst  hat,  im  Wider- 
sprodi  sn  ihrer  geographischen  Lage,  die  Naliir  die  siemlich  wftldloM 
ThSkr  dieses  iofiMiVten  Nohens  Teneriffa's  in  einen  PflaaMownchi 
geUUt,  der  in  Ti^n  Stücken  an  den  der  TÖUig  entgegsDgeMtrten 
Baaia's  del  S«l  mahnt 
■  i  B«!  IgiMite  wendet  sich  ^e  Kfiste«  die  vota  den  Roqies  de  A— gfc 
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an  schon  mehr  nach  Nordost  als  nach  Norden  schante,  mit  einer  plötz- 
lichen Biegung  nach  Südost;  sie  wird  wieder  ein  integrirender  Theil 
des  grofsen  südöstlichen  Dreieckscheukels.  Die  Lage  des  Iguestethales^ 
zum  Unterschiede  von  jenem  anderen  bei  Candelaria,  Igueste  de  San 
Andres  genannt,  deutet  der  Roque  de  Antequera  an,  der  inselartig  ins 
Meer  vorragt  und  den  Horizont  von  Sta.  Cruz  nordöstlich  begrenzt. 
Die  ganze  Ostküste  hat  kein  schöneres  Thal  als  dieses  aufzuweisen. 
Ein  hoher,  von  der  die  Schiffe  signalisirenden  Atalaya  gekrönter  Berg 
steigt  nördUch  empor;  er  schaut  hinab  in  einen  smaragdgrünen  Grund, 
dessen  überschwänglicher  Wasserreichthuin  die  Cultur  der  Bananen  in 
ganzen  Wäldchen  begünstigt,  während  Tamarisken  ihre  Kronen  über 
dem  Kies  des  Meeresstrandes  ausbreiten.  Es  reihen  sich,  an  der  Süd- 
ostküste Anaga's  entlang,  folgende  Thäler:  Val  de  Salazar,  S.  Andres, 
Val  de  Hagua,  Barranco  del  Bufadcro  und  Valle  Seco,  sämmtlich  ver- 
bunden durch  einen  Cornichenweg,  der  sich  an  den  Felswänden,  bald 
über  schauerlichen  Meeresklippen  hängend,  bald  an  friedlichen  Buch- 
ten, in  denen  der  Fischer  Ra«t  hält,  vorüber,  in  stetem  Steigen  und 
Fallen  begriffen,  hinwindet.  Ein  Theil  dieser  Küste  führt  den  Namen 
Costa  bermeja.  Mit  dem  Nachbarthale  des  Valle  Seco,  dem  Tahodio, 
haben  wir  wieder  die  Umgebung  von  Sta.  Cruz,  unseren  Ausgangs- 
punkt erreicht  und  somit  unsere  Tour  um  Teneriffa  herum  vollendet. 

Die  genaue  Lage  der  Punta  de  Anaga  hat  zu  manchem  Streit 
unter  den  Geographen  Veranlassung  gegeben.  Wohl  weil  die  ganze 
Nordspitze  der  Insel  mit  dem  Collectivnamen  Anaga  belegt  wurde, 
scheint  es  schwer  gewesen  zu  sein,  das  eigentliche  Cap  dieses  Namens 
zu  fixiren.  Bald  war  es  die  den  Roques  de  Anaga  gegenüberliegende 
Küstenparcelle,  bald  sogar  (mit  dem  entschiedensten  Unrecht)  die  viel 
südlicher  gelegene  Funta,  nebst  dem  Roque  de  Antequera,  die  man  so 
nannte;  letztere  wohl  nur,  weil  sie  von  Sta.  Cruz  aus  das  äufserste 
nach  Norden  zu  sichtbare  Cap  ist.  Will  man  sich,  wie  billig,  dem 
landesübliclieu  Brauch  fügen,  so  ist  man  genöthigt,  die  eigentliche 
Punta,  de  Anaga  an  der  Mündung  des  gleichnamigen  Thaies,  zwischen 
den  Barranco's  Cliamorgo  und  vSabinal  zu  suchen.  Es  ist  dies  aller- 
dings kein  so  markirter  Vorsprung  als  der  durch  die  drei  Roques  de 
Anaga  und  die  ihnen  gegenüberliegenden  Felsen  des  Festlands  gebil- 
dete, mit  dem  Teneriffa  recht  eigentlich  nach  der  Seite  hin  endet,  die 
zugleich  diejenige  ist,  welche  sich  dem  von  Europa  Anlangenden  zu- 
erst darstellt. 

Nachdem  wir  so  die  peripherische  Contiguration  der  uns  beschäf- 
tigenden Insel  anschaulich  zu  machen  gesucht,  wenden  wir  uns  zu  dem 
Colofs  ihres  Innern,  dem  sie  verherrlichenden  und  ihren  Namen  fuhren- 
den Pik.    Dieser  weltberühmte,  in  der  Geschichte  des  Vulkanismus 
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eine  hervorragende  Rolle  spielende  Kegelberg  ist  so  vielfach  und  von  so 
grofsen  Autoritäten  beschrieben  worden,  dafs  einige  topographische  An- 
deutungen hinsichtlich  seiner  für  diese  Sldzze  genügen  werden.  Die 
Welt  kennt  ihn  unter  dem  Namen  des  Piks  von  Teneriffa,  dem  Isleüo 
ist  er  schlechtweg  der  Teyde;  bei  den  Mauren  der  afrikanischen  Küste 
soll  er,  nach  Dapper,  die  Bezeichnung  el  Bard  tragen.  Der  ganze 
südliche  Hauptkörper  der  Insel  kann,  wenn  wir  den  Begriff  des  Ber- 
ges im  weitesten  Sinne  fassen,  als  seine  Basis  angesehen  werden,  denn 
er  ist  es,  der  mit  den  sich  ihm  anschliefsenden  Contreforts  und  den 
unzähligen  ihn  umlagernden  secundären  Gipfein  und  Ketten,  für  sich 
allein  die  Centralgebirgsmasse  Teneriffa's  bildet.  Seine  stärksten  Strebe- 
pfeiler sind:  östlich  die  Ladera  von  Guimar;  südlich  der  von  den 
Felsgipfeln  Carasco  und  Hyo  gekrönte  Bergzug,  der  Adeje  dominirend, 
sich  bei  den  Bocas  del  Tanze  an  das  Ringgebirge  anreiht;  nördlich 
der  Lomo  de  la  Vega  und  der  Tigayga;  nordöstlich  die  grofse  Cum- 
bre.  In  einer  Höhe  von  circa  7000  Fufs  über  dem  Meere  breitet  sich 
die  weilläuftige  Hochebene  aus,  in  der  Leopold  von  Buch  zuerst  einen  der 
gewaltigsten  Erhebungskrater  der  Welt  erkannte.  Diese  nach  den 
Ginsterbüschen,  welche  sie  grofsentheils  bedecken,  el  Llano  de  las  Re- 
tamas  genannte,  übrigens  höchst  unebene  Fläche,  wird  im  weiten  Halb- 
kreis durch  eine  trachytische  Ringmauer  zu  einem  Felsencircus  gemacht, 
dessen  Umfang  etwas  über  fünf  deutsche  Meilen  beträgt.  In  dem  hier 
sich  entrollenden  Panorama  ist  Alles  gigantisch  und  überraschend, 
aber  durchaus  düster  und  schauerlich.  Man  glaubt  den  Schutt  einer 
Welt  in  diesen  Bimssteinhalden,  Sand-  und  Ascheanhäufungen,  in 
diesen  Rapillkegeln  und  Obsidianen  vor  sich  aufgethürmt  zu  sehen. 
Kaum  mildert  im  Frühling  der  Duft  und  die  Blumenpracht  der  Retama- 
blüthe  für  kurze  Zeit  die  Schrecken  dieser  Wüstenei.  Die  Circusmauer, 
welche  in  unabsehbarem  Bogen  das  Plateau  des  Teyde  einschliefst,  führt 
den  Namen  der  Canadas;  ihre  Höhe  wechselt,  vom  inneren  Fufse  an 
gerechnet,  zwischen  lOÜO  und  1800  Fufs.  Sie  fällt  nach  dem  Llano 
de  las  Retamas  zu  senkrecht,  meist  mit  vielen  vorgelagerten  Geröll- 
bänken, ab,  während  nach  aufsen  ihr  Abhang  weniger  steil  ist  und  sich 
fast  überall  in  jenen  Gürtel  lichter  Kiefern  Waldungen  verliert,  welche 
die  Hauptvegetation  der  mittleren  Region  des  Berges  ausmachen,  üeber 
die,  in  viele  Felshäupter  von  der  verschiedensten  Gestaltung  auslau- 
fende Zinne  der  Canadas  schlängelt  sich  ein  nur  von  Ziegenhirten  be- 
tretener Pfad,  el  Filo  de  las  Canadas.  Der  Circuswall,  an  dem  in 
der  Urzeit  die  Finthen  eines  Feuermeers  aufbrandeten  und  der  heut 
noch  dazu  bestimmt  zu  sein  scheint,  dem  sterblichen  Auge  die  Ge- 
heimnisse des  plutonischen  Reichs  zu  verhüllen,  steht  indefs  nicht  in 
seinem  ganzen  Umfange  mehr  unversehrt  da:  seine  Continuität  zeigt 
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sich  anf  weite  Strecken  unterbrochen,  ja  nach  Norden  nnd  Nordwesten 
hin  ganz  vernichtet    Am  vollständigsten  ist  Letzteres  am  Abhang^ 

über  Icod  zur  Thatsacho  geworden.  Hier  hemmt  nichts  den  iVcien 
Blick  {iiifs  Meer:  hier  steigen  aiit'  der  schräg  geneigten  Fhidie.  welche 
die  Spuren  eim  r  wahrhaften  Ueberschwennnnng  von  ( )hsi(iian(Mi  dar- 
bietet, die  Ketaniabüsclie  am  tiefsten  abwärts.  Nächsidem  ist  die  he- 
deutendste  Lücke  der  Talud  de  Vilnia  über  dem  Thale  Santiago.  l)ift 
Eruptionen  des  Pico  viejo  hab(Mi  hier  den  Westen  des  Walles  oflenbar 
durchbroch(Mi  und  zum  Theil  wcggcochmolzen. 

F()lgt  ii(!t  s  i>i  eine  Auf/ähhing  dei  l'ässe.  welche,  meist  über  Dc- 
pi(s>ionen  des  HingwaUs  hinweg,  in  das  innere  des  Hochplateaus 
l'ühren : 

1.  Der  Viü'>  (Paso)  von  Guajaia.  neben  einer  der  hr)chsten  Cre- 
nelirungen  des  Circusgebirgs,  W'><l(i  Knfg  hoch,  ein  engrr.  doch  zu  Pferd 
7.U  passirender  Saumpfiad,  welcher  Orotava  mit  Chasua  in  Verbin- 
dong  setzt.  . i  ^  n 

?.  Der  Pafs  ücanca  (la  Degottada  de  Ucanea),  ein  langes,  aas 
den  Fichtenwäldern  über  ViiaÜor  ansteigendes,  bei  der  MinenlqnU« 
Agua  agria  vorbeiführendes  Defile,  das  zwischen  Bergen  von  aafser^- 
ordentlicher  Wildheit,  unter  denen  sich  der  el  Sol  de  los  Muertos  (die 
Sonne  der  Todten)  genannte  Gipfel  auszeichnet,  verläuft.  Es  wird 
-wenig  betreten.  Ich  £and  im  April  1856  noch  Schnee  auf  seiner  Scheideck. 

3.  Die  Boras  de  Tanze,  eine  tiefe  Schlucht,  durch  welobe  «Üb 
Vorpocten  des  Lichtenwaldes,  an  dieser  einen  Stelle,  ins  hmtte  dM 
Circns  gedrungen  sind.   St»  fiihren  in  die  südlichen  Thäler,  ■bmimI 
lieh  nach  Adi^  «ad  dMoea  muk  dasa,  den         van  Ctaaa  aash 
leod  abzukürzen. 

4.  Die  Degolkda  del  Gedro,  durch  die  man,  aaak  .vottbtaablv 
Fikbesteigong,  über  Icod  el  alto  hinabreiten  kann. 

b.  Der  Pafii  Porlillo  de  la  Villa,  welcher  den  den  Pik  Fon  OnK 
taya  au  bestejgeadsn  ToniislM  ak  Bingangrthor  in  die  Uaada  de  lai 
Eetamas  an  dieaea  pflegt  fiegt  awieshen  dsaa  Umpraags  der  Xi» 
gagpgükalte  aad  dem  MaOmi  Emd^taikt  der  OaiMbMi-MMMri  aeh  bei 
dem  GipM  la  FoitrieBa. 

6.  Der  FSde  de  las  Arenae>  ne|^  (nitfat  aut  den  Arease  aegiae 
voa  CäMtfna,  eiaeai  nngelwaien  Aeoheneignfc  awisdien  Qai^na  vad 
Ueaaaa  sa  vonredheela),  von  Qslea  her  dSe  Tetbiadang  dee  Ueao'  da 
Maiya  nnt  dem  Llano  de  las  Reiamas  vadtMlsd. 

Mittea  ans  dem  Cäicas  der  Gsaadm  erbebt  sisb»  in  ansägUobm 
li^estil;  and  GiAlbe,  die  gelbveiHw  Pyramide  dm  eigMlWieB  Piks, 
jeaec  nagsheaie  Kegel,  welcher  der  Te^e  im.«ngeeeD£imie  4w  Itals 
imL  fisbwaiae  LavasteBma.  biaMa  anlHEK  an.  miaea  UaalMBt  am 
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obere)L.  PÜwfgtlinätn  rffed^  rfcht^'-wfeaftmciie/  g^arfben  mögen,  omii- 
fortable  Hdteb,  sondern  swischen  Obsidianbföcken  versteckte,  and  se 
gtgen  die  Gewalt  der  Winde  geschützte  Plätzchen,  an  welcbflh  die 
dm  Berg  Biklimmenden  anter  freiem  Himmel,  am  lodernden  Feaer 

von  Ginsterholz,  ihr  primitives  Nachtquartier  halten.  Altavista  ist  eine 
Art  PlatHorin,  uut"  der  das  Häusc  hen  stand,  in  wt-lc  lit  in  der  schottische 
Astronom  Sniytli  im  Sommer  l^öll  rüntundscchszig  Tage,  allein  mit 
einem  Diener  und  seiner  (Tatlin,  von  Letzterer  in  seinen  Beobachtun- 
gen unterstützt,  zubrachte.  Später  hat  der  Sturm  diese  Hütte  der 
Wissensi'hat't  niedergeworfen.  Hei  Altavista  ist  die  Grenze  der  phane- 
rogamischeti  Vegetation:  der  Teydeveilchen ,  der  nächtlich  duftenden 
Silenen.  Bis  hieher  kann  man  reiten;  nun  aber  gilt  es  zu  Fufs  sich 
einen  Weg  über  die  rasirmt^sserscharfen  Kanten  der  Blöcke  und  ün- 
ebenlieiten  eines  gräulichen  Malpais  zu  bahnen.  An  Abgründe  ist  hier 
und  überhaupt  bei  der  ganzen  Pikbesteigung  nicht  zu  denken,  aber 
die  Gefahr  des  Beinbrechens  droht,  der  Risse  und  Schrunde  des  Mal- 
pais wegen,  zwischen  Altavista  und  der  Rambleta  dem  Wanderer  bei 
jedem  Schritt.  In  diesem  Labyrinth  von  Laven  und  übsidianen  er- 
schliefst  sich  der  Eingang  zur  iMshöhle  {la  Cueva  del  hielo)  durch  eine 
Oeffnung,  welche  mehr  Aehulichkeit  mit  dem  Fenster  als  mit  der  Thür 
ones  Souterrains  hat.  Der  innere  Raum  besitzt,  bei  verh&ltnüsm&fsig 
geringer  Breite,  90  fufs  Länge.  Man  steigt  auf  etwas,  das  ekier 
Treppe  gleicht,  gegen  zwölf  Fufs  tief  hinab  und  findet  den  ganzen 
Boden  der  Höhle  mit  einer  dicken,  nie  schmelzenden  Eisschicht  be«* 
deckt.  Seblfigt  man  Löcher  in  dieselbe,  so  dringt  Weeaer  hervoiif*«^^ 
ches  mitunter  das  Mi»  bedeckt.  Es  vegetiren  darin,  trotz  seiner 
niedrigen  Temperatur,  noch  Conferven.  Diese  Grotte,  mit  ihrao 
hrdi«ehea  Gletscher,  ist  eine  groifiie;WoUthat  fSr  die  Bevölkerong  Tene^ 
riffn'ti  4eBm  sie  ii^Eort  dM  den  |p«ien  Sominer  hindoroh  von  ArAwmy 
•üf  MeielthMron»  iwisdieä  FarrnweAcln  «wohl  veipackt^  «i  di»  giflfcwdl 
Stidte  hinabgefShrte  Bit,  «ns  dem  die  labenden  Helados  nad  Mnaty 
eaiae^  üeBe  Erqnlekong  der  adndÜen  Abende,  bereitet  werdent^ 

^  t  Die  BiMiUeta^  eine  Stäffd,  ein  «weiter  Abeats  de»  Q^biq^ 
«bttf'gnlagy  lan  in  Sleiiien  das  Bild  des  Gircas  der  Oaoadas^'  sUwr 
dhigli '  oh—  dessent  8ingmaaer^  m  ^^inadiirheka.  Aa  ihr  tlrfiMi  tm 
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Spalten  des  Trachyts,  mit  nicht  stets  gleicher  Intensität,  erhitzte  Dämpfe 
hervor.  Man  nennt  das  die  Nüstern  (las  Narices)  des  Teyde.  Zum 
zweiten  Male  erscheint  hier  ein  Berg  auf  den  andern  gethürmt.  Der 
Piton  des  Gipfels,  Pan  de  Azucar  (der  Zuckerhut)  geheifsen,  wächst 
steil,  weifs  und  bröckelnd  aus  der  Rambleta,  noch  nahe  an  tausend 
Fufs  hoch  empor.  Wäre  nicht  ein  festerer,  an  ihm  herablaufender 
Felsgrat,  so  würde  sein  Ersteigen  noch  bei  weitem  mühseliger  sein, 
als  es  so  bereits  ist.  Der  Kraterrand  der  Caldera  des  Teyde  ist  end- 
lich erreicht;  ihr  Bord,  von  Nordost  nach  Südwest  geneigt,  bildet  die 
höchste  Zinne  des  Pikgipfels.  Sie  selbst  ist  eine  ziemlich  flache, 
beckenformige  Vertiefung  von  ungefähr  300  Fufs  im  Durchmesser,  um- 
geben von  dem  Felskapitäl,  mit  welchem  die  Feuerausbrüche  weit  hinter 
uns  liegender  Jahrtausende  diese  hohe  Wegsäule  des  atlantischen  Mee- 
res gekrönt  haben.  Statt  eines  Feuerschlundes  erblickt  man  indefs 
heutzutage  nur  noch  eine  Solfatare,  aus  deren  Spalten  bläuliche  Schwe- 
feldämpfe ausströmen.  Die  Ränder  des  Kraters  haben,  durch  dieselben 
zersetzt,  eine  zarte  Fleisclifarbe  und  eine  ziemlich  weiche,  brüchige 
Beschaffenheit  angenommen.  Der  Boden  und  die  Böschungen  der  Cal- 
dera sind  von  eigenthümlich  bleichem  Colorit,  in  gelblich,  weifs  und 
hellgrau  marmorirt,  mit  einer  erdigen,  etwas  klebrigen  Masse  über- 
zogen, voller  SchwefelefHorescenzen  und  so  heifs,  dafs  man  mitunter 
nijiht  lange  an  einer  Stelle  stehen  bleiben  kann,  ohne  die  Hitze  em- 
pfindlich durch  die  Sohlen  gewahr  zu  werden. 

Auf  diesem  im  Luftmeere  verlorenen  Gipfel  verstummt  die  Beob- 
achtung. Fröstelnd  im  kalten  Morgenwinde,  erschöpft  und  leidend 
unter  dem  Einflüsse  hier  waltender  abnormer  atmosphärischer  Verhält- 
nisse, setzt  der  Wanderer  sich  nieder  und  überläfst  sich  den  Ein- 
drücken ,  welche  eine  Aussicht  auf  ihn  ausübt,  vor  deren  grandioser 
Ünermefslichkeit  selbst  das  Bizarre  seiner  nächsten  Umgebung  zu  ver- 
schwinden scheint.  Iiier  will  das  Wasser  Alles,  das  Land  wenig  sa- 
gen. Man  überschaut,  bei  heiterem  Himmel,  den  Uoque  del  Este  aus- 
genommen, den  ganzen  Archipel  der  sieben  Inseln;  aber  nicht  die  zu 
unseren  Füfsen  in  elementarem  Grau  sich  ausbreitende  Karte  von 
Teneriffa  ist  es,  welche  die  Aufmerksamkeit  vorzugsweis  fesselt,  son- 
dern der  grenzenlose  Ocean,  der  sich  trichtertorraig  gegen  den  Hori- 
zont emporhebt  und  an  seinem  Rande  die  Profile  der  iiohen  Inseln, 
gleichsam  schwimmend,  trägt.  Auf  ihm  fluthen  die  breiten  Strömungen, 
auf  ihn  werfen  Wolken  und  Sonnenschein  ihre  schimmernden  Lichteffecte. 
Was  jedoch  am  meisten  Staunen  erweckt,  ist  der  violettblaue,  fast  geister- 
hafte Schatten,  den,  beim  Beginn  und  beim  Scheiden  des  Tages,  der 
Teyde  über  Land  und  Meer  wirft.  In  der  Frühe  bedeckt  dieser  Schat- 
ten ganz  Gomera  und  breitet  sich  weithin  über  die  Salzfluth,  um 
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zwischen  Palma  and  Hierro  pyramidenförmig  etwa  an  der  Stelle  empor- 
zusteigen, wo  die  Ijeichtgläubigkeit  früherer  Zeiten  so  lange  die  Ge- 
spensterinsel San  Borondon  zu  suchen  gewohnt  war. 

Zwei  Sentenzen  Humboldt's  genügen,  mehr  als  alles  Andere  durch 
die  Präcision  der  Zahlen,  ein  Bild  von  der  gewaltigen  Gröfse  des  Teyde 
zu  geben:  „Das  Auge  übersieht  vom  Gipfel  dieses  Vulkans  aus  ein 
Stück  Erdoberfläche  von  5700  Quadratmeilen,  also  so  viel  als  ein 
Viertel  der  Oberfläche  Spaniens.  Wenn  sein  seit  Jahrhunderten  halb- 
erloschener Krater  Feuergarben  auswürfe,  wie  der  Stromboli  der  äoli- 
schen  Inseln,  so  würde  der  Pik  von  Teneriff*a  dem  Schiffer  in  einem 
Umkreis  von  mehr  als  260  Meilen  als  Leuchtthurm  dienen."  —  Er 
hat  auch  lange  genug  bei  den  Seeleuten  für  den  höchsten  Berg  der 
Erde  gegolten,  und  Spanier  und  Holländer  haben  ihren  ersten  Meri- 
dian durch  ihn  gezogen. 

Bei  der  grofsen  wissenschaftlichen  Autorität  der  Physiker,  welche 
die  Pikhöhe  gemessen  haben,  erstaunt  man  über  das  Schwankende  in 
den  Resultaten  ihrer  Beobachtungen.  Die  Zeit  liegt  fern,  wo  Nicola 
dem  Berge  noch  quinze  grandes  Heues  en  hauteur,  Riccioli  und  Kir- 
cher  ihm  10  Miglien,  d.  h.  nah  an  drei  Leguas  zuschreiben  konnten. 
Nach  den  von  Minutoli  mitgetheilten  neuesten  spanischen  Messungen, 
beträgt  seine  Höhe  13,355  Fufs '),  nach  Feuillee  13,278,  nach  Borda 
11,430,  nach  Humboldt  11,424,  nach  L.  von  Buch  11,146,  nach  Bou- 
guer  9,846  Fufs. 

Pikbesteigungen  von  bekannteren  oder  wenigstens  von  litterarisch 
gebildeten  Persönlichkeiten  unternommen ,  datiren  vom  Beginn  des 
ISten  Jahrhunderts.  Die  erste,  über  welche  ein  veröffentlichter  Be- 
richt vorliegt,  ist  die  des  Engländers  Edens  (1715).  Der  Pater  Feuillee 
gelangte  1724,  weil  er  sich  durch  einen  Fall  v^erletzt,  nur  bis  zur 
Basis  des  Zuckerhuts,  während  seine  Begleiter  Porlier  und  Varguin 
den  Gipfel  selbst  erreichten.  Heutzutage  wird  eine  solche  Expedition, 
wenn  nicht  specielle  Zwecke  ein  längeres  Ausbleiben  bedingen,  hin 
und  zurück  bequem  in  18  —  20  Stunden  vom  Puerto  de  la  Orotava 
aus,  abgemacht.  Die  beste  Zeit  dafür  sind  die  Monate  vom  Juli  bis 
zum  October. 

Bei  der  in  der  Hochregion  vorwaltenden  aufserordentlichen  Trocken- 
heit der  Luft,  deren  Einwirkung  auf  das  körperliche  Befinden  vorüber- 
gehend daselbst  Verweilender  keine  günstige  ist,  widerrathen  wir  in- 
defs  den  ihrer  Gesundheit  wegen  Teneriffa  Besuchenden,  namentlich 
Brustleidenden,  das  Vergnügen  dieses  interessanten  Ausflugs  ganz  ent- 
schieden.   Die  Transpiration  wird  zurückgehalten,  die  Epidermis  der 

')  J.  V.  Minutoli,  die  Cauarisclien  Inseln,  ihre  Vergangenheit  und  Zukunft,  p.  4. 
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tippen  wird  trocken  und  blättert  ab,  der  Damt  qnllt  und  es  stellen 
sich  während  des  Steigens  leicht  Beklemmnngen  ein,  die  üble  Folgen 
haben  können.  Nervöse  Personen  dürfen  rieh  auf  die  Verschlimme- 
mng  von  Neuralgieen,  auf  Migrfineanfälle  u.  dergl.  gefafst  machen. 
Auch  die  grofse,  mit  der  Anstrengung  des  Bergsteigens  kaum  im  Ver^ 
hfiltnifs  stehende  Mattigkeit,  welche  häufig  die  kraftvollsten  Individueij 
oben  befiUlt  und  sie  nicht  selten,  dem  Ziele  ganz  nahe,  umzukehren 
zwingt,  ist  wahrscheinlich  weniger  von  der  Vermindening  des  Loft* 
dracka  als  von  der  erwihnten  Bigentfafimlichkeit  der  AtmoepbXre  her^ 
ndeiten. 

ij^^i.  Wir  wiederholen^  dafs  das  Innere  des  Teydeoirens  ftster  Ansied- 
langen  nnd  je^icher  Onltur  ginslich  entbdirt  Allein  die  Pflege  sshl- 
reicher  Ziegenheerden  nnd  die  Bienensnoht  lockt  nut  Jedem  FirShlinge» 
soha]4  die.  Betama  ihre  Knospen  entfaltet,  Menschen  sn  ISngerem 
Anfenthslt  in  die  hohe  Wüstenei  hinaul  Sie  wohnen  dann  in  Cbot- 
ten  bdL  den  Corrals  ihrer  Heerden  nnd  bei  den  Bienenstöi&en.  Anch 
▼ielfaeh  betretene  Pfiule,  anf  denen  der  Arriero  sein  Maalihier  treibt, 
•  krensen  sich,  meist  die  Nihe  der  Bingmaner  haltend,  innerhalb  der 
Caoadaa,  da  man  gern  auf  diesem  Wege  die  endlosen  Bärranco*s  der 
Kfistenregion  Yennddet.  Sie  sind  indefs  alle  nur  in  der  warmen  Jah- 
reszeit praktikabel,  denn  im  Winter  liegen  die  Hochplatean's  tief  im 
Schnee  vergraben.  Enf^der,  die  nm  diese  Zrit,  den  Waninngen  der 
Isleno's  nun  Trots  hinanfttiegen,  sind,  nach  mühsamem  nnd  gefohrw 
vollem  Umherirren,  mit  erfrorenen  Gliedern  wieder  herabgekommen. 
-uü'Sntspfadi  die  Caldera  des  Pifcgipfels  nicht  gana  den  Erwartungen, 
die  man  unwillkfirlich  von  dem  Krateor  ehies  soldien  Berges  hegt,  so 
ist  in  Erwägung  sn  riehen,  dafo  neben  dem  Teyde  der  Pico  Vi^o  oder 
qnebrado  riaen  awriten,  den  elgendidien  Haapäsater,  von  wahrhaft 
gewaltigen  Dimenrionen  trägt  Dieser  2SwiUingi»vnlkan  des  Teyde,  wie 
Leopold  von  Budi  ihn  nennt,  eiheibt  sein  zn  einer  grofoen  Tiefe  ans- 
gehöhltes  Hanpt  sodwesüioh  vom  Pik  selbst,  mit  dem  er  durch  rinen 
leichten  Gel  verbunden  ist,  in  dem  ödesten  nnd  am  Seiteosten  besnch* 
ten  Theile  des  Circus.  Seine  Höhe  beträgt  9276,  nach  Minutoli  soga^ 
10,822  Fufs.  Er  ist  es,  der  sowohl  das  Innere  der  Canadas  als  auch 
die  Thäler  des  westlichen  Abhangs  mit  unabsehbaren  Laven  über- 
schüttet hat.  Dieser  Berg  wird  von  Einigen  der  Chahorra  genannt, 
ein  Wort,  welches  zweifelsohne  von  dem  Namen  einer  Pflanze  des 
Hochgebirgs,  der  Leucophae  canariensis,  hergeleitet  ist.  Nach  Berthe- 
lot's  bei  den  Bewohnern  der  zunächst  gelegenen  Dörfer  eingezogenen 
Erkundigungen,  kommt  die  Bezeichnung  Chahorra  indefs  nicht  dem 
Vulkan  selbst,  sondern  nur  der  Gegend  an  seinem  Fufse  zu,  wo  sich 
die  drei  Eruptionskegel  von  1798  erheben. 
ZtittGbr.  f.  «Ug.  Brdk.  Neue  Folge.  Bd.  XL  7  Ii.. 
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Von  merkwürdigen  Lokalitäten  des  Circus  machen  wir,  der  Kürze 
halber,  nur  noch  die  Felsgruppen  los  Roques  de  las  Cauadas  und  die 
der  Azulejos,  aus  bläulichem  Tufstein  bestehend,  die  Höhen  Tiro  del 
Guanche,  los  Gorros  und  Roque  de  Chabado,  sowie  den  6205  Fufs 
hoch  gelegenen  Pafs  von  Angostura,  namhaft.  Unfern  der  Azulejo's 
entspringt  eine  von  den  Hirten  viel  benutzte  kleine  Sufswasserquelle, 
die  Fuente  de  la  Piedra.  Im  Allgemeinen  ist  das  Innere  der  Hoch- 
region äufserst  quellenarm,  und  die  hie  und  da  sich  bahnbrechenden 
Wasseradern,  von  welchen  einige  säuerlich  und  salzhaltig  sind,  rieseln 
nur  schwach  und  spärlich.  Nach  der  Seite  der  Montana  blanca  zu  ist 
gar  kein  Wasser  zu  finden ,  weshalb  die  Pikbesucher  ihren  Vorrath 
davon  zur  Estancia  mit  hinaufnehmen  müssen.  Andere  Quellen  der 
Hochregion  sind:  die  Fuente  del  Angostura,  die  Fuente  blanca,  die 
Fuente  salada,  die  Fuente  del  Rosal  und  die  Fuente  de  Guajara. 
Reichlicher  quillt  das  Nafs  am  äufseren  Abhänge  des  Ringgebirges. 
Der  wasserreichste  aller  hier  ihren  Ursprung  nehmenden  Borne  ist  der 
in  den  Fichtenwaldungen  oberhalb  Chasna  entspringende  Traste  de 
Dona  Beatriz;  neben  ihm  die  Madre  del  Agua  de  la  Huerta  grande; 
auch  des  Dornajito  de  Tinguazo  im  Escobonal  zwischen  Vilaflor  und 
den  Bociis  de  Tauze  und  der  Fuente  del  Encage  bei  Chasna  wollen 
wir  erwähnen.  Zu  den  Quellen  dieser  Kategorie  gehört,  ihrer  Lage 
nach,  noch  der  aus  weifsen  Trachytmassen  in  den  Schlünden  von 
Ucanca  hervorsprudelnde  berühmte  Sauerbrunnen  Agua  agria,  der  seine 
Fanatiker  hat,  die  es  nicht  scheuen,  in  der  tiefsten  und  schauerlichsten 
Gebirgseinsamkeit,  wochen-,  ja  monatelang  unter  aus  Zweigen  gebau- 
ten Hütten  an  ihm  zu  campiren. 

Es  bleibt  uns  noch  die  Cumbre  zu  betrachten  übrig,  die  der  gröfste, 
nach  Nordost  hin  verlaufende  Sporn  des  Centralgebirgsstocks  ist  und 
als  Wasserscheide  das  mittlere  Teneriffa  gleichsam  halbirt.  Ihre  Grenze 
nach  den  Cauadas  zu  ist  schwer  anzugeben.  Hier  nimmt,  aufserhalb 
der  Ringmauer,  die  Bergmasse  eine  sehr  grofse  Breite  an.  Sie  um- 
schliefst und  bildet  die  Hochfläche  Llano  de  Manja,  die  in  der  Mitte 
kahl  und  tennenartig,  wie  ein  Exercierplatz ,  erscheint.  Man  über- 
schreitet dieselbe  auf  dem  Wege  von  Orotava  nach  Chasna,  ehe  man 
in  den  Circus  gelangt,  nachdem  man  durch  weite  Wälder  von  Cytisus 
proliferus  geritten  ist  und  das  Hochthal  Barranco  de  Tasarato,  sowie 
den  Roque  de  Caramujo  nebst  der  gleichnamigen  Quelle,  passirt  hat. 
Weiterhin  dominiren  die  Gipfel  Izana  (6920  Fufs)  und  Pedro  Gil 
(5658  Fufs),  der  Perejil  Leopold  von  Buchs,  welche  die  Ausgangs- 
punkte jener  grofsen  Strebepfeiler  des  Piks,  der  Ladera's  von  Guimar  und 
Orotava  sind.  Die  Basaltkolonnade  losOrganos,  unter  welcher  die  wasser- 
reiche Quelle  Agua-mansa  entspringt,  erhebt  sich  über  dem  letztge- 
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nannten  Thale,  über  ersterem  die  oben  bereits  erwähnten,  zur  Cumbre 
gehörigen  Roques  de  Guimar.  Der  an  diesen  vorbei  über  die  Scheideck 
nach  der  Nordseite  Tenerifta's  führende  Pafs  wird  von  einer  krater- 
förmigen  Vertiefung  durchsetzt,  deren  Mitte  zwei  den  Weg  fast  ver- 
sperrende Aschenkegel  sehr  neuen  Datums  einnehmen.  Jenseit  des 
Pedro  Gil  verschmälert  sich  der  Gebirgskamm  zu  einem  spitzigen, 
messerscharfen  Grat,  el  Cuchillo  genannt,  von  dem  man  in  die  ent- 
gegengesetzten Abhänge  der  Insel  hinabschaut.  Er  nimmt  darauf  wie- 
der an  Breite  zu  und  ist  auf  seinen  Höhen  theils  nackter,  ziegelrother 
Schlackenboden,  theils  ein  wogendes  Feld  von  Farrnwedeln  (Pteris 
aquilina).  Auf  dem  Südabhange  dieses  Gebirgszuges  hat  sich  der  Baura- 
wuchs  unangetasteter  als  auf  der  Nordseite,  erhalten ;  namentlich  exi- 
stiren  über  Igueste  noch  ausgedehnte,  überaus  schöne  Fichtenwälder, 
in  denen  der  blaue  Teydefink  schwärmt.  Nördlich  steht  über  Vittoria 
Buschholz  von  Myrica  Fatja  ^  über  Agua- Garcia  nur  Niederwald  von 
Eriken,  über  Orotava  ein  kleiner  Rest  stark  verwüsteten  Pinals.  Die 
JL/eguminosensträucher  der  Canadas,  die  Retama  blanca  und  der  Codeso, 
reichen  nicht  bis  hierher.  Die  Cumbre  endet,  nachdem  sie  allmälig  an 
Höhe  abgenommen,  über  Esperanza,  indem  sie  breit  in  die  Ebene  von 
Laguna  niedersteigt.  Sie  wird  daselbst  von  einer  Anzahl  Kegel  um- 
ringt, von  denen  nur  einer,  der  Chiquito,  Zusammenhang  mit  ihr  hat, 
während  die  übrigen,  unter  denen  die  Montana  de  la  Carbonera  der 
bedeutendste  ist,  ganz  isolirt  dastehen. 

Diese  Cumbre  ist  von  den  Pfaden  wissenschaftlicher  Reisenden 
wohl  vielfach  durchkreuzt,  aber  ihrer  Längenausdehnung  nach  noch 
nie  vollständig  erforscht  worden.  Sie  wird  ohne  Zweifel  zukünftigen 
Beobachtern  noch  manch  wichtigen  Beitrag  zur  geognostischen  und 
botanischen  Kenntnifs  der  Insel  liefern.  Wir  selbst  fanden  auf  ihr  an 
den  Felswänden  der  hohen  und  feuchten  Schlucht  Saltadero  de  Cha- 
barco,  eine  unerwartete  Bereicherung  der  canarischen  Flora  in  einer 
sehr  schönen  breitblättrigen  Form  des  Epilobium  anfjuslifolium^  L.  einer 
Pflanze,  die  man  bisher  so  weit  südlich  nicht  vermuthet  hatte. 

Die  letzten  vulkanischen  Ausbrüche,  welche  auf  Teneriffa  statt- 
fanden und  von  denen  zu  hoffen  steht,  dafs  sie  für  eine  lange  Reihe 
von  Jahren  die  Aera  dieser  Katastrophen  geschlossen,  haben  am  Cha- 
horra  1798  stattgefunden,  ohne  Schaden  anzurichten,  da  sie  nur  den 
inneren  Teydecircus  betrafen.  Desto  verderblicher  waren  die  nächst- 
vorhergehenden, fast  um  ein  Jahrhundert  früher  fallenden,  1704 — 1706, 
für  Guimar  und  Garachico  gewesen. 

Teneriffa  hat  fast  so  viele  Bäche  als  Barranco's;  aber  es  sind 
meist  Wildwasser,  die  im  Sommer  mehr  oder  weniger  austrocknen. 
Nicht  viele  durchrauschen   den  gröfsten  Theil  ihres  Laufs  auch  zur 
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tvopkiien  Jalirflinii  tut  onwiiidetter  WiMcriMl»;  ktiaar  Mitet,  41« 
Rftgftnawit  anagenommien,  waMemch  Ins  Meer.  Za  den  am  ntohliob^ 
aten  bewfiaserten  TtifiLern  gehliren:  Tegoeale,  Igaeate,  S.  Andres,  Bon 
fiidero  und  los  Bsilsnes  im  Norden,  im  Sfiden  Gnimar,  Adeje  «nd  det> 
Bemneo  del  Bio.  Der.  Nordwesten  erscheint  in>  dieser  Hinsidil  fgßOß 
besonders  bevorsagt  Das  Trinkwasser  der  Baada's  del  Sol  wirdiim 
AligftnM^inftti  fSr  schwer  und  weniger  gesund  erachtet;  dooh  kßnnes 
seine  NaehÜidle,  in  Anbetracht  des  befriedigenden  Gesandhdtssfistaii« 
des  der  Bevölkerung,  welche  ihren  Dnrst  damit  stillt,  nicht  bedewtond 
Bein.  An  der  Nordkuste  dürfen  die  schönen  WasserfiUle  der  Cld^ 
deros  del  Guincbo  und  de  las  Aguajs  de  Qarachico,  sowie  der 
( lOi  Jejuela,  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  werden.  Die  Zahl  der 
Quollen  endlich  ist  so  grofs,  dafs  eine  Aufzählung  auch  nur  der  haupt- 
sächlicheren derselben  ermüden  würde. 

Die  Bäche  Teneriffa's  treiben  nur  wenige  Wassermühlen.  Die  eben- 
falls nur  in  ziemlich  geringer  Zahl  vorhandenen  Windmühlen  haben  ihre 
Flügel,  nach  spanischer  Sitte  mit  Leinwand  überzogen.  Dem  Mangel 
an  beiden  wird  dadurch  abgeholfen,  dafs  fast  jedes  Bauernhaus  eine 
kleine,  aus  zwei  übereinander  liegenden  flachen  Steinen  bestehende 
Handmühle  besitzt,  auf  der  das  Korn  durch  Menschenkräfte  zu  Mehl 
und  Gofio  vermählen  wird. 

Teuerifl'a  ist  in  drei  Gerichtssprengel  oder  Jurisdictionen  getheilt: 
Orotava,  mit  46,331  Einwohnern;  Laguna,  mit  23,104  Einwohnern;  Sta. 
Cruz,  mit  34,524  Einwohnern.  Dies  ergiebt  eine  Totalbevölkerung  von 
87,866  Einwohnern.  In  militärischer  Hinsicht  zerfällt  es  in  die  drei 
Miliz-Bataillone:  No.  1.  Laguna,  No.  2.  Orotava,  No.  3.  Abona.  Die 
Insel  besitzt  eine  Hauptstadt,  die  Ciudad  S.  Cristobal  de  la  Laguna, 
4  Villa's  (Städte),  29  Pueblos  (Dörfer)  mid  eine  Menge  Weiler,  deren 
Zahl  auf  204  veranschlagt  wird.  Sehr  grofs  ist  aufserdem  noch  die 
Menge  der  einzeln  liegenden  Höfe,  welche  indeijs  sämmtlich  ein  oder 
der  andern  Ortschaft  administrativ  zugetheiit  sind.  In  den  Dörfern 
finden  sich  die  Häuser  nur  selten  in  zusammeah&ngende  Strafsea  ge- 
ordnet, sondern  mehr  über  einen  weiten  Raum,  zwischen  Gärten  and 
Pflanzungen,  zerstreut.  Nur  um  die  Kirche  nnd  den  Plata  herODir 
pflegt  sich  ein  Kern  ununterbrochener  Wohnungen  zu  grappiren«;..  , 

Folgendes  ist  eine  Anfkählung  der  Ortschaften  Teneriffa*s: 

Villa  de  Sta.  Cruz,  auch  Puerto  de  Sta.  Cnw  genannt,  mit 
10,000  Einwohnern,  der  besuchteste  Hafen  und  die  stärkste  Festung^ 
des  Archipels.  Diese  Stadt,  an  einer  frfiher  Anaza  geheifsenen  Stellet 
von  den  Conquistadoren  gegirfindet,  war  his  gegen  das  JBinde  der  cnten 
2^3  Decennien  des  vorigen  MurhiiadeistB  ein  nnhedeotendev  Ort  Es 
vfrdankt  seine  Hehnng  dem  Handel  «nd  de»  Umstände^  dafii  dia 
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General- Capitäne  der  Provinz  es  zu  ihrem  Wohnsitze  wählten.  Jetzt 
ist  es  eine  blühende,  gut  gebaute  Stadt,  mit  breiten,  wohlgepflasterten 
und  im  Ganzen  reinlich  gehaltenen  Strafsen  und   Plätzen.  Haupt- 
strafsen  sind  die  Calle  S.  Francisco,  die  Calle  del  Castillo  und  die  am 
Strand  entlang  sich  ziehende,  mit  schönen  Häusern  besetzte  Calle  de 
la  Marina.  Der  desselben  Vorzugs  sich  erfreuende  Platz,  Plaza  de  la 
Constitucion,  ist  durchweg  mit  Trottoir  von  Quadersteinen  belegt  und 
dient  der  eleganten  Welt  zur  abendlichen  Promenade.    An  ihm  liegt 
das  Casino  und  das  einzige,  gute  Cafe  der  Stadt,  welches  Don  Diego 
Guerin  hält.    Aufserdem  trägt  diese  Plaza  noch  ein  monumentales 
Kreuz  und  ein  in  Genua  gearbeitetes,  imposantes  Marmordenkmal, 
das  die  wunderbare  Erscheinung  der  heiligen  Jungfrau  von  Candclaria 
in  dem  noch  heidnischen  Insellande  zum  Gegenstand  hat  und  dieselbe 
von  \'ier  Guanchenkönigen,  die  allerdings  römisches  Costüm,  doch,  als 
lobenswerthe  Andeutung  lokaler  Färbung,  Lorbeerkränze  auf  dem 
Haupte  und  die  Gebeine  ihrer  Ahnen  als  Scepter  in  der  Hand  tragen, 
umgeben  und  angebetet,  darstellt.    Schräg  gegenüber  liegt  nah  am 
Ufer  die  mit  einem  maurischen  Bogen  als  Portal  versehene,  von  Pla- 
tanen und  Tamarinden  beschattete  Alameda,  der  es  weder  an  Blumen 
noch  an  einem  Springbrunnen ,  wohl  aber  an  der  Gunst  und  an  dem 
Besuch  der  feineren  Klassen  der  Gesellschaft  fehlt.    Eine  zweite,  je- 
doch sehr  öde  Alameda  ist  die  der  Plaza  de  la  Concepcion.  Das 
Fort  S.  Cristobal  deckt  den  Hafen:  es  ist  der  Centraipunkt  der  Forti- 
fikationen  von  Sta.  Cruz,  die  sämmtlich  an  der  Seeseite  entlang  liegen 
und  nach  aufsen  hin  von  den  Forts  Paso  alto  und  S.  Juan  flankirt 
werden.   Am  Strande  läuft  eine  Mauer  hin,  hinter  welcher  Batterieen 
angebracht  sind;  die  Landseite  ist  offen.    Ein  Theater,  eine  Markt- 
halle und  mehrere  Kirchen,  unter  denen  sich  die  Pfarrkirche  und  S. 
Francisco  durch  die  Höhe  ihrer  Thürme  und  den  Schmuck  ihres  In- 
nern, bei  verhältnifsmäfsig  sehr  einfacher  äufserer  Architectur,  aus- 
zeichnen, sind  die  sehenswerthesten  öffentlichen  Gebäude.    Es  sind 
genugende  Schulanstalten  vorhanden.    Drei  Civil-  und  ein  Militair- 
Hospital  sorgen  für  Krankenpflege;  die  Quarantäne,  das  Lazareth  ge- 
nannt, liegt  aufserhalb  der  Stadt,  unweit  des  Barranco  hondo.  Das 
Strafgefängnifs  appellirt  durch  seine  Inschrift: 

Odia  el  delito  y  compadece  al  delincuente. 

an  philanthropische  Gefühle.  Die  Garnison  ist  in  zwei  Kasernen,  von 
denen  die  eine  früher  ein  Nonnenkloster  war,  untergebracht. 

Sta.  Cruz  ist  der  Landungsplatz  verschiedener  Packet -Dampf- 
schiffslinien, welche  hier  ihre  Kohlendepöts  haben  und  einen  lebhaften 
Fremdenverkehr  zu  Wege  bringen.    Aufserdem  pflegen  Kriegsschiffe 
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flioli  haßt  m  Terproyiaatireii  ond  mit  Wasser  zn  v«tMboiL  Die  Sichei> 
bfiit  des  H<^f"!M»  wird  durch  einen  hakenförmig  vorspringenden  MolO| 
der  noch  niefat  gwc  ^Ueiidet  ist,  aa  deni  aber  eifrig  weiter,  gehmt 
^^rd^  vennehrt.  ,  > :.,(, 

1,  ^^In  dieeer  Stadt  readiri  der  General- Cepit&n  der  canarischen  In^ 
adn,  der  Jefe  politloo  oder  CivilrGonvemeor  und  die  8fiteen  der  Verr 
«raltong.  Viele  fremde  Eanflente  haben  nck  daaelbet  nSedeiigotowea; 
aodi  die  Goneiiln  und  ConenkrageBteoD,  nnter  welchen  jedoch  nnr  die 
von  England,  -Frankreich  und  den  Niederlanden  besoldet  sind  vnd 
«Illie^^lUdl^,  Spielten.  erecheinen  mehrere  poKtvohe  BUller.  fifai 
yligiyrrnfti^iri^  Verein  widmet  och  der  Pflege  der  Motik  nnd  ver^ 
ifwlpi^t  öftere  Concerfee.  Sta.  Oms  reprieentirt  vnter  den  eanariechen 
Stedten  am  herromigendeten  des  Beamtentiinm,  dae  peninsnlaTe  Ble- 
il^nVvl^n  Mich  gewordenen  Eaufinainneetand. 

Villen  Salamimca  und  Pmo  deOro  oder  la  Ninf»,  sowie  Fof 
ronda*8  Garten,  sind  reisende  Punkte  der  nächsten  Umgebang.  Anfterr 
dem  ist  noch  sa  erwfimen,  da&  Sta.  Gnu  swei  Gasthöfee  einen  tob 
Biehardson  gehaltenen  ea^^Uschen  Styles  an  der  Marina  nnd  die  llir 
F^»mde,  welche  des  Spanischen  nicht  ganz  nnknndq;  sind,  noch  emr 
pfehlenswerthere  Fonda  espaoola  von  Diego  Goecin,  besitat.  Die 
H&nser  der  Stadt  haben  mit  wenigen  Ansnafamen  Tsiressendficher 
(Asoteas). 

Giudad  de  S.  Cristobal  de  ia  Lagana,  gewöhnlich  schlechtf 
weg  Laguna  geheifsen,  die  alte  und  noch  jetzt  die  of&cielle  Hauptstadt 
der  Insel,  die  jedoch  in  Verfall  gerathen  ist  und  mit  ihren  Palästen, 
Klöstern,  Thurmen  und  Wappenschildern  die  Züge  des  Conquistadoren- 
zeitalters  in  die  Gegenwart  überträgt.  Sie  hat  7926  Einwohner  und 
dient  im  Sommer,  der  gröfseren  Kühle  der  Luit  halber,  vielen  Fami^ 
lien  von  Sta.  Cruz  zum  Aufenhalt.  Ihre  Strafsen  sind  breit  und  voll- 
kommen gerade,  aber  menschenleer  und  mit  Gras  bewachsen;  ihre 
Plätze  werden  von  herrlichen  Baumreihen  umsäumt,  unter  welchen 
solide  Steinbänke  zur  Ruhe  und  Beschaulichkeit  einladen.  Unter  den 
Wohnsitzen  des  Adels  ist  der  Palast  des  Marquis  de  Nava  der  pracht- 
vollste; an  den  Fa^aden  vieler  derselben  sind  Sculpturen  und  Embleme 
in  wahrhafter  Verschwendung  angebracht;  aber  nicht  wenige  Paläste 
stehen  leer  und  sind  zu  Ruinen  geworden.  Fettpflanzen  (vorzuglich 
Aeonium  urbicum^  Chr.  Smith) ,  Farm  und  Parietarien  überwuchern 
selbst  an  den  bewohnten  die  gothischen  Ornamente,  überziehen  die 
Daclier  und  verleihen  der  Stadt  einen,  nur  für  Botaniker  allein, 
nicht  melancholischen  Anstrich.  Dieser  Parasitismus  der  Vegetation 
hat  seinen  Grund  in  der  durch  die  hohe  Lage  des  Ortes  bedingten  grofsen 
Feuchtigkeit  der  Atmosphäre.  £s  ist  ein  aUerdings  ärmlicher  Gasthof 
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vorhanden.  Hauptkirchen,  von  schöner  Architectnr  nnd  prunkvoller  inne- 
rer Ausschmückung  sind:  la  Concepcion  und  los  Reraedios.  Dreimal  hat 
Laguna  eine  Universität  nach  spanischem  Zuschnitt  besessen:  Ferdi- 
nand VII.  hob  sie  auf,  um  ihre  Einkünfte  einem  Institut  für  die  Aus- 
bildung von  Stierkämpfern  zuzuwenden.  Jetzt  ist  an  ihre  Stelle  eine 
höhere  Lehranstalt  für  junge  Leute,  das  sogenannte  Institut  von  La- 
guna, getreten,  dessen  Lokal,  ein  früheres  Augustinerkloster  mit  schö- 
nem Garten,  zugleich  ein  physikalisches  Kabinet  und  eine  reiche  Biblio- 
thek enthält. 

Unter  den  Gelehrten,  welche  zur  Universitätszeit  in  Laguna  wohn- 
ten und  wirkten,  haben  die  Namen  Escolar  und  Savinon  bei  den  Geo- 
logen und  Physikern  einen  guten  Klang. 

Die  Umgebung  Laguna's  ist  etwas  einförmig,  aber  sehr  wohl  cul- 
tivirt;  sie  hat  viele  Wind-  und  einige  Wassermühlen.  Bemerkeuswerthe 
Punkte  derselben  sind:  das  kleine  Pappelhölzchen  los  Alamos,  die  nach 
Sta.  Cruz  zu  gelegene  Kirche  N.  S.  de  la  Gracia,  von  Lugo  zur  Er- 
innerung an  einen  entscheidenden  Sieg  über  den  Guanchenkönig  Ben- 
como  erbaut,  und  das  höchst  anmuthig  mitten  in  einem,  von  einer 
Mauer  umgebenen  Wäldchen  stehende  frühere  Kloster  San  Diego  del 
Monte.  Ein  lohnender  weiterer  Ausflug  ist  der  nach  der  Madre  del 
Agua  de  las  Mercedes. 

Laguna  liegt  1^  Legua  von  St.  Cruz  entfernt  und  wird  durch  eine 
regelmäfsige  Omnibuslinie,  welche  ihre  Fahrten  an  einigen  Tagen  der 
Woche  bis  Sauzal  ausdehnt,  mit  demselben  in  Verbindung  gesetzt. 

Zur  Gemeinde  von  Laguna  gehören  folgende  Ortschaften:  S.  Mi- 
guel de  Geneto,  ein  grofses  Dorf  mit  weithin  zerstreuten  Häusern,  in 
dem  Sabin  Berthelot  sich  ein  Tusculum  gegründet  hat,  la  Esperanza, 
mit  ziemlich  rauhem  Klima  und  vielem  Wasser  und  Wald,  Val  de 
Gnerra,  mit  1227  Einwohnern,  Cordillera,  Barranco  hondo,  el  Rosario, 
Goteras,  Sobradillo,  los  Carboneros,  Montanas,  Humilladero,  Chorrillo, 
Tablero,  Cuevas  blancas,  Valle  de  Tabares,  Valle  de  Jimenez,  S.  Bar- 
tolome, S.  Anton  und  el  Granadillar. 

Valle  S.  Andres,  zwei  Lcguas  von  Sta.  Cruz  entfernt  und  nur 
auf  einem  an  den  Küstenfelsen  entlang  sich  schlängelnden  Cornichen- 
wege  zu  erreichen,  mit  765  Einwohnern.  Es  liegt  am  Meere,  da  wo 
die  Ausmündung  eines  wasserreichen  Thaies  durch  ein  rundes,  mit 
einigen  Kanonen  versehenes  Gasteil  vertheidigt  wird.  Der  sandige 
Strand  bietet  einen  bequemen  Landungsplatz  für  Boote  dar.  Viele 
Einwohner  treiben  das  Töpferhandwerk  und  liefern  aus  feinem  Thon 
gebranntes  Geschirr  für  einen  grofsen  Theil  von  Teneriffa.  Zu  S.  An- 
dres gehört  das  seiner  Bananenculturen  halber  in  Ruf  stehende  Igueste- 
thal,  mit  einem  überaus  lieblichen  Dorfe. 
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TcigJinana.  mit  1125  Einwohnern,  4  Legnas  von  Lagiina  ge- 
legen und  aub  den  lläusergriippen  Abano,  el  Lonio,  el  Portugal,  la 
Chanca,  la  Calle,  el  Cardonal  und  debajo  del  Roquc  bestehend.  Das 
Dorl'  liegt  auf  einer  Eriiehimg  im  Thale  zwischen  zwei  Barranco's. 
Es  hat  eine  äusserst  saubere  und  mit  vielem  Geschmack  verzierte  Kirche, 
welche  Holzschnitzereien  enthält,  die  von  einem  IVanzösischen  Kriegs- 
gefangenen der  napoleonischen  Zeit,  aus  Dankbarkeit  für  die  ihm  zu 
Theil  gewordene  gute  Aufnahme  in  Taganana,  angefertigt  worden  sind. 
Der  Wahlreichthiun  der  Umgegend  und  die  Vueltas  de  Taganana,  auf 
denen  man  von  der  Cund)re  von  Anaga  abwärts  steigt,  sind  berühmt. 
Im  Orte  selbst  .stellen  {»rachtvolle  Drachenbäum(\  Die  Bewohner  des- 
selben rühmen  sich  einer  vorzugsweis  unvermischten  Abstamnmng  von 
den  Conquistadoren ;  die  weibliche  Jugend  ist  daselbst  voa  hohem 
Wüchse  und  besonderer  Schönheit. 

fi  r  Hierher  gehören  die  Ortschaften:  Punta  de  Anaga,  Val  de  las 
Palmas,  las  Casillas,  Almacigo,  Val  de  Lucia,  Val  de  Figaeras,  Afur, 
Taborno  und  Hoque  negro. 

Tegueste,  eine  kleine  Legoa  von  Lagana,  mit  1248  J^iiwohiMra« 
Es  zerfällt  in  Tegueste  el  viejo'  und  Tegueste  el  nuevo.  Ei  isft'^t^ 
Pfarrdorf,  dessen  Seelsorger  bis  zu  seinem  vor  wenigen  Jahren  erfolg- 
tem Tode  der  wissenschaftlich  selir  gebildete  und  äufserst  liebenswür- 
dige, auch  mit  vielen  litteruischen  Xotabilitäten  der  Inseln  in  Verkehr 
stehende  Pfarrer  Pacheco  war.  An  dem  Nacimiento,  der  Hauptquelle 
über  Tegueste.  steht  ein  herrlicher  Stamm  von  Schinus  raoUe,  Hierher 
geh()ren  die  Weiler  Pedro  Alvarez,  la  Gk>leta  und  Portezuelo.  Die 
Feldmark  ist  frachtbar  und  wohl  bewfiasert,  mit  vielen  Landhluieili 
und  Obstgärten.  i- 

Tejiaa,  in  demselben  Hude  nnt  Tegueste,  aber  weiter  abwite 
in  eibenerer  Umgebung,  nicht  fem  vom  Meere  gelegen;  etwa  elnd 
^^itebneile  von  Tegueste  entfernt,  Pfarrdorf,  mit  768  Eiuwobneni; 

Punta  del  Hidalgo,  Fischerdorf  am  gleichnamigen  Yorgebl^ 
Von  hier  aus  tragen  jeden  Morgen  Firauen  und  Kinder  den  fnsA^  ^ 
Isngaien  Fisdi,  der,  als  an  der  Nordküste  erbeutet,  fSr  besser  ab  der 
dev  ifiodkuste  gflt,  nach  Lagun».   962  fiinwohneri  die  als  etwas 
venrufen  sin4 

T  ac  o  r o  nt e ,  eine  Legua  vortrefflichen  Wege»  von  Lagnna  entfemt, 
ein  bedeutendes  Dod  mit  guten  Hänsem  wohlhabender  Landlente^  dW«ä 
Kf^ahl  5552  betrfigt  Viel  Obst,  besonders  Birnen  und  Aepl^ 
Hi^er  die  Ortschaften:  8i  Jüan,  la  Caridad,  Ooamasa,  Puerto  de 
la  Madera,  Agua  Gardak 

S aus al,  eine  halbe  Legua  von'Tueorente, 'mit  990  BinWohnern 
und  zum  Theil  in  Stralsen  susaimnenbfingenden  Häusern.  Hier  endigt 
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die  bei  Sta.  Cruz  beginnende  Chaussee.  Nach  diesem  Orte  hat  die 
Familie  der  Cologan  von  Orotava,  welche  irhlndischen  Ursprungs  ist, 
und  durch  feine  Bildung,  sowie  durch  vielfachen  Verkehr  mit  fast 
allen  wissenschaftlichen  Besuchern  Teneriffa's  ausgezeichnet  ist,  bei 
ihrer  Erhebung  in  den  hohen  Adelstand,  den  Titel  Marqueses  del  Sanzal 
angenommen.  Die  Lage  des  Dorfes  ist  schön,  mit  reizenden  Meeres- 
aussichten.   Daneben  liegt  der  Weiler  el  Moral. 

Matanza,  eine  halbe  Legua  von  Sauzal  und  2|  von  Laguna,  an 
der  grofsen  Straüse  gelegen,  mit  1300  Einwohnern;  hiefs  früher  Acen- 
t^o  und  hat  in  seiner  Nähe  das  gedoppelte  Schlachtfeld  gleichen 
Kunens. 

Vittoria,  Dorf  mit  sentreutliegenden  Gehöften»  eine  halbe  Legua 
▼on  Matftaza,  drei  Legnas  von  Laguna,  an  der  Heerstrafse;  hat  1701 
Einwohner.  Hierher  die  Weiler  Malpais,  Guia,  los  Cercados,  la  Callei 
Arroyos,  Tanque,  la  Asomada,  Santo  Domingo. 

Santa  Ursula,  gleiohfaUs  an  der  Heerstrafse,  eine  halbe  Legua 
von  Vittoria,  vier  L^guas  von  Laguna,  mit  1565  Einwohnern.  Herr- 
liches Wasser  ans  der  Quelle  Chimaqne;  viele  ObstbSame  aller  Art. 
Hier  eröffnet  sich  schon  die  Aussicht  cof  das  Qrotavaibal.  Zagehöiig' 
sind:  la  Corngera  und  el  Llano. 

Villa  de  1»  OrotsTs,  Stadt  mit  8628  Anwohnern,  in  dem, 
aueh  hent^en  Tags  nodi,  wie  vor  Altem,  mitonter  Taoro  genannten, 
gleichnamigen,  flberans  reizenden  Tbale  gelegen.  Der  Boden,  auf 
dem  es  erbaut  wurde,  ist  nneiben,  aber  £e  Lage  des  von  Ofirten  viel- 
&ch  nnterhroehenen,  von  Biehen,  die  der  Qnelle  Agua  mansa  ihren 
Ursprung  verdanlcen,  durdirieselten  Ortes  wird  dadurch  um  so  male^ 
liscber.  Er  dominirt  eine  der  reichsten,  anmnthigsten  und  gesundesten 
Gegenden  der  Wdt  Orotava  liegt  f8nf  Leguas  von  Laguna  entfernt. 
Es  hat  ehie  prikditige  Kathedrale,  N.  S.'  de  la  Concepdon  mit  schöner 
Kuppel,  eine  Alameda,  ein  Casino,  einen  Gasthof  und  eine  Farrobo 
geaaoate  Vorstadt  Im  Glarten  der  Gasa  FVanqui  steht  der  weltbe- 
rfihnite  uralte  Drachenbaum,  der  jedoch  nur  nodi  eine  Ruine  ist,  da 
er  die  Hflfte  seiner  ungeheuren  Kxoiie  eiogebiifst  hat  Durdi  Reich- 
tbum  an  Gowächaen  ist  femer  der  Garten  Don  Lorenzo  Machado's, 
durch  glänaende  Ausstattung  der  Palast  des  Marquis  de  la  Gandia 
aosgeieichiiet  Die  FiUe  und  BMthenpraeht  des  exotischen  Fflansen- 
wucbses  gieibt  im  BMhling  der  Stadt  etwas  wafaihaft  Feenhaftes.  Es 
gedeihen  liier,  neben  den  subtropischen  Gewächsen,  auch  viele  euro- 
pÜsche  Bäume  und  Sträucfaer,  die  das  Klima  der  KQstenregion  weniger 
gut  vertragen  und  schon  im  Puerto  de  la  Orotava  weder  Blnthe  noch 
Frucht  mehr  hringen.  Hinsichtlich  der  Gesellschaft  waltet  die  Aristo- 
kratie des  Landbesitzes  vor,  die  unter  ihren  Mitgliedern  hier  vorzugs- 


Digitized  by  Google 


106 


C.  Bolle: 


weis  viele  Familien  von  blauem  Blute  (Sangre  aznl)  zählt,  über  deren 
Exklusivität  indess  in  neuerer  Zeit  kaum  mehr  geklagt  werden  kann. 
Das  gröfste  Dorf  bei  Orotava  ist  Higa. 

Puerto  de  la  Orotava,  auch  Puerto  de  la  Cruz  und  gewöhn- 
lich nur  el  Puerto  genannt,  eine  halbe  Meile  unterhalb  der  Villa  auf 
einem  niedrigen  und  ebenen  aber  felsigen  Vorsprunge  der  Küste,  in 
der  Mitte  des  Orotavathales,  zwischen  den  Mündungen  der  Barranco's 
Martianez  und  Portoviejo,  gelegen,  durch  eine  Chaussee  mit  der  Villa 
verbunden;  zählt  4287  Einwohner.  Dies  früher  belebte,  seit  dem  Ver- 
fall des  Weinhandels  aber  gesunkene  Städtchen  ist  ebenfalls  sehr 
reizend  situirt  und  hat,  weil  es  seinen  Aufschwung  hier  ansäfsig  ge- 
wordenen reichen  Handelshäusern  Englands  und  Irlands  verdankte, 
der  Architektur  nach  eine  mehr  englische  als  spanische  Physiognomie ; 
statt  der  Terrassen  z.  B.  grofsentheils  Ziegeldächer.  Es  ist  fast  un- 
möglich, sich  einen  freundlicheren  Ort,  eine  harmonischere  Mischung 
ländlicher  Stille  mit  städtischem  Comfort  zu  denken.  Breite  Strafsen 
mit  sauberen  und  eleganten  Häusern  besetzt,  Gärten,  Meeresaussichten, 
schattige  Promenaden,  gesunde  Luft,  das  Alles  vereinigt  sich,  den 
•  Puerto  zu  einem  höchst  anmuthigen  Aufenthaltsorte  zu  machen ,  in 
dem  man  sich  schnell  heimisch  fühlt.  Hier  ist  an  der  von  Baum- 
reihen eingefafsten  grofsen,  viereckigen  Plaza  ein  guter  Gasthof,  und 
ins  Meer  vortretend,  ein  zu  Seebädern  bequemer,  kurzer  Molo.  Ein 
Castell  und  einige  Batterieen  dienen  zur  Deckung  des  Hafens.  Die 
ganze  Umgegend  mit  ihren  Villen  macht  mehr  als  jeder  andere  Punkt 
des  canarischen  Archipels,  den  wohlthuenden  Eindruck  weit  vorge- 
schrittener Civilisation. 

Dem  entspricht  der  freie  und  geistvolle  Ton,  der  in  dem  geselli- 
gen Kreise  des  Puerto  herrscht.  Islenos  und  Fremde  leben  hier  in 
vollkommenster  Eintracht  nebeneinander,  und  jene  Anmuth  der  Sitten, 
welche  einst  Humboldt  entzückte,  hat  sich  bis  heut  unverändert  erhal- 
ten. Diese  Vorzüge,  verbunden  mit  einer  überaus  gesunden  Lage,  mit 
einem  im  Sommer  gemäfsigten,  im  Winter  lauen  Klima,  lassen  Puerto 
de  la  Orotava,  welches  aufserdem  noch  das  Glück  hat  in  Don  Victor 
Perez  einen  ebenso  unterrichteten  und  kenntnifsreichen  wie  liebenswürdi- 
gen Arzt  zu  besitzen,  als  die  wünschenswertheste Residenz  bei  temporärem 
Aufenthalt  in  Teneriffa,  namentlich  für  Reconvalescenten,  erscheinen. 

Mehrere  Consuln,  unter  welchen  wir  den  von  Bremen,  Don  Celestin 
Ventoso,  dessen  Familie  der  sehenswerthe  Garten  Dehesa  de  los  Frayles 
gehört,  in  dankbarer  Erinnerung  genossener  Freundschaft,  namhaft 
maclien,  vertreten  in  dieser  Stadt  die  Interessen  der  seefahrenden 
Nationen  und  hissen  deren  Flaggen  bei  festlichen  Gelegenheiten  auf. 

Auf  einem  Plateau,  oberhalb  der  Stadt,  liegt  la  Paz,  die  reizende 
Villa  Don  Tomas  Cologaus. 
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Bealejo  de  »bajo,  da«  Legua  won  OroUir«,  teeks  von  Tagnn>i 
sShlt  2272  Eiowohner  und  tot  ein  bübacher,  sumuniDenbSiigeoder 
FledEea,  deaien  StraÜMn  indefe  abichfiasig  aind.    IMcht  daneben 

liegt: 

Bealejo  de  arriba,  mit  2767  Einwohnern,  peide  Bealejos  liegen 
mnerbalb  dee  Taomtbales,  am  BWIm  der  Ladeva  von  Tigayga;  in  ibrer 
näheren  oder  ferneren  Kacbbarsdiafb  die  Orte:  Rambia  de  CSaetro, 

Hoya,  Azadilla,  Tigayga,  Icod  el  alto,  S.  Agustin,  Gros  Santa,  el  Moean 
etc.   Die  Quelle  des  kleinen  Thals  la  Laura,  eines  Einscfanitto  der 

Ladera  de  Tigayga,  versieht  die  ReaUjos  mit  Wasser. 

Ehe  wir  das  Orotavathai  verlassen,  wollen  wir  noch  kurz  des 
botanischen  Gartens,  Jardin  del  Rey  genannt,  gedenken,  der  vom 
Marquis  Villanueva  del  Prado  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  zu 
Acclimatisationszw ecken  gegründet,  seine  Blütheperiode  längst  hinter 
sich  hat;  obwohl  selbst  in  dem  Zustande  der  Vernachlässigung,  indem 
er  sich  gegenwärtig  befindet,  noch  viele  botani.-?che  Seltenheiten  in  ihm 
die  Aufmerksamkeit  des  Kenners  fesseln.  Berthelot  war  eine  Zeit 
lang  Direktor  dieses  Gartens,  aus  welchem  sich  manch  schönes  und 
nützliches  Gewächs,  z.  B.  die  als  Alleebaum  jetzt  so  häutige  Platane, 
die  Magnolia  grandiflora  u.  a.  m.  über  die  Inseln  verbreitet  hat. 

S.  Juan  de  la  Rambla,  eine  Legua  von  Realejo,  sieben  von 
Laguna  entfernt,  mit  1511  Einwohnern.  Liegt  unfern  des  Meeres, 
zwischen  Orotava  und  Icod  und  hat  in  seiner  Umgebung  die  Orte 
Aguas,  la  Vera,  las  ßozas,  Portalina,  Cabedas,  la  Zarza,  Santa 
Catalina. 

Fuente  de  la  Guancha,  eine  halbe  Leguu  landein-  und  berg- 
aufwärts von  S.  Juan  de  la  Rambla,  mit  der  hohen  Lage  wegen  etwas 
rauhem  Klima  und  1338  Einwohnern.  Die  Häuser  liegen  zerfitreut; 
es  werden  hier  viel  Kartoffeln  gebaut. 

Icod  de  los  yinos,  zwei  Leguas  ziemlich  schlechten  Wegs  von 
la  Kambla,  neun  von  Laguna,  mit  5329  Einwohnern.  Diese  durch 
ihro  aomathi^  Lage  mit  Orotava  wetteifernde,  durch  die  Trefflichkeit 
ihrer  Weine  reich  gewordene  Stadt,  hat  zugleich  einige  Seidenindustrie 
und  bietet  Fremden  in  einem  bescheidenen  Gasthofe  unter  freund- 
lichen Leuten  ein  Unterkommen.  Es  wohnt  hier  v\A  begüterter  Adel. 
Dörfer  der  Umgegend  sind :  S.  Felipe,  el  Miradero,  Buen  Paso,  Pedrega], 
Corte  de  la  Nao,  Abrebadero,  el  Am^ro,  Fuente  de  la  Vega  y  Gerro 
gordo,  las  Abiertaa,.  los  Gastaneros,  Soeas,  laa  Canas. 

Garach ieo,  eine  Meile  von  Icod,  zehn  von  Zjagona»  mit  2727 
Einwohnern«  Dies  war  eine  der  Tesehtten,  angenehmsten  und  Ufihend- 
sten  Städte  des  Archipels;  aber  seit  es  1706  eine  Eruption  der  Flanken 
des  Teyde  Terwfistete  und  seinen  Hafen  verschüttete,  haben  Handel, 
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Verkehr  und  Volksmenge  es  verlassen').  Es  hat  in  seinem  gegen- 
wärtigen Zustande  drei  Längs-  und  mehrere  Qaerstrassen ,  eine  durch 
schöne  architektonische  Verb&ltnisse  aosgezeichuete  Pfarrkirche  und 


')  Ueber  den  im  Ganzen  wenig  gekannten,  granenvollen  volkaniscben  Ausbrach 
rtm  JaliK  179^  »omi%  Uber  d«  frtflurai  tiUb«tai  ZMtnA  QtztdiiM^i^  luit  Vim 
folgende  interessante  Notiz: 

„Die  innersten  Eingeweide  des  Terde  hatten  noch  nicht  all  ihren  Brennstoff 
entladen  tind  Garachico  ward  das  Opfer  eines  neuen  Vulkans.  Es  war  dies  Gara- 
iiiieo  sngleich  eine  aiunnthige  Stadt  tnkl  «i»  iikte  Seehato,  vw  den  uns  te 
Pater  Andres  de  Abreu  nachstehende  Sehildenmg  hfaterltsten  hat:  «Qanchico  liogl 
heiter  und  schön  am  Fufse  eines  südlich  von  ihm  sich  emporthürmenden  Felsens, 
der  so  steil  ist,  dafs  er  eine  smaragdne  Mauer  zu  sein  scheint,  auf  der  der  Himmel 
ruht,  so  aufrecht,  dafs  seine  Höbe  seibat  tob  den  Anstrengungen,  die  sie  ihm  kostet, 
durch  den  bestindigen  Schweifs  vieler  und  reicher  QneUen  Zengnift  ablegt.  Sr  ist 
wahrhaft  reizend  anzuschauen,  denn  er  kleidet  sich  Jahr  aus,  Jahr  ein  in  ein  ange- 
nehmes FrUhlingsgrün ,  welches,  in  freundlicher  Verbindung  von  hängenden  Gärten 
und  Hainen,  das  Laub  der  Reben  und  vieler  anderer  fruchtbringender  Pdauzen  mit 
der  ewigen  Frische  der  Waldblume  Terschmilxt.  Nach  Norden  zu  erhebt  sich  dfo 
Stadt,  belagert  von  der  Gewalt  des  Meeres,  welches  in  Wuth  gesetzt  durch  den 
Zorn  des  Nordwinds  aas  seinen  Ufern  zu  treten  nad  die  Stralsen  zu  tlberschwammen 

pflegt.  — « 

MWiridieh  konnteB  die  Bfltger  «&  «in  and  demselbea  Orte  Jagea  «ad  iMihea, 

denn  die  Waldung  reichte  bis  zur  Meeresbucht.  Diese  war  bewundemswflrdig  schSn: 
von  den  Hänsem  aus,  welche  sie  umkrtlnzten  und  von  einer  las  Yarandas  genann- 
ten Promenade,  konnte  mau  sich  die  Waaren  zureichen  lassen  und  mit  den  Schiffen 
und  Booten,  als  iriLren  es  LSden,  Oesehüfte  machen.   Dort  haadeltem  Amerika  und 

der  Norden.  Dort  standen  grofee  Packhöfe;  es  wohnten  daselbst  viele  Ritter  von 
hohem  Adel  und  militairischen  Orden ;  Häuser  wie  Paläste,  eine  prächtige  Kathedrale, 
ein  Hospital,  drei  Mdnclis-  und  zwei  Nonneuldöster.  Man  pflegte  zu  sagen:  Gara- 
chico, Puerto  rico.* 

„Schon  1646  hatte  «ine  grofse  Ueberschwemmung  es  heimgesucht,  schon  dM 
Meer  in  seinem  Wtlthen  es  Biahrmals  geschädigt ,  schon  das  Feuer  tlber  hundert 
Häuser  in  der  unteren  Stnte  verzehrt  Aber  einem  Vulkan  war  es  vorbehalten, 
das  Werk  seiner  ZerstSrang,  behuft  dessen  sich  dl«  Elemente,  so  ni  sagen,  ver- 
schworen hatten,  zu  vollenden.  Am  5.  Mai  1706  blMh  hu  zwei  Armen  ein  schauer- 
licher Strom  geschmolzener  Felsen  und  glühender  Massen  ans  dem  Gipfel  des  hohen 
Risco  hervor  und  stürzte  sich  urplötzlich ,  Alles  vor  sich  her  zerstörend  und  in 
Asehe  verwandelnd,  Aber  die  Stadt.  Ein  Arm  versehtittete  den  Hatfbn,  indem  er  di« 
Meer  nrllckdrttngte  nnd  nichts  als  einen  selbst  fttr  kleine  Boote  beschwerlicben  Fels- 
strand zurtlckliefs ;  der  andere  steckte  die  Kathedrale,  die  Klöster  des  heiligen  Fran- 
ciscus  und  der  heiligen  Clara  und  die  ganze  obere  Strafse  in  Brand,  wo  die  schön- 
sten Gebiade  standen,  von  denen  noch  imposante  üeberreete  vorhanden  und." 

»Kanm  hatten  die  Bewohner  Zelt  und  Kraft  ans  dieser  nen«i  Psotepolis  m 
entfliehen.  Weiber  und  Kinder,  Greise,  Nonnen^  Kranke,  die  Einen  zu  Pferde,  die 
Anderen  zu  Fufs;  noch  Andere  an  der  Hand  nachgeschleppt  oder  kriechend,  ent- 
wichen, mit  dem  Kostbarsten,  was  sie  hatten,  beladen,  scbaarenweis  nach  Icod.  Im 
glinaendsten  Lichte  neigte  sieh  bei  Gelsgeahelt  dieser  Ketaalwflie  der  Eddeina  dee 
Ayontemiento's ,  welches  augenblicklich  Geldmittel  bewilligte,  um  die  Nonnen  nach 
Lagnna  überzusiedeln;  in  noch  glänzenderem  aber  die  Grofsmuth  des  Generals  Don 
Agustin  do  Robles,  der  nachdem  er  mit  unermUdetem  Eifer  zur  Erleichterung  des 
Unglttcks  Baad  «aifsl^,  meipr  als  8000  Piaster  aas  dgeaea  mtteltf  htifgab,  am 
von  weither  den  obdachlosen  nad  nmherlnendea  Bttrgem  Lebensmittel  kommen  zu 
lassen  und  Pferde  fUr  den  Transport  anzuschaffen.  Der  Schaden  war  unermefslich 
und  die  Veränderung  des  Terrains  schrecklich.   Die  »smaragdne  Mauer"  soliien  wie 
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Ruinen  von  Klostern  und  Palästen.  Die  Fische,  welche  hier  gefan- 
gen werden,  sollen  sich  durch  besonderen  Wohlgeschmack  auszeichnen, 
üeber  Garachico  liegt  Tanque,  ein  Ort,  dem  gleichfalls  der  Ausbruch 
von  1705  grofsen  Schaden  zufügte,  fast  mitten  im  Malpais.  Es  hat 
962  Einwohner  und  um  sich  her  die  Dörfer  Granero,  Llanos  de  los 
und  la  Rosa  vieja. 

S.  Pedro  de  Daute,  nur  eine  Viertellegua  von  Garachico  am 
Fufs  der  nach  dieser  Stadt  genannten  Cuesta  gelegen;  ein  hübscher 
kleiner  Ort,  dessen  gegenwärtige  Einwohnerzahl  uns  unbekannt  ist.  Zu 
Viera's  Zeit  zählte  es,  las  Cruces  und  Caleta  de  Interian  mitgerechnet, 
395  Personen.  Nach  ihm  wird  heut  noch,  wie  vor  der  Conquista,  der 
ganze  umliegende  District  Daute  genannt. 

Los  Silos,  eine  Legua  von  Garachico,  elf  von  Laguna,  mit  1018 
Einwohnern,  ein  in  einer  sehr  ang^ehmen  Gegend  gelegener,  strafsen- 
weis  geordneter  Ort.  Hierzu  die  Dörfer  Daute  y  Palma,  Esparragal, 
Erjos  und  Tierra  del  Trigo. 

Buenavista,  eine  halbe  Legua  von  Daute,  elf  und  eine  halbe 
von  Laguna,  mit  2105  Einwohnern.  Es  liegt  in  einer  ziemlich  ebenen 
Gegend,  im  unteren  Theil  des  Palmarthales,  und  hat  breite,  gerade 
Strafsen.  Da  hier  die  nicht  ferne  Küste  stark  vorspringt,  so  bieten 
sich  nach  verschiedenen  Seiten  bewundernswürdige  Meeresaussichten 
dar.  Dazu  die  Dörfer  Taco,  las  Hoyas,  Valle  del  Palmar,  los  Carri- 
zales,  die  beiden  Tenos,  los  Rincones,  Fuente  del  Cuervo  und  die 
schöne  Hacienda  del  Conde  de  siete  Fuentes. 

Valle  de  Santiago  trägt  trotz  seiner  Kleinheit  den  Titel 
einer  Stadt  und  gehört  der  adligen  Familie  del  Hoyo.  Die  Entfernung 
von  Buenavista  beträgt  zwei,  die  von  Laguna  12|  Leguas.  Es  ist 
ein  hochgelegener  Ort,  in  einer  stark  vulkanisirten,  rauhen  Gegend. 
Einwohnerzahl:  1061.  Hierher  gehörige,  über  einen  weiten  Umkreis 
der  westlichen  Thäler  zerstreute  Ortschaften  sind:  Tejina,  Aray,  Aripe, 
Chirche,  Chio,  Tamaymo,  Arguayo,  Masca,  las  Manchas,  Quemados, 
Ketamal,  la  Rosa  und  Valle  de  arriba. 

Guia,  drei  Leguas  von  Santiago  entfernt,  13  von  Laguna,  mit 
2294  Einwohnern.    Der  District  hiefs  früher  Isora. 

Adeje,  zwei  Leguas  von  Guia,  14  von  Laguna,  mit  1000  Ein- 

mit  einem  versengten  Tuch  behangen  zu  sein.  Verschwunden  waren  die  Weingärten, 
die  Quellen,  die  Vögel,  der  Hafen,  der  Handel  und  die  Bevölkerung." 

„Viele  Herren  zogen  nach  andern  Städten ;  die  Kaufleute  nach  Puerto  de  la 
Orotavu  oder  Sta.  Cruz.  Aber  die  Liebe  zur  Heimath  hielt  doch  einige  Bürger  zu- 
rück. Die  Kirchen  wurden  prachtvoll  wieder  aufgebaut;  die  Nonnen  kehrten  aus 
ihrer  Zerstreuung  zurück.  Fischer  und  Tagelöhner  errichteten  eine  Vorstadt  auf  dem 
Malpais  des  Lavastromea ,  an  derselben  Stelle,  welche  früher  die  Bai  eingenommen 
hatte.  Viera,  Noticias  III,  p.  S5ö. 
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wohnern.  Es  tra<2;t,  wie  Santiago  den  Titel  einer  Stadt  (Villa  de 
Senorio)  und  gehört  dem  Grafen  von  Gomera.  Zwischen  Guia  und 
Adeje  passirt  der  Weg  neun  überaus  tiefe  Barranco's.  Am  Eingang 
des  Ortes  erhebt  sich  die  Casafuerte,  ein  grofses  Feudalschlofs ,  mit 
ziemlich  verwahrlosten  Fortifikationen.  Das  Klima  von  Adeje  istheifs; 
die  Gegend  hat  die  schönsten  Blicke  auf's  Meer;  man  ubersieht  einen 
sehr  weiten  Horizont,  und  die  Inseln  Gomera,  Hierro  und  Palma. 
Des  Wasserreichthums  und  des  fruchtbaren  Bodens  der  Gemarkung 
halber,  hat  sich  hier  die  Cultur  des  Zuckerrohrs  noch  am  längsten  ge- 
halten. Dies  ist  der  einzige  Ort  in  Teneriffa,  wo  die  Kameelzucht 
betrieben  wird.  Bis  vor  Kurzem  bestand  auch  ein  Gestüt,  in  dem  man 
durch  andalusische  Hengste  sehr  gute  Pferde  zog;  seit  einigen  Jahren 
ist  es  jedoch  eingegangen.  Zu  Adeje  gehören  die  Dorfschaften  Yboibo, 
Tijoco,  Taucho  und  Yfenche.  Eine  Legua  unterhalb  des  Ortes  liegt 
eine  Playa,  an  der  Boote  landen  können  und  die  man  deshalb  Puerto 
de  Adeje  nennt. 

Chasna  oder  Vilaflor  liegt  zwei  Leguas  von  Adeje,  dreizehn 
von  Laguna,  in  4000  Fufs  Höhe,  mit  922  Einwohnern.  Das  Klima 
ist  verhältnifsmäfsig  kalt  und  oberhalb  des  Ortes  beginnt  im  Winter 
der  Schneefall.  Es  schneit  sogar  alljährlich  einigemal  im  Dorfe  selbst, 
doch  gedeihen  in  den  Gärten  noch  Orangen  und  sogar  Dattelpalmen, 
die  indefs  keine  Früchte  mehr  tragen.  Die  Einwohner  erreichen  ein 
hohes  Alter;  erst  vor  Kurzem  ist  hier  eine  Frau,  119  Jahr  alt,  ge- 
storben. Man  nennt  den  ganzen  District  las  Bandas  de  Chasna.  Der 
Fichtenwald  nimmt  grofse  Strecken  ein ;  sonst  ist  die  Gegend  reich  an 
Weizen  und  Obst,  namentlich  an  Pflaumen  und  Birnen.  Die  Huerta 
grande  oder  del  Marques  ist  ein  Wald  von  Obstbäumen.  Die  Häuser 
von  Chasna  bilden  eine  zu.sammcnhängende  Strafse. 

Arona,  mit  16^^5  Einwohnern,  ebenfalls  in  den  Bandas  de  Chasna, 
im  äufsersten  Süden  der  Insel  gelegen.  In  denselben  Bandas  trifft  man 
aufserdem  noch  die  Ortschaften:  S.  Miguel,  Escalona,  el  Valle,  Chi- 
nama,  Jama,  Fonche,  Aldea  und  Cabo  blanco. 

Granadilla,  zwei  Leguas  guten  Weges  von  Chasna,  dreizehn 
von  Laguna,  mit  2162  Einwohnern.  Zu  dem  Orte  gehören:  S.  Juan, 
la  Higuera,  Pinal,  Cantera  y  Lomo,  Palomas,  Draguito,  Salto,  Jaco 
und  los  Llanos. 

Arico,  drei  Leguas  von  Granadilla,  zehn  von  Laguna,  mit  2601 
Einwohnern.  Zwischen  Granadilla  und*  Arico  überschreitet  der  Weg 
mehr  als  30  Barrancos,  Man  unterscheidet  Alt-  und  Neu-Arico.  Die 
die  Kirche  umgebende  Häusergruppe  el  Lomo  bildet  eine  hübsche 
Dorfstrafse.  Die  Gegend  ist  dürr  und  treibt  viel  Cochenillezucht  und 
Nopalbau.    Von  el  Lomo  bis  zum  Strande  und  Hafen  von  Abona,  an 
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tei  -üe  Kapelle  Im  IfeMdes  ttoht,  iat  eftwa  eine  Legpa.  Hieriiet  jg^ 
hSreii:  eL  fiio,  Teore,  ArebeDche,  Sombrm,  (^nm,  Ja  DegoUada, 
GaiUaD,  Tamadaya,  Yalencia,  8aMna  alta,  Zaraa,  la  Gamboesa. 
b:ji.  Fasnia,  das  erste  grabe  Dorf  der  Bandas  del  Sul,  nachdem  man 
die  Ladern  Tcm  Gnimar  fiberselaitten;  in  der  NShe  der  Weüer 
EMobonaL 

ii'.üOnimar,  fönf  Legnas  von  Anco  nnd  ebensoviel  von  Laguia, 
eine  Legua  vom  Meere  entfernt,  mit  8051  Binwobnem,  eins  der 
nettesten  Stldteben  Teneiiffii's.  BBerca  gehdrt  das  Dorf  Agacbe  nnd 
gescfaiditlieh  berteite  Barranco  de  Gbingoaro,  sowie  Arafo  mit 
885  BinsPbhnem  nnd  der  sehr  alten  bpette  S.  Juan. 

'ui-  Gan4elaria,  eine  Legua  von  Onimar,  Tier  von  Laguna,  mit 
179V'  Seelea,  an  einem  weiten  Sandstrande  gelegen.  Hierher  gehören 
Igueste,  Ara3ra,  Baranco  hondo.  Fischerei  und  das  meist  von  Frauen 
betriebene  Töpferhandwerk,  dessen  Erzeugnisse  Ruf  geniefsen,  beschäf- 
tigen die  Einwohner  Candelarias.  Zum  Schutz  der  hier  verehrten 
wunderthätigen  Statue  unserer  lieben  Frau  von  Candelaria  war  an  der 
Playa  ein  Castell  erbaut  worden.  Im  Jahre  1827  verwüstete  ein 
Wolkenbruch  von  unerhörter  Furchtbarkeit  diese  Gegend.  Die  schäu- 
menden Gewässer  des  Barranco  überflutbeten  Alles;  Häuser  und  Kir- 
chen, das  Fort  mit  seinen  Artilleristen,  wurden  ins  Meer  gefegt.  So 
verschwand  das  so  lange  als  Schutzgottheit  des  canarischen  Archipels 
angebetete  Marienbild,  juwelenbedeckt,  in  den  Fluthen  desselben  Meeres, 
welche  es  vier  Jahrhunderte  früher  an  die  Küste  der  Guancheninsel 
getragen. 

Iii  Die  Einwohner  Teneriffa's  werden  von  denen  der  übrigen  Cana- 
ren  BabUone»  genannt,  wahrscheinlich  weil  einige  St&dte  daselbst,  früh 
reich  geworden,  einen  Luxus  entfalteten,  der  sie  in  den  Augen  ihrer 
fliipflrhnrrn  Nachbarn,  in  biblischer  Rede^vcise,  als  ebenso\iel  Baby- 
lons erscheinen  liefs.  Bei  der  jetzt  vorwaltenden  Armuth  und  Sitten-^ 
einialt  dei^  lindlichen  Bevölkerung  der  Insel  erscheint  dieser  SpitsnamC' 
wahrhaft  wie  eine  Ironie. 

Die  Nationaltraelit  bestehit  bei  den  Minnem  in  der  Manta,  dneni 
weitei,  meist  weifeen  WoUenmantd,  mit  ftobigem  Saom,  der  fiber 
dem  Anmige  getragen  nnd  vorn  am  Hslse  cngebnnden  wird;  in  einei^* 
schwanen  Jacke,  einer  meist  rotheingefkfirten  Weste,  einem  wefifsen 
leinenen  Etemd,  nnd  nwel  Paar  übereinander  gesogenen  Beinkleidern, 
▼on  denen  die  oberen  ton  Tndi  nnd  an  der  Mte  etwas  anfJ^eseUitst,' 
die  nnteren,  iSngeren,  ttcfr  Jene  hervorragenden  von  weifiier  Ldn^^' 
wand  sind.  Dann  ein  Spitsbnt,  stmmpfähnliche  Kamaschen  (die' 
IMwiat  der  Orehnvoliner),  die  einra  Theil  des  B^s  nnteibatb  des 
Knies  freilassen  nnd  eine  am  ^e  Taille  ge¥rundeBe  Schfirpe  (Jaja), 
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Bei  den  Feldarbeiten  legt  der  Landmann  die  oberen  Beinkleider  ab 
und  behält  nur  die  leinenen  Calzoncillo's  nebst  dem  Hemd  an. 

Der  Hirt  trägt  über  dem  Rücken  eine  kurze  Tunica  von  Ziegen- 
fell, das  Haar  nach  aufsen  gekehrt  und  gewöhnlich  einen  Arm  und 
eine  Schulter  freilassend,  ein  Costüm,  das  ganz  guanchisch  geblieben 
ist;  er  führt  seinen  Gofio  in  einem  gleichfalls  auf  dem  Rücken  hän- 
genden, ebenfalls  aus  der  behaarten  Haut  eines  Ziegenlammes,  dem 
man  Kopf  und  Beine  abgeschnitten,  genähtem  Schlauche  {Zurron)  stets 
bei  sich  und  erscheint,  wie  überhaupt  jeder  Gebirgsbewohner,  selten 
ohne  die  Lanza,  einen  sehr  langen,  unten  mit  Eisen  beschlagenen 
Bergstock  von  Fichten  oder  Haya-Holz.  Der  Anzug  der  küstenfah- 
renden Matrosen  und  Schiffsjungen  pflegt  äusserst  buntscheckig  aus 
den  verschiedenartigsten  Lappen  zusammengeflickt  zu  sein,  ist  aber, 
was  man  von  den  Hirten  nicht  immer  rühmen  kann,  stets  reinlich. 
Sie  bedecken  den  Kopf  mit  in  England  gewirkten  wollenen  Schiffer- 
Mützen  ohne  Schirm,  aber  mit  breiter  Bordirung.  Die  Tagelöhner 
(peones)  tragen  in  der  Regel  nur  leinene  Jacken  und  Hosen,  indem 
sie  das  Tuchzeug  {ropa  de  pano)  schon  als  einen  Vorzug  der  Wohl- 
habenderen betrachten.  Beide  Geschlechter  und  alle  Stände  entle- 
digen sich,  vor  dem  Zubettgehen,  auch  des  letzten  Kleidungstücks 
und  schlafen,  wie  dies  in  verschiedenen  Ländern  des  Südens  und  Nor- 
dens, z.  B.  in  Italien  und  Norwegen  ebenfalls  üblich  ist,  vollkommen 
cntblöfst.  Während  der  sommerlichen  Hitze  lieben  es  auf  dem  Lande 
die  Männer  ihr  Nachtquartier  unter  freiem  Himmel  auf  den  Tennen 
aufzuschlagen.  Es  ruht  sich  daselbst,  in  Abwesenheit  aller  störenden 
Insekten,  beim  Funkeln  der  Sterne  und  beim  Blitzen  der  Meteore,  in 
der  That  herrlich. 

Das  weibliche  Kostüm  hat  in  Teneriffa  wenig  Auffallendes,  den 
hohen  Cylinder-Männerhut  abgerechnet,  der  über  die  Mantille  gestülpt 
wird.  Letztere  bedeckt  Kopf  und  Nacken  und  hüllt  das  Gesicht  wie 
in  einen  Rahmen  ein ,  aus  dem  die  dunklen ,  sprechenden  Augen  mit 
südlicher  Gluth  hervorleuchten.  Sie  ist  beim  Landvolk  stets  von 
Wollenstoff,  weifs  oder  noch  öfter  von  so  glänzendem  Hellgelb,  dafs 
man  unwillkührlich  an  die  Farbe  des  Landsmannes  ihrer  Trägerinnen, 
des  Canarienvogels,  erinnert  wird;  dabei  mit  hellem  Seidenband  eingefafst. 
Die  Kleider  werden  ziemlich  hoch  getragen;  ein  Busentuch  darüber. 
Die  Röcke  sind  enganschliessend,  mit  mäfsig  langer  Taille;  sie  reichen 
nur  bis  zum  Knöchel  und  lassen  den  meist  kleinen  und  zierlich  ge- 
bauten, wohlbeschuhten  Fufs  frei.  Der  ganze  Anzug  wird  mit  voll- 
kommner  natürlicher  Grazie  getragen. 

In  psychischer  Hinsicht  besitzen  die  Einwohner  Teneriffa's  im 
höchsten  Grade  jene  liebenswürdigen  und  soliden  Eigenschaften,  welche 
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den  Isleno  im  Allgemeinen  auszeichnen.    Sie  sind  sanft,  freondlich, 
liebevoll,  dabei  von  einer  sprudelnden,  gutmütliigen  Heiterkeit,  die  un- 
widerstehlich für  sie  einnimmt  und  sich  auf  den  übrigen  Inseln  nicht 
überall   in   gleichem  Maafse  vorfindet.    Der  Fremde  kann  auf  dem 
Lande,  wenn  er  verirrt  oder  verspätet  an  die  erste  beste  Thür  klopfet, 
stets  und  überall  einer  gastfreien  Aufnahme,  welches  auch  das  Haus 
sein  mag,  sicher  sein.    Er  wird  fast  nie  in  den  Fall  kommen,  die 
Verpflichtung,  welche  den  Alkalden  aufgiebt,  ihm  ein  Nachtquartier  zu 
verschaffen,  in  Anspruch  zu  nehmen.  Man  staunt  den  Ausländer  nicht 
wie  etwas  Wunderbares  an,  aber  man  freut  sich  seiner  Gegenwart 
als  einer  Art  bonne  fortune,  die  einige  Abwechselung  und  einige  Ge- 
spräche über  die  Welt  draufsen,  in  die  Abgeschiedenheit  (ies  eigenen 
Lebens  bringt.   Jedenfalls  hat  mau  glücklicher  Weise  noch  nicht  dar- 
an gedacht,  seine  Gegenwart  pecuniär  auszubeuten.    In  einigen  ent- 
legenen Thälern  Anagas  haben  wir  die  Hirten,  namentlich  die  jungen, 
so  schüchtern  gefunden,  dafs  sie  vor  uns  davon  liefen  und  förmlich 
eiugefangen  werden  mufsten,  ehe  sie  Rede  Stauden  oder  die  von  ihnen 
gewünschte  Milch  herbeischafften.    Desto  zutraulicher  wurden  sie,  so- 
bald sie  ihre  Blödigkeit  überwunden  hatten.     In   der  Gegend  von 
Taganana  herrscht  die  Sitte,  dafs  wenn  jemand  auf  freiem  Felde  oder 
im  Walde  etwas  verliert,  jeder  des  Wegs  Vorüberkommende  einen 
Stein  darauf  legt.  So  bildet  sich  dann  ein  Steinhaufen  oder  eine  kleine 
Pyramide,  welche  auf  die  Stelle  aufmerksam  macht  und  unter  der, 
mitunter  nach  Wochen,  der  vermifste  Gegenstand  unversehrt  wieder 
gefunden  wird.    Dies  ist  ein  Beispiel  der  öffentlichen  Ehrlichkeit;  es 
liefsen  sich  deren  viele  anführen. 

Fast  alle  Verbrechen,  die  vorkommen,  gehen  direct  oder  indirect 
von  entlassenen  spanischen  Soldaten  und  anderen  Peninsularen  aus. 
Raubanfälle  sind  so  unerhört  seilen,  dafs  man  noch  vor  nicht  langer  Zeit 
Knaben  mit  einem  Beutel  voll  Piaster  an  einem  Stock  über  der  Schul- 
ter getragen,  im  Auftrage  der  Handlungshäuser,  furchtlos  in  der 
Abenddämmerung  von  Sta.  Cruz  nach  Orotava  zu  wandern  sah,  ohne 
dafs  einem  derselben  je  etwas  zugcstofsen  wäre.  Von  einem  agrarisclien 
Mord,  der  vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  au  dem  Marques  von  Chasna 
in  Vilaflor  selbst  verübt  wurde,  redet  man  noch  heut  in  den  Banda's 
mit  grofser  Lebhaftigkeit,  als  von  etwas  ganz  Aufserordenilichera. 

Man  hüte  sich  also  aufs  Entschiedenste,  den  Charakter  des  Isleno 
von  Teneriffa  nach  den  Proben  zu  bcurtheilen,  welche  der  Pöbel 
von  Sta.  Cruz,  dieser  auf  dem  Molo  und  längs  der  Marina  lungernde, 
durch  fremde  Einflüsse  verderbte,  freche  Haufe  von  Bettlern,  Esel- 
treibern, Dirnen  und  häfslichen,  zerlumpten  Kindern  —  Chicharreros 
ist  der  Spottname  dieser  städtischen  Proletarier  — ,  dem  Ankömmling 
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roerst  darbietet.  Beim  kleinsten  Spaziergange  über  die  Stadt  hinaus  wird 

man  die  Ueberzeugiing  gewinnen,  dafs  ein  schreienderer  Contrast,  als 
der  zwischen  den  Sitten  dieser  Lazzaroni  und  denen  der  höchst  ehren- 

werlhfu  Lanubf wohner,  nicht  gedacht  werden  kann. 

Uebri^ens  herrscht,  wie  dies  nach  dem  Zeugnifs  der  Schriftsteller 
schon  zur  (Tuanclienzeit  der  l'all  war,  ein  anderer  körperhcher  Typus 
im  Norden  Tenerilla  s.  ein  anderer  im  Süden  vor:  hier  im  Allgemei- 
nen hohe,  etwas  mag' r<%  sehnige  (Gestalten,  Uiit  scliwarzem,  bisweilen 
auch  mit  rothblondem  Haar  und  stark  gebräunter  Hautfarbe;  dort, 
unter  weniger  exti-emen  Witterungseintlüssen,  zu  Heischigerer  Fülle  ent- 
wickelte Körper,  weichere  Züge,  in  einigen  Thälern  eine  so  weifse 
Hautfarbe,  wie  bei  Nordländern.  Da  dieser  (legensatz  bis  in  die 
Epoche  vor  der  spanischen  Eroberung  hinaulreiclit ,  so  srheinf  er  we- 
niger einer  Verschiedenheit  des  Blutes  als  vielmehr  klimatischen  Ein- 
wirkungen seinen  Ursprung  zu  venlaidcen. 

Wir  schliefsen  dieses  Capitel  mit  einem  volksthümliehen  canari- 
schen  Hefrain,  der.  allerdings  etwas  ungahmt  gegen  die  Damen  Tene- 
riffa's,  die  Vorzüge  des  männlichen  Geschlechts  daselbst  besonders 
hervorhebend,  folgendermaafsen  lautet:  ^ 

De  Fkiertaimtura,  trigOf 

De  Tenerife  ios  hombres^ 

La»  muffere»  de  Ocmaria»  . 

(Fortsetzung  folgt.) 


V. 

Oharaktenstik  der  Maina  und  ihrer  Bewohner. 

Von  Heixn  Dr.  Bichard  Sehillbteh. 

Griechenland,  welches  wir  mit  Recht  als  die  Wiege  der  klasai- 
sehen  Bildung  betrachten,  hat  von  jeher  ein  hohes  Interesse  für  sich 
nicht  blos  bei  den  AUerthnmsforBchem,  sondern  bei  den  Gebildeten 
überhaupt  in  Anspruch  genommen.  Es  ist  trotz  seiner  entfernten  Lage 
ond  trotz  der  Schwierigkeiten,  die  sieh  dem  Reisenden  daselbst  ent- 
gegenstellen, viel  durchwandert  und  genau  durchforscht  worden,  wo- 
von die  Werke  von  Leake,  Rofs,  Curtius,  Beule  u.  A.  deutliches  Zeßt^^ 
nifs  ablegen.  Dennoch  aber  giebt  es  Theile,  die  in  alter  wie  in  neuerer 
2«eit  schon  durch  ihrtti  Namen  die  Rdsendeii  snrfinkielireoken  md 
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selten  besncht  werden.  Zu  diesen  gehört  besonders  die  Tänarische 
Halbinsel.  Schon  bei  Iloraz  wird  sie  uns  bezeichnet  als  invisi  hor- 
rida  Taenari  sedes  (I.  34.  10.  cf.  Virtj.  Georg.  IV.  4G77,  und  damit 
stimmt  die  heut  zu  Tage  häutig  gebrauchte  Bezeichnung  xax«  (iovvd 
oder  mit  Lautverwechselung  xaxa^iovhu.  In  der  neueren  Zeit  ist  sie 
anter  der  Bezeichnung  Maina  bekannt.  Da  dieser  Thoil  GriechenlandB 
in  der  That  ein  gröfseres  Interesse  hervorznruf n  lu  rcchtigt  ist,  als 
man  ihm  bisher  bewiesen  bat,  und  es  mir  während  meines  Attfen^ 
halte»  in  Griechenland  möglich  wurde,  ihn  n&her  kennen  sn  lernen, 
möge  es  mir  gestattet  sein,  in  Folgendem  eine  kone  Qiarakteri«tik 
dieser  Gegend  und  ifazer  Bewohner  zu  geben. 

c  Strabo  sagt  im  zweiten  Buche  seiner  Erdbeschreibong  da,  wo  er 
iVil  der  Gestaltung  einzelner  Länder  im  Allgemeinen  spricht,  und  an 
einer  andern  Stelle  des  achtes  Boches'),  dafs  der  südliche  Theil  von 
Griecbenland  oder  die  Peloponnes  einem  Platanenblatte  gh  iche,  und 
dies  gar  nicht  mit  Unreclit;  denn  sowie  das  Flatanenblatt  fünf  Spitzen 
lud  dazwischen  vier  fiänbucbtungen  hak,  so  finden  wir  bei  der  Pelo- 
ponnes fünf  hervortretrade  Landsangen  oder  Halbinseln  and  d*- 
epischen  vier  Meerbusen. 

(iiii  Die  mittelste,  am  meisten  nadb  Süden  hin  vorgestreckte  Halbinsel 
ist  die,  welche  in  das  Cap  Matapan,  in  der  alten  Zeit  das  Vorgebirge 
Tainareft  genannt,  aaslfioft,  wonach  man  anch  die  ganze  Halbinsel 
die  tfinaEisehe  benennt  Oestliofa  von  ihr  streckt  sieh  der  lakonische 
Qolt  Aief  ins  Land  hinein,  westlich  aber  bespülen  dieselbe  die  Wogen 
4lft^tBteaB«nischen  Golfes. 

:  lijDiese  Halbinsel  nun  ist  die  Maina  oder  Mani,  die  Heimath  der 
lilteoten,  oder  wie  sie  sich  selbst  nennen,  der  Maniaten.  —  Wie  ge- 
limjtin  whr  aber  hin  in  diesen  abgelegenen  Winkel  des  griechischen 
liMldefi?!  Bellten  naht  sidi  diesen  verrufenen  Küsten  euL  Schiff;  zu 
Stüde  aber  dahin  zu  gelangen,  würde  mit  allzu  grofsen  Schwierig- 
klite»>;«iiid  selbst  mit  Gefahren  maneherlei  Art  verbunden  sein.  Wir 
müftBen  i$]so,  wenn  wir  ans  nach  Athen  versetzen  und  von  dort  aus 
itelMil Heise  antreten  wollen,  ans  nach  dem  eine  Meile  entfernten 
Ijgftm  sron  Athen,  dem  Stfidtchen  Piraeos  begeben  und  fleibig  am 
Qud  nachfragen,  ob  nicht  ein  Kalk  aus  der  Mani  da  sei  oder  dar 
tltttii>gelMi^  Wir  sind  so  glücklich  bald  eines  zu  finden  und  segeln  an 
dii^bfilllammten  Tage,  gegen  Abend,  wie  es  gewöhnlich  geschieht, 
fM^  dion  sidiem  Hafen.  Langsam  trdbt  das  Schifflein  der  offiieren 
flM^m)  (Hinter  uns  über  dem  langen  Rücken  des  durch  seinen  Honig 
teffimiten  Hymettosgebirges  ist  der  Mond  aufgegangen  und  wirft  in 
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seiner  südlichen  Klarheit  vom  durchsichtigen,  dnnstlosen  Himmel  sein. 
Licht  auf  die  schweigende  Landschaft,  in  welcher  noch  mit  scharfen  Schat- 
tenrissen die  Akropolis  von  Athen  mit  ihren  herrlichen  Tenipelruinen 
emporsteigt  und  unsere  Blicke  fesselt.  Sind  -wir  eine  kleine  Strt'cke 
in  die  See  hiiumsgelangt,  so  liegt  uns  zur  Rechten  gegen  Westen  hin 
mit  vielgezackten,  öden  Berggipfeln  die  Insel  Kuluri,  die  alte  Salamis, 
und  zwischen  ihr  un<l  dem  Festlande  der  Sund,  in  welchem  Theniistokles 
mit  .seiner  kleinen  Flutte  die  Aiinada  des  Xerxes  besiegte  und  fast 
vernichtete.  Die  Morgensonne  des  andern  Tages  beleuchtet  uns  die 
anmutliige  Insel  Aegina,  die  sich  uns  durch  den  hohen,  sehörigegipfel- 
ten  EliasluTg  schon  von  weit  her  kenntlich  macht.  Zur  Rechten  taucht 
dann  auf  der  weiteren  Fahrt  eine  Insel  nach  der  andern  aus  den 
Finthen  des  blauem  Meeres  auf.  Bald  näher,  bald  ferner  zeigt  sich 
die  peloponnesische  Küste  mit  ihren  mannigfach  gezackten  Rergjochen, 
Tifter  verdeckt  durch  vorliegende  gröfserc  Inseln,  wie  das  weinbe- 
rühmte  Foros  —  die  alte  Kalauria  —  und  die  langgestreckte  Insel 
Hydra  mit  ihren  furchtltar  steilen  Felsenbergen  und  andere.  Immer 
wechselnd  und  schön  in  den  Linien  und  der  Färbung  ist  das  Pano- 
rama, das  sich  vor  unsern  Blicken  abwickelt.  —  Am  zweiten  Xagd 
der  Fahrt  haben  wir  bei  günstigem  Winde  das  Cap  Maiea  erreicht. 
]E>en  alten  Griechen  war  dasselbe  ein  Schrecken,  und  ein  altes  Sprichwort 
sagt:  „Wenn  Du  um  Cap  Malea  herumfährst,  vergils  Frau  und  Kind 
dahi  im."  (Strabo  VUl.  37H).  Doch  ist  es  nicht  so  schlimm,  wenn 
«Beb  dl  r  unvo!  -"  1  M  n.  Schiffer  bisweilen  durch  die  heftigen  Windstöfse 
erschreckt  wird,  welche  ilim  dort  plötzlich  aus  dem  lakonischen  GoUe 
entgegen  weheo.  Hat  ^nser  Schiff  glücklich  das  Cap  Malea  umfahren, 
so  erscheinen  vor  uns  schon  in  duftiger  Ferne  die  Berge  tlnr  Mtial 
Zur  Linken  gegen  Süden  erblicken  wir  die  rötUich  schimmerndeÄ 
Abbftnge  der  Insel  Gerigo  oder  Kythera.  Sie  war  im  Altertham« 
der  A|M>dite  Urania  geweiht;  hUsr  War  iintef  all^  HeiHgthiUiiefii, 
welche  ^ese  Göttin  in  Grieohenfamd  besafs^  das  mteste  (PmuAi^WL 
e«  23,  p.  269)^  Rechts,  nahe  der  Maleidialbinsel  liegt  ein  klelas»'iiaB 
löde»  und  verlassenes  fäland  Ektphonisi,  in  deren  Form  die  PbotMie 
«fter  Alten  Aehnlichkeit  mit  einem  BsdlSkinnbacken  fond,  und  UlMib 
danadi  Onngnathos  genannt  woide^  '    '  .  ü  mup 

<      Stenern  wir  jetet  nach  Norden  tmserem  Landangsplaiütei^lfiitty- 
ihonisi  zu,  so  segeln  wir  mitten  durch  den  lakonischen  Gc^f^reflMs 
«eigt  -  sich  uns  die  malerisdie  Bergkette,  •  welche '  sieh  bis  waäk 
^ifalea  hin  erstreckt^  links  steigen  die  wilden  Bärge  der  'Iftcfi 
^tanpoti^         '  '  '  ■i''b'i">d 

Wer  sich  gewöhnt  hat,  nur  solche  Gegenden  schön  zu  finden,  wo 
blumige  Wiesen,  Wald,  Felder  tand  Boge  abweehseln  mit  «nttratfaigen 
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Dörfern  und  Landhäusern ,  von  duftigen  Gärten  umgeben ,  wo  alles 
bequem  auf  gangbaren  Wegen  und  fahrbaren  Strafeen  erreichbar  ist, 
dem  werden  die  LaudscliaUt-n  dt  r  Mani  als  durciiaus  niclit  unmutlii;^ 
erscheinen,  denn  er  wird  wcnim'  seiner  Forderuni^tn  recht  erfüllt 
sehen;  und  doniioch  sii'ht  sich  das  Auge  niclit  satt  an  dem  vor  ihm 
ausgebreiteten  Bilde.  Es  ist  eine  andere  Scenrrie,  die  uns  hier  ent- 
geccentritt.  AVild  starren  zwar  die  Felseiiberire  aus  dem  Meere  auf, 
indem  sie  bald  als  steile  Vorirebiriüie  sich  vorstrecken,  bald  dem 
WassciTciche  in  tief<'n  Buchten  Platz  zu  machen  scheinen,  l».'ild  in 
langen  Ketten  gleichmäfsig  fortziehen;  staunend  verfoii^t  das  Auge  die 
kühnen  Linien,  in  denen  das  Land  sich  gegen  den  Himmel  abgrenzt, 
mächtig  wird  das  Gefühl  des  Erhabenen  in  der  Seele  dea  Schanenden 
erregt;  —  doch  einen  schönen  Totaleindruck  empfangen  wir,  wenn  wir 
die  Umgebung  mitbetrachten  ,  drunten  die  liebliclie  IMächc;  des  blauen 
lieorcs,  droben  das  sonnigdurchleuchtete  Blau  des  Himmels,  weichet 
pirnh  die  ödesten  und  ^vild csten  Felsen  in  einem  schönen  Farl>enge- 
Mude  erscheinen  läfst,  bald  duftig  blau  im  Morgenlichte,  bald  gelblich 
4r^8  im  hellen  Tageslicht,  bald  purpurglühend,  wenn  die  Sonne  nieder- 
steigt, bald  dunkel-violett  grau  im  Abendscheine. 

Ehe  siel)  unser  Schiff  der  Küste  mehr  nfibert,  um  uns  in  dem 
sichern  Halen  des  Städtchens  Marathonisi  an  das  Land  zu  setzen, 
fiberblicken  wir  noch  einmal  das  Ganze;  denn  wir  kt'mnen  die  ganze 
Halbinsel  vom  Cap  Matapan  bis  zu  den  Spitzen  des  Taygetosgeltirges 
»  einer  directen  EIntfernung  Ton  10 — 12  Meilen  yor  unsern  Blicken 
Mtgebreitet  sehen;  mildere  Formen  und  anmnthigeren  Wechsel  zeigt 
iie6  B&rdliche  Theil  der  Mani;  wilder,  starrer,  einförmiger  ist  der 

:  t^M  rGleichsam  als  GrenzhSter  des  eigenthümlicben  Landes  stehen  im 
Jlordai  die  Gipfel  des  Taygetos  da,  die  bis  zum  Juli  hin  in  weifser 
Schneebedeeknng  glfimen,  und  deren  höchster  bis  za  7400  Fnfs  aitf- 
«Isigt  Mild  mid  frachtlMKr  iü  das  Beigland,  in  welches  sich  das  Ge- 
hnge  nach  S&den  Mn  abdadbt  Dies  eben  isl  die  nOrdliche  Mam, 
d«ran  Giarakter,  wie  ieh  here&ts  erwfihnt,  mehr  ein  anmathiger  ist: 
dorthin  aiehen,  wenn  der  Winter  in  die  hdhern  Begionen  mit  heftigen 
Begengnssen,  Schnee  und  Kalte  sdnen  Einsog  hielt,  die  Hirten  mit 
fliren  aahlreichen  Heelden,  nm  erst  im  Monat  M&rz  wieder  von  jdannen 
an  gehen.  Dort  breiten  sich  hie  und  da  frnohtbaxe  Thal*  und  Berg- 
dbanea  aosj  diegröllMren  Orten  nnd  breüeien  Feldern  Banm  geben.  Dort 
geddlit  aeben  Waisen  md  Gerste  in  Ueppigkdt  der  Mais;  die  Mdone 
wichst  hier  wliefflich;  BsmWoUa  wird  viel  gehant  nnd  Teraibeitot, 
lad  dia  iaühigen  BlndB  Vhuien  machen  hier  no<&  immer  den 
englischen  Banmwollenihlwikaten  eine  bedratende  Concnmns;  aooh 
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Seidenbau  wird  gebtrieben;  der  Oelbanm  wird  viel  angepflanzt  und 
trfigt  reichlich ;  der  Wein  gedeiht  gut,  wenn  er  auch  nicht  viel  gebaut 
wird;  die  Gärten  aber  liefern  aufser  den  vcrscliiedensten  Gemüsen 
noch  eine  reiche  Fülle  von  Orangen  und  Feigen  in  den  mannigfaltig- 
sten Gattungen,  sowie  Mandehi  und  auch  Granaten,  die  gereift  in 
gleich  schönem  Roth  wie  die  den  Früchten  vorangehenden  Blüthen 
pranj^en.  In  diesem  Theile  der  Mani  finden  sich  auch  ^Vald^nge^,  und 
nicht  unwichtig  für  die  Bewohner  ist  der  Handel  mit  den  Eicheischaalen 
der  Färbereiche  (puXavi'öiu,  Knoppern,  Qnercus  Cerris.  L.)  und  mit 
dem  Gelbholz  (xQvcoh'ht).  das  gleichfalls  von  hier  ansgel'ührt  wird. 
Die  Bäche  oder  kleinen  Flüsse  in  den  Thalgründen  lassen,  wenn  sie 
auch  gröi'stentheils  in  der  heifsen  Sommerzeit  austrocknen,  dennoch 
roth-  oder  weil's  blühendes  Oleandergebüsch  und  eine  Ligusterart  (??) 
mit  violetten  oder  blauen  Blüthen  üppig  gedeihen.  In  diesem  Theile 
der  Mani  und  zwar  in  der  Nord-West-Ecke  des  Golfes  liegt  das  kleine 
Mamthonisi,  das  alte  Gythion,  der  Hauptort  der  Gegend  mit  wenig 
über  2000  Einwohnern.  Dorthin  segeln  die  Schiffe,  die  mit  diesen 
Gegenden  in  Geschaftabeziehangen  stehen.  Die  heutige  Stadt  hat  sich 
dicht  an  den  kleinen,  aber  sonst  guten  Hafen  herangedrängt ;  idie96Mt 
sweiatockigen  H&uBer  erheben  sich  an  einem  nahe  an  daa  Meer  tretenden 
Bergabhange  terassenförmig  übereinander,  and  nur  unmittelbtT'i^Mi 
Ufer  ist  ein  etwas  ebener  Raum,  wo  in  swei  sieb  kreuzenden  tegaü 
Strafsen  der  Verkehr  sich  hauptsächlich  znsammendräogt  Bant  iMbI 
sich  hier  Alles  aneinander:  Am  Hafen  zon&chst  befinden  sick^die 
stets  besuchten  Kaffeehäuser  oder  Boutiken,  tbeilweise  mit  eliMMi 
Bretterbalkon  nach  dem  Meere  hin,  der  durch  Reiser  von  bIQbcndeii 
Oleander  überdacht  ist;  weiterhin  liegen  von  Schiffern  niadittigl^ 
schmutsige  Gark&chen,  ans  denen  der  Fettdampf  auf  die  Strafse  dringt; 
daneben  sehen  wir  den  Schuhmaoher,  der  auf  offener  Strafta^^  saiti 
Handwerk  betreibt,  den  Fleischer,  eifrig  mit  dem  Zerlegeta  «Mi 
Schaafes  beschäftigt,  Lfiden  mit  Tauwerk  und  allerlei  Schüftgerllieo, 
Speoerei-  and  Schnittwaarenhandlangen,  kurs  flberall  das  Bild  elaer 
Seestadt  en  miniatur.  Aach  allerlei  Trödelkram  steht  cum  Veikanf : 
lange  Gewehre  deren  Schaft  mit  vielem  Messingbeschlag  versien  lift, 
Pistolengfirtel  mit  und  ohne  Silbeibuckeln ,  Dolche,  darunter  manehe 
Damascenerklinge,  deren  Griff  vom  Schenkelknodien  eines  TfiikeD 
gemacht  ist,  u.  dergl.  m.  Der  Hafen  selbst  ist  durch  eine  kleine  vov^ 
liegende  Insel  geschfitsst,  welche  die  Alten  EjranaS  nannten,  die  a^ 
jetzt,  wie  die  Stadt,  Maratfaonisi  h^tsL  Die  ake  Stadt  Gythion,  wekfae 
Eor  Zeit  der  romischen  Kaiseir  noch  in  Blnthe  stand  nnd  viel  bede«- 
tender  als  die  jetzige  war,  lag  mehr  nordBeh  in  eioer  UoiiieD  Seeebene, 
die  von  einem  Bache  durchströmt  wird.  Jetst  ist  dort  alles  angebaut. 
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Wein-  und  Orangeogärteu ,  Felder  mit  Mais,  Melonen,  Baumwollen- 
stauden, mit  Oel-  und  Maulbeerbäumen  breiten  sich  da  aus,  wo  einst 
Häuser,  Märkte  und  Strafsen  waren.  Uebcrall  aber  findet  man  hier 
noch  Spuren  des  Alterthums:  einzelne  Säulen,  Sarkophage,  Marmor- 
quadern, auch  Münzen  und  Gemmen,  selbst  noch  Reste  von  gröfseren 
Gebäuden,  wie  von  Tempeln,  von  einem  Theater  und  besonders  von 
Bäderanlagen.  Von  letzteren  kann  man  noch  jetzt  bei  ruhiger  See 
am  Ufer  verschiedene  Gellen  in  ihren  Fundamenten  erkennen,  noch 
jetzt  die  Reste  eines  Mosaikfufsbodens,  der,  wie  der  Augenschein  lehrt, 
von  grofser  Schönheit  und  Dauerhaftigkeit  gewesen  sein  mufs. 

So  wohl  bebaut  wie  die  kleine  Ebene,  in  welcher  die  alte  Stadt 
Gythion  lag,  giebt  es  noch  gar  manche  in  der  nördlichen  Mani;  be- 
sonders reizend  aber  ist  eine  ganz  in  der  Nähe  von  Marathonisi  ge- 
legene. Man  überblickt  sie  von  einer  verfallenen,  durch  die  Türken 
zerstörten  Burg,  Mavrobuni,  die  circa  ^  Stunde  von  der  Stadt  entfernt 
liegt ;  auf  der  Höhe  zwischen  Oelbäumen  das  Dörfchen  gleiches  Namens, 
drunten  die  fruchtbarsten  Felder  und  Gärten,  deren  Ertrag  bei  sorg- 
fältigerer Cultur  ein  aufserordentlicher  sein  würde.  Zwischen  hohen 
Vorgebirgen  dringt  das  Meer  tief  ein ;  von  den  Nachbarhöhen  schauen 
zahlreiche  Döifer  herab.  Gegen  Norden  ragt  der  Taygetos  empor, 
gegen  Süden  erheben  sich  steil  die  wilden  Berge  der  Süd  mani.  Es 
ist  ein  Bild,  in  dem  sich  das  Liebliche,  Anmuthige  mit  dem  Grofs- 
artigen.  Schaurigen  in  seltener  Weise  verbindet. 

Anders  dagegen  ist  es  in  der  südlichen  Mani.  Dort  fehlen  die 
geräumigen  Seeebenen,  und  weil  die  Berge  meist  steil  und  in  selten 
unterbrochener  Kette  zum  Meere  abfallen,  können  sich  auch  keine 
von  Bächen  durchrieselten  fruchtbaren  Thalgründe  bilden.  Ganz  be- 
sonders gilt  dies  von  dem  wilden  Ostabhange  der  Halbinsel,  südlich 
von  dem  Cap  Kotronaes,  in  dessen  Nähe  im  Alterthume  die  jetzt  nur 
noch  durch  w^enige  Ruinen  angedeutete  Stadt  Teuthrone  lag.  Furcht- 
bar wild  starren  in  jenen  Gegenden  die  Felsen  empor,  kahl  und  öde 
stehen  sie  da,  umtost  von  den  Stürmen,  die  von  Ost  oder  Süd  oder 
West  über  das  Meer  heranbrausen;  doch  die  wildeste  Partie  ist  ohne 
Zweifel  die  in  der  Nähe  des  Cap  Matapan,  wo  in  alter  Zeit  schon 
ein  furchtbarer  Erdsturz  stattfand.  Eine  ganze  Bergspitze  ist  dort  in 
das  Meer  hinabgestürzt,  tiefe  Felsengründe  sind  aufgerissen  worden, 
ein  grauenhaftes  Bild  natürlicher  Zerstörung').    Auf  der  hinabgesun- 


')  Die  Stelle  bei  Strabo  VTTI.  367.  ist  etwas  unbestimmt,  doch  ist  zu  ver- 
muthen,  dafs  der  von  ihm  erwähnte  Bergstarz  im  Taygetos,  welcher  in  Folge  eines 
der  in  Lakonien  häufigen  Erdbeben  stattfand,  identisch  sei  mit  dem  eben  beschrie- 
benen, zumal  da  Strabo  in  den  unmittelbar  darauf  folgenden  Worten  von  den  Steiu- 
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keiieii  Berge^itse  steht  jetst  m  IddiieB  Dorf  Kastri  geOMmt.  In  der 

durch  den  HinabstiuiE  entatandenen  Schlacht  hat  sich  nach  imd  UMh 
Gcoroll  und  Erde  in  Folge  der  winterlichen  Regengüsse  angesammclit^ 
und  dort  liegen  jetzt  die  zum  Dorfe  gehörigen  Felder.  Freilich  sind 
sie  hier,  wie  auch  bei  den  andern  Dörfern  dieser  Gegend  sehr  be- 
schränkt nnd  dem  Boden  nur  durch  lange  Muhe  und  angestrengten 
Fleifs  abgerungen.  Bei  den  steilen  Abfällen  der  Berge  hat  man  sie 
feist  überall  nur  so  anlegen  Icönnen,  dafs  man  mehrere  Fuls  hohe  Steina 
terrassen  aufbaute»  die  bisweilen  nur  einige  Ellen  breit  sind.  Da  hackt 
und  säet  der  arme  Maniate  nnd  baut  unter  unsäglicher  Mühe  kaum 
so  yiel,  dafs  er  mit  seiner  Familie  bestehen  kann.  Ton  Getreide  wird 
meist  nur  Gerste  gebaut,  wenig  Waizen,  sonst  noch  Erbsen,  linsen, 
Bohnen  und  Lupinen.  Jede  Garbe  und  jedes  Bündel  mufs  einzeln  auf  dem 
Kopfe  ilcs  Arbeiters  oder  auf  dem  Rücken  des  Esels  von  der  Berg- 
terrasse auf  besclnvcrlichen  Pfaden  heimgebracht  werden.  Bei  dieser 
BodenbeschaflFenlu  it  bietet  sidi  dem  am  Ufer  zu  SchifiF  Vornberfahren- 
(len  die  inerkwürdige  Kiselieimui!];  dar,  dafs  wenn  er  zu  den  Bergen 
in  die  ll'nho.  blickt,  er  auch  im  Frühlinge  fast  nichts  als  kahle  Fels- 
wände sieht;  sehaiit  uuiii  hingeiicn  von  (l<*ui  Berge  hinab,  so  trifft 
das  Auge  fast  nur  auf  die  griinm  Saatiläehen  der  Terrassen.  Wo 
nicht  derartige  Terrassen  fehler  angelegt  sind,  da  ist  nicht  etwa  Wald, 
der  ganz  und  gar  dieser  (iegend  fehlt,  sonelern  nur  Stachelgest riipp 
und  uit  di'igcs  Buschwerk,  besonders  von  Salbei,  deren  Bliilhe  den 
Hirnen  eine  würzige  Nahrung  giel)t.  nnd  von  verschiedenen  Arten 
Wolfsmilch,  die  liier  in  daumendicken  Stengeln  bis  zu  einer  Höhe  von 
4 — f")  l'^ufs  aufscliiefst.  Um  die  l)("'>rfer  heruiu  ptlanzt  man  wohl  ()el- 
bäume,  die  gut  g('|>nanzt  werden  und  reicldich  tragen,  aucli  Feigen 
iHid  Johannisbrotbäume  und,  in  ausgedehnter  Weise,  den  Feigenkaktus, 
der  Selbst  auf  dem  dstiT^ten  Boden  fortkonuut  und  die  kleine  Mühe 
des  Pllanzens  durch  eine  Fülle  von  Frücliten  lohnt.  Ks  ist  bekannt, 
rlafs  man  in  Sicilien  mit  dieser  l'tlanze  inn  Felder  und  ( «arten  Hecken 
/ii  hr,  die  zuletzt  ganz  undurchdringlich  werden  und  aufserdem  eine  in 
der  Hitze  erquickende  Frucht  bieten  —  die  Stachelfeige  (qfjayxodvxor). 

Der  Besitz  an  Vieh  ist  unbedeutend,  das  wichtig^ti^  Thier  ist  das 
Schaf,  das  zugleich  Milch.  Käse,  Wedle  und  zuletzt  sein  Fleisch  liefern 
uud's.  Schweine  giebt  es  ziemlich  viele,  doch  sind  sie  klein;  ebenso 
die  Ochsen  und  Kühe,  welche  nicht  viel  grölser  als  die  Fsel  sind  und 
nur  zum  Pflügen  und  Dreschen,  d.  h.  zum  Austreten  des  Getreides 


brachen  des  kostbaren  tibmischeii  Marmor  and  von  MiMriSffiieten  BergweikMi 
im  Ti^rgwtot  ^obt;  dabei  ist  m  bamokan,  dab  die  Qagead  um  Cap  Taananm 
niöh  an  Eiaenen  ist. 
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gebraucht  werden;  denn  weder  hier  noch  anderswo  in  Griechenland, 
aufser  auf  den  Gutern  der  Königin  Amalia,  fällt  es  Jemandem  ein, 
Kühe  melken  zu  wollen.  Eine  eigcnthiimliche  Ernte  wird  jedoch  den 
Bewohnern  dieser  Gegend  noch  alljährlich  zu  Theil.  Wenn  nämlich 
gegen  Ende  des  Sommers  die  Wachteln  aus  dem  Norden  kommen  und 
nach  Afrika  für  die  Winterzeit  übersiedeln  wollen,  halten  sie  in  grofsen 
Schaaren  hier  noch  eine  letzte  Rast.  Da  werden  nun  diese  Tliiere 
zu  Tausenden  gefangen  und  theils  frisch  gegessen,  theils  für  spätere 
Zeit  cingesalzen.  Von  den  Wachteln  hat  der  an  der  Ostseite,  nörd- 
lich vom  Cap  Matapan  gelegene  kleine  Hafen  seinen  Namen:  Porto 
Quaglio. 

Wenn  nun  nach  dem  Gesagten  der  eben  besprochene  Theil  der 
Mani  arm  erscheinen  mufs,  so  kann  man  dennoch  behaupten,  dafs  die 
südliche  Mani  sehr  reich  ist,  reicher  selbst  als  der  fruchtbare  nördliche 
Theil,  nur  dafs  dieser  Reichthum  wenig  gekannt  ist,  und  dafs  die 
Schätze  des  Bodens  nicht  gehoben  werden;  denn  es  giebt  kaum  eine 
andere  Gegend,  die  eine  solche  Menge  kostbarer  Marmorarten  auf 
kleinerem  Räume  in  sich  schlösse,  als  dieser  unwirthbare  Landstrich. 
Hier  in  der  Nähe  desCapTaenaron  findet  sich  der  einst  so  berühmte  taena- 
rische  schwarze  Marmor,  der  grünlich  grau  gewellte  Cipollino,  weifser 
Marmor,  feiner  und  viel  consistenter  als  der  cararische,  weiter  hin 
grauer,  ferner  der  Pavonazzetto,  weifs  mit  violetten  und  gelben  Adern, 
und  vor  allen  der  kostbare  Rosso  antico,  dessen  Brüche  auf  Veran- 
lassung Sr.  Majestät  des  verewigten  Königs  Friedrich  Wilhelm  IV. 
Herr  Professor  Siegel  zu  Athen  im  Jahre  1850  erforscht  und  von 
Neuem  auszubeuten  begonnen  hat').  Wer  die  Schönheit  dieses  Mar- 
mors kennen  lernen  will,  findet  ihn  neben  dem  Verde  antico  von  der 
Insel  Tinos  im  königlichen  Orangeriehause  zu  Potsdam  zur  Aus- 
schmückung der  Wände  angewandt. 

Was  für  Reichthümer  würden  dem  Lande  zufliefsen,  wenn  eine 
ausgedehnte,  planmäfsige  Ausbeutung  dieser  unterirdischen  Schätze 
unternommen  würde.  —  Zu  dieser  Menge  edler  Marmorarten  kommt 
noch  eine  Fülle  von  Eisenerz,  von  dem  jetzt  Niemand  Nutzen  zieht, 
das  aber  die  alten  Römer  schon  in  ausgedehnter  Weise  auszuschmelzen 
angefangen  hatten.  Gern  freilich  würden  die  jetzigen  Bewohner  die  erwähn- 
ten Schätze  eintauschen  gegen  eine  reichliche  Fülle  von  QucUwasser,  denn 
am  Ostabhange  der  tänarischen  Halbinsel  ündet  man  auf  einer  Strecke 
von  vielen  Stunden  nur  eine  einzige  fliefsende  Quelle  bei  dem  Kloster 
Kurnos,  ungefähr  zwei  Stunden  südlich  vom  Cap  Kotronaes.  Jedes 


Der  Bericht  über  die  Resultate  der  Forschungen  des  Herrn  Prof.  Siegel 
wird  in  dem  nachfolgenden  Aufsatz  Nr.  VI.  mitgetheilt  werden. 


DigitizGG  l.,  vj^-vi^le 


122 


B.  Schillbach: 


Hmi  in  den  DMnrn  hat  daher  €ui6  oder  inehnro  CMtavuen*  in  dMMn 

das  winteriicfae  Regenwasaer  ao  rekhlidi  ab  möglich  gesammelt  wird; 
denn  der  gesammelte  Vonrath  mnfa  für  den  ganzen,  meist  regenloBen 
Sommer  nnd  noch  filr  einen  grolSsen  Theil  des  Herbetos  aoareldieD. 
l'uv  Book  lenken  wir  nmi  nnsre  SdirittO  In  die  Behausungen 'jmv 
Menschen.  Da&  es  in '  Meaeat  Gegend  nicht  gut  grölsere  Orts^ia^n 
md  'Stfidte  geben  kann,  erkifirt  die  Beschaffenheit  des  Landes.  Vttt 
kleinere  Dörfer  finden  sich  hier,  deren  Zahl  aber  doch  ziemlich  bedeu- 
tend ist,  denn  vom  Cap  Kotronaes  bis  zum  Cap  Matapan  sind  am 
Ostabhange  allein  anf  einer  Strecke  von  ungefähr  7 — 8  Stunden  etwa 
12  Dörfer  gelegen.  Man  denke  dabei  aber  ja  nicht  etwa  an  unsere 
Dörfer;  denn  ein  Dorf  jener  Gegend  ist  ein  Coiuplex  von  Burgen  mit 
viereckigen  Tliürinen.  Fast  eine  jede  l'\'innlie,  oder  wenigstens  jedes 
Geschlecht  hat  einen  Thurui,  in  dessen  Schufze  die  mit  dicken  Mauern 
gebauten  Häuser  umherliegen.  Schon  Livius  (XXXYIIL,  30)  erwähnt 
der  an  der  lakonischen  Seeküste  überall  zerstreut  liegenden  Casteiia,  und 
diese  baut  man,  wie  damals,  so  noch  heut  zu  Tage  überalL 

In  der  innern  Einrielitiing  dieser  Häuser  herrscht  vom  Vornehmsten 
bis  zu  dem  (ieringsten  die  gröfste  Einfacldieit.  Der  Leser  mag  zunächst 
mich  in  das  Haus  des  Eparchen  oder  Landrathcs  des  Kreises  Mara- 
thonisi  begleiten  und  dann  in  eine  Burg  der  Südmani.  Der  Eparch 
von  Maratlionisi,  welchen  ich  einige  Male  l>esuchte.  war  kein  unge- 
bildeter Mann ;  er  sprach  französisch  und  auch  etwas  englisch  und 
war  die  erste  Person  im  Orte  und  der  Gegend.  Sein  zweistöckiges 
Haus  ist  freundlicli  am  lialVn  gelegen;  die  unteren  Räume  desselben 
wurden  nur  zur  Aufbewahrung  von  Vorräthen  oder  Geräthschaften  be- 
nutzt. War  man  die  Treppe  in  die  Höhe  gestiegen,  so  trat  man  aus 
einem  kleinen  Vorflur,  von  welchem  man  in  die  Küche  gelangen 
konnte,  durch  eine  Flugelthür  aus  rohem  Kiefernholze  in  das  Haupt- 
zimmer. Aus  diesem  gelangte  man  durch  ähnliche  Thüren  rechts  und 
links  in  kleinere  Zimmer.  Die  Wände  waren  nur  weilsgetüncht,  and 
anÜMT  einigen  kh  iii<  n  Heiligenbildern  war  an  ihnen  nnr  noch  ein 
-mifoiger  Spiegel  zu  bemerken,  dessen  Glas  indefe  nicht  mehr  gm 
■war.  Zahlreiche  Fenster  erhellten  die  Räume,  doch  ihre  Rahmen 
waren  nur  ans  rohem  Holz  gearbeitet,  und  die  Scheiben  blind.  Von  Möbeln 
sah  man  wenig.  Als  Sopha  dienten  zwei  Holzböcke,  belegt  mit  Bret> 
tern;  auf  diesen  war  eine  Matte  ausgebreitet,  weldie  mit  hochrothem, 
an  den  Rändern  mit  weifser  Litze  besetztem  Kattun  uberzogen  war. 
Gleichen  Ueberzng  hatten  die  Strohkissen  an  die  Wand.  Unter  dem 
Spiegel  stand  ein  dnfacher  Tisch  mit  einigen  Büchern  und  einem 
i.Wißserglase,  das  nach  dortiger  Sitte  als  Dintenfftfs  dient.  Anfserdem 
waren  noch  einige  grungeetrichene  Holzstnhle  mit  Strohgefledit  da. 


Digitized  by  Google 


Chuaktaiitik  dtt  Mrina  oad  flinr  Bewohner.  123 

■ 

Die  geöffneten  Seitenthuren  gestatteten  einen  Blick  in  die  Nebenzim- 
mer, Von  Bettstellen  und  Spinden  war  nichts  zu  sehen,  denn  man 
breitet  zur  Nachtruhe  wollene  und  Steppdecken  auf  die  Dielen  oder 
auf  den  Balkon  aus.  Die  Kleider  hän<jen  an  Näü'eln  an  der  Wand 
und  werden  allenfalls  mit  einem  Laken  ül>erdeckt.  Nur  die  Wasche 
und  andere  Oini^e,  die  nicht  gerade  umherliegen  sollen,  sind  in  groüsea 
Holzkolfcrii  »»der  Truhen  eincfeschlossen. 

So  besehatlen  war  die  lläu^li('lle  Kinrichtunc;  der  ersten  Person- 
lichkeit  in  der  Kreisstadt  Marathonisi.   Dieser  Einrichtung  entsprechend 
war  auch  die  Lebensweise  in  Bezug  auf  Essen,  Trinken  und  Kleidun«^, 
indessen  zeigte  sich  hier  überall  schon  ein  Anflug  städtischer  CuUur. 
Jetzt  aber  folge  man  mir  in  die  Burg  eines  Dorfbewohners  der  Süd- 
mani,  dessen  Gastfreundsehalt  ich  eine  Zeitlang  genofs.    Ein  steiler, 
ijeschwerlicher  Weg  voll  Geröll  führte  zur  Behausung  hin.  Zwischen 
46X1  Felsen  zur  Rechten  waren  Feigencactus  eingepflanzt.    Eine  dicke 
Mauer  mit  niedrigem  Thor  umschlofil  den  IJof.   liier  trat  man  zunächst 
in  eioen  gewölbten  Raum,  dessen,  eine  Wand  durch  den  mit  Pulver 
IHWgespr engten,  natürlichen  Felsen  gebildet  wurde;  von  hier  gehingte 
man, durch  eine  etwa  4  Fufs  hohe  Thür  in  den  untern,  dunkeln  Thurm- 
f|Him;  dort  lehnte  Mi  der  Wand  ein  diek(  r  Olivenstamm,  in  welchen 
In  gewissen  Entfernungen  rohe  Stufen  eingehauen  waren.   Auf  dieser 
§IQginellen  Trei^  steigt  man  in  die  Höhe,  doch  bei  einem  aus  der 
Ifftfter  vcospringendem  Steine,  an  welchen  das  obere  Ende  des  Oel- 
tamtstammes  angelehnt  ist,  hört  dieselbe  auf,  und  wird  man,  wie  bei 
wnnfhen  Thürmen  unserer  Bitterburgen  in  die  Nothwendigkeit  Ter- 
4«l|(ty  «ich  durch  ein  fiber  dem' Kopfe  befindliches  viereckiges  Loch  mit 
j|li%e8t3tBten  Armen  in  das  Wohnsunmer  hineinzuschwingen.  Der  Rauin 
jilildeim  bat  vielleicht  12  FuTs  im  Quadrat  Hier  befinden  sich  aufser 
■^en  4 Bewohnern,  bestehend  aus  Mann,  Frau  und  .drei  Kindern  alle 
JlStUgen  HabseUgkeiten  zusammen.  Stuhle  zum  Sitzen  hat  man  nicht, 
auch  keine  Bänke,  sondern  man  breitet  eine  wollene  Decke  auf  d^ 
3))den  .4nd  legt  ein  niedriges  Strohkissen  darauf,  das  man  eul Weder 
jlli  Kopfkissen,  oder  sonst  ids  Sitz  benutzt.  Fenster  sind  nicht  vorhatiden ; 
4iiit&  td^n  bemerkt  man  nur  kleine  Lichtoffhungen  in  den  dicken 
flfänmi«  die  bei  Nacht  oder  Unwetter  leicht  mit  einem  Holzladen  Ter- 
lisblosoen  werden  können.  An  den  Wfinden  hin  liegen  auf  einem  Haufen 
.'^ohli  rsüsammengefaltet  die  woUenen  Decken  und  Laken,  welche  am 
läkmoä  zum  Nachtlager  auf  den  Dielen  ausgebreitet  werden.  So  finden 
mht  fioeh  jetzt  die  alte  Sitte,  wie  sie  uns  Homer  vor  mehr  als  dritte- 
MMawtend  Jahren  geschildert  hat.   Neben  den  Dedcen  stehen  eine 
«iet  ijBwei  vhölzeme  Truhen  für  bessere  Kleider  oder  andere  werth- 
,«tHc^:I>izkge;  In  der  einen  Edce  befindet  sich  ^n  Korb  mit  WoUe 
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oder  Baumwolle  nebst  Rocken  und  Spindel,  in  der  anderen  ein  oder 
mehrere  Thonfässer  mit  eingepökeltem  Schweinefleisch,  Oel,  Erbsen, 
Gerste  oder  andern  Feldfrüchten.  An  den  rohen  Wänden  fallen  uns 
zunächst  die  lange  Flinte,  die  Pistolen  und  der  Yatagan  ins  Auge.  An 
Pflöcken  oder  Nägeln,  die  in  die  Mauerfug(ni  eingeschlagen  sind,  hän- 
gen bunt  durcheinander  hier  ein  Siel),  dort  Kleider,  anderswo  das  Netz 
zum  Waehtelfang,  an  einer  andern  Stelle  ein  Schhiuch  mit  Schafkäse. 
Andere  leichter  entbehrliche  und  schwer  fortzutrairende  Geräthe,  als 
das  Raekgeräth.  die  Ilandmühle  und  die  Oelpresse  befinden  sich  in 
andern  Räumen.  T^iesc  Tliürmc  haben  aufser  diesem  meist  noch  ein 
oder  zwei,  aber  noch  schwerer  zugängliche  Stockwerke.  Oben  ist  ein 
cämentirtcs  flaches  Dach  mit  einer  3 — 4  Fufs  hohen  Brüstung,  deren 
oberste  Steinlagen  lose  sind,  damit,  wenn  die  Be-vvohner  des  Thurmes 
einmal  ungegritfcn  werden,  hinreichende  Munition  von  Steinen  zur  Ver- 
theidigung  voriianden  ist.  —  Diejenigen,  welche  nieht  gerade  in  einem 
Thurme  wohnen,  sondern  in  den  unilierliegenden  Häusern,  hal)en  ihre 
Räumlichkeiten  etwas  bequemer.  Auf  einer  aus  rohen  Steinen  zusam- 
mengesetzten, doch  noch  ziemlich  halsbrecherischen  Treppe  gelangt 
man  in  das  Hauptzimmer,  das  oft  auch  das  einzige  ist,  indem  das 
Parterre  dem  Vieh  eingeräumt  wird ;  dvr  längliche  Baam  des  Zimmeirs 
ist  fast  immer  in  zwei  Theile  geschieden,  in  einen  niedrigem,  nnge- 
dielten  neben  der  Thor,  wo  auch  der  Feuerheerd  sich  befindet,  and 
einen  um  einige  Fufs  hoher  liegenden  gedielten,  wo  die  vorher  ange« 
gebenen  Habseligkeiten  anfgest(»llt  sind.  Mitunter  ist  auch  wohl  eine 
Ijrofsere  Vertiefung  in  der  Wand  angebmcht,  die  als  Schrein  benutzt 
wird.  Unter  den  Dielen  werden  die  geemteten  Feldfrüchte  aufgespei- 
chert. —  Das  Dach,  dessen  Oonstruction  durch  keine  Mörtelbekleidottg 
verdeckt  wird,  ist  roh  äns  wenig  behauenen,  öfters  sogar  kmmmeÄ 
OÜYttistfiBimen  zusammengefugt;  anf  diese  sind  Stangm  oder  Bretter 
I^Mgelt,  und  diese  wieder  mit  schweren,  nnregdmfifsigeii  Schldilnv 
^tten  belegt. 

Die  Bewohner  nun,  denen  die  Natnr  so  Tide  Schwieri^dteit 
SMhdioh  ihm  Badstens  entgegensetst«  sind  weder  grob  iioäi  scMi^ 
dodh  trifft  die  BemeikaDg»  welche  man  anch  in  andern  Gegenden  Orii^ 
ekenlands  maehti  dab  ninüicii  die  Männer  dnrehschnitliliefa  schSner  sind 
als  die  Frauen,  anch  hier  so.  F6r  die  Klddnng  kfinnen  de  wegen 
ihrer  Annnth  nieht  viel  aufwenden,  doch  ist  die  TmM  e^endifimlidi. 
IMe  Ifinner  tragen  ab  Eopfbedeokmg  dnen  hohen  roAen  Fbfii,  oder 
aehBngen  ein&ch  ein  buntes  Tudi  um  den  Kop^  anf  dem  Leibe  ein  gnmes 
oder  blanes  baumwollenes  Hemd,  darüber  eine  Jacke  voo  weiiser  oder  bra>- 
aer  Wdle,  bd  den  Vornehmeren  mit  blauen  und  rolfaen  Litsen  in  bui^ 
ten  Aiabeaken  beetlckts  dann  ein  Paar  Uaue  baumwollene  Pumphosen, 
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die  bis  unter  die  Knie  reichen,  an  den  Füfsen  einfache  Schuhe  oder 
Sandalen.  Um  die  Hüften  tragen  sie  einen  mehr  oder  weniger  künst- 
lich gearbeiteten  Ledergürtel,  in  dem  Pistolen,  Dolchmesser  und  der 
Taback,  bei  den  alten  Leutrn  auch  die  Schiiupftabacksdose  stecken.  — 
Die  Frauen  haben  für  gewöhnlich  über  den  Kopf  ein  Meifses,  an  der 
schmalen  Kante  zusaniniengeiiälites  Tuch,  das  lang  und  Icieht  liber 
den  Rücken  hinabtallt.  Die  Haar«'  sind  an  der  Stirn  und  am  Hinter- 
kopfe kurz  ge.schoren  und  nur  zu  beiden  Seiten  hängen  sie  bis  zum  Ohr 
oder  Hals  Lerab.  Sie  sind  bekleidet  njit  einem  langen,  dunkelblauen, 
baumwollenen  Rocke,  der  in  der  Taille  durch  eine  Art  Scbärpe  zu- 
sammengehalten wird;  etwa  eine  halbe  Elle  unterhalb  der  Taille  ist 
derselbe  mit  eixiem  drei  Häude  breiten,  hochrothen,  baumwolleiMii 
Streifen  besetzt. 

Im  Ganzen  ist  der  Menschenschlag  ein  kräftiger  und  gesunder; 
auffallend  siod  selbst  noch  bei  alten  Leuten  die  blendend  weifsen  Zähne. 

Gewandt  und  leicht  steigen  die  Gestalten  bergauf  und  bergab ;  ohne 
XKk  gleiten  oder  fehlzutreten  eilen  sie  über  Steingeröll  oder  über  die 
Eackigen  JPeken  dahin.  Der  täglich  geübte  Körper  bekommt  auf  dieie 
Weise ! eine  greüse  Ausdaaer  und  Elasticitat,  und  sugleich  auch  einen 
freien,  ungezwungenen  Anstand,  der  diese  Leute  merklich  vor  den 
Landbewohnern  unserer  Gegenden  ausseichnet.  Obgleich  den  Meisten 
iftlhnlhildnng  gänzlich  abgeht,  und  nur  wenige  w  ährcnd  ihres  Militair- 
dienstes  einige  Kenntnifs  im  Lesen,  Schreiben  und  Rechnen  erreicht  ha- 
ben, so  besitzen  sie  doch  einen  guten,  natürlichen  Verstand,  verbunden 
4|)|lii0bhafter  Phantasie.  Aach  die  poetische  Ader  fehlt  ihnen  nicht.  Wesn 
zur  Winterszeit  der  Sturm  draufsen  beult,  der  Regen  mächtig  vom 
Siifntimi  ntrfmt  so  dafs  die  Felsschluchten  erdröhnen  von  den  in  ihnen 
Mitmmanbransenden  Wassermassen,  oder  gar  Schnee  sich  über  den 
jtog^  entladet,  da  sammeln  sieb  die  jungen  Barschen  bei  irgend 
Bekannten  um  das  flackernde  Feuer  und  lassen  Erzählungen 
ifeHlir:0cblieln  mit  laedem,  in  denen  sie  entweder  den  Gegenstand  ihrer 
£iabsbverbmliehen,  oder  die  kfibne  Thaten  eines  der  Ihrigen  preisen,  oder 
attc]|(;iMBen  ihrer  Genossen  mit  Spott  nberbiufen.  Unstreitig  wird« 
<«»,iliaDmler  alter  Yolkssageo  und  Lieder  hier  eine  reiche  Ausbeute 
^MiliiederscbStsen  voll  natfirlicher  Frische  und  lebendiger  Fbantaai«, 
«dSoHMCbbier  von  Mund  zu  Mund  fortpflanzen,  ausammenbringen  können. 
u^M,ii(Vh6  den  Charakter  der  Leüte  betrifft,  so  zeigt  er  ein  Gemisch 
(tÜMt  gaton  und  schlechten  Seiten.  Ein  hervorstechender  Zog  ist  die 
-iC^^osigkeit,  die  auch  unter  den  Griechen  fäat  sprichwörtlich  ist;  oSt 
Inaiiiiitaa  hören:  „gieb  einem  Maniaten  einen  Thaler,  und  er  schwört 
4it  -eiMn-lRlsdien  Eid.^  Dazu  gesellt  sich  eiU'  bedeutender  Hang  zum 
IfiteUkn,  wobei  der  Freund  selbst  vor  dem  Flreunde  nicht  sicher 
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Auch  den  Raub  verschmähen  sie  nicht  gerade  zu.  Bezeichnend  ist  in 
dieser  Beziehung  ein  Liedchen,  in  welchem  ein  Maniate  zu  einem 
Fremden,  den  er  unterwegs  triflPt,  sagt:  „Liebes  Gevatterchen,  ich 
meine  es  so  gut  mit  dir,  sieh  an,  du  hast  eine  so  schone  Jacke,  du 
hast  einen  so  schönen  Fefs,  du  hast  im  Gürtel  ein  so  schönes  MesBer, 
überlafs  mir  das;  denn  giebst  du's  mir  nicht,  dann  kommt  ein  Anderer, 
der  nimmt's  dir,  und  du  wirst  mir's  doch  lieber  geben,  da  ich  dich 
bitte,  und  es  nicht  jenem  lassen,  der  dir's  ohne  zu  fragen  nimmt.* 
Im  Umgange  ist  der  Maniat  lebendig  und  heiter,  dabei  aber  auch  leicht 
auffahrend ;  er  besitzt  einen  gewissen  Stolz ;  doch  ist  er,  wo  es  seinen 
Absichten  dienlich  sein  kann,  auch  kriechend  freundlich.  Gegen  Fremde 
ist  er  gastfrei  und  giebt  von  dem  Wenigen,  was  er  hat.  Im  Uebrigen 
ist  er  tbätig  in  seiner  Häuslichkeit,  kühn,  muthig  und  ausdauernd  im 
Kampfe,  Yon  starker  üebe  zur  Freiheit  und  za  dem  heimiachen  Boden 
ermu 

Nach  diesen  mehr  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Bewohner 
der  Mani  möge  eine  kurze  Charakteristik  des  Lebens  nnd  Treibens 
der  Maniaten  noch  hier  ihren  Platz  finden.  Gleich  bei  der  Geburt  der 
Kinder  tritt  ein  Unterschied  des  Ansehens  der  Person  hervor)  der  sich 
dnrch  das  ffuae  Leben  hinzieht  Der  Mann  nämlich  gilt  wenigstens 
«oeb  «IdsmI  so  viel  als  die  Fran.  Ist  nun  ebnet  Familie  ein  Knabe 
geboren,  so  wird  der  Tauftag  festlich  begangen,  und  Freudenschüsse 
hallen  in  den  Bergen  wieder;  ist  es  aber  ein  Mädchen,  dann  geht  jeder 
nach  der  Tauffeierlichkeit  an  sein  gewöhnliches  Geschäft.  Die  Tanf- 
handlang  beginnt  mit  dem  Vorlesen  langer  Qebete  nnd  Beschwörungs- 
lonnein,  wobei  die  bösen  Geeister  mit  Ffifoen  getreten,  durch  die  Lnft 
angespieen  nnd  fortgeblasen  werden.  In  gkidier  Weise  wird  das 
Taufwasser  angeblasen  nnd  dann  mit  geweihtem  Oel  ibetgoiMn.  Dar- 
anf  wird  das  Kind  snerst  an  Seheitel,  Stnn,  Ifnnd,  Armen  nnd  FÜma 
mit  Oel  betupft,  dann,  am  ganzen  Kfiiper  mit  Oel  eingesalbt,  dreimal 
ganz  nnd  gar  in  das  Wasser  getanofat,  endlieh  werden  ihm,  nachdem 
es  etwas  abgetroeknet  nnd  eingewickelt  worden  kt,  endgeHaate  vom 
Hinterkopfe  abgesdiintten,  nnd  diese  über  dem  Wasser  Tertmumt.  '-^ 
Das  Kind  wiohst  ohne  b«Bondere  Pflege  heran;  ist  es  schwfleUidi,  m 
sdrbt  es  meist,  denn  nnr  krUtigere  Natocren  Überstehen  die  YenuMfa^ 
Ifissignng  der  Pflege  nnd  gedeihen  frdhlich  empor.  Waa  sie  lernen, 
'lernen  sie  von  den  filtern  nnd  durch  Vericehr  nnt  Andern;  Schulen 
giebt  es  hier  noch  nicht,  mit  Ausnahme  einer,  die  im  Jahre  1858  in 
llaraüionisi  dngefilhrt  wurde.  —  In  dem  Bjiaben  wird  vom  Tater 
frttis^tig  das  Selbstgefühl  geweckt;  der  Mutter  tu  widersprechen  nnd 
iddit  an  gehordien,  wird  nicht  sondeilicih  gerügt;  dem  Vater  aber  uv- 
gcdiorsam  an  sein,  sireng  bestraft.  Zur  ThM^keit  im  Bknse  nnd  aotf 
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ton  Filde  irardMi  die  Qnd«r,  bewmdcn  die  Ittdchen  firfih  magMML 
Ist  die  Familie  «hlreieh,  und  ist  es  schwierig  den  Unterhalt  I3r  alle 
i^4<iden,  so  mSssen  die  filtern  Söhne  hinaus,  am  sich  etwas  sa  er- 
waprimi,  sei  es  in  der  Nachbarschaft,  sei  es  in  Naaplia,  oder  Athen, 
%|.^;%^]iri«  oder  andern  Orten,  wo  sie  als  Eckensteher  und  Ijasttrfiger 
ftmgken.  Ein  Mfidchen  aber  in  fremden  Dienst  sn  geben,  gilt  &t 
gam  anpassend  und  anstattbaft.  £s  wurde  sich  auch  kaam  eines  daan 
iMirgeben,  and  doch  ist  ihr  Loos  daheim  kein  beneidenswerthes.  Im- 
iber  nachgesetzt  den  Brüdern,  fiSllt  anch  der  grofote  Theil  der  Arbeit 
med  sie.  Vom  frühen'  Morgen  bis  som  spfiten  Abend  müssen  sie  an- 
gestrengt thätig  sein.  Das  ist  noch  mehr  der  Fall,  sobald  sich  ein 
Ifiddien  verheiratbet  hat,  und  nun  die  Geschfifte  einer  ganzen  Wirtb- 
schaft auf  ihr  allein  ruhen.  Sie  mufs  den  Mann  begleiten,  und  wenn 
er  mit  Ochs  and  Eäel  ptlügt,  mnfs  sie  sfien;  sie  mois  ernten  und 
beim  Ausdreschen  12 — 14  Tage  lang  das  Gespann  auf  der  Tenne 
treiben  helfen.  Oft  noch  in  der  Nad^t  hat  sie  das  fÜr  den  Bedarf 
nüthige  Mehl  zu  mahlen;  hat  anlserdem  das  Vieh  zu  besorgen,  zu 
waschen,  Wolle  zu  krämpeln,  zu  spinnen  und  zu  weben.  Mit  Bedauern 
habe  ich  manchmal  den  Weibern  nachgeblickt,  wenn  sie  mit  einer  Last 
oder  einem  Kind  auf  dem  Rücken  und  unter  dem  Aiiue  den  Spinn- 
rocken haltend,  die  ssLcUcu  liergpfadü  spinueud  hinaui-  oder  hinab- 
stiegen. 

Die  Verlobung  geschieht  oft  schon  sehr  früh;  so  fand  ich  in  einem 
Dorfe  bei  einem  IJauer,  bei  dem  ich  auf  meiner  Reise  einkehrte,  dessen 
sechsjährige  Tochlt  r  bereits  verlobt.  Die  Madclieii  luirathen  schon 
mit  dem  drei/ehnten  oder  vierzehnten  Jahr;  die  Männer  vom  bintzrlm- 
ten  ab.  Ein  Hauer  im  Dorfe  1  )itnaristika  war  21  Jahr  all,  halte  mit 
15  Jahren  geiieirathet,  war  \  aier  von  drei  Kindern  und  hatte  bereits 
die  zweite  Frau.  Es  herrscht  hier  noch,  wie  in  älti-sit  i  Zeit,  die  Sitte, 
dafs  der  Mann  den  Eltern  der  Braut  gewissermalsen  einen  Kaufpreis 
geben  mufs;  der  Bauer,  von  dem  ich  eben  sprach,  liaiie  für  seine  letzte 
Frau  3  Thlr.  und  8  Okka  d.  h.  18—20  Pfund  SchweineUeisch  ge- 
geben. Für  seine  Schwester,  die  nocli  nicht  verheiratbet  war,  wurden 
drei  Böcke  verlangt. 

^Venn  ich  vorher  von  den  vielen  Arbeiten  der  Frauen  sprach,  so 
wird  man  wohl  auch  fragen,  wie  es  mit  dem  Fleifs  der  Männer  steht. 
Wohl  sind  auch  sie  l  hat  ig,  doch  kommen  für  sie  im  Winter  lange  Zei- 
ten der  Ruhe,  während  das  Weib  dann  spinnen,  weben  und  nähen 
mufs.  Drängt  die  Xoth,  so  g<-ht  freilich  der  Mann  mehrere  .Nbjnate 
lang  auf  Verdienst  nach  Athen  oJ(  r  in  andere  Städte  und  kehrt  dann 
mit  Kleidungsstücken,  llausgeräth.  oft  auch  mit  (ield  bereichert  heim. 
Oftmals  aber  auch  muls  der  Mann  zur  VerUieidiguug  der  Seineu  die 
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Waffen  otgrdfen.  Da  n&nlich  in  diesem  Lande  die  Blutrache  noc^ 
nicht  hat  aasgerottet  werden  können,  kommen  blotigo  Streitigkeiten 
nnd  Kämpfe  zwischen  einzelnen  Familien  oder  iranzen  Dörfern  ni<iiit 
aelten  vor.  Die  Glieder  der  einzelnen  Familien  iialten  dann  eng  zi»> 
SMomen;  jedes  hat  die  Pflicht  das  andere  zu  schützen.  Bei  diesen 
Zuständen  ist  es  ein  Oebot  der  Nothwendigkeit,  nie  anders  als  bewaff* 
aet  ansangehen;  selbst  wer  nur  anf  ein  ferngelegnes  Feld  gehen  will» 
miterlüfst  es  nidit,  wenigstens  eine  Pistole  und  ein  Messer  in  dcad 
Qirtel  zu  stecken.  Da  die  griechische  Regierung  in  diesen  Land^ 
strecken  ihre  Herrschaft  noch  nicht  vollständig  befestigt  hat,  und  dort 
noch  keine  durchgreifende  Anwendung  der  Gesetze  möglich  gewordea 
isty  so  ist  es  nicht  zu  yerwnndem,  wenn  Leute,  die  drei  bis  vier  Mordfe 
auf  dem  Gewissen  haben,  frei  herumgehen.  Wie  wenig  überhaupt  ein 
Menschenleben  geachtet  wird,  kann  ans  einer  Erzählung  einleuchten, 
die  ein  steckbrieflich  verfolgter  Mörder,  der  in  Begriff  war,  nach  der 
Insel  Cerigo  zu  gehen,  am  daselbst  in  englische  Dienste  zu  treten, 
meinem  Reisebegleiter,  dem  Herrn  Professor  Siegel  folgendermaSsen 
ans  dem  eignen  Leben  mittheilte:  „Ich  war  in  Chalkis,  war  schon 
^mehrere  Monate  da,  hatte  aber  noch  nichts  verdient.  Es  war  aiidi 
^noch  ein  Landsmann  von  mir  dort;  der  hatte  viel  zusammengescharrt^ 
,,faatte  Kleider  und  Kessel  gekauft  und  auch  noch  Geld  fibrig  behal«- 
,)ten.  Eines  Tages  sagte  er  zu  mir:  ^^Komm  mit,  Landsmann wir 
^wollen  nun  wieder  heimgehen.*^  Ich  war  es  zufirieden,  denn  ich  ver- 
^diente  doch  nichts;  ich  fragte  ihn,  ob  er  mir  Geld  zur  Reise  leihen 
„wollte,  und  er  that  es.  Wir  mietheten  uns  also  Thiers  und  ritten 
„nach  Athen  zu.  In  den  Bergen  wurde  der  Weg  schlecht  und  eng^ 
^wir  stiegen  ab.  Der  Pferdeknecht  war  vorausgegangen;  wir  beide 
^folgten  allein.  Da  dachte  ich  in  meinem  Sinn:  dessen  Geld  könntest 
„du  besser  brauchen;  ich  packte  ihn  und  stiefs  ihm  das  Messer  in  die 
iy&rust.  Seinen  letzten  Schrei  hatte  der  Thiertreiber  gehört;  er  merkte, 
„was  geschehen  war,  jagte  mit  den  Thieren  fort  und  machte  bei  dem 
„ersten  Gensd'armerieposten  Anzeige.  Es  wurde  sogleich  auf  mich 
„gefahndet,  und  ich  hatte  das  Unglück  gerangLii  /u  wndeii.  Die 
„Gensd'armen  brachten  mich  fort,  einer  ritt  voran,  tiiu  r  hinleu.  Es 
„waren  aber  gute  Kerle;  irh  Iii  Ts  luicli  mit  ihnen  in  ein  Gespräcli  ein. 
„So  kamen  wir  in  den  WaKl;  Wwr  Pt\ nie  konnten  uirhl  nu  lir  recht 
„fort.  Icli  wur  überall  beliült'lieli,  und  es  gelang  mir  einmal  nach  hin- 
„ten  zu  kdüinien,  an  einer  Stelle,  y\o  der  Weg  besonders  eng  und 
„steil  war.  Auf  einmal  sprang  ich  an  einer  Bergecke  in's  Gehölz  und 
„fort  war  ich.  Die  mir  nachgesendeten  Schüsse  trafen  mich  nicht. 
„Ich  lief  Tag  und  Xndit  und  kam  endlich  nach  Nauplia.  Hier  fand 
^ich  daä  bchiü  eines  Laudämuuiies ,  der  nach  Haus  wollte  und  Geld 
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„hatte.  Ich  aber  brauchte  Geld.  So  pafste  ich  es  eines  Abends  ab, 
„ging.,  als  er  in  der  Stadt  war,  auf  s  Schiff  and  fand  richtig  das  Geld, 
„freilich  nur  4i)  Thaler.  Mein  Unglück  wollte,  duls  die  Matrosen  mich 
^sahtii,  als  ich  davon  gohen  wollte.  Zu  gleicher  Zeit  kam  auch  mein 
„Landsmann  zurück,  und  lioses  vcrmutheiuK  fjing  er  auf  mich  los. 
„Was  sollte  ich  nun  tlaiti !  Ich  legte  mein  (Jewehr  an  und  sciiofs  ihn 
„nieder.  Ich  mufste  nun  wieder  tliehen,  fand  dann  aber  bald  ein  Kaik, 
„das  mich  nach  Moncmbasia  braclite.  Ich  erkannte  in  dem  Schiffer  einen 
„Bekannten,  der  mir  im  Gespräch  von  einer  alten,  aber  reichen  Tante 
„eraählte.  Ich  machte  mich  eines  AIh  nds  auf  zu  ihr,  nahm  ihre  Hacke 
„und  schlug  die  Alte,  dafs  sie  sogleich  niederstürzte.  Die  Saclie  tliat 
„mir  bald  leid,  denn  ich  wollte  nicht  so  derb  zuschlagen,  und  obgleich 
„ich  alles  durchsuchte,  fand  ich  doch  nur  wenig.  So  muffte  ich  wie- 
„der  flücliteii  «nd  bin  nun  zu  Lande  hierher  nach  Jforto  Qoaglio  ge> 
„Imiiiien,  um  nach  Cerigo  za  den  Engländern  zu  gehen;  denn,  wenn 
JUtpf^Utk  em  guter  Kerl  bin,  und  mir  nicht  kidit  Jemand  etwas  in 
„den  Weg  legt,  so  hat  man  doch  schon  einen  Preis  auf  mdnen  Kopf 
„güiuMif  und  da  könnte  es  wohl  einen  schiebten  Menschen  geb^ 
i^illf^iddi  darom  Terrietiie.^  —  Dergleichen  FfiUe  werden  jetzt  zwar 
iitoit^veltener,  verschwinden  aber  doch  nicht  so  bald  gftnzUch. 

'Y'iiMr  habe  Torfaer  erw&hnt,  wie  früh  Mann  und  Weib  sich  ent- 
WtrtiÜn '  nad  in  die  E^e  treten.  Dies  hat  zwar  zur  Folge,  dafs  Frauen 
ttti^«iiBigen  zwanz^  Jahren  sdion  ganz  alt  anssehen,  hindert  sie  aber 
mdlty  ' ein  hohes  Alter  an  erreichen. 

'^^rÜD  Mer  Lage  befinden  sich  diese  Lente,  wenn  Krankh^t  de  befiOk, 
dmii^^eti  Arzt  giebtes  nicht,  nnd  was  es  mit  den  dortigen  Hansmitteln 
afer besagen  hat,  ist  leidit  aas  Folgendem  zo  benrtheilen:  Wenn  Je- 
taand  von  einem  Schmerze  befallen  wird,  für  den  man  keine  bestimmte 
Veranlassung  findet,  schlachtet  man  zuerst  ein  Huhn  und  legt  das 
frische  Fleisch  auf  den  schmerzenden  Körpertheil,  Hilft  dies  nicht, 
so  schlachtet  man  noch  eines,  oder  lieber  eine  Katze.  Wenn  nun  aber 
endlicli  der  Tt)d,  sei  es  durch  Krankheit,  sei  es  durch  das  Alter,  her- 
beigeführt wurden  ist,  so  l^eklagt  man  den  Todten  mit  lautem  Lärnieiji^ 
oder  stimmt  wohl  auch  eine  feierliche  Todtenklage  um  ihn  an,  indt  ui 
die  herbeigekommenen  Freunde  nach  einigen  unrirtikulirten  Klagelau- 
ten  seinen  Verlust  in  Worten  betrauern  und  .<eine  Thaten  rühmen. 
Weitere  1-^hren  aber  erzeigt  man  dem  Hingesciiiedeneu  nicht.  Nirgends 
habe  ich  in  einem  Dorfe  eine  geweihte,  durt  h  Grabhügel  oder  Kreuze 
bezeichnete  Stätte  für  die  Abgeschiedenen  gefunden. 

Wenn  ich  zum  Schlu.sse  noch  einen  Rückblick  auf  die  Geschichte 
des  Landes  werfe,  so  kann  ich  mich  kurz  fassen;  denn  so  viel  Eigen- 
thfimliches  dasselbe  auch  hat,  so  ist  es  doch  als  ein  abgelegenes  Glied  eines 
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gififtem  OaBiMi  aar  aeltcDtr  herrorgetreten.  In  4er  iHMtea  Zeh  WK 
der  Ortabbaag  der  TajgetOBbittiiiiMl  ?on  besoaderer  Wiebtigkeit  IBr 
die  Pböoioier  wegeo  der  voraäg|k&eD  Parpwmiieebelii,  welfibe  man  an 
dem  Meereeafer  frnd.  Und  es  bestaadea  Uesr  obae  ZweW  -Bcbwtifirfib 
Buditi  «nwiehtige  NiederlaMangea.  /  Axidh  als  die  0orier       d«c  Ge- 
^dndea  bemftditigt  hatten,  blieb  Gythioii  besonders  eia  wiobt^tei  Aas- 
fidii|>lAtz.  Unter  der  RSmerfaerrsehaft  gelangte  es  «nr  grSliten  BlQtbe; 
aadi  die  ganze  Halbinsel  mnfo  dnreb  die  Parporfiscbereiea,  .dareh  die 
Ansbentung  der  Steinbrüche  nnd  fiisenerse  viel  Leben  nnd  gröfseren 
Wohlstand  gehabt  haben.    Die  Zeiten  des  Mittelalters  sind  für  diese 
Gegenden  gröfstentheils  dunkel,  doch  in  der  neuesten  Zeit  haben  bei 
verschiedenen  Gelegenheiten  die  Maniaten  die  Aofmerksamkeit  auf  sich 
gezoLjen.    Die  Hewohner  der  Südmani  haben  ^ich  fast  immer  frei  er- 
halten und  auch  die  An;:;ritre  der  Türken  iu  den  letzten  Kämpfe-n  auf 
energijiche  Weise  abgewehrt.    Ich  selbst  sprach  iukIi  in  Maratlionisi 
mit  einem  alten  (Uitsbesitzer,  der  auf  eigne  Kosten  damals  Leute  ge- 
sammelt hatte  und  mit  ihnen  die  Felsent'estung  Moni  nihasia  auf  der 
Maleahall»in8el  stürmen  iin<l  naclihcr  vertheidigen  lialf.    Auf  einer  Fufs- 
reisc  durch  die,  ganze  tänarische  Ilalhinsel  ward  mir  genau  die  Stelle 
bezeichnet,  wo  von  den  tapfern  Bert:;bewohnern  den  von  Norden  her 
vordringenden  Türken  Halt  geboten  wurde,  und  wo  diese  zurückgeschlagen 
worden  waren.  Den  Miinnern,  die  hier  wie  auch  bei  andern  Gelegen- 
heiten so  kühn  und  standhaft  für  ihren  Boden  und  ihre  Freiheit  ge- 
kämpft, standen  die  Weiber  an  Kühnheit  nicht  nach.    Im  Jahre  1825 
nändich  erhielt  die  Pforte  durch  Mehmet  Ali,  Pascha  von  Aegypten, 
Unterstützung.    Dieser  schickte  nach  der  Peloi>onnes  seinen  Sohn  Ibra- 
him mit  einer  Flotte,  welcher  zwei  Jahre  lang  auf  das  Furchtbarste 
mit  Mord  und  Brand  die  Gegenden  verwüstete.    Während  dieser  Zeit 
landete  auch   eine  Abtheilung  der  ägyptischen  Flotte  in  Vitylo  (im 
Alterthume  üiivXn^',  Pausan.  III,  27G)  in  der  Westmani.   Die  kampf- 
fähigen Männer  waren  vorher  schon  alle  in  den  Kampf  gezogen  ;  nur 
Greise  und  Weiber  waren  noch  da,  um  dem  so  unverhofften  üeberfalle 
^u  begegnen.    Die  Sturmglocken  und  der  helle  Ruf  tönte  obw  J'hfJ 
und  Uühen  von  Burg  zu  Burg.    Bei  Na(ht  sanuuelte  sich  eine  gaaie 
Schaar  lakonischer  Amazonen  auf  den  Ibihen  von  Tsimova,  in  dar 
Nähe  Ton  Vitilo.    Ehe  die  Egypter,  welche  am  Ufer  ein  Lager  bezo- 
gen hatten,  es  sieb  versahen,  brachen  die  wüthenden  Weiber  über  sie 
berein,  und  in  rasender  Wuth  und  Eile  wurden  fast  alle  Feinde  niedar- 
gexnacbt,  nnd  nor  wenige  entkamen  auf  die  Sehiffe.  .  .  v 
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VI. 

lieber  die  von  dem  Prof.  Herrn  Siegdi  in  Griechen* 

laud  aufgefundenen  Marmorbrüche  der  Rosso  antico 

und  Verde  antico. 

Gdflsen  in  der  F»Vniar*8ilnuig  1661  dar  G«stlltehaft  flir  Bidkaadt  m  BeiliB 

T«m  H«rm  Dr.  .HermAim  Grimm. 

Die  Kunde  von  den  Steinbrüchen,  aus  denen  die  Alten  den  rothen 
und  grünen  Marmor,  Rosso  antico  und  Verde  antico,  geholt  haben, 
war  bekanntlich  verloren  gegangen,  so  dafs  die  Künstler  sich  bisher 
gezwungen  sahen,  die  Reste  antiker  Arbeiten  für  ihre  Schöpfungen  zu 
benutzen.  Im  Lauf  der  Zeit  hatte  sich  natürlich  auf  diese  Weise  das 
ihnen  zu  Gebote  stehende  Material  mehr  und  mehr  vermindert  und 
gröfsere  Blöcke  von  demselben  zu  beschaffen,  lag  in  der  Unmöglich- 
keit. Aufgemuntert  nun  durch  die  rege  Theilnahme,  welche  Se.  Ma- 
jestät der  hochselige  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  allen  baulichen 
Unternehmungen,  besonders  aber  den  für  die  Bauvrerke  nutzbaren 
edleren  Steinarten  schenkte,  fand  sich  Herr  Siegel  veranlafst,  nach  seiner 
im  Jahr  1849  erfolgten  Rückkehr  nach  Griechenland,  der  Aufsuchung 
der  obengedachten  Marmorarten  seine  ganze  Thätigkeit  zuzuwenden. 

Aus  einer  im  Jahr  1846  im  Auftrage  des  Königs  von  Griechen- 
land durch  den  nördlichen  Theil  des  Königreiches  unternommenen 
Reise  war  ihm  die  Natur  Rumelien's  bekannt.  Dort  fand  er  jedoch 
keine  Spur  von  diesen  Marraorarten  und  so  blieben  der  Peloponnes 
und  die  Inseln  für  seine  Forschungen  noch  übrig.  Er  erinnerte  sich, 
bei  einem  früheren  Aufenthalte  auf  dem  südlich  von  Andro  (Andres) 
gelegenen  TIdo  (Teoot)  Grünstein  und  weÜMn  kdmigen  Kalk  gesehen 
in  haben  und  begann  deshalb  hier  mit  seinen  neuen  Untersuchungen. 
An  der  Sudepitse  der  Insel  b^pnnend  ging  er  der  breiteren  Nordküste 
eatgegen;  unterwegs  hatte  er  nur  Trachyte  und  Serpentine  gefanden, 
bis  er  endlich,  fast  am  Ziel  smner  Wanderung,  in  einem  lersdihife- 
nen  Blocke  grünen  Ifarmor  entdeckte.  Sich  wieder  rückwfirts  wen- 
dend durchforschte  er  nun  noch  einmal  planmä&ig  das  Terrain  und 
Bah  seine  Bemfihangea  durch  das  Auffinden  der  schon  im  Alterthum 
in  AngnS  genommenen  Brüche  des  Verde  antico  belohnt.  Nach  und 
nach  brachte  Herr  Si^jel  einen  bedeutenden  Theil  der  Noidküflte  der 
Insel  durch  Kauf  an  eiefa  und  die  auf  den  Tisch  niedergelegten  und 
naehsteheod  Tenekhneten  Proben  stammen  aas  diesen  neuen,  auf  der 
Insel  noB  schon  Jahre  lang  in  Bedrieb  stshsndeD  BkMiea. 
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Siegel: 


1.  Ros$o  SkUakio}  roth,  heUgrSn  nnd  weifs,  gelyroeiMO  bei 
Skilalda  auf  Tino. 

2.  Ro890  Colonma,  vom  Cap  Colonna  auf  Tino;  Yon  fihnlidken 
Farben,  aber  ganz  anderer  Ablagening.  Ton  dieaem  Mamor  sind 
44  Siolen,  sn  10  Meter  Höhe  ebe  Jede,  fSr  das  Innere  de»  Hb&s  der 
neaen  Kirdie  San  Paolo  fiiori  le  mure  in  Born  beateUt  worden.  Daa 
Stuck  ist  im  Bohbloek  za  13,000  Franca  accordirt. 

3.  CipolHno  rosso;  violet,  grün  und  weifs;  Cipollino  genannt  des 
Bruchs  wegen,  eigentlich  aber  ein  Serpentin. 

4.  Serpentino  ßQvosidijg;  moosartiger  Verde,  seiner  Zeichnung 
wegen  so  genannt.    Vom  Cap  Skiiakia. 

5.  Giallo  Skiiakia. 

G.  Verde  Tigania,  vom  Cap  Tigauia  auf  Tino,  dunkelgrün  mit 
sparsamen  \v(  ifsen  Adern. 

7.  Ein  viereckiges  Langstück  des  schönsten  Verde,  bekannt  unter 
dem  Namen  Verde  Poletti,  iiacli  Herrn  Poletti,  Director  der  Akademie 
San  Luca  in  Rom,  welcher  die  Confession  in  San  Paolo  fuori  le 
mure  mit  diesem  Marmor  l)i'kleiden  liefs. 

Diese  Proben  geben  jedoch  nur  einen  geringen  Begriff  von  der 
Mannichfahigkeit  des  Steines  in  einer  ganzen  Anzahl  ziemlich  nah  bei 
einander  liegender  Brüche.  Die  antiken  Brüche,  welche  Prof.  Sie- 
gel auf  Tino  entdeckt  und  angekauft  hat,  lä&t  er  unberührt.  Er  fand 
im  Schutte  zwei  3j  Meter  lange  Säulen,  zerbrochen,  aber  fein  polirt, 
und  oben  und  unten  mit  Rundstab.  Aufserdem  16  grofse  Quadrat- 
blöcke, von  denen  viele  noch  halb  im  Felsen  stecken;  jedoch  keine 
Spur  von  Anwendung  des  Schiefspulvers,  was  etwa  auf  venetianiache 
Arbeit  hier  hätte  schliefsen  lassen. 

Von  diesen  grünen  Marmorarten  wurden  aLsbald  Proben  nach 
Berlin  gesandt,  allein  es  bandelte  sich  noch  um  den  viel  kostbareren 
Marmo  rosso.  Im  Jahre  1850  beauftragte  die  Königl.  Griechische  Re- 
gierung drei  Personen  damit,  das  Kdnigreich  behufs  Probenao&tellung 
für  die  Londoner  Industrieausstellung  an  durchreisen.  Prof.  Siegel  erhielt 
den  Peloponnes  zuertheilt  nnd  ging  zu  Lande  nach  Megalopolia  und 
Sparta,  um  dort  in  den  Ruinen  nach  Sparen  des  rothen  Maraofa  sa 
auchen.  Er  fand  jedoch  nichts  als  bei  Mistra  Kalkabi agemngen  mit 
rothen  Punkten,  in  denen  er  mit  der  Lupe  das  Korn  des  Rosso  antieo 
entdeckte.  Dann  zeigten  sich  feine  Streifchen  Rosso  im  Gebirge  und  indem 
er  die  Bank  verfolgte,  land  er  einen  Streifen  Magneteisen  mit  Rosso  fein 
überzogen;  so  kam  er,  der  Kette  des  Taygetos  nachgehend,  naeh  Qj^ 
thion,  daa  an  der  inneren  S|iitae  des  lakoniachen  Meerboaeoa  liegt; 
hier  fand  er  Rosso  in  aeraehlagenen  Meerkieaeln  and  antadem  «ine 
Säule  in  den  Weinbergen  nnd  Moaaik  «dt  rotben  -Maaawiataahon. 
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AnfiuigB  stiegen  «adb  Jetet  noch  Zweifel  aof^  ob  der  Stein  nicht  zur 
See  importfft  aei,  dann  folgte  der  BntMfakfe,  sn  Waseer  nach  Cap 
Matapan  hinonter  in  £e  Main»  an  gehen  und  das  Oebirge  zu  nnter- 
sndieQ.  •^täPiOtcp  Paganatw  ^'fiukd '  aidr^  »etfaer^^GNteftik^  der 
flbfiatt>fB»<3HeeheBÜMid  mit  Ifannor^itiglei^  voA^mt,  bald  aber  eine 
drei  Finger  dicke  Lage  x«lnliB''Ros8o,  die  sich  jedoch  nicht  verfolgen 
Hüft' «hndie  Bergketfeenf' des  Taygetos  von  Nord  nach  Sud  streichen 
and  im  Westen  abbrechen.  Prof.  Siegel  bestieg  hier  die  Höbe:  alle 
Abhänge  des  Gebirges  lagen  vor  ihm,  und  das  Fernrohr  zciirte  in 
einer  Entfernung  von  2  Stunden  glatte  Bergiläclu  n .  mit-  spitz  daran 
lehnenden  Schutthugeln,  Zeichen,  dafs  es  Steinhrüclie  M  aren.  Zu  Boot 
ging  er  nun  nach  Skutari,  von  da  zu  Lande  nach  Daiiiaristica  und  von 
hier  ans  weiter  ins  (iebirge.  Es  waren  die  Steinl)riiche  der  Alten,  die 
er  gesehen  hatte.  Antike  iinvolleiult  tc  Sculpturwerke  standen  noch  dji, 
sogar  ein  völlig  in  Rost  verNvaiuU-ltes  Stück  Werkzeug  wurde  grfiui- 
den.  Der  rotiie  Marmor  lag  in  dünnen,  nur  3  Decimeter  dicken  Strei- 
fen im  Kalkstein,  oft  dreimal  wechselnd  ühereinaiider,  docli  liefs  er 
sich  leicht  lösen,  da  ein  Hauch  von  Oker  ihn  von  dem  Kalkt-  trennte. 
Ein  im  antiken  Schutte  gefundener  zugehauener  Würfel  von  liosso  wurde 
mit  einer  die  glückliche  Entdeckung  meidenden  Inschrift  au  Se.  Ma- 
jestät abgescliickt. 

SeildtMU  sind  auch  diese,  in  der  Maina  ijelegenen  Brüche  Prof. 
Siegels  pt-rstudiches  Eigenthum  geworden.  Die  Bewohner  der  Maina 
arbeiten  l'ür  ihn.  Für  dies«-  hat  die  Ent  1- ck  -i  j-  l'o!'j;rM  gehabt,  well  !"' 
für  Griechenland  überhaupt  von  Wichtigkeit  sind.  Die  Maina  war 
immer  unabhängig  gewesen.  Weder  Venetiauer  noch  Türken  hatten  hier 
Autorität  und  auch  der  jetzigen  Regierung  fehlte  sie.  Der  Gouverneur 
von  Damaristica  prophezeite  Herrn  Siegel,  als  dieser  zum  ersten  Male 
in  die  Berge  eindringen  wollte,  er  würde  unfehlbar  von  den  Mainoten 
todtgeBchossen  werden.  Statt  dessen  ist  es  ihm  gelungen,  sich  zum 
moraliachen  Oberhaupte  dieser  Leute  zu  machen.  Er  läfst  sie  Geld 
verdienen,  entscheidet  oftmals  ihre  Streitigkeiten  und  steht  nach  jeder 
Richtung  hin  bei  ihnen  im  höchsten  Ansdm.  Nach  seiner  Rückkehr 
jetzt  wird  er  ihnen  eine  Schule  bauen.  Er  arbeitet  an  einer  genauen 
Aufnahme  des  Landes,  die  sich  jedoch  noch  nicht  mittheilen  läfst. 

Die  bedeutendste  seiner  Entdeckungen  in  der  Maina  jedoch  ist  die 
eines  harten  weifsen  Marmors.  Die  hier  vorliegende  Probe  zeigt 
008  die  gröbere,  nidrt  gans  reine,  xn  Ardntectoizweeken  branchbare 
Sorte;  dieser  Marmor  ht  geeignet,  dem  von  Carrara  Concurrenz  zu. 
machen.  Die  Lager  -erscheinen  nnerschSpflich,  die  Versendong  ist 
wegen  der  nnmitlelbareii  Nihe  des  Meeres  leichter,  und  da  der  im' 
met  hiB^et  atdgende  -Prdfl  des  canarisdieA  Marmors  nnr  in  den  sidi 
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steigerodea  Ausfobrab^ben  seinen  Grund  hat,  welehe,  weil  bis  jetzt 
kooe  Qoncurrenz  existirte,  ohne  Abhülfe  getragen  werden  mufsten, 
so  kADil  der  lakonische  Marmor  unter  allen  Umständen  billiger  als 
der  camuriacbe  geliefert  werden.  Die  AufEndung  der  Bräche  geschah 
0119^  yOT  einigen  Jahren ,  die  Wirkung  konnte  daher  noch  kune  Jolilr 
baie  lieia,  4ennoch  wird  sie  nicht  ausbleibea. 

Diesen  Notizen  kann  jetzt,  wo  sie  einige  Monate  nach  ihrÜ* 
m&ndlicli^n  JMUttheilung  zum  Abdruck  kommen,  noch  Folgendea  huuMi» 
gefugt  werden.  Herr  Prof.  Siegel  ist,  bevor  er  die  Rückreise  nach 
Griech^l^d  %Qgetiretea,  mehrfach  an  Sr.  Majestät  dem  Könige  Wilhelm 
beffdüpn  worden  und  so  g^cklich  gewesen,  neue  Bestellungen  zu  erhal- 
ten, ^ne  An^iiiJkMarQiorproben  sind  angekauft  worden  und  liegen  iader 
K.  Banakademie  za  Berlin  znr  Ansicht  aus.  Eine  Schiffsladung  weifsett 
flOWoU  bunten  Marmors  wd  hierher  dirigirt  und  so  den  Bildhamfa 
Gelegenh^  geboten  werden,  die  Schönheit  des  Steines  kennen,  «a 
lernen.  Denn  der  Vorzog  des  griechischen  Marmors  vor  dem  carrar 
rischea  besteht  nicht  nur  in  der  gröfseren  Billigkeit,  sondern  vielmflir 
nojch  in  den».  Unterschiede  des  Korns,  das  eine  freiere,  gro&artigetie 
Behandlnng  der  Scnlptoren  sulftjst  Möge  es  Herrn  Prof.  Siegel  gp»- 
liagen,  die  Ma^ehinen,  welche  er  eu  großartigerer  Ausbeute  seiMr 
Mannorbrüche  hier  theils  gekauft,  theils  in  Bestellung  gegeben  biwl^ 
glücklich  aufgestellt  <u  sehen  und  seinen  Unternehmungen  dis{enige 
Ausdehwing  zu  geben,  deren  sie  unter  seiner,  snergischsn  Lsitunf 
iShig  8ind« 


Zustände  von  ^iederländiscb-Guiana  im  Jahre  1858. 

Von.  Div.  Friedmann,  in  Mfinclifln. 


1. 

Grensen.  —  Bevölkerung.,  — .  Mortalitätsverhältnisse.  —  Die  Indianische  Bevdl- 
kcnng.  —  Die  BoBCbneger.  —  YerhlUtaiwe  und  utdicher  Zustand  der  Selavea. 

Die  nördlichen  Abhänge  des  Tumuknmque-  und  des  Akarai-Go- 
birges  sapimt  den  an  dieselben  sich  reihenden  idluvialen  und  diluvialen 
Ausbreitpingen  begreift  man  unter  dem  Namen  von  Guiana.  Die  Gren- 
zen des  zwischen  den  französischen  und  englischen  Besitzungen  gele- 
genen Niederländisch  -  Guiana  sind  keineswegs  noch  genau  bestimmt, 
;Nur  gegen  Norden  bildet  das  Meer  eine  bestimmte,  doch  nicht  uuver- 


Digitized  by  Google 


ZMliad«  ton  KiedmUiaignli  (Mmm  in  Jahn  1858.  135 

raekbare  Gbenze,  indem  die  beständig  von  West  nacb  Ost  sieh  riehfen- 
den  Meeresströmungen,  die  eintretenden  Stürme,  so  wie  die  ins  Maer 
sich  ergiefsenden ,  mit  Schlamm  und  andern  festen  Bestandtheilen  ge- 
schwängerten Ströme  eine  beständige  Veränderung  in  der  Gestalt  der 
Koste  und  dar  tabmarinen  Bridengestaltung  hervorbringen.  Alt  4ie 
östliche  Grenze  von  Niederländisch-Guian»  wird  der  Strom  Maroweln^ 
betrachtet,  der  ahor  in  verschiedene  Arme  sich  theilt,  zwischen  wel- 
chen beträchtliche  Landstreckea  sieh  au8br<M'ten.  Im  Jahn-  1H58  fand 
in  einem  an  diesem  Strraie  gelet^enen  EtablissemeBl  eine  Bespreehung 
teiagMiederländischen  und  französischen  Goaverneor«  znr  endlichen  H»* 
goHmng  der  beiderseitigen  Grenzgebiete  statt,  ohne  dafs  jedoch  diese 
Besprechung  ein  bestimmtes  Reecdtat  hatte.  In  dem  Rapporte  des 
holländischen  Gouyorneurs  an  den  Colonialminister  heiPst  es,  dafs  die 
Grenzregulirung  nur  durch  eine  ans  Mitgliedern  beider  Nationen  be- 
Mienden  Commission  geschehen  könne. 

^  ^ 'Bestimmter  als  die  östliche  Grenze  ist  die  an  Britisch -Guiana 
sl^feende  westliche  Gbrenze,  wo  bereits  im  Jahre  1799  nach  üeberein- 
kufit  der  Gottrerneure  beider  .Golonien,  de  Frederi<a  und  van  Baten- 
borg,  der  Strom  Coranteine  als  Grenze  festgesetzt  nnd  die  früher  hol- 
liadlsche  Besitzmig  Berbice  den  Engländern  überlassen  ward.  Bei 
des  Zurückgabe  der  Colonien  durch  die  Engländer  an  Holland  im 
Jahre  1816  Wurde  Jene  Grettzbesthnmung  beibehalten. 

Bei  der  Binfohrt  in  den- Strom  Surinam  bietet  sich  dem  Reisenden 
der  Ajiblick  einer  ausgestreckten  Allumlebene  dar,  bedeckt  mit  jener 
Sppigen  und  riesenhaften  Vegetation,  welche  ein  feuchter,  schlammiger 
Boden  bei  einer  mittleren  Temperatur  Ton  21^*  R.  hervorbringt.  Der 
eigentliche  Alluvialgrund  erstreckt  sich  aber  nur  bis  zu  einer  Breite 
von  1 — ^2  geogr.  Meilen  von  der  Eolste  ab.  Von  hier  an  beginnt  Lehm- 
boden (Thon,  Latent),  welcher  den  Uebergang  znr  Granit-  und  Diorit- 
l^dung  der  Gkbirge  darstellt  Die  Breite  dieser  Dilnvialbildung  be- 
trigk  im  östlichen  Theile  der  Colonie  3  geogr.  Meilen,  im  westlichen 
Thmle  b\  Meilen.  Unterbrochen  wird  das  Diluvium  durch  die  Savan- 
nenbüdung,  welche  aus  weitem  Sande  besteht  und  als  eine  Abschwem- 
mniig  von  den  Granit-  und  Dioritgebirgcn  sich  erweist.  Diese  ver- 
sdoedenen  BodenbeschaSenheiten  eharakterisiren  sich  auch  durch  eigene 
— Manadben  vorherrschende  Pflansenformen.  Den  Alluvialboden  be- 


')  Wir  schreiben  nach  der  Aussprache  des  Holländischen  Marotßijne,  da  Uber- 
liaapt  bei  geographischen  Namen  die  Aoasprachei  nicht  die  Schreibweise  in  fremden 
Sprachen  gvwahrt  Min  solL  Dm  letztm  Yerfalirea  bringt  viel  Yenriiniog  fai  die 
geogr.  Namen,  besonders  wenn  sie  ans  der  englischen  Sprache  übertragen  werden. 
So  schreiben  beispielsweise  die  Engliiider  Aiekim  fttr  Atiokin  («ia  fieicli  an  dar 
Kordwestkttate  Somatra's). 
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decken  vorsuglicb  Rhizopboren  and  Avicennien  und  es  beleben  zabl- 
reicbe  Papageien  (Psittacus  r.  $p.)  die  dichten  Wälder,  während  auf 
dem  Lehmboden  Wälder  von  Mora  excelsa,  welcher  Baum  das  ge- 
schätzte Peto-Holz  liefert,  sich  ausbreiten.  Die  Savannenbildung  zeich- 
net sich  deutlich  aus  durch  zahlreiche  Mauritia-Palmen ,  so  wie  durch 
Gebüsche  von  Moko-Moko  {Caladium  arborescens)  und  Eutrope-Arten. 
In  den  auf  Diorit  gebildeten  Savannen  finden  sich  Lager  von  Braun- 
Eisenerz.  Der  gebirgige  Theil  Surinams,  bis  wohin  jedoch  die  Plan- 
tagen nicht  reichen,  und  nur  einige  Etablissemente  für  Holzfällung  sich 
befinden,  besteht  demnach  vorzüglich  aus  Granit,  weifsem  Feldspath 
und  Diorit. 

Die  Bevölkerung')  der  Colonie  Surinam  ist  seit  acht  Jahren 
ziemlich  stationär  geblieben.  Während  die  Zahl  der  Sclaven  seit  dem 
Jahre  1850  sich  beinahe  gleich  geblieben,  trotz  der  jährlichen  Frei- 
lassungen, die  durchschnittlich  die  Zahl  von  2 — 300  erreichen,  hat 
sich  die  freie  Bevölkerung  vermehrt,  wie  aus  folgenden  Angaben  zu 
ersehen  ist. 

Bevölkerung  Surinames. 

1851  Freie  Bevölkerung  12,382  Seelen 

Sclaven^8,157   

zusammen  50,539  Seelen 

1855  Freie  Bevölkerung  14,322  Seelen 

Sclaven  38,592_-  

zusammen  52,814  Seelen 

1856  Freie  Bevölkerung  14,201  Seelen 

Sclaven  38,404 
zusammen  52,605  Seelen 

1857  Freie  Bevölkerung  14,546  Seelen 

Sclaven  37,961 
zusammen   52,507  Seelen 

1858  Freie  Bevölkerung  15,567  Seelen 

Sclaven  38,142 
zusammen  53,709  Seelen 

Die  genannte  Gesaramtbevölkerung  von  53,709  Personen  im  Jahre 
1858  vertheilt  sich  auf  die  einzelnen  Districte  und  Niederlassungen  in 
folgender  Weise: 


')  Wir  verweisen  auf  den  Aufsatz  de«  Herrn  von  Klö.lm  Uber  Niudorländisch- 
Guiana  im  IV.  Bde.  der  N.  Folge  dieser  Zoitsclu-ift,  S.  22.  R. 


Dig 


Zastände  von  Niederländisch-Gruiana  im  Jahre  1858.  137 


Freie 

Bevölkerung 

* 

Total- 

miLnnl. 

WClDl« 

1  oiai 

A       *v       mM  #  • 

W6ibl* 

Total 

Gineral 

Die  btadt  rarumaribo  und 

1 

Vorstädte  

5422 

7020 

12442 

22o7 

3691 

5948 

18390 

Die  forts  beeianoia  und 

Neu-Amsteniam  nebst  ei- 

Digen  rosten  .... 

98o 

71 

1056 

40 

34 

74 

1130 

500 

— 

öüO 

— 

— 

500 

Abtncilung  Bovcn-oarinam 

und  rhorarika  .... 

154 

34 

188 

2295 

2405 

4700 

4888 

159 

III 

270 

1855 

1890 

3^45 

4015 

Abth.  Boven  Comcweine  . 

54 

32 

86 

1291 

1320 

O      A  A 

2611 

f\  f%  f\  j 

2694 

Abth.  Bovcn  Cottika  und 

T>«.    •  l_  _ 

177 

59 

236 

2138 

2z9(> 

4434 

4b<0 

Abth.  Bencden-Comewcinc 

1 17 

43 

159 

1788 

1829 

36]  4 

3/70 

Abth.  Bcncden-Cottika 

135 

1 

3b.J8 

3700 

7338 

«520 

Abth.  Saramnkka 

1  4d 

38 

184 

/  lO 

1  O04 

1  «Oö 

District  Nickeric 

98 

29 

127 

802 

850 

1652 

1779 

Dislrict  Coronie  .... 

51 

37 

88 

1073 

1034 

2107 

2195 

Etablissement   Albina  an 

der  Maroweine  .... 

18 

10 

28 

i 

1 

29 

Etablissement  Batavia  an 

der  Koppename  (Lepro- 

15 

6 

21 

155 

206 

361 

382 

zusammen    .  . 

8031 

753« 

15567 

18111 

20031 

38142 

53709 

Wir  bemerken  in  dieser  Liste  ein  Ueberwiegen  der  weiblichen 
Bevölkerung  sowohl  in  der  Stadt  Paramaribo,  als  unter  den  Sclaven 
fast  in  allen  Districten  und  Etablissementcn. 

Die  Zahl  der  Geburten  betrug  bei  der  freien  Bevölkerung  487 

bei  den  Sclaven  1297 
zusammen  1784 

Die  Zahl  der  Todesfalle  war  bei  der  freien  Bevölkerung  505 

bei  den  Sclaven  1192 
zusammen  1697 

Im  Gegensatz  zu  frühem  Beobachtungen  sehen  wir  daher,  dafs 
im  genannten  Jahre  bei  der  freien  Bevölkerung  die  Zahl  der  Todes- 
fälle jene  der  Geburten  übertraf,  während  bei  der  Sclavenbevölkerung 
das  umgekehrte  Verhältnifs  stattfand.  Noch  müssen  wir  die  geringe 
Mortalität  der  Kinder  in  den  ersten  Lebensjahren  in  Vergleichung  mit 
vielen  Ländern  und  Städten  der  gemäfsigten  Zone  erwähnen.  Unter 
den  genannten  505  Todesfällen  bei  der  freien  Bevölkerung  treffen  103 
auf  Kinder  bis  zum  zurückgelegten  dritten  Lebensjahr,  so  dafs  dieses 
Alter  ein  Contingent  von  etwa  21  Prozent  zur  Gesammtzahl  der  Todes- 
falle liefert,  während  beispielsweise  in  München  und  Berlin  durch- 
schnittlich 42  Prozent  der  Todesfälle  auf  Kinder  bis  zum  zurückge- 
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legten  ersten  Lebensjahre  fiJlen.  Dieses  gOnstige  HortaStätsrerlilliDifs 
bei  Eind^n  wiedeibolt  sich  in  jedem  Jahre  In  Sminam  nnd  inden 
vir  dasselbe  in  allen  TropenUtndem.  Die  Ursaehe  hiervon  Hegt  so- 
weU  In  der  hohen,  dem  zarten  kindHidien  Orgudsnras  snsagenden 
Temperatnr,  als  «nch  In  der  geringen  Schwankung  derselben.  Die 
gröfete  Mortalität  finden  wir  bei  Kindern  in  den  sogenannten  rsnhan 
Klimaten,  insbesondere  anf  Hochebenen  der  gemftfsigten  md  kdften 
^one  nnd  im  Linem  der  Gontinente,  wogegen  eine  niedere  Lage,  so 
wie  das  Seeklima  die  Mortalität  unter  den  Kmdern  verringert  —  Die 
StiÜMrenbevSlkeniBg  Termindert  sich  aoberdem  dnrdi  Fr^assungen  im 
Liiofe  des.  Jahres  nm  236  Individuen. 

Zar  Bevölkerung  von  Niederländisch-GulaM  gehfiren  andi  dl« 
Aofeochäioaen^  nämlich  die  Indianer  wie  die  Bnschneger,  obgleich  beide 
nicht  In  der  obigen  Liste  aufgeführt  sind  und  von  Ihnen  auch  naturr 
Heb  keine  genaue  Statistik  gehalten  werden  kann.  >  f 

■  Die  Zahl  der  Indianer  in  Niederländisch -Gaiana  hat  im  Laufe 
dieses  und  des  vorigen  Jahrhunderts  in  auffallender  Weise  abgenom- 
men, ohne  dafs  sie  von  den  Europäern  verdrSngt  oder  ihre  Existenz 
auf  andere  Weise  gefährdet  wird.  Nach  der  Schätzung  des  Gouver- 
neurs sollen  in  Niederländisch -Guiana  nicht  mehr  als  etwa  1000  In- 
dianer sich  ojegenwärtig  befinden.  Da  aber  von  dem  über  2500  Qua- 
drutmeilen  umfassenden  Gebiete  von  Niederländisch-Guiana  kaum 
angebaut  und  der  bei  weitem  gröfste  Theil  von  den  Holländern  selbst 
noch  nicht  besucht  wurde,  so  mufs  man  jene  Angabe  als  irrig,  oder 
jedenfalls  als  ungenau  und  gewagt  betrachten.  Als  Ursachen  der  Ver- 
minderung der  Indianer  werden  angegeben:  1)  die  Trunksucht,  indem 
sie  sich  häufig  mit  dem  aus  der  bitteren  Cassava  bereiteten,  Blausäure 
haltigem  Getränk  berauschen  und  selbst  den  zarten  Kindern  dieses 
Gift  darreichen.  2)  Die  Indolenz  und  Sorglosigkeit  bei  eintretenden 
Krankheiten,  insbesondere  bei  Epidemien  von  Pocken  und  Masern,  bei 
Wechselfiebern  und  andern  Krankheiten ,  welche  oft  eine  grofse  Zahl 
derselben  hinraffen.  Diese  beiden  Ursachen,  verbunden  mit  mangel- 
hafter Nahrung,  da  die  Indianer  von  der  üppigen  Tropennatur  nur 
sehr  spärlichen  Gebrauch  machen,  reichen  indessen  nicht  hin  eine 
stetig  fortgesetzte  Verminderung  ihrer  Zahl  zu  erklären,  da  dieselben 
Ursachen  wahrscheinlich  schon  in  früheren  Jahrhunderten  bestanden» 
ohne  dafs  sie  eine  gleiche  Wirkung  äufserten. 

Auch  von  Buschnegern,  welche  von  fluchtigen  Sclaven  abstami- 
men  und  deren  Unabhän|pgkeit  sehOB  Im  ▼origen  Jahrhunderte  ver- 
tragsmäfsig  von  der  Regierung  anerkannt  wurde^  wird  behauptet,  dab 
ihre  Zahl  von  Jahr  au  Jahr  abnehoMw   Die  neoeita  Benchle  geben 
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die  Ml  4»  BiHduiflger  auf  15M  Seelsa  m,  di»  rieh  in  Wymii 
SliMie  wtbeilnts 

1)  die  Aikaacr,  weAebe  die  Uf«  dar  Gotlih»»  dw  Omolibo  mid 
de»  Sam  Greek  bewohnen.  Ihre  ZaU  betrat  ftlOO  UivIdaeB, 

2)  diftSaiaiBaUunerydefeaZehlgeeehitirtwirdni  4100 
a)  die  Beku«  and  ÜMingA-  oder  Malmiieneger  800 

7500  Indmdnen. 

IXe  Boaefaneger  wdmen  mdatena  tief  landabiwftrta,  wo  dia  FUaaa 
ein  atadcea  GeOUa  haben  und  (Iber  GranillBlaan  atOnend  lahbrncha 
WaaaeiAUe  bilden.  Dia  BeüBen  naeh  Jana  Gegenden  aind  daher  aeiir 
beaehwerlich,  da  bei  efnem  aoldien  Waaaer&U  die  Canoee  an's  Laad 
geacbleppt  und  bia  fiber  den  WaseerfoU  transportsrt  werden  mSssen. 
Abgeaehan  von  diesen  Beeehwerden  dee  Temdna  haben  eich  die  Buach- 
neger  bis  jelizt  auch  dem  Eindringen  yon  Fremden  in  ihre  Dörfer  hart* 
nfickig  widersetzt,  obgleich  im  Jahre  1856  das  bis  dahin  für  die  Sch^ 
ven  bestandene  Verbot,  mit  den  Bnschnegern  in  Berührung  zu  kom- 
men, von  ScSiten  der  Niederländischen  Regierung  aufgehoben  wurde. 
Die  drei  genannten  Stämme  werden  je  durch  ein  Oberhaupt,  Graman 
genannt,  regiert.  Der  gegenwäilige  Urainan  der  Aukaner  heifst  Bei- 
man,  jener  der  Saramakkaner  Abraham  und  jener  der  Heka-  und 
Musinpa-Neger  Kalkun  ').  Man  sollte  glauben,  dafs  diese  Häupter 
grofsen  Einflufs  auf  ihre  Untergebenen  ausüben,  ja  nach  Analogie  der 
afrikanischen  Herrscher  eine  unumschränkte  Gewalt  über  ihre  Unter- 
gebenen ausüben.  In  der  That  werden  die  Häuptlinge,  wenn  sie  in 
der  Stadt  Paramaribo  sich  aufhalten  oder  auf  einer  Plantage  einen 
Besuch  abstatten,  mit  besonderer  Ehrfurcht  von  ihren  Untergebenen 
behandelt,  doch  geschieht  solches,  wie  es  scheint  nur,  um  den  Euro- 
päern eine  günstige  Meinung  und  Achtung  von  der  Macht  der  Neger- 
könige einzuflöfsen.  In  Wirklichkeit  werden  die  Häuptlinge  selbst 
von  den  Lukuman's  oder  "Walirsagern  sehr  beeinflufst  und  beherrscht) 
80:  dafs  ihre  Macht  eine  sehr  beschränkte  genannt  werden  kann. 

Aufser  den  genannten  drei  Negerstämmen  giebt  es  noch  eine  be- 
deutende Negerhorde  an  der  Maroweine,  da  wo  dieser  Strom  sich  in 
zwei  Arme  theilt  und  der  Hauptzweig  den  Namen  Lava  erhält,  näm- 
lich die  Bonineger.  Dieser  Stamm,  welcher  eben  so  wie  die  übri- 
gen ursprünglich  aus  flüchtigen  Sclaven  bestand,  hat  jedoch  nie  gleich 
dan  gaoannteo  Stänunen  Yerfcrlige  mit  der  Begieruag  geachloBaeo« 


')  Ein  holländisches  Wort  (Kalkoen),  dab  „Truthahn"  bedeutet.  Die  Namen 
datiren  bIcIi  noch  von  ihrem  ehemaligen  Aufenthalte  auf  den  Plantagen  und  geben 
Zengnifa  ihn»  einstigen  SeUTOistaiidaB,  den  sie  iwar  gewaltsam  abgeworftn,  ohne 
dafs  sie  jedodi  die  von  ihren  elmnaUgeii  Heiren  ihnen  ge^benen  Namen  abgelegt 
litttten. 
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Hmgegen  hcifst  es  in  einem  im  Jahre  1835  mit  den  Aukanern  ge- 
schlossenen Vertrag:  „Zugieidi  stehen  sie  (die  Aukaner)  dafiir  ein,  dafs  die 
Boainegtr  nie  eine  Plantage  lafidlen  oder  in  andrer  Weise  Gewalt 
gegen  einen  Enropier  ausüben,  so  wie  sie  uberbaapt  die  Districte  der 
WeiÜMn  nidit  betreten  dürfen."  Dieser  Vcrpflicbtang  eind  die  Anfalle 
ner  bis  jetcf"  mit  der  gröfeten  Genauigkeit  nachgekommen,  nnd  Mrar 
aMbtab- eignen  Interesse.  Denn  sie  betrachten  die  Bonineger  als 
iknfttii  Stemme  untergeben,*  indem  sie  nicht  nur  die  poKseüidie'Sewalt 
iker«  Sie  ansfiben,  sondern  ihnen  aneh,  da  sie  selbst  niobt  In  dfa^cMbi 
üefk^;  mit  den  Wdllen  stehen,  allerlei  enropfiische  Waaren 'nnd^€l^ 
Mthachaften^  wahrscheinlich  sn  sehr  hohen  Prdsen  liefern.  ti^^cf 
.>t  -r  im  Allgemeinen  sind  die  Boschneger  indolent  nnd  trSge.  I¥v^ 
•cK^  Iffotkwendigkeit  kann  sie  snr  Arbeit  yeranlassen.  Diese  leM^ 
besteht  'häi^tsfichlich  in  der  Fälnng  von  Bäomen  in  den  ansged^Hi^ 
^isb'Wildeni,  die  ihre  Wohnungen  nmgeben.  Die  zu  viereckigett  tt^ 
-kan -'gehanenen  Baumstämme  werden  als  Flöfse  zusammengetfigk  taA 
aiif  den  Strömen  und  ihren  Seitenannen  nach  den  Plantagen  «derruaih 
te.  Hauptstadt  gebracht,  wo  sie  gegen  Rum  und  andere  Artä^^  ^ritf- 
teofetoht  werden.  Auch  Reis,  Pienda  (Arachit  hypogaea)  und  Tooka^ 
4>ohnen  ▼ta'kaufen  sie  bisweilen  in  kleinem  Qnantitfiten.  Indesseft^^rt 
der  Handel  mit  den  Buschnegem,  obgleich  die  Regierung  densäb^ 
auf  alle  mögliche  Weise  zu  fördern  sucht  und  jene  sich  in  der  Lage  bin 
-finden,  bei  einiger  Thfitigkeit  eine  gro&e  Anzahl  von  Producten  alültf- 
setziBU,  die  der  Ackerbau  und  die  Viehzucht  ihnen  liefern  könnte,  dettt* 
neoh  im  Ganzen  unbedeutend.  Die  einfache  und  rohe  X»ebetilsWtllb 
der  Neger  macht  jeden  landwirthschafdichen  und  industriellen  WkA 
uberflüssig.  Der  Reichthum  der  sie  umgebenden  Flusse  an  FiMhisttv 
da»  zählreiche  Wild  in  den  Wäldern  und  das  milde  ElinaA,  das 
ei^  warme  Bekleidung  und  dicht  geschlossene  Wohnungen  nidit  "«i^ 
fordert^  fiberheben  den  Buschneger  der  Arbeit,  welcher  der  Bewohne  ■ 
eines  rauhen  Himmels  schon  zu  seiner  Erhaltung  sich  hingeben  mufs. 
Aus  dem  gegenwärtigen  Zustande  und  der  Lebensweise  der  Buschneger 
können  wir  indessen  eine  goi;ründete  Vermuthung  auf  die  einstige  so- 
ciale Brauchbarkeit  der  jetzigen  Sciaven  aufstellen,  wenn  dieselben, 
ohne  dafs  die  von  d»'r  Regierung  für  sie  beabsiciitigte  moralische  und 
sociale  Erziehung  einigermafsoti  gediehen,  plötzlii  h  ihre  Freiheit  erlan- 
gen. Es  ist  kaum  anzuiiclmien,  dafs  sie  jetzt  schon  den  rechten  Ge- 
brauch von  dw  erlangten  Freiheit  machten  vviirden,  und  wird  der  Hu- 
manität unseres  Eruclitt'ns  nicht  entgegen  gehandelt,  wohl  aber  unge- 
heurer materieller  Nachtlicil  verhindert,  wenn  die  jetzt  bestehende 
äufserst  milde  und  durcli  Gesetze  geordnete  Bebaadlung  der  Sdaven 
noch  eine  Zeitlang  fortdauert. 
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Bt  onüb  indeMtn  bezneriU  Warden,  dafs  mü  der  im  Jatar»  1§56  er- 
folgtea  AufbeboDg  des  Yeiliotes  det  ZnminmeBkonuBeBt  der  BomIi* 

ueger  mit  den  Negern  der  Pkntagen  ein  lebhafterer  Verkriv  mit  den 

Buschnegern  besteht  und  diese  auch  in  ihrer  Kieidong- mehr  der  4äM 
dyilisirter  Völker  naduustreben  sodien.  ^  ■     *  "         •  **• 

Die  Reh'spon  der  Baschneger  besteht  in  dem  Glauben  an  Geister^ 
▼orziiglic  h  der  Verstorbenen,  deren  Wille  durch  ihre  Priester  «nd  2Sai»> 

beror  kiuitl  gegeben  wird.    Versnclie,  welche   ilie   Mährischen  Bruder 
KU  ihrer  Bekehrung  zum  Christenflmni  aiisteUien,  ^ind  bis  jetzt  gröll^ 
tentheils  gesclieitert.   Xiu'  bei  den  SarauiakkaiU'rn  fand  die  christliche 
Lehre  zum  Theil  Eingang  und  bi  kennen  sicii  einige  derst-lhen  zu  die*« 
Sem  (Ihiuben.    Auch  hat  die  Utgit  rung  schon  öfters  ihnen  den  Vor- 
scbhig  gemacht,  eine  Anzahl  begabter  Jünglinge  nach  Paramaribo  zu 
schicken,  damit  i*ie  dort  im  Lesen  und  Schreiben  und  in  andern  für  bes- 
sere (lesittung  nötlugen  Kenntnissen  Unterricht  erhielten,  und  dann  diese 
Jünglinge  nach  Verlauf  von  einigen  Jahren  zurückkehren  kr>iuiten,  um 
in  der  lleimath  dm  Unterriclit  der  Jugend  zu  leiten.    iMifsfrauen  und 
Indolenz  von  Seilen  der  Jiuschneger  verhinderten  bis  jetzt  die  Ausfüh- 
rung dieses  vernünftigen  und  zweckmälsigen  Tlanes.   Doch  haben  sich 
endlich  die  Leku-  und  Mu^iiiLra-N'eger  im  .lahre  1^5*^  bi-wegen  lassen, 
das  Anerbieten  der  Regierung  anzunehmen   und  Ix  linden  sich  einige 
Jünglinge   ihres    Stammes   in  dem  von    den   llerrnhutern  errichteten 
Schullehrer-Seminar  für  Neger  zu  lieekhausen.  Es  ist  zu  holVen,  dafs 
auch  die  übrigen  Stämme  dem  Beispiele  der  Hekuneger  folgen  und 
sich  auf  diese  Weise  allmählig  einer  hrilu  rn  (iesitiung  zuwenden  werden. 
In  Bezug  auf  das  Vcrhältnifs  der  Buschneger  zur  Kcgieruiig  ist  eine  be- 
deutende Veränderung  dadurch  eingetreten,  dafs  die  bis  zum  Jahre 
1857  bestandenen  Schenkungen,  welche  die  Regierung  alljährlich  den 
Buschnegern  an  Guttun,  Schiefspulver  und   Geräthschaften  vertrags- 
mfifsig  yerabfolgen  lieü»,  von  jenem  Jahre  an  aufliörten  und  in  ein 
ipnmges,  dem  Gramnn  eines  jeden  Stammes  zu  verabfolgendes  Gehalt 
verwandelt  worden.    Hierdurch  -wird  einerseits  der  industrielle  Fleifs 
der  Neger  mehr  angeregt,  indem  sie  nun  genöthigt  sind,  die  ihnen 
früher  gelieferten  Gegenstände  sich  selbst  zu  erwerben  oder  zu  ver- 
Jnrtigeii,  während  andrerseits  diese  Geschenke  bei  ihnen  den  Glauben 
4Ml(Mken  mufsten,  dafs  die  Regierung  ihnen  zinsbar  sei,  welche  Mei- 
^HUgt&xm  Eigendünkel  und  ihre  Verachtung  der  Arbeit  unterhalten 

^*W^  Ben  die  Sdavenbevölkerung  und  ihr  gegenwärtiges  Verhält* 
■Mi  SU  ihren  Herren  betrifft,  so  sind  bekanntlich  in  den  Jahren  1851, 
^I^S, jind  1856  Beglements  erschienen,  nach  welchen  den  Besitzern 
fOn  Sdaven  nicht  nur  jede  richterliche  Gewalt  nnd  Selhsthfilfe  über 
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flve  Untosgabeneii  fenomoMii,  soadetii  wmIi  nMdgen  TorMliriftBii 
Amt  ias  Haft  te  d«i  Sdmn  aiiCRile|;aiden  AfMt,  fibw  teea 
m  vcribwidiende  Eo0t  und  Ekidmig,  so  wie  fiber  die  einsohelteiideii 
Bahetage  and  Stunden  gegeben  wurden  ').  In  der  That  besteilt  nadi 
dem  Berichte  des  QonYemenrs  in  Folge  dieser  Begkaients  die  Sela- 
MMi  ;in  iSiederiindlsdb-^Gvianft  «r  dem  N«is«it  naek,  4tt^iei^eger 
iiJr  iinlif  mrihr  ilnr  WiUUr  aelnea  Herrn  fiberiassen  siditj-^iiiami 
mm^Bmm  StikmH  von  biBigea  Oesetsen  stellt,  die  det-gw  ^älwmmi 
fM'^vdorDieDer  einsohalten  vvrpfliehtet  Iftt;  Ijeider  ^  die  fliii^Mli 
bevölkern  ng  nicht  allenthalben  den  rechten  Gebrauch  der  ibneif^flllll^ 
benen  theilweisen  Freiheit  gemacht  nnd  muTste  in  den  Jahren  iS9t 
nnd  1858  anf  verschiedenen  Plantagen  wegen  anfrahrerischer  Vorfälle 
die  Miiitairmacht  reqairirt  werden.  Doch  kam  es  nie  so  weit,  da£s 
wirklich  Gebrauch  von  den  Waffen  j^emacljt  wurde,  sondern  die  Vep- 
haliuug  der  Anstifter  endete  in  der  Regel  den  kurzen  Auf^tand.  ^Kin- 
flüsterungen  von  Böswilligen  hatten  unti  r  eim  ru  Tlieil  der  Sciaven 
den  (ilauben  erweckt,  dals  f^ie  jetzt  ungestraft  sich  der  Arbeit  und  der 
Ordnung  entziehen  küiuitt'ii,  und  dafstlie  Heglenients  vom  Jahre  iHjG  nicht 
zur  Befestigung  eines  geregelten,  auf  Billigkeit  und  Ilumauität  gestütz- 
ten- Verhältnisses  zwischen  Herr  und  Diener,  sondern  zur  Förderung 
des  Ungehorsams  und  des  Mülsiggangs  gegeben  seien.  So  gab  bei- 
spielsweise die  Verordnung,  dafs  jenen  Schiven,  die  des  Nachts  aus- 
nahmsweise arbeiten  müssen,  eine  entsprechende  Ruhezeit  während 
des  Tagi  s  gegönnt  werden  müsse,  Veranlassung  zur  Widersetzlichkeit  und 
Ungeregellheiten.  „Man  sieht  hieraus,*^  heifst  es  ferner  in  dem  Rap- 
port des  Gouverneurs,  „dafs  man  bei  der  Vornahme  von  Verände- 
rungen in  den  nun  bestehenden  Regk  menten  sehr  vorsichtig  sein  nmfs 
und  dafs  man  bis  zur  erfolgten  gänzlichen  Emancipatiou  so  wenig  als 
möglich  an  denselben  moditiciren  soll.''  „Wenn  auch  von  Seite  der 
Herren  nach  den  geschehenen  Untersuchungen  nieltt  immer  human  und 
billig  verfahren  wurde,  so  stellte  es  sich  doch  heraus,  dafs  auf  den 
Plantagen,  wo  Unruhen  vorfielen,  in  der  Regel  keine  gegründeten 
Klagen  über  unzureichende  Kost  und  Kleidung  oder  wegen  Ueberla- 
dung  mit  Arbeit  vorkamen,  sondern  im  Gegentheil  auf  vielen  Planta- 
gen die  Sciaven  besser  gehalten  wurden ,  als  die  bestehenden  Verord- 
nungen hierüber  es  vorschreiben."  Im  Ganzen  läTst  sich  aas  den  um- 
£Msenden  Berichten  über  die  Sclavenbevölkernng  entnehmen,  dafs  sie 
zur  Zeit  noch  nicht  reif  zur  völligen  Emancipadon  sind,  und  dafs  man 
sndt  eitlen  Hoffirangen  Mngeben  wurde,  wena  man  glaubte,  dals  der 
ti  ■■  II     I  I  '  t        v.\  Ain 

*)  iXlÜam  hierflber  findet  man  in  ai«itter'  SChrift^  «KlederiiiidtBdi  Ost^^iM 
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Me  Kc0V  m  Minor  lüs  JtM  «langten  Caltantafe  tUk  ab  ■irtiinhra 
GÜBd  dar  CtoMUaehaft  jMigeii  und  die  FUntagen  dnitk  Me  AiMtar 
eben  so  wie  bis  Jetit  durch  unfreie  bebMil  werdea  kAmtas.  Amok 
riUh  der  GoaTeroenr,  aidi  niobt  ndt  dar  PhiUunining  der  Emaoci- 
yatipn  m  beeilen  nad  vefsiobert  aagfeioh,  dalk  dorch  Aaftehiebimg  det^ 
■cJbeii^lDna  aligeiaeuier  Ali£rtand  sn  sei.  ; 

«Am  >den  saUreicben  Iditon  Iber  die  im  Jahre  1858  gefälltea 
iWillriilibün  üttheile  sowohl  in  Betesff  der  Uebertretangen  der  Regle- 
UMBfes  DOD  Seiten  der  HeireB  oder  der  Sclaven,  als  auch  gröfserer  Yer- 
gelmAnnd  YeibM^dran  der  letzteren  wollen  wir  hier  zur  \eran- 
aebanüchong dy  Weise,  wie  der  Sclave  in  Surinam  gehalten  wird,  einen 
kmen  nnd- fibersichtlichen  Anszug  geben.  Eine  der  Listen  enthält  die 
Anklagen  and  richterlichen  Erkenntnisjic  wehren  Llebi  rin  tung  der 
Sclayenreglements  von  Seite  der  Herren.  Darin  sind  IG  Fülle  aufge- 
führt, von  welchen  wir  die  ersten  beiden  anführen  wolh  ii. 

Erster  Fall:  Beklagter  ist  J.  van  Ii.,  Diroctor  der  IMantui^e  L.  in 
v^Coronie.    Anklage:  Auferlegunpf  von  mehr  Arbeit  als  durch  Art.  13 
«nd  22  des  Gesetzes  vom  Jahic  HjI  etc.  bestimmt  ist.  Krk(>nn(nifs 
▼om  1.  März  1858.    Der  Gerichtshof  von  Corouie  hat  den  Beklagten 
y^rurtheilt  in  eine  GelJbufse  von  75  fl. 

Zweiter  Fall:  Angeklagte  J.  A.  D.,  Gattin  des  J.  F.  Beklagte 
wird  besciiuldigt,  der  Sclavin  Maria  einen  Schlag  mit  der  Flaust,  dann 
einen  solchen  mit  einem  blechernen  Teller  in's  Gesiclit  ertheilt  zu 
haben,  so  wie  den  Sclaven  Johannes  mit  einem  Stricke  geschla- 
gen zu  haben.  Erkenntnifs  vom  3.  August  I^ÖH.  Der  Gericht.s- 
hof  erklärt,  dafs  die  Anklage  No.  2.  als  nicht  erwiesen  nnifs  betrach- 
tet werden.  Hingegen  wird  die  Beklagte  wegi'u  der  begründeten  An- 
klage No.  1.  für  schiddig  eiklärt  der  Uebertretung  des  Art,  13  des 
Reglements  für  die  Behandlung  der  Sclaven  und  verurtheilt  zu  einer 
Geldbufse  von  200  fl. 

In  andern  Listen  werden  die  richterlichen  Erkeniimisse  in  Betreff 
der  angeklagten  Sclaven  aufgeführt,  die  wir  der  Kürze  wegen  über- 
gehen. Es  wurden  im  Jahre  185S  im  Ganzen  454  Sclaven,  und  zwar 
303  Männer  und  151  F'rauen  zu  Zwangsarbeit  an  öffentlichen  Werken 
wegen  verschiedener  Vergehungen  und  Verbrechen  verurtheilt,  während 
eine  greise  Zahl  der  Angeklagten  mit  einem  bloüsen  Verweis  davon 
kamen. 

In  rühmlicher  Weise  bemühen  sich  die  Herrnhuter  fortwährend» 
die  Sclaven  in  der  christlichen  Religion,  so  wie  im  Lesen  nnd  Schrei- 
ben zu  unterrichten.  Im  Jahre  1858  waren  der  Sorge  dieser  verdienst- 
lichen Jdfinner  nicht  weniger  als  25,586  Sclaven  anvertraut.  Von  die* 
tea  bekannten  noh  1&,430,  alao  fiut  die  Hälfte  der  Sdaf^n  mm 
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QniitinlfawM,  wihrgpA  10456  Mofe  Bcknhmtenricht  gMowciL  Indeoi- 
mOmd  Jalm  worden  1422  Penonen,  und  iwar  752  Brvnudnm  mi 
970  Kindor  d«  Sdaven  getaoll. 

^tiS/^  'Nahe  bei  der  PliiDtage  lÄ  PMeperM,  die  so  den  sfidlichsten  An- 
riedlnogen  der  Europäer  in  Niederländisch -Goiana  gehört  und  Toe 
dichten  Wäldern  umgeben  ist,  wurde  eine  Missionar-Station  mit  einer 
Kirche  errichtet,  die  den  Namen  Bersaba  erhielt.  Sie  dürfte  auch  für 
künftige  Reisende  in  sofern  von \\'ichti^keit  werden,  daf.s  sie  dort  gastliche 
Aufnahme  und  Belehrung  über  topographiselie  Verhältnisse  jener  Gegenden 
erhalten  könnten.  Auch  in  der  Nähe  der  Plantage  Waterloo  im  Districte 
Nickerie  wurde  wahrend  des  Jahres  1858  eiu  Missionsposten  errichtet 


Laad-  und  Seemaclit  —  Geaundheitssustand.  —  Confeadonelle  vernlltiiiaM.^«y 
Sdralen.  —  Prodacte.  Ein-  and  Aoainhr.  —  Handd.  —  Fluaasen. 

'  wanderangen.  '  ''^  ' 

Da  seit  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts  Niederländisch-Guiana 
von  keiner  auswärtigen  Macht  bedroht  war  und  auch  die  Indianerbe- 
▼ßlkerung  und  die  Buschnetjer  aufgehört  haben  die  Sicherheit  der  Be- 
völkerung ernstlich  zu  l»t  drulien,  so  konnten  die  Truppen  auf  ein  klei- 
nes Mafs  reducirt  werden,  und  besteht  seit  längerer  Zeit  ihr  Dienst 
nur  in  der  Ueberwachung  der  Sclaven  und  Handhabung  der  innern 
vSicherheit.  Ihre  Zaiil  ist  daher  gering  und  l»esteht  aus  !M)0  in  den  Nieder- 
landen geworbeneu  Soidateu,  die  auf  folgenden  kleinen  Posten  statio- 
nirt  sind: 

Fort  Seelandia'),  (bei  Paramaribo)  .  .  18  Offiziere,  358  Soldaten 
Posten  Bulepantje  2       -  26  - 

Neu- Amsterdam  4       -  165 

Küstenposten  Jagdiust  —       -  2 

Quaranta  ine -Etablissement   (verfallenes  ' 

Fort  Leiden)  —       -  3 

Poeten  Montpellier ........    —      •         18  - 

Sammeisdyk  1      -        49^  - 

-  Nickerie     ........     3      -  80 

Coronie  2      -        58  ' 

-  GelderUnd  1      -        96  ♦.'^ 

.     Bepnblik  1      -        51  "'^ 

'    -     Nassau  —      -        11  «^i^ 

-  Braadwaelit    ....   ...  —      -    ■  3^ 

inMinmefi  32  Offiziere,  8(raMBoldäfilt 


I 


)  Wir  iolinfbeB  aidil  »Sadaadla*  aaa  obaa  sagaAbHaai  Qraidi. 
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Aufserdem  bilden  die  wehrhaften  Männer  der  civilen  Bevölkerung 
und  selbst  ein  Theil  der  Sclaven  eine  Landwelir  von  etwa  1200  Mann. 

Ein  Theil  der  niederländischen  Seemacht  ist  in  Guiana  stationirt, 
obgleich  der  Dienst  der  Schiffe  in  jenen  Gegenden  weder  in  militai- 
rischer  noch  scientifischer  Hinsicht  von  solcher  Bedeutung  ist,  wie  sol- 
ches in  Niederhiiidisch  -  Indien  der  Fall  ist.     Im  Jahre  1858  waren 
durch?ichnittlich  zehn  Kriegsschiffe    von  verschiedener  Gröfse  sowohl 
auf  der  Rhede  von  Paramaribo,  als  auf  verschiedenen  andern  Flüssen 
Stationirt.     Der  Aufenthalt  eines  KrieGjsschiffes  auf  einem  Flusse  in 
Guiana.  umgeben  von  den  diclitiüi  Waldungen,  den  seichten,  sumpfi- 
gen Uf«'rn  ist  für  die  Schiffsbewohner  ein  trauriger,  melancholischer. 
Ks  fehlt  hier  der  frische  belebende  Hauch  ih  r  Seeluft,  der  auch  inner- 
halb der  Tropen  dem  menschlichen  WohUntinden  förderlich  ist,  da 
alle  fremdartigen  Stoffe,  insbesondere  die  Producte  der  sich  zersetzen- 
den organischen  Kiirper  in  der  Seeluft  fehlen.    Das  Gegentheil  fmdet 
in  dem  engen,   von  Waldungen  begrenzten  Flufsthale  statt,   wo  die 
dumpfe,  feuchtheifse,  mit  fremdartigen  Gasen  geschwängerte  Luft,  so 
wie  die  Schwärme  der  Moskito's  UDgemeines  Uid)ehagen  erzeugen,  das 
sich  bis  zur  Verzweiflung  steigern  kann.  Deshalb  entstehen  nater  der 
Mannschaft  eines  Schiffes,  das  lange  Zeit  an  sumpfigen  Ufern  stati<H 
nirt  lag,  leicht  perniciöse  Fieber  und  kaim  einer  solchen  Epidemie  am 
besten  dadurch  Einhalt  gethan  werden,  wenn  so  schnell  als  möglich 
die  Anker  gelichtet  und  der  Ours  nach  der  hohen  See  gerichtet  wkd. 
Kein  Medicament,  keine  diätetischen  Vorschriften  vermögen  einen  so 
-ifioBtigen  Einflufs  auszuüben,  als  die  frische,  reine  Seeluft,  die  wie 
mit  einem  Schlagadern  Todesengel  Einhalt  gebietet  und  die  Kranken 
der  Genesung  zufuhrt. 

Der  Gesundheitszustand  unter  den  Truppen  ist  in  der  Regel, 
wenn  nieht  Epidemien  von  gelbem  Fieber  oder  Dysenterie  herrschen, 
^  gflnstiger  und  war  das  Yerh^ltnils  der  Mortafit&t  zur  Stftrke  der 
<€Htt>Bi0o»im  Jidire  1858  wie  1:23,  im  Jahre  1857  wie  1:49. 
)i>r^  Im  Hospitale  su  Paramaribo,  wo  sowohl  Militair-  Jda  CSvilpei^ 
^•bnea  «oiigeaommen  werden,  wurden  im  Jahre  1858  1384  Indiridnen 
4bttdith  bebandelt,  von  welchen  1232  genasen,  56  staiben  und  96  in 
Behandlung  blieben.  Das  Yerhiltnifo  der  Glestorbenen  ra  den  Behan- 
delten war  daher  wie  1:24,8. 

Waa  die  confessionellen  Verhältnisse  betrifft,  so  bekennen  sich 
yl^m-  5000  Individuen  zur  protestantischen  Kirche,  so  die  evangeliscfa- 
Itlhensche  Gemeinde,  welche  von  der  protestantischen  getrennt  ist  und 
gegen  500  Mtglieder  zfiblt  An  die  Spitze  der  katholischen  Kirche 
Miaiil  SU  Paramaribo  wohnender  Bischof  gestellt,  der  sich  Spitcopui 
MMpotami  m  parlibus  inßdeliwn  nennt   Seine  Gemeinde  besteht  aus 
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6054  g^toofkmi  Sdarco  nnd  eine  imr  geringe  Aimlil  froir  Pemonen. 
Heber  die  Wlrkiaiiikek  der  Harmlniter  beben  wir  eehon  oben  beriel^ 
tet  Bis  waren  von  ibnen  gegen  Ende  des  Jnhiee  18d8  90  MMonXre 
in  der  Colonie  anwesend. 

Die  Jaden  gehören  zu  den  ersten  Ansiedlern  von  Niederländisch- 
Guiana,  indem  schon  im  Jahre  1644  die  aus  Spanien  stammenden 
Juden  von  Brasilien  nach  Guiana  übersiedelten  und  bald  eine  eigene 
Colonie  in  der  Savanna  bildeten.  Da  sich  die  dortigen  Juden  nie 
darauf  verlegten,  die  Heiden  zu  bekehren  und  selbst  hartnäckig  jeden 
Fremden  in  ihre  Gemeinde  aufzunehmen  sich  weigern,  so  blieben  sie 
auch,  was  ihre  ehelichen  Nachkommen  betrifft,  unvermengt  in  ihrer 
Nationalität  und  ihre  Zahl  hat  sich  eher  vermindert  als  vermehrt.  Die 
Ursache  hiervon  liegt  keineswegs  in  einer  physischen  Degeneration, 
wie  ich  eine  solche  früher  bei  Vergleichung  der  Geburts-  und  Sterbe- 
listeu  selbst  annehmen  zu  müssen  glaubte,  —  welcher  Annahme  übri- 
gens das  im  Ganzen  gesunde  und  blühende  Aussehen  der  dortigen 
Israeliten  schon  widerspricht  — ,  sondern  vielmehr  in  der  verhältoifs- 
mafsig  geriugrii  Zahl  der  gesetzliehen  Ehen  und  dem  Umstände,  dafs 
jdle  aufserehelichen,  in  der  Kegei  mit  Mulattinnen  erzeugten  Kinder, 
wie  oben  erwähnt,  in  der  Religion  der  Mutter  erzogen  werden.  In 
Paramaribo  und  in  ganz  Niederländisch-Guiana  übertrifft  nämlich  die 
Zahl  der  unehelichen  Geburten  jene  der  ehelichen  um  mehr  als  das 
Doppelte.  Im  Jahre  l'-*58  liatten  in  der  Stadt  487  Geburten  statt,  von 
welchen  15G  eheliehe  und  331  uneheliche  waren.  Ehen  wurden  nur 
52  in  der  ganzen  Colonie  während  des  Jahres  geschlossen,  bei  wel- 
chen 75  unehelich  geborene  Kinder  legitimirt  wurden.  Die  Juden  in 
Niederländisch-Guiana  bilden  zweierlei  Gemeinden,  nämlich  die  „Nie- 
derländisch-Israelitiadie"  und  die  „Portugieslich- Israelitische^.  Die 
erstere  zählte  im  Jabre  1858  737  Personen  gegen  740  im  Jahre  1857, 
die  letztere  682,  gegen  684  im  TOibergegangenen  Jahre.  In  dem  B*- 
riohte  des  Grouyernenrs  heifst  es:  „In  Bezog  auf  beide-  Gemeinden 
kann  gesagt  werden,  daCs  der  kirchliche  Unterricht  in  neuerer  Zeit 
eine  zw^eckmäfsige  Verbesserung  erfahren  hä^  indem  wöchentlich  mli- 
giöee  Yortriige  in  einer  der  beiden  Synagogen  durch  den  im  Jannar 
1858  ernannten  Gberrabbiner  gehalten  werden.*  M 

Der  Schulunterricht  wird  in  der  Stadt  Paramaribo  mit  nicht  w6- 
jiig  Eifer  betrieben  nnd  würde  in  dieser  Hinsieht  im  Vergleich  mit 
manchem  europäischen  JUuide  sam  Yortheile  jener  Stadt  aosfaUea. 
iAaSaet  einer  Haupte  und  drei  städtischen  Armenschnkn  ezistiren  dort 
noch  14  Privatschnlen  nnd  Institote,  so  wie  eine  von  den  Schwestern 
^^nes  gdstliehen  Ordens  geldtete  katholische  Sehnle.    1647  Kinder 
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erbdteii  in  (Uesen  Schulen  Unterricht,  ohne  dafa  anter  dieser  Zahl  die 
▼OB  den  Hermhntem  onterriditeten  Sdavenkinder  begriffen  sind. 

Als  Unterriehtsspracfae  wird  f3r  die  MnlAtten-  und  freien  Neger- 
idttder  und  selbst  in  einigen  Scholen  fOr  Oreolen  daa  sogenannte  Neger- 
englisch, das^  ist  ein  aos  englischen,  hoUfindischen  und  «Mkanischea 
Wörtern  gebildetes  Idlooi,  gebraucht  In  diese  Sprache  ist  bereits 
auch  das  Neue  Testament  übersetzt,  sowie  noch  einige  Lehr-  und  Lese* 
bücber,  meistens  von  Hermhutern  verfafst,  zur  negerenglischcn  Litera- 
tur gehören.  Die  Regierung  strebt  aber  danach,  das  Negeringlisclie 
alluiählich  zu  vcrdhiiigcn  und  dio  reine  liolläudii-cljo  S))r{irlie  an  dcsfti  n 
Stelle  zu  setzen.  Die  zweite  Kanunt  r  der  ( n  ie  ralNlaateu  iiat  desliall) 
im  Noveuiber  18()0  an  den  C'<tli»nialiJiinl»l«'r  die  l'  rage  gci'iclilet ,  ob 
die  Einfuhruni^  der  liolländiMhcn  Si)rache  unter  der  l'jevr>lk.eruug 
Guiaiia's  mit  unülierwimllielien  Hindernissen  vi  rknüpft  sei,  und  nl»  luelit 
die  Annahme  der  ludlandischen  Spraclie  vtui  Srite  (U-r  Sclavcn  gün- 
stig aut"  ihre  soeialen  Verlu'iltnisse  und  iiiren  liilduiii^.si^rad  wiriven 
wurde.  Der  Minister  antwortet  hierauf  in  seinem  Rapport  nher  die 
Colonien,  dafs  die  Schwierigktdten ,  die  sieh  der  Einführung  d-  r  hol- 
ländischen Spraelie  bei  den  Negern  entgegeustellen ,  wenn  aueh  niciit 
unüberwindlich,  doch  sicherlieh  selir  grofs  seien  und  namentlich  darin 
bestünden,  dals  die  Neger  keinen  hinlänglielien  (  irund  zu  haben  glau- 
ben, das  ihnen  geläuiige  und  zur  Muttersprache  gt^wordene  Idiom  mit 
einer  fremden,  mühsam  zu  erlernenden  Spraclu-  zu  vertauschen,  liei 
der  .Jugend  kt'iiine  man  in  dieser  Hinsicht  durch  fortgesetzten  Unter- 
richt eher  zum  Ziele  gelangen,  -,doch  übt  auch  l)ei  deil  iJUnderil  die 
yuigebung  im  Hause  einen  hindernden  Einllufs  aus." 

Wir  glauben,  dafs  es  überliaupl  ungemein  schwer  fällt,  einem 
Volksstamm  eine  fremde  Sprache  zu  octroyiren,  und  lehrt  die  (ieschichte 
zur  Genüge,  dafs  von  fremden  Nationen  eroberte  Provinzen  Jahrhun- 
dertc lang  trotz  des  politischen  und  socialen  Einflusses  der  herrschen- 
den Nation,  selbst  wenn  diese  an  Cultur  überlegen  ist,  ihre  Sprache 
sich  zu  erhalten  wissen.  Es  kann  die  allmäliche  Einbürgerung  einer 
fremden  Sprache  bei  einem  Volksstamme  nur  in  dem  Falle^  und  auch 
nnr  innerhalb  des  Zeitraames  von  einigeu  Generationen  geschehen, 
wenn  das  Volk  selbst  aus  einem  gewissen  Ehrgeiz  sich  bestrebt,  die 
fremde  Sprache  sich  anzueignen,  und  derjenige  für  geldhh't  gehalten 
wird,  der  seine  Nationalität  abgelegt  hat  und  sich  in  der  fremden 
Sprache  geläufig  auszudrücken  weifs.  Aus  diesem  Grunde  lernt  der 
Deutsche  im  Allgemeinr'u  im  Auslan(h'  sowohl,  als  selbst  in  seinem 
Vaterlande  fremde  Sprachen  viel  leichter,  als  dies  bei  vielen  andern 
Nationen  der  Fall  ist,  da  er  sich's  zum  besondem  Verdienst  anrechnet, 
in  fremden  Zungen  sich  auszudrucken,  selbst  weqn  solches  nicht  un- 
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umgänglich  nöthig  ist.  Das  Gegentlieil  hiervon  kann  von  den  Fran- 
zosen und  Enghindern  gesagt  werden,  die  ungleich  mehr  an  ihrer  Na- 
tionalität und  Muttersprache  unter  allen  Umständen  festhalten. 

Wenn  der  bedeutende  Fhuhenrauni    von  Niederländisch -Gniana 
nur  zur  Hällie  durch  fieifsige  Hände  bebaut  wäre,  80  wäre  die  Pro- 
duction  des  liodens  liinreichend,  aufser  der  Ernälirun«:^  der  Landesbe- 
völkernng  ganz  Deutsrlilnnd   mit  den  nöthigen  eol^mialen  Waaren  zu 
versehen.   Aber  der  bei  weitem  grc'tfste  Theil  vtui  Giiiana  ist  den  Eu- 
ropäern nocli  urd)ekannt  und  hat  noch  kein  Keisenih'r  dies  Land  in 
irgend  einer  Kiehtung  ganz  durchzogen.    Das  wirklich  bebaute  Land 
mag  ungeiaiir  y'^  der  ganzen  Fhichenausdehnung  von  NifMlerländisch- 
Guiana  betragen.   Viele  Plantagen,  welche  Irüher  von  einiucn  hundert 
Sclaven  bevidkert  waren,  sind  jetzt  ganz  verlassen  und  nur  die  wild 
wachsende  Banane  und  der  majestätische  Cacaoliauin  geben  noch  Zeug- 
iiifs,  dafs  hier  einst  der  menschliche  Fleils  wahete.     Die  ehemaligen 
CafTeesträucher  aber  sind  auf  den  verlassenen  Plantagen  verschwunden 
und  der  AVald  hat  sein  altes  Territorium  wieder  eingenommen.  Zahl- 
reiche Schlingpflanzen,  unter  welchen  auch  die  Qtiamoclit  rulrjaris  mit 
ihren  rothon  glänzenden  Bliithen,  umwickeln  die  hohen  Stämme  bis 
£u  ihren  Gipfein,  während  die  Ruinen  der  einstigen  Wohnhäuser  durch 
die  wuchernde  Vegetation  fast  vernichtet  sind.    Von  den  4C0  Planta- 
gen, welche  im  vorigen  Jahrhundert  durch  75,000  Sclaven  bearbeitet 
wurden,  waren  im  Jahre  1858  noch  248  bebaut,  und  «war  haben  diese 
Plantagen  einen  Flächenraum  von  3j'2,002  Surinamsche  Acker')  in 
Besitz.  Aber  nur  42,993  Acker  sind  wirklich  ooltivirt,  und  zwar  sind 
19,422  Acker  mit  Zuckerried,  4G0  mit  CaffeestriUlchern,  739  mit  Oaeito^ 
bäumen,  229-|-  mit  Ca£fee  und  Cacao,  4361 1-  mit  Caffee  nnd  Bananen, 
560^  mit  Cacao  nnd  Bananen,  8439^  mit  Baumwollstrfiachem,  7507}- 
ndt  Bananen  allein,  956  mit  Erdfrachten  {Ärachis  hffpogaea,  Bmfdim 
eduUs  etc.),  129  mit  Reis,  175  mit  Oassava,  15  mit  Tayers  oder  Tlii<5 
(Änm  oder  Calladium  eseulenlvm)  bepflamet.  In  Yergleichong'  mit  dem 
Jahre  1857  sind  im  genannten  Jahre  406  Acker  weniger  angebailC 
Diese  Felder  haben  folgende  Pjroducte  geliefert: 

Zucker  23,185,962  Amst.  Pfand 

Rom  130,039  Gallons 

Dram  (Branntwem)  193,220     •  '  ^ 

Melasse  770,383  - 

Caffee  466,152  Amst.  Pfund  -  i  rf^ 

Cacao  369,278     -       •  n  ? 

')  Ein  Surinnm'gcher  Acker  besteht  aus  10  Quadratketten.  Jede  Kette  hat 
eine  Länge  von  66  rheinländi sehen  Faben  oder  20,724  Meters.  Jeder  Acker  ibftt 
also  485,600  zheinL  QuadratfuTs. 
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Baumwcdle  580,820 
Brdfraefate  179,426 
Buumen      1,721,720  B&eheL 
Beia  286,297  Anist  Ffimd. 

Anüet^em  Ikfera  dk  flogenaonten  Holspkntagen  bedeutende  Qoan- 
tititen  M5bel-  nnd  Zimmerbok,  welches  nach  Europa  geföhrt  wird  und 
einam  Nettowertbe  von  72,599  IL  entsprach.  Dieser  Handelssweig 
wSve  insbesondere  einer  bedeutenden  Ausbreitung  fShig. 

In  Besug  auf  die  Hauptprodncte  ist  das  Yerhiltnüli  der  Jahre 
1857  und  1858  das  folgende: 
Zutiker  wurde  1857  producirt:  84,575,046,  1858:  28,185,962  A.  Pfii. 
Gaffee     -       -         •  246,259    -        466,152  -  - 

Gaeao     •       -         -  360,076    -        869,278  -  - 

Baumwolle       -         -  550,624    -        580,820  •  - 

Der  bedeutende  Unterschied  von  11,389,084  Pfondea  Zudser,  die 
im  Jahre  1858  weniger  als  im  ToraosgegaDgeaen  Jahre  producirt  wur^ 
den,  mnis  vorzüglich  der  ungünstigen  Witterung  des  Jahres  1858  sn- 
gesduieben  werden,  indem  die  heftigen  Regen  das  Bied  Hagere  Zeit 
mm  Theü  unter  dem  Wasser  begraben  hielten,  und  dasselbe  sich  nidit 
gehörig  entwidcelte. 

Die  oben  genannten  Producte  vom  Jahre  1858  entsproohen  fol- 
gendem Geldwerthe  nach  dem  dardbschnittlichen  Preise  auf  den  euro* 
päiscben  Märkten : 

Zucker  2,307,003  Golden 

Rum  162,548 

Dram(Branntw.)  1 41,534 

Melasse  235,914 

Caffee  132,828 

Cacao  111,707 

Baumwolle  196,103 

Erdfrüchte  1,794 

Bananen  688,688 

Reis  17,184 

Mais  4,847 

zusammen       4,000,152  Gulden. 
Die  Productivität  des  Bodens  ist  aufserordentlich  verschieden  und 
schwankt  dieselbe  zwischen  233  Pfund  Zucker  für  den  Acker  als  Mi- 
nimum und  3439  Pfund  als  das  Maximum  der  Produktion  im  Jahre 
1858. 

Wenn  das  Ried  in  Guiana  die  gehörige  Reife  hat,  so  wird  es  mit 
sichelartigen  Messern  geschnitten,  in  Bündel  oder  Garben  gebunden 
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und  auf  den  Schultern  der  Neger  oder  auf  Wagen  in  die  Zuckermühlen 
gebracht.  —  Mit  sich  selbst  oder  mit  seinen  Cameraden  plaudernd  kehrt 
der  Nejsjer  des  Abends  mit  einem  Bündel  Ried  beladen  vom  Felde  zurück 
und  übergiebt  seine  Last  dem  Aufseher  der  Dampf-  oder  Wassermuhle, 
am  hierauf  in  dem  hinter  Bananengebüsch  Tersteckten  Negerhaoae  der 
Rohe  za  pflegen. 

In  61  Dampf-  und  31  Wassormflhlen  wird  gegenwärtig  der  Zucker 
in  Niederländisch -Gmana  ans  dem  Bied  verfertigt.  Doch  wird  in 
Qniana  selbst  nur  branner  oder  Thomaszncker  bereitet  und  wird  der- 
selbe nach  Europa  versendet,  um  hier  erst  in  den  Raffinerien  in  wei* 
fsen  Hut-  oder  Brodzncker  umgewandelt  sa  werden.  Auch  nun  Brechen 
des  Caifee^s  oder  cnr  Entfernung  der  je  zwei  Bohnen  umgebenden 
Schale  bedient  man  sich  gegenwärtig  der  Mühlen,  während  früher  die- 
ses Geschäft  durch  breite,  von  Menschenarmen  geleitete  Stöfsel  voll- 
bracht wurde.  Endlich  sind  es  auch  Damf^mfiblen,  welche  die  Losung 
der  BanmwoUenkapseln  von  den  Samenkfimem  bewirken,  so  dafe  durch 
alle  diese  Maschinen  eine  Menge  Menschenhände  erspart  und  die  Quan- 
tität der  gewonnenen  Producte  verfaäitnifsmiBwg  erhöht  wird. 

Mit  der  Landwirthschaft  Hand  in  Hand  geht,  wenigstens  in  den 
gemäbigten  Zonen,  die  Viehzucht  und  es  sind  hier  sahheiche  kräftige 
Binder  und  wohlgenährte  Pferde  der  Mafostab  für  eine  wohlbestellte 
Wirthschaft.  Anders  rerhält  es  sich  in  Ouiana,  wo  der  Yiehstand 
durchgehends  ein  sehr  geringer  ist,  wie  aua  folgender  Liste  ersicbtlieh 
ist  Es  waren  nämlicfa  im  Jahre  1858  In  Ckdana  an  Hausthieren 
vorhanden: 

Binder  47S9 

Pfeide  179 

Maulesel  39 

Esel  116 

Schafe  8928 

Ziegen  887 

Scfawdne  3828 
Wegen  der  heifsen  Sonnenstrahlen  giebt  es  in  der  Tropen  tone 
auch  nicht  jene  ausgebrdteten  Grasflächeo  mit  reichlichem  Futter  für 
das  Vieh,  wie  solche  in  den  kältem  Regionen  gefunden  werden.  0ie 
Binder  sind  kleiner,  liefem  wenig  Mili^  und  wird  seibat  der  Bedarf 
an  Butter  und  Käse  aus  Europa  bezogen*  Bs  wäre  indessen  durch 
Bildung  schattiger  Wiesen  und  duroh  känstüclie  Bewässerung  derselben 
während  der  trocknen  Jahreszeit  allerdings  möglich,  auch  in  dortigem 
Lande  reiehlidies  Patter  zu  erhalten  und  die  Viehzucht  mehr  in  Schwung 
SU  bringen ;  doch  verlegen  sich  die  Colonisten  lieber  auf  die  mehr  ge- 
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winnbringeDde  Produktion  der  oolonialen  Waaren,  als  auf  die  Kryü«^"ng 
£at(er  Viehweiden. 

Der  Handel  in  Guiana  hat  im  Allgemeinen  in  den  jüngsten  Jah- 
ren in  nicht  geringem  Grude  zugenonmien.  Man  wird  solches  aus  der 
Uebersicht  der  Ein-  und  Ausfuhr  während  dos  fuuQahrigeda  Zeiiraams 
Yom  Jahre  lHr)4 — 1858  incl.  entnehmen. 

Die  Einfuhr  in  Niederländisch-Gaiana  hatte  in  den  Jahren: 

1854  einen  Werth  tod  2,152,697  Gulden 

1855  .        •       -    2,401,284  - 

1856  -  2,578,339 

1857  -  2,992,193 

1858  -       -       -    3,492,070  - 
Die  Ansfahr  entsprach  in  den  Jahren: 

1854  einem  Werth  von  3,052,599  Golden 

1855  -  3,395,525 

1856  .  -  -  4,279,830 
j857  -  -  -  5,559,390 
1858     -        -       -  3,374,037 

Die  geringere  Ausfuhr  im  Jahre  1858  ist  eine  Folge  der  ungfin- 
atigen  Zackerernte.  Die  Einfuhr  geschah  185^  durch  202  ScIiifTe  von 
zusammen  13,809  Lasten.  Von  diesen  Sishiffen  kamen  40  aus  den  Nieder- 
landen,  28  ans  Kordamerika  und  134  ans  verschiedenen  andern  Ländern 
£uropa*8  und  aus  Südamerika. 

Im  Jahre  1848  hatte  die  Einfuhr  nur  einen  Werth  von  1,692,581 
Golden,  imd  die  Ausfuhr  3,032,762  Gulden  bei  «ehr  günstiger  Ernte. 
Man  sieht  daher,  dafs  innerhalb  eines  Decenninms  trots  der  Yennin- 
derang  der  Sdaven  die  Pkodnction  des  Bodens,  der  Handel  und  die 
SchtfE&hrt  sagenommen  haben.  Ohne  Zweifel  haben  in  neuester  Zeit 
cSe  Pawpfinascfainen  die  Stelle  der  arbeitenden  Hfinde  ersetzt. 

Ffir  die  l^ederlande  ist  Gniana  keinesw^  eine  direete  QpieUe  des 
Gewinns,  vielmehr  betragen  die  Ansgaben  des  Staates  für  die  Gdonie 
jährlich  nngeflihr  eine  halbe  Million  Golden  mehr  als  die  Einnahmen« 
Die  Mehr-Aosgaben  werden  von  dem  reichen  Ertrage  des  ostindischen 
Archipels  und  insbesondere  von  Java  bestritten,  nnd  bringt  das  Mutter- 
land die  Pnssiva  der  westindischen  Oolonien  der  Insel  Java  in  Bech- 
nong.  Eine  Ansnahme  hiervon  machte  das  Jahr  1856,  wo  kein  Zu« 
sduüh  iSr  Gniana  nöthag  war,  sondern  dem  Staate  ein  Ueberschnls 
von  42,028  Golden  zofieL  Was  die  Kinnahmen  nnd  Ausgpd>en  fSr 
das  Jahr  1858  anbelangt,  so  liegen  mir  dieselben  vor,  in  so  weit  sie 
1^  som  30.  April  1859  bekannt  waren.  Denn  manche  Ausgaben  oder 
Einnahmen  ,  die  aof  das  genannte  Jahr  &llen,  aber  vom  Mutterlande 
noch  nkhl  in  Rechnung  gebracht  oder  abgeschlossen  wurde,  konnte 
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zur  genannten  Zeit  noch  nicht  berechnet  werden.  Doch  ist  der  Be- 
trag dieser  Summen  keinesfalls  so  bedeutend,  dafs  das  ganze  Budget 
eine  namhafte  Veränderung  erleidet. 

Die  Einnahmen  im  Jahre  1858  betrugen  im  Ganzen  933,070  Gul- 
den. Die  Haaptposten  der  Einnahmen  sind:  Kopfgelder  für  Sclaven 
191,549  Gulden,  Eingangs-  und  Ausgangszölle  266,860  Gulden,  Ertrag 
der  Begierungsplantagen  13^,770  Gulden.  Die  übrigen  Posten  beste- 
hen aus  mehreren  kleinern  Beträgen. 

Die  Ausgaben  betrugen  1,326,040  Golden  und  swar  stellen  siüh 


dieselben  aus  folgenden  Posten  heraus: 

Für  den  Gouverneur  und  dessen  Bfireao    .   .   .     66,833  Gulden. 

Polizei-  und  Justiswesen   107,768 

Finanzrerwaltung   90,720 

Departement  der  Vormundschaften  etc.  ....  19,871 

Geistlichkeit  und  Schulunterricht   60,836 

Lokale  stfidtische  Zulagen  26^323 

Inspection  der  Domänen,  der  Industrie  und  der 

Landwirthschaft   212,086  - 

Baudepartement   133,388 

AecEdicher  Dienst   56,629 

Miütir   296,230  - 

G>loniale  Marine   47,143     -  m  ^ 

AufsergewdhnUdie  Ausgaben    ....   .   .   .  208,213     a  ^ci 


ausammen  1,326,040  Odden. 
Sdt  dner  Reihe  von  Jahren  ist  die  Begierong  darauf  bedacht, 
durch  Colonisation  von  freien  Personen  der  Feldarbeit  dem  durch  die 
dnstige  Emandpation  der  Sclayen  nothwendig  erfolgenden  bedeutenden 
Ausfall  sn  ersetzen.  Yersdnedene  Versuche,  europäische  Auswanderer 
in  Guiana  anzusieddn  und  ihnen  durch  alleriei  sn  gewährende  Vor- 
theile ihre  materielle  Ezistens  au  yerbessem,  miliiglflckten  in  Folga 
der  uneibitdidien  kliinatischen  Verhältnisse,  die  fEbr  Jene  Europäer,  die 
deh  als  Fddarbdter  der  Hitse  der  Sonnenstrahlen  auszusetsen  genö* 
tbigt  sind  und  auch  aufiierdem  jener  Pflege  und  Schonung  nicht  thsfl- 
haftig  sein  können,  die  dem  Beamten,  dem  Kanfmann  und  sdbst  dem 
Soldaten  in  Westindien  sn  Theü  werden,  TerderfoHdi  einwiricen.  I>er 
bedeutendste  und  kostspieligste  Versuch,  den  die  Itegiening  mit  der 
ColonisiruDg  von  europäischen  Auswanderern  in  Guiana  anstellte,  war 
die  Ansiedlung  von  einigen  hundert  Geldern'schen  Bauern  sammt  ihren 
Familien  an  der  Saramakka.  Das  Etablissement,  eine  ausgestreckte, 
auf  Muschelkalk  ruhende  Ebene  bildend,  nannte  man  Groningen,  und 
es  wurden  noch  vor  der  Ankunft  der  Auswanderer  bequeme  Häuser 
aus  Holz  für  die  Ankommenden  erbaut,  und  wurden  dieselben  über- 
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Üefe  atttotliAlb  Jahre  lang  anf  Kosten  der  Ref^ennig  enUQirt,  damit 
de  wUuresd  dieser  Zdt  die  ihnen  unentgeltlich  fiberlaaeenen  Fdder 
■nd  Girten  bebauen  und  sieh  selbst  ihren  Unterhalt  erwerben  könn- 
ten. FemidSse  Krankheiten  rafften  aber  schon  das  erste  Jahr  fiul 
UMMti^'iftev  OdoBisten  hinweg-,  und  der  überlebende  TbeÜ  erfrenl» 
dP^  itWiÜllils  td^i  jenes  hdtereh  frischen  Lebebs,  dessen  ddr  irmM 
BMBllirtliin'  in  seiner  Hdmatb  bd  der  kfihlen  gesonden  Luft  tfaeflhaftig 
ifti^^^  Jdire  1658  wurde  dieColonie  nadi  einer  siebenjährigen  IdtiutH»^ 
Miftltti^  Bxtstenz,  welche  der  Regierung  ungeheure  Summen  gekostet  hatte, 
aofgegeben  und  den  noch  anwesenden  Colonisten  freigestellt,  kostenlos 
nach  Holland  zurückzureisen  oder  auf  dem  ihnen  geschenkten  Grunde 
sich  ihren  Unterlialt  zu  erwerben.  Sie  zogen  das  lefztere  vor,  so  dufs 
noch  jetzt  einii^«'  Faniilirn  in  dvv  anlanpis  volkreielien  Colonie  wohnen, 
welch«'  vielleicht,  nachdem  sie  den  schwierigen  Acclimatisationsprozei's 
durchgemacht  haben,  dort  auch  für  die  Dauer  sich  einbürijern. 

Eine  weitere  NicdcrlassunL;;  von  Deutsclien,  meistens  Würtend)er- 
gern  auf  Albina  an  der  Marowcim^  die  sich  vorzüglich  mit  FäUung 
von  Haumstämmen  und  dem  Holzhandel  bescli/iftigten ,  hatte  ebenso 
wenig  Bestand.  Zwar  war  der  Gesundheitszustand  dieser  Colonie  nicht 
so  ungünstig,  als  jener  der  AnsiedUi-  von  (jlroningen,  docli  schienen 
die  Colonisten  alltnälicli  zur  Ueberzeuf,nnig  gelaniit  zu  sein,  dafs  ihnen 
in  jenem  Lande  ktMii  dauerndes  Glück  blühen  würde,  so  dafs  sie  sich 
allmälig  andere  Wolmsitze  suchten  und  im  Anfani;e  des  Jahres  1859 
kein  einziger  Cidonist  mtdir  auf  Albina  anwesend  war. 

Beide  mifsiilückte  VersucliH  liestätigen  die  von  mir  schon  öfters 
ausgesprochene  Behan|»tung,  dafs  der  euro[»äisclie  Ansiedler  nur  da 
einheimisch  und  für  die  Dauer  gesund  und  glücklich  sein  kann,  wo  er 
eine  gemäl'sigte  Temperatur  linder.  Hätte  die  Regierung  jene  Colo- 
nisten nach  den  südlichen,  10 — 12  Meilen  von  der  Küste  entfernten 
Gegenden  geschickt,  wo  das  Land  1000 — loOüFufs  über  die  Meeres- 
fläche erhoben  ist,  die  mittlere  jährliche  Temperatur  sich  jener  der 
gemäfsigten  Zone  nähert,  und  kühle  und  gesunde  Luftströme  von  den 
ndien  Gebirgen  herwehen,  der  Erfolg  wäre  sicherlich  ein  mehr  erfrea- 
Hcber  gewesen.  Leider  denkt  man  aber  bei  AnlcLjung  von  Colonien 
noch  stets  mehr  auf  Ilandelsvorth«  ile,  auf  den  schnellen  und  bequemen 
i^isats  der  landwirthschaftlichen  Produkte  durch  ein  Flufs-  und  Canal- 
netz,  das  sich  aber  nur  in  niedrigen,  feuchtheifsen  Gegenden  findet, 
welche  den  Keim  verderbhcher  Kianklieiten  in  den  Menschen  legen, 
alS'^ais  man  vor  Allem  auf  die  Luftbeschaflenheit  Rücksicht  nimmt, 
die  mehr  als  alle  andern  &uiseren  Einflüsse  das  menschliche  Wohl 
firdern  odt  r  hemmen  kann. 

^  Die  Chinesen,  welche  zwar  schon  seit  vielen  Jahrhunderten  ans 
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ihrem  dicht  bevölkerten  Lande  auswandern,  aber  bis  zar  Entdeckung  der 
Goldminen  in  Californien  und  Australien  nicht  leicht  aufeerhalb  des 
indischen  Archipels  sich  ansiedelten,  haben  in  neuester  Zeit  auch 
mnche  Punkte  des  südamerÜLanischen  Continents  besucht  und  sieh 
•Iftt'jCpilomsten  oder  Arbeiter  niedergelassen.  Auch  in  NiHrrlfindiniii 
Qmßm  kamen  im  Jahre  1853  auf  Anlafs  der  Regierung  einige  ,  hapip 

«ikintesisohe  Emigranten  an,  die  aber  bis  auf  wenige  Individuen, 
waldie  der  Gronr^meur  als  Dolmetscher  f3r  kfinftige  ohinesische<  IBIikT 
^«andrer  zu  bldben  yeranlabte,  wieder  andere  Wohnsitze  nch  anfirai^ 
tmi.i  Im  April  1858  kamen  wiederum  500  chinesische  Auswand««!K^niiA 
Juva,  weldie  die  Regierang  auf  den  beiden  Schiffen  ^^Minister  ^alm^ 
«od  ,,Twee  Gezusters*'  na^h  Paramaribo  fiberbrachte,  damit  sie  gegeOt 
Bezahlung  auf  den  Plantagen  arbeiteten.  325  dieser  Eiawanderor  wnijn 
den  auf  Privatplantagen  verwendet,  wlQirend  175  auf  den  Regierqng»- 
plantagen  „Catharina  Sophia**  und  „Rustenburg**  Beschäftigung  fanden^ 
BieiiauB  dem  südlichen  Theile  des  Reiches  abstammenden  Qunesen 
mögen  sich  vielleicht  eher  als  der  europfiische  Einwanderer  in  Gaiana«lf 
Plantagenarbeiter  acclimatisiren.  Doch  zweifle  ich  an  dem  gute» 
d^hen  einer  beabsichtigten  chinesischen  Colonisation,  wenigstena  .WMNI 
die  Golonie  in  der  Nähe  der  Küste  und  nicht  in  dem  gebirgigen  Tfedsi&B 
Gkiiana's  angelegt  wird.  Auch  von  der  Insel  Madeira  komnmi  Itt 
neoerer  Zeit  mehrere  Einwanderer  nach  Guiana,  die  sidi  elnw»  ^t^Sati^ 
«dieDSWttihen  Gesundheit  im  neuen  Vaterlande  erfreuen.  -  ir> 

Wir  ersehen  aus  den  obigen  Kotizen,  dafs  Niederl&ndlBehTGuiana 
in  socialer  und  produktiver  Hinsicht  in  einem  Uebergangsstadium  be* 
griffen  ist  und  es  noeli  ungewÜs  ist,  oh  jenes  Land,  wenn  die  Neger- 
bevölkenin£»  einmal  ihre  Freiheit  erlan£?t  liat,  einen  neuen  Aufschwung 
und  Wohlstand  hei  einer  freien  und  arheitsanien  Bevölkerung  errei- 
chen wird,  oder  ol»  die  weiten  Felder  der  zahlreiclien  Phmtagen  aus 
Mangel  an  thäligen  Händen  der  AViKlnifs  zin  lii-kgegehen  werden  müs- 
sen, der  sie  einst  mühsam  entrissen  %\  ind<  ii.  Zwar  ist  die  Zahl  der 
auswandrungshistigen  KuropätM"  nicht  gering,  die  gerne  unter  dem 
Schutze  einer  liunianen  l\<\<i;ierung  und  unter  vortheilhaften  ßedin- 
gung«'n  sirh  in  (itiiana  niedei  lassen  wolltrii,  um  dort  eine  neue  Hei- 
malli  sich  zu  gründen.  Aher  die  dem  Euroi)äer  ziUrägliclien  Gegen- 
den Guiana's,  wo  die  noch  cristallhellen  Flüsse  raschen  Laufes  üher 
Granitliiulcn  sli-riuien  und  schänineiidf  C'ascaden  bilden,  deren  Ufer 
unter  einem  ewigen  Frühling  sowohl  die  Produkte  der  heifsen  als  der 
geniälVi^ten  Zone  darbiefcn  kthineii.  di«'se  glücklichen  Regionen  sind 
dem  europäischen  liewohner  (iuianas  kaum  dem  Namen  imch  bekannt. 
Er  ziclit  es  vor,  auf  dem  sclilammigen  (Iniiuh'  nahe  an  den  Mündun- 
gen der  Ströme  die  verderbliche  Ficberlult  ciazuathmeo,  weil  den 
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MTopftiieken  M«rkt  dort  rascker  mit  odoDuikB  EneognisMo  fifflen  m 
kfliUMn  j^bt.  Nie  aber  wird  In  diewn  lidUmi  Sompfregionen  der 
eoropiieehe  Lsndmann  eine  gifickfiche  Heimath  finden,  wo  er  mit 
eigenen  Iftnden  das  Feld  bebauen  nnd  gleiduieitig  einer  d—ernden 
G«Mmdheit  sich  erfreuen  kann. 


Die  Niederl&ndisch-Westindischen  Inseln. 

Binfalurt  ia  den  Hafen  von  Cnn^.  Geologleolie  Stractor.  ~  BerölkeraBg  der 
westindisch-lioll&ndiflchen  Inseln.  —  GfiaBÜge  MortalitätBverhältniste.  —  Einäiei- 
bmg  der  Bevölkemng  nach  Confesaionen.  —  Militär.  —  Verhültnifs  der  Morto- 
lititt  bei  der  Landmacht  —  Landban.  —  Produkte.  —  Handel  nnd  Scbiiffahrt 

FInansen.  —  Mfinswesen. 

Wenn  die  Kriegsschiffe  nach  einer  längeren  Station  in  den  engen 
Flufsthälern  des  feuchtheifsen  Surinam,  wo  zwar  die  Vegetation  in  der 
üppigsten  Weise  wuchert,  der  Mensch  aber  nicht  in  gleicher  Weise 
der  Gesundheit  und  Lebensfrische  sich  erfreut,  dem  heimathlichen 
Heerde  wieder  zusegeln ,  erbitten  sich  die  Comraandaiiten  der  Schiffe 
in  der  Regel  die  Erlaubnifs,  auf  der  Rückreise  die  Niederländisch -West- 
indischen Inseln  und  insbesondere  die  freundliche,  an  geselligen  Freu- 
den so  reiche  Insel  Cura(,\'io  für  einige  Zeit  noch  besuchen  zu  dürfen. 
Die  für  die  Seeleute  besonders  angenehme  Lage  dicht  am  Lande  und 
«wischen  freundlichen  Häuserreihen,  denen  sich  das  schwimmende  Ge- 
bäude mit  seinen  selbst  die  Uferfelsen  überragenden  Masten  vertraulich 
anschliefat,  die  milde,  von  Insectenschwärmen  befreite  Luft  und  end- 
lich die  Gastfreundschaft  der  Bewohner  haben  den  Aufenthalt  zu  Cu- 
ra^ao  bei  der  Marine  sehr  beliebt  gemacht.  Die  Reise  von  Paramaribo 
nach  Cura^ao  kann  mit  einem  Segelschiffe  bequem  in  6 — 7  Tagen  zu- 
rückgelegt werden,  da  sowohl  der  von  WSW.  nach  ONO.  strömende 
Golfstrom,  als  auch  die  östlichen  Passatwinde  die  Reise  beschleunigen. 
Hingegen  kann  die  Zurückreist;  von  Curac^ao  nach  Surinam  nie  unter 
5 — 6  Wochen  und  in  den  Monaten  Juli  und  August,  wo  wegen  der 
nördlichen  Sonnendeclination  die  Winde  eine  mehr  südöstliche  Rich- 
tung einhalten,  nur  sel%  langsam  nnd  lavirend  zurüfdLgelegt  werden. 
Schon  in  einer  Entfernung  von  8  Meilen  beginnen  am  Horizont  die 
•teilen  Küsten  der  Insel  Cura^ao  emporzusteigen,  während  das  Meer- 
wasser beständig  seine  tiefblaue  Färbung  behält,  bis  die  Wellen  an 
den  Uferfelsen  sich  serschlagen  und  die  schäumende  Brandung  einen 
w^ben  Streifen  von  Ferne  erblicken  läfst.  In  langer  Reihe  ste- 
hen die  Maii  YiUen  gekrönten,  wellenförmig  gebogenen  Hügel  der  Inael 
vetr  Qite  und  gewähren  einen  überaus  malerischen  AnhHek«  Pa  man 
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hier  den  die  lÜBereiflidie  begremenden  WaldMnm  und  »eine  bohmi 
PaloMi&wipfel  entbelirty  was  ein  gewdhnlidies  Attifl>at  einer  'IDropeiip 
kfiate  ist,  00  könnte  man  rieh  voiatellen,  dafs  man  einer  Insel  der  ge> 
miftiglen  Zone  rieh  nihere,  indem  in  der  That  der  AnUick  der  Sfld- 
kSste  Englands  und  seiner  Ereideberge  voto  CSaail  ans*  bri^MMil 
ISmmel  gesehen  viel  Aehnlichkeit.  mit  den  Küsten  Cura^ao's  bal$ 
doch  das  weit  intensivere  Sonnenlicht  und  das  tiefe  Blao  der  AtaM-; 
sph&re  erinnert  daran,  dals  wir  uns  innerhalb  des  Tropcngürtels  be> 
finden.  Der  schon  durch  die  Flagge  auf  dem  Fort  Bakenborg  Ton  dem 
Herannahen  rines  Eriegsschiffes  nnterriehtete  Lootse  von  Cmra^ao  (SOk 
im  schwankenden,  bald  anter  den  Wellen  sich  begrabenden,  bäldf  ^iltf 
deren  Spitze  schwebenden  Kahn  dem  Fahrzeug  entgegen,  am  ei 
redten  Weg  zwischen  den  t&ckischen  anterseeischen  FelselD  ond^Üv 
schfiomenden  Brandung  in  den  herrliehen,  von  der  Natur  mittelst  der 
Dorc^brechnng  der  Ealkfelsen  gebildeten  Hafen  zu  bringen.  Hoch 
steigen  nahe  am  Hafen  die  von  den  Uferfelsen  zurückgeworfenen  Wel- 
len, es  bemächtigt  sich  der  Schiffsbewohner  ein  un^^'illkürHches  Grauen 
bei  dem  Gedanken,  dafe  wenige  Ellen  zu  weit  rechts  das  Schiff  an 
den  Corallenfelsen,  auf  welchem  das  den  Kitiijani^  in  den  Haien  be- 
wachende KillToil  erbaut  ist,  anstofjien  und  zerlrünmiern  würde,  wäh- 
rend links  tlas  felsige  Ufer  gleiches  Verderben  droht.  I^^t  aber  der  kritische 
Moment  vorüber,  so  hiircn  wie  mit  einem  Zauberschlage  die  vor  we- 
nigen Secunden  noch  iH'l'tigen  Bewegungen  des  SchiHes  auf  und  letz- 
teres befindet  sich  auf  der  glatten  Fläche  des  von  allen  Seiten  geschütz- 
ten Hafens  und  der  Aiddick  des  weiten  Oecnus  verwandelt  sich  in  das 
städtische  Perspectiv  einer  häuserbesetzten  bieiien  Sirafse,  (hirch  deren 
Mitte  der  Hafen  mit  seinen  zalilr.-iclien  Schiften  sicli  hinzieht.  Wie 
ganz  anders  ist  der  Anblick  bri  der  Annäherung  zur  Küste  Guiana'sl 
Längst  schon  hat  das  Met-r  seine  azurblaue  Farbe  verloren,  weil  seine 
Tiefe  eine  gerintr<Te  ist  und  das  sül'se  Wasser  der  nahen  Strommün- 
dungeii  sich  mit  dem  Salzwasser  vermengt,  ohne  dafs  noch  eine  Spur 
des  T^aiub'S  dem  spähenden  Auge  sich  zeigt.    Denn  wie  das  aus  dem 
asser  Ii«  rvorragende  Land  iu  weiten  Alluvialebenen  sich  ausbreitet 
und  nur  sehr  langsam  sich  erhebt,  so  setzt  sich  auch  die  Ebene,  noT 
langsam  sich  senkend,  unter  dem  Wasser  foi^  und  bildet  selbst  gefähr* 
liehe  Untiefen  und  Sandbänke.    So  ist  denn  aus  der  Farbe  des  See- 
wassers schon  zu  erkennen,  ob  das  sich  nähernde  Land  schroff  und 
steil  aus  dem  AV'asser  emporsteigt,  oder  ob  in  sanfter  Abdachung  dfli 
Land  sich  unter  die  Fluthen  taucht. 

Die  Hauptmasse  der  Insel  Cura^ao,  so  wie  der  Inseln  Oruba  und 
Buenaire  gehören  der  tertiären  Formation  an  und  setzen  «ich  die  KaÜir 
schichten  wahrscheinlich  unterseeisch  fort  bis  zor  Koste  von  CofanaMa, 
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00  wie  Dordwirts  iiacli  den  großen  lateln  und  selbst  nadi  der  Nordkaste 
des  mexikanischeii  Gkilfef  in  das  MissisipithaL  Wfthrend  es  daher 
frfiher  eine  geologische  Periode  gab,  wo  das  jetzige  Caribische  Meer 
sammt  dem  mexikanischen  Meerbusen  und  den  aus  diesen  Meeren  her- 

vorrageiid»'n  In.srln  ebciilalls  mit  Wasser  bedeckt  war,  liat  sich,  viel- 
leicht in  Folije  der  j^ewahii^en  Erhel)unL:  der  t^rofscri  Aiult  sspallt^  ein 
Contin«'nt  i;<'l»ildet.  der  ab«'r  im  Laufe  der  .lalirtauscmlc  durch  die  Ge- 
walt der  M•>('resström^lnlL^  wieder  abgescliwemmt  wurde,  so  dafs  Mittel- 
ami-rika  i^e^eiiwärtii;  nur  aus  eiiu-m  sclimalen  Laude  hestelit,  das  viel- 
K'ielit  durch  die  noch  tortdaueriuie  Wirkunij  der  StrömuuLjeii  eiust  i^anz 
durehhroclien  und  die  natürliche  Verbindung  des  atlantischen  mit  dem 
stillen  Meer  hergestellt  wird. 

Die  angeführte  felsiije  Hescliatlenheit  der  Insel  Cura»'ao,  ilire  Re- 
genarmuth,  der  Mangel  an  Wäldern  und  der  Umstaud,  dafs  die  Insel 
das  ganze  Jahr  hindurch  voi|i  den  östlichen  Passat  winden  durchzogen 
ist,  können  uns  im  Verein  mit  der  Temperatur  und  dem  Luftdruck 
ein  Bild  der  klimatischen  Verhältnisse  cjeben.  die  im  Ganzen  ungemein 
gfinstig  auf  den  Gesundheitszustand  der  Uewohner  einwirken.  DieBo- 
ydlkerang  der  Insel  nimmt  zu  und  das  Verh&ltnifs  der  Geburten  cd 
den  SierbeföUen  stellt  sich  sehr  günstig  heraus.  Bei  meinem  Anfent- 
lialte  in  Cara^  lernte  ich  mehrere  70 — SOjfihrige  Greise  kennen,  die 
sieh  noch  dier  Lebensirisclie  und  der  nngetrSbten  Gesundheit  erftMen. 
Daü  Alter  eines  Negers  auf  der  Plantage  SaTonet  gab  man  selbst  anf 
107  ^ahre  an.  Obgleich  die  mittlere  Temperatur  auf  Cora^  jener 
in  den  Tropenlfindem  fiberhanpt  gleich  ist  und  +21,3*  B.  betrfgt, 
so  ist  die  Wftnne  selbst  für  den  Europier  nicht  Ifistig.  Ein  frisdier 
fiieewind  dnrehstromt  Tag  und  Nacht  das  Eiland  und  der  Aofenthalt 
llfi  Freien  wird  nicht  durch  die  Moekito's  getrfibt,  wie  solches  in  Gniana 
der  Fall  ist  IMelSeTolkerang  von  Cura^ao  sammt  der  der  übrigen  Iftaf 
Inseln  Wi^dlens,  die  nnter  niederlftndiseher  Herrschaft  stehen,  Terhkit 
sidi^  idr  Dezember  1858  in  folgender  Weises  ' 
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WihrMid  demnMh  a«f  den  Tnsdii  sowoU  bei  den  BWen  als  dm 
8elav«i  die  weAkHehe  BeTÖlkernng  überwiegend  ist,  fibertnift  in  Gniauft 
bei  der  freien  Bevdlkerung  die  Zahl  der  Mftnner  Jene  der  FVanen. 

Im  Jabre  1842  bestand  die  Bevölkenmg  Gnra^'s  ans  J5^32  See* 
Im^  so  dft0i»  iDDechalb  des  Zeitrauis  von  18  Jahren  ^  Bevölkemog 
mn  4265  Individaen  oder'  28>  procent  sngenooimen  hat. 
Allerdings  mag  diese  BevMkerungszanabme  nicht  bloCs  iraf  Redinang 
des  Üeberschusses  der  Geburten  oder  der  Sterbeffille,  sondern  auch 
den  stattgefundenen  Einwanderungen  zugeschrieben  werden;  doch  er- 
giebt  sich  aus  den  Geburts-  und  Sterbelisten  allerdings  in  den  meisten 
Jalm  n  v'in  bedeutendes  Uebcrwiegen  der  Zahl  der  Geburten  über  jene 
der  Tudt^talle.  Es  folgen  liier  die  aus  amtlichen  Listen  entnoamu  ni-n 
Zittern  der  auf  dfu  sechs  In.si4n  in  den  »Jahrou  IbüT  und  1858  sLatt- 
gehabteu  Geburten  und  erfulgtcu  Todeställe.  -fwrj^ 

;  ^  Oebüirten  haften  statt  aaf  Cora^ao  und  den  übrigen  fönf  InseäV;' 

bei  der  freien  Beyölkerung:     b)  bei  den  Sclaven;  . 

mSnnL      weibL      zaMun.      mSmil.      weibl.      txmam,  ToteicLGMb. 
1857       386       363       749       210       210       420  iW 

11358       415       382       797       248       257       505  I^O'j 

Geborten  in  beiden  Jahren  2471 

In  denselben  Jahren  betmg  die  Zahl  der  Gestorbenen: 

a)  bei  der  freien  Bevt31kerung:      b)  bei  den  Sclaven: 

männl.       weibl.      zasam.       mäuul.       weibl.      snsam.  Total  Sterbef. 

1857  181       220       401         97       108       205  606 

1858  173       210       383       109       112       221  604 

Sterbefälle  in  beiden  Jahren  1210 

Die  Zahl  der  Steibeialle  betrug  daher  in  den  genannten  beiden 
Jahren  kaum  die  Hälfte  der  Geburten.  Fremd  sind  ferner  auf  Cura^ao 
ond  den  übrigen  zum  niederländischen  Gebiete  gehurigen  Inseln  jene 
endemischen  Fieber  und  Hautkrankheiten,  die  in  Goiana  zu  den  Lan- 
desplagen gehören,  so  wie  auch  primäre  Falle  von  Lepra  und  Elephan- 
tiasis selten  eich  zeigen.  Wir  sehen  demnach  durch  die  Salubritfit 
dieaer  Inseln  den  Satz  bestätigt,  dafs  es  nicht  so  fest  die  hohe  Tem- 
peratur an  und  für  sich  ist,  Avelche  die  Uogesundheit  vieler  Tropen- 
iänder  bedingt,  als  vielmehr  die  Anhäufung  von  irrespirablen  Gasen 
in  der  atmosphärischen  Luft.  Diese  Gase,  Produkte  der  sieh  fsr- 
setzenden  organischen  Stoffe,  wie  sie  besonders  auf  AUuvialebenen  an 
den  Mündungen  der  Ströme  und  auf  sumpfigem  Boden  überhaupt  sich 
finden«  lösen  sich  in  bestimmten  Quantitäten  in  Wasser  auf,  und  thei- 
len  sich  mit  den  Dunsten  den  Luftschichten  mit,  wo  sie  durch  die 
^  Bespirations- Organe  mit  dem  Biate  in  Berfihmng  gebracht,  Uhmend 
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auf  die  Blatzelle  einwirken  köniKii.  Da  aber  bekinimlicli  mit  der 
Steigerung  der  Temperatur  auch  die  Autliisurigs-Capacität  der  Luft  in 
Bezug  auf  Dünste  sidi  steiLjürt  und  beispielsweise  eine  Luit  von  21* 
R,  in  einem  Cubikfufa  16  Gran  Dünste  auflösen  kann,  während  eine 
Luft  von  0*  R.  nur  3,6  Gran  derselben  zu  abaorbiren  vermag,  so 
folgt  daraus,  dal's  dir  Siiiupfe  in  der  Tropenzone  imirleieh  iiachtheiiiger 
auf  den  Menschen  einwirken  müssen  als  in  der  kahern  Zone. 

"Wenn  in  einem  rroi)eidande  die  Iiedini^uni;en  zur  \  »'nmrt  iniijung 
der  Luft  ft  hlen,  wenn  der  Boden,  wie  wir  soh-hes  auf  Ciir.n.-ao  selien, 
trocken  uikI  \sl  und  ülu-rdies  ein  con^tanter  Wind  lu  rrscht,  der 

aus  dem  i^rofsen  Ucean  die  reinsten  Liifte  hersveht.  so  kann  trotz  der 
hohen  Teinjx'ratur  eine  bedeutende  Saliihrität  bestehen.  ■ —  i)ie  lievölko- 
rnn«^  di  r  Insehi  wird  in  dm  ol'lizieUen  liapporten  auch  eini^eihfih  in 
Farbige  und  N»"i;er.  l  iiter  den  h\ii-l)im'n  vi  r^ri-lit  man  die 
Abkcinindiii ^e  der  Mischuni^m  von  eur(»[)äischen ,  alrikaiiischen  und 
indianischen  Racen,  von  welchen  es  selir  vieh^  Narneii  giebt.  Verge- 
bens aber  sucht  man  auf  Curaeao  naeh  Individuen  der  reinen  indiani- 
schen Kaee.  Nocii  im  Jahre  17''5  lebten  einige  greise  Personen  die- 
ses unglücklielien  und  verfolgten  Stammes,  der  jetzt  in  Curaeao  in 
seiner  Reinheit  /u  bestehen  aufgeh()rt  hat.  Ks  erregt  ein  wehmüthiges 
Gefühl,  einen  ganzen  Menschenstamm  dahin  schwinden  zu  s<'hen  und 
mit  der  Vergänglichkeit  des  Individuums  auch  die  des  Geschlechtes 
gewahr  zu  werden.  Die  Creoien  zu  Curaeao  versicheni  in  der  Regel, 
dafi»  sie  von  einer  indianischen  Ahnfraa  abstammen,  da  die  Yermen- 
gnng  ihrer  Yortahren  mit  Scla?innen  ihnen  weniger  ehrenvoll 
■efaeint. 

In  Bezug  auf  die  Confessionen  theilt  sich  die  oben  angeföhite 
Bevölkerang  der  seoliB  Inseln  in  folgende  Abtheilnngen: 

Protestanten  6087 
Methodisten  3358 
Katholiken  22304 
Israeliten  899 
Unbekannt  48 

31857 

Et  ffilt  in  dieser  Uebersicht  sogleidi  anf ,  dab  die  Zahl  der  Ea- 
timlÜrnn  die  bei  weüem  uberwiegende  ist,  während  in  Ghiiana  die 
ifchiaabl  der  Individuen  mm  Pketestantismas  nnd  nun  Glauben  der 
Hermhnter  sieh  bekennen.  Die  Ursache  der  grofeen  Zahl  der  Katho- 
liken auf  den  Inseln  liegt  darin,  dals  die  gaose  Negerbevolkerong  nnd 
die  von  tpaniaehein  Yor&hren  abstammenden  Binwohner  der  Inseln 
dieser  Confession  angskfiren. 

•Die  mederUndisGlMa  Inaein  Westindiena  werden  von  einem  Go»- 
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▼«rnenr  vwwaltet,  der  seinen  Site  auf  Gun^ao  hat  und  walcher  firÜMr 
unter  dem  Gonvemenr  Yon  Surinam  stand,  gegenwärtig  aber  diraet 
mit  dem  Golonialminiaterinm  verikefart.  Die  Beefatspflege  wird  nacii 
den  einigermaben  modiflcirteo  hoUAndisehen  Gesetsen  gehandhaht  Ans 
den  vorliegenden  listen  fiber  die  im  Laufe  des  Jahres  1858  belmi- 
delten  Civilsachen  und  criminale  Anklagen  geht  her?or,  dab  die  Jitpli»- 
Behörden  verhältnilsmäfsig  sehr  wenig  mit  der  im  Gkmxen  firiedlidM» 
und  glGcklicben  Bevölkernng  der  Insehi  an  thnn  hatte.  Schwere  Yer- 
brechen  kamen  gar  nicht  vor,  und  die  h6chste  ausgesprochene  Strafe 
war  Verurtheilung  zu  Zwangsarbeit  auf  Regierungsplantagen  für  die 
Zeit  von  vier  Jahren.  Im  Monat  Dezember  1857  waren  in  den  Ge- 
fängnissen zu  Ciira(,'ao  internirt:  6  zum  freien  Stande  gehörige  Per^ 
sonen  und  3  Sclaven.  Im  Monate  Dezember  des  folgenden  Jahres 
waren  nur  3  Freie  und  3  Sclaven  internirt.  —  Curaijao  kann  wegen 
seiner  meistens  felsigen  Ufer,  die  durch  die  schäumende  Brandung  den 
Schiffen  unnahbar  sind,  so  wie  auch  durch  zahlreiche,  an  militärisch 
wichtigen  Punkten  angelegte  Forts  »ehr  wohl  gegen  AngritTe  von  aufsen 
vertheidigt  werden,  doch  ist  die  gegenwärtig  dort  stationirte  Garnison 
kaum  genügend  einen,  freilich  nicht  zu  befürchtenden  Angriff  durch 
eine  bedeutende  Flotte  abzuwehren.  Aufser  der  Landwehr  befanden 
sich  auf  Cura^ao  1100  Mann  regelmäfsiger  Truppen,  welche  auf  eini- 
gen Forts  vertheilt  sind.  Die  übrigen  Inseln  sind  zur  Handhabung 
der  Sicherheit  blofs  mit  einigen  Polizeisoldaten  versehen. 

Im  Militärliospital  auf  Curagao,  in  welchem  auch  Civilpersonen 
Verpflegung  linden,  wurden  im  Laufe  des  Jahres  1858  546  Kranke 
behandelt,  von  welchen  370  Militär-  und  die  übrigen  Civilpersonen 
waren.  5  der  Behandelten  starben.  Das  Verhältnils  der  Gestorbenen 
zu  den  Behandelten  war  daher  ein  sehr  günstiges,  nämlich  wie  1:109. 
Da  von  den  Gestorbenen  nur  3  dem  Militär  angehörten,  so  war  das 
Verhältnifs  der  Gestorbenen  zur  Stärke  der  Garnison  wie  1 : 125.  Bei 
der  CÄwlbevolkerung  war  das  Verhältnifs  der  Gestorbenen  zur  Ein- 
wohnerzahl den  oben  angeführten  Daten  gemäfs  wie  1 : 52,7.  Im  Jahre 
1857  war  dieses  Verhältnifs  bei  einer  Qesammtbevölkenmg  von  31,281 
Personen  wie  1 : 53. 

Trotz  der  Regenarmuth  der  Insel  Cura^ao  ist  die  Production  des 
Bodens  doch  nicht  unbedeutend,  und  sind  es  fast  alle  Culturgcwäohse 
der  amerikanisdien  Tropenlfinder,  welche  dort,  wenn  auch  in  geringer 
Quantität,  gezogen  werden.  Hie  and  da  bilden  die  sahlieichen  Fhulil- 
binme  anf  den  Plantagen,  insbesondere  die  Gtruaarten,  die  Ackrm 
BobodUkt,  die  Penea  graHuima  mit  den  TamaiindenbAomen  kleine 
Wfildehen,  in  deren  Schatten  die  schlanken  Copriten,  eine  anf  Com^ao 
einheimisolie  Ziegenart  nnd  dnaelne  Binder  wdden.  Ea  verdient  be- 
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merkt  zu  werden,  dafs  trotz  der  Regenarmuth  und  der  Trockenheit 
des  Bodens  gerade  die  suftreichsten  Pflanzen  mit  schmackhaften  Früch- 
ten oder  saftigen  Stengeln  und  lilättern,  wie  die  Sabadille,  die  W&s&er' 
melone  (Cucurbila  Citru//i(s).  die  ^UA  i  (  ■  i-tn-hita  pepo),  die  Nopaleen, 
die  Asclepias  caniosa  am  üppigsten  gedeihen  und  die  saftigen  Früchte 
ungleich  schmackbath  r  sind  als  in  dem  regenreichen  Guiana.  Es  kann 
uns  diese  Thatsache  als  Beweis  dienen,  dafs  die  Lebenskraft  der  Flianze 
sich  ihre  Stoffe  auch  bei  ungünstigen  äufsern  Verbftltoissen  zu  ver* 
schafifen  weife,  und  dafs  es  sich  bei  den  Lcijensactionen  der  FÜanzeii 
und  Thiere  nicht  nm  blofsen  Stoffwechsel  und  um  chemische  Voi^gfiiigd 
handelt,  die  auch  in  der  todten  Natur  vor  sich  gehen  können. 

Von  den  Leguminoeen  wird  auCser  dem  Indigo  insbesondere  die 
Pinda  (Arachis  kjfpagaeä)  auf  Cura^ao  cultivirt  und  bildet  diese  Rnicht 
fiß,  Hauptoahrungsmittel  der  Bewohner.  Man  ifst  die  Bohnen  sowohl 
gerostet,  als  auch  das  Mehl  aus  ihnen  bereitet  wird.  Aufserdem  wir«l  M  iis 
fiel  gebaut,  der  aber  in  den  Jahren  1856 — 1858  incl.  wegen  des  sel- 
tenen Regens  nur  gerulge  Ernten  lieferte.  Erfreulicher  gedieh  im 
Jahre  1858  der  soganluDaib  kleine  Hais  (ßokus  Sorghum),  der  sich 
fiberhaupt  dem  Klima  von  Cnra9ao  sehr  anschmiegt.  Auf  den  Regie- 
mngsplantagen  erhielt  man  ao&er  der  Mais-Ernte  1587  Pfund  Coche- 
nille und  13,706  Pfund  Aloe.  Für  beide  Cultnrpflansen  sind  die  kU- 
aNdisehen  Yerhfiltmsse  der  Insel  dorohaus  angemessen,  da  sowohl  die 
llopiileen  als  die  Aloe^  den  trocknen  Boden  lieben.  Auf  Oruba  erhielt 
rsm^tSit  Pfand  Cochenille. 

^i^:u)iAiif«8t  Enstatius,  wo  die  Cultur  des  Zuckerrieds  bei  dem  dorti* 
fSüMäel  irnohtbareren  Boden  mit  Erfolg  betrieben  wird,  war  das  Jalkr 
Iti^'h^egen  der  auch  dort  sparsamen  Begen  kein  gdnstiges.  Man 
gsiirami:  528,200  Amst.  Pfund  Zucker 

«few>  .1^  19,190  Gkdlons  Rum 

'^'^^^  1,200  Pfand  Cochenille, 

-«^^ybf  6t  Martin  befinden  sich  auf  dem  niederlftndisdien  Theikder 
üibi  2  Plantagen,  welche  94,016  Pfand  Zucker  nebst  der  entq^Hrecbea- 
dlii^iiMige  Rum  und  Melasse  producirten.  Eine  vorzügliche  Quelle 
des  Erwerbs  auf  dieser  Insel  ist  die  Salzbereitnng  ans  dem  Seewasser. 

^MB^ger  das  in  die  „Salzpfanne**  geleitete  und  durch  die  Sonne 
taännstende  Seewasser  durch  Regen  in  seiner  Verdunstung  gestSrt 
i0lk^  <^telo  reichlicher  ist  der  jlihrliche  Ertrag  an  Kochsak;  Im  Jahre 
1158  <^hidlt  man  auf  St.  Martin  für  Rechnung  der  Regiemng  30,000 
Pteer  Säls  zu  je  600  Amst  Pfanden,  wfihrend  von  Privatpersonen 
Miifaeii<teMi  80,000  Fasser  Salz  gewonnen  wurden.  Von  Cnra^ao  führte 
Ütti  Utt'  Laufe  des  Jahres  auf  42  Schiffen  von  5766^  Tonnen  Inhalts 
•9,502  Fässer  oder  17,701,200  Amst.  Pfund  nach  verschiedenen  Län- 
X«it«ebr.  L  «Ug.  Brdk.  »«ae  Folge.  Bd.  XL  11 
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dern  aus.  Eine  noch  gröCsere  QuauÜLat  Solz  lieferte  Buenaire,  nämlich 
57,799  Fässer. 

Trotz  der  Armuth  von  Cura^ao  an  Wiesen  und  Futter  für  das 
Vieh  werden  auf  dieser  Insel  doch  mehr  landwirthschaftliche  Thiere 
gehalten  als  in  ganz  Guiana.  Vielleicht  mag  das  für  Menschen  so  zu- 
trägliclie  Klima  aucli  bewirken,  dafs  die  Hausthiere  dort  besser  als  in 
Guiana  gedeihen.  Im  Jahre  1858  waren  auf  Cura^ao  368  Pferde, 
1860  Esel,  24  Maulesel,  2446  Rinder,  22,468  Schafe  und  15,525  Zie- 
gen. Der  Viehstand  auf  allen  Inseln  —  Saba  ausgenommen  —  war 
folgender:  Pferde  731,  Esel  2751,  Maulesel  143,  Binder  3123,  Schafe 
25,259,  Ziegen  28,646. 

Der  Handel  von  Curayao  ist  deshalb  von  hoher  Bedeutung,  da 
die  Trefflichkeit  seines  Hafens  und  die  Lage  der  Insel  nahe  an  dem 
südamerikanischen  Continent  sie  zum  natürlichen  Stapelplatz  für  die 
aus  Europa  und  Nordamerika  kommenden  Schiffe  macheu.  Auch  bie- 
tet der  Hafen  von  Cura<;.ao  vor  jenem  von  St.  Thomas  den  grofsen 
Vortheil,  dals  er  seiner  südlichen  Lage  gemäfs  von  den  Aequinoktial- 
stürmen  verschont  bleibt,  die  nahe  am  Wendekreise  mit  Heftigkeit 
wehen  und  selbst  den  im  Hafen  liegenden  Schiffen,  wie  die  Geschichte 
lehrt,  nicht  selten  Verderben  bringen.  Die  Ursache  aber,  weshalb 
St.  Thomas  dennoch  von  mehr  Schiffen  verschiedener  Nationen  besacht 
wird  als  die  wek  günstiger  gelegene  Insel  Cura^ao,  liegt  darin,  dafii 
St  Thomas  sdioa  seit  längerer  Zeit  ein  Freihafen  ist  und  das  Erspar 
ren  von  Eingangs-  und  Ansgangszollen  die  Schiffe  dahin  lockte.  Gegen- 
wärtig ist  swar  auch  Curafao  ein  Freihafen,  und  hat  sich  hierdurch 
allerdings  auch  die  Bewegung  des  Handels  vermehrt,  doch  wird  es 
noch  eine  Zeit  lang  danem,  bis  sie  ihre  Ra?alin,  die  Insel  St»  Thomas 
überragt. 

Im  Jahre  1858  kamen  mit  Ladungen  für  directe  £infuhr  nach 
Cnra^ao  796  Schiffe  von  41,610  Tonnen.  Aufserdem  kamen  29  Schiffe, 
die  nur  kurse  Zeit  sich  aufhielten  und  mit  ihren  angebrachten  Ladun- 
gen ivieder  ansfobren.  Im  Oanaen  liefen  daher  825  Schiffe  von  44)823 
Tonnen  in  den  Hafen  ein,  gegen  712  Scbiffo  von  40,031  Toonen  im 
Torausgegangenen  Jahre. 


Die  genannten  825  Schiffe  yezifaieilen 

sich  nach  den  NataoneB  ia 

folgender  Welse: 

Unter  l^^edeilfindisdier  Flagge  Hefen  ein  t 

466  Scb 

iffd  von  16456  Ton. 

.    Nordamerikanischer  - 

60 

^      -  18766  - 

-    Englisdier  ... 

17 

-     *    1255  - 

-    VenexnelanisclMr  ... 

287 

-     -    9201  * 

-    Spanischer  ... 

21 

-      .    2490  - 

-    Französischer  ... 

8 

65Q  - 
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Binler'DÄnischer        Flagge  liefen  ein:    8  Schiffe  von     366  Ton. 
.   -     Hamburgischer     -         -       -      1      -        -  124- 
Oldenburgischer    -         --1-        -  128- 
Dominikanischer    -  -       -    10      -        -  367 

i».;  •     Nea-Granadinischer  1      -        -  20 

zusammen    h25  Scliiffc  von  44823  Ton. 

Die  Einfiihrartikel  boBtnnden  vorzüglich  aus  ScIiiffAbauholK,  ElMO^ 
waaren,  Möbel,  Efswaaren  verschiedeDer  Art,  Wein,  Galanteriewaaren^ 
Schreibmaterialien  nnd  Spezereien  verschiedener  Art 

£fl  befinden  sich  auf  Cnra^ao  mehrere  Pri?atwerften,  als  die  Werft 
Tön  Oebrnder  Jesnmü,  Van  Menlen  n.  A.,  wo  Schooner  nnd  Brigs 
l^ftMmt  werden,  welche  Reisen  sowohl  nach  den  Küsten  Süd-  nnd 
]Nfötdamenka*8  als  nach  Europa  unternehmen,  um  die  Waaren  nnd 
Produkte  verschiedener  L&nder  nach  beiden  Welttheilen  cn  bringen. 

Nachdem  Cnra^ao  zum  Freihafen  gemacht  wurde,  entfielen  dem 
Staatsschatz  bedeutende  Summen,  welche  früher  die  Schiffe  für  Anker- 
geldy  far  Eingangs-  und  Ausgangszoll  entrichteten.  Obgleich  nun  die- 
ser Ausfall  den  Bewohnern  der  Insel  sowohl  als  den  hoUfindischen 
Rhedem  und  EAuflenten,  deren  Schiffe  die  gröüste  Zahl  der  in  Cura9ao 
^^bi3anfenden  betrfigt,  zu  Gute  kommt,  so  zeigt  doch  das  Budget  von 
Cnra9ao  sowohl  als  jenes  der  übrigen  fünf  Eilande  in  den  meisten 
JtOiteA  einen  jfihrlichen  bedeutenden  Ueberschufs  der  Aufgaben  über 
die  Einnahmen. 

Die  Abredmung  fQr  das  Jahr  1857  ergab  für  die  f3nf  Eilande 
folgende  Resultate: 

Einnahmen  Auagtben  üebersebufs  d.  Ansg. 

-  Onra^         181,192  Gulden,   503,099  Gulden,   321,907  Gulden, 
Bnenaire         25,848      -         50,117      -        24,269  - 
Oniba  10,223      -        12,226      -  2,003 

St.  Eustatius  6,515  -  33,627  -  27,111  - 
8t.  Maitin       11,829      -        29,559  17,729  - 

393,019  Gulden. 

Die  Mehr-Ausgaben  betrugen  daher  für  die  genannten  fünf  Eilande 
im  Jahre  1857  393,019  Gulden,  welche  Summe  die  Insel  Java  zu  be- 
streiten hat,  indem  das  Mutterland  bei  der  Abrechnung  dieselbe  ihr 
m  fieehnnng  bringt. 

Wir  sehen  daher,  daft  auch  die  westindischen  Inseln  so  wenig 
tUm  Gkdnna  dem  Staate  Gewinn  bringen,  sondern  im  Gegentheil  eine 
jährliche  Subsidie  zur  Bestreitung  der  nothigen  Ausgaben  erfordern. 
Bs  bringen  aber  die  westindischen  Besitzungen  dem  hollSndischen 
Staate  Indifeeten  Nutzen,  indem  sie  dem  Handel  nnd  der  Sdiiffahrt 
dietien» 

11* 


154  ^  Doergens:  ^  ' 

Noch  wollen  irir  mit  einigen  Worten  deB  MfinwMens  in  den 

westindischen  Besitzungen  Hollands  ErwShnnng  thun.    Während  für 

gröisere  Münzen  durch  die  ankommenden  SchiflFe  und  durch  die  Baar- 
zahlungen  an  einheimische  Kaufleute   hinlänglich  gesorgt  ist,  fehlt 

es  aber  in  der  Retjel  ;iii  kleiner  Münzo,  da  vom  Mutterlande  durch 
Allssendungen  liit-itiir  nicht  hinlängliche  Sorc^e  jxetraixen  wird.  Der 
Gouverneur  von  C'uraeao  liefs  daher,  um  dem  Bediurnils  an  kleiner 
Münze  Genüge  zu  leisteiu  den  Dollar  oder  die  s[);iMi.sc'he  Matte  in 
mehrere  gleiche  Theile  zerschlagen,  die  mau  dort  ein  .^Driekantje" 
(Dreieckclien)  wegen  der  dreieckigen  Gestalt  nennt.  Ebenso  werden 
holländiselic  Ciuldeiistricke  in  4  und  8  gleiche  Theile  zerschlagen. 
Aufserdeni  gelx'ii  t  iuzt  lue  Kaul'ltMite  ihren  Ai-britern  mit  ihrem  Namen 
unterzcielinc'tc  Zettel,  die  sii'  oder  ein  AndciM  i-  di  in  Ausslelier  zurück- 
geben können,  wofür  eine  bestimmU?,  aul' dem  Zettt4  hezeidme^jj^lL^ 
Öjuljaiae.  b*wr  e^l^p^ft^ge^  wird.  .  ,1-.!  if  j-sVl 


vm. 

Astronomische  Ortsbestimmungen  und  barometri- 
sche Hühenmessungen  in  Syrien  und  P^^,tpfj^|^ 

Augeflihrt  Yon  B.  Doergens. 


Die  nachfolgenden  Bestimmungen  habe  idh  auf  der,  im  Auftrage 
Sr.  Excellenz  des  Herrn  Unterrichfsministers,  mit  Herrn  Consul  Weti- 
stein  unternommenen  Reise  in  das  Ostjordanland  gemacht.  Was  den 
Verlauf  dieser  Reise  anbelangt,  80  erlaube  ich  mir  auf  meine  beiden 
in  Bd.  IX,  S.  402  der  Neuen  Folge  dieser  ZeitBohrift  enthaltenen  Vor- 
trage zu  verweisen,  welche  ich  in  den  Sitzungen  der  geographischen 
Gesellschaffc  vom  6.  October  nnd  8.  Dezember  1860  an  halten  die  JEibre 
hatte.  Diesen  beiden  YortrXgen  ist  ein  nüC  unserer  BciBefOiile  ver- 
sdienes,  kleines  Efiitchen  beigegeben,  auf  welehes  idh  mich  ebenfsUfi 
▼orl&afig  beaiebe. 

Mit  einigen  wenigen  Ausnahmen  dnd  die  naehfolgenden  Beslini* 
nrangen  durdi  nuch  smn  ersten  Male  gemadit  wotden»  Wäa  die  astro- 
nonuscfaen  betrifll,  so  ist  es  mir  gelungen,  die  Lage  der  alten  und 
früher  wichtigen  StSdte,  wie  Geiasa,  Kanswitt  Salt.festaaste&en,  sowie 
die  erste  LSogenbestimmnng  von  Damasens  an  machen.  Die  Bestim» 
nmng  von  Lagern,  weldie  ihren  Ort  wechsehi,  hat  nur  fbr  die  Coot* 
stmction  der  Karte  besondere  Wichtigkeit,  indessen  war  es  bei  dem 
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Lager  der  Diäb,  die  Nähe  des  Teil  el  Faras  des  sudlichsten  höchsten 
Gipfels  des  Gebel  el  Hisch,  welche  mich  veranlafste  dasselbe  zu  be- 
stimmen; bei  dem  Lager  der  Vuld'ali  waren  es  zwei  Umstände:  die 
Nähe  der  Ruinenstadt  Gerasa  und  zugleich  die  Möglichkeit,  dafs  sich 
zur  Bestimmung  des  letzlein  Orts  für  mich  keine  Gelegenheit  bieten 
kötnifo,  welche  mich  l)ew(>i,'eii  d:is  Lager  zu  bestimnieii.  Im  Ganzen 
vertheilen  sich  die  12  Punkte,  deren  Lage  ich  astronomisch  besiimmt, 
sehr  vnrtlieilhaft  über  das  von  uns  durchreiste  Gebiet  und  sIc  Ikmi  mit 
andern  Funkten  durch  Wiiikehuessungen  in  Verbindung.  Höhenmes- 
sungon  machte  ich  im  Laute  der  Tagereise  so  oft  als  möglich;  die 
Anzahl  der  verschiedenen  Punkte,  deren  Ib'then  ieh  gemessen.  Ix  trägt 
über  140;  als  besonders  interessante  sind  hervorzuheben:  »bis  Hoch- 
plateau und  die  höchsten  Gipfel  des  Hauran,  wobei  sich  herausgestellt 
hat,  dafs  nicht  der  Teil  el  Kleb  der  ]!rM  ]i>tc  Gipfel  desselben  ist,  son- 
«dern  dafs  dies  der  Teil  el  Gene  ist,  weicher  östlich  vom  erstem  liegt, 
tmd  durch  diesen  verdecki  wird,  wenn  man  den  Hauran  von  der  West- 
seite betrachtet;  dann  der  See  Tiberias,  die  Furth  bei  JerichoWy  der 
Jlöchste  Punkt  der  jiHläiscken  Gebirge  u.  s.  w.  • 
-1-  Es  sei  mir  erlaubt,  hier  mitzutheilen,  dafs  Herr  Prof.  Enke,  wel- 
läier  die  Güte  hatte^  genauere  Einsicht  von  meinen  Beobachtungen 
nebst  ihren  Resultaten  zu  nehmen,  ein  günstiges  Urtheil  über  dieselben 
^gdm  hat 

I.   Astronomische  Ortsbestimmungen. 

Die  Inetmmente,  welche  mir  zu  diesen  Bestimmnogra  snr  Yer- 
ftgung  standen,  waren:  1)  ein  siebenaölhger  Spiegelsextant  von  Oert- 
Hng,  beaeiehnet  mit  No.  751,  auf  dem  man  mittelst  des  Nonius  10" 
ablesen  konnte;  2)  em  Boxcbronometer  von  Tiede,  bezeichnet  mit 
No.  68;  0)  ein  priamatischer  OompaTs  (sogen.  Scbmalludder-Boassole); 
4)  ein  kfinstlicher  Horixont.  Ueber  Barometer  ond  Thermometer  werde 

daa  KXhere  bd  den  baiometriflchen  HdhenmesBnngen  sagen.  Die 
Inatromente  waren  in  bestem  Zustande,  als  ich  ne  erhielt,  haben  sich 
bdm  Gebfanch  gut  bewShrt  mid  worden  gnt  erhalten  wieder  cnrSdE- 
gebradrt.  Auf  der  Reise  Ins  Ostgordanland  befimden  sich  dieselben 
in  einem,  über  den  Sattel  meines  Pferdes  gelegten  Beitsacike,  und  swar 
anf  der  einen  Seite  das  Ohronometer,  auf  der  andern  Sextant  ond 
Boassole.  Da  wegen  der  groften  ffitse  die  Pferde  sich  sehr  gern  hin* 
wmfbn,  so  war  es  bdm  Abstagen  nothwendig,  hierauf  zu  aditen,  oder 
das  OepSck  gleich  abzunehmen.  linder  geschah  es  am  21.  Mai  auf 
dem  Tdl  läadid,  dafe  das  Pferd  des  Kawassen,  in  dessen  Reitsack 
Siflii  der  Oompab  des  Oonsols  befend,  sich  winwarf,  wodurdi  das  Olas 
4es  Oompasses  leitrfimmert,  und  In  fblg^  dessen*  jede  Messung  mit 
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doBtelben  bei  imrahigem  Wetter  iiiiiii6|^eb  geaaelft  irwde.  "Dm  SVrt- 
teral  dkaee  Compnea  konnte  nmuHtdlMyr  auf  du  Stallv  Aa^MflbfMili* 
werden,  und  diente  nur  «ledMin  als  AnfeteDangwxrt  fb  dea  kfiMtlieben 
Homont  —  Das  Beobaditea  wurde  mir  durch  Yereehiedene  Umst&nde 
eehr  erschwert,  besonders  war  es  die  Neugier  der  Beduinen,  mit  wel- 
cher ich  stets  zu  kämpfen  hatte.  Obgleich  sie  meine  Operationen  ge- 
rade nicht  mit  mirstranischen  Blicken  betrachteten,  da  sie  wohl  die 
Ueberzeugung  hatten,  dafs  man  aus  dem  Himmel  keine  Schätze  holt, 
SU  war  doch  ihr  Begehren,  die  lustrumeute  seibät  sich  genauer  anztt- 
sehen,  oft  unerträglich. 

Was  nun  die  verschiedenen,  bei  den  Bestimmungen  angewendeten 
Methoden  anbetriflft,  so  sei  hier  Folgendes  bemerkt: 

Zeitbestimmungen  machte  ich  entweder  aus  correspondirenden 
Sonnenhöhen  oder  aus  Sternhöhen,  unter  den  sich  dazu  besonders  eig- 
nenden Sternen  wählte  ich  meist  «  Lyrae,  in  einem  Falle  a  Coronae, 
in  einem  andern  die  Venus;  ich  zog  die  erste  Methode  der  zweiten 
vor,  da  sich  mit  einem  Sextanten  Sonnenhöhen  leichter  nehmen  lassen, 
als  Sternhöhen,  und  wo  wir  deshalb  einen  ganzen  Tag  stationirten, 
unterliefs  ich  es  nicht,  diese  Bestimmungen  zu  machen.  Bei  allen  Ver- 
wandlungen von  Zeit  ging  ich  znerst  inuner  auf  Greenwicber  Zeit 
sorück. 

Da  ich  vor  meiner  Abreise  von  Berlin  (am  14.  Februar  1860) 
keine  Zeit  mehr  hatte,  das  Chronometer  auf  der  Sternwarte  zu  ver- 
gleichen, weil  ich  dasselbe  erst  einen  Tag  vor  der  Abreise  erhielt,  der 
Gang  desselben  mir  auch  nicht  angegeben  werden  konnte,  so  kam  es 
mir  vor  Allem  darauf  an,  denselben  zu  bestimmen.  Ich  that  dies  in 
Damascus,  wo  ich  während  der  Zeit  vom  21.  März  bis  15.  April  eine 
Reihe  von  Zeitbestimmungen  aus  correspondirenden  Sonnenhöhen  macht«! 
aus  denen  sich  der  tägliche  Gang  =  5*6  ergab;  d.h.  also  für  den 
Fall,  diüa  das  Chronometer  nicht  traiiS]K>vtirt  wurde;  dies  bestätigen 
auch  die  in  Mzerib  gemachten  Bestimmungen,  ^^alolM  -f-  5*.4  ergaben. 
Den  Gang  des  Chronometcnrs  auf  dem  Transport  ermittelte  ich  aoB 
folgenden  2  Bestuumiuigen:  am  15.  April  O**  war  der  Stand  desselben 
gegen  Mittl.  Damascener  Zeit  10"*  54'.8,  am  9.  Juli  0"*  rt-  17""  Ad'A, 
dies  giebt  für  den  täglichen  Gang  H-  4 '.9,  wekäoMk  ich  für  die  auf  der 
Reise  ins  Ostjordanland  gemachten  Beobaehtuigen  annahm.  In  MzSrib 
ermittelte  ich  am  15.  Mai  durch  Messnng  einer  Monddistana  die  Mktt 
Oreenw.  Zeit,  erhielt  also  dadurch  die  Linge  dieses  Orts»  ans  welchsr 
Linge  idi  die  andern  durch  das  Chronometer  unter  Annahme  des  Gas- 
ges  yon  +4\9  ableitete.  Die  Beobachtungen  am  9.  JnU  gsschaliMi 
nodi  cur  reehten  Zeit»  denn  am  Naehmittag  dessslbeii  Tagss  bsgaam 
die  Yerfolgang  der  Chnsten  und  die  Zerstöraag  dea  CfansfceaTi^rtala 
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MÜuiB  4a  MoMWiiaer;  ich  flbeigab  die  Imtmiiiento  dem  iielM«  dem 
pranb.  Oonrakl  wohocndeo  Meboned  Efiendi,  wfihrend  wir,  der  Oonenl 
und  kh,  far  die  Schreekensieit  Sehots  aoditen  in  dem  Hanse  Ahmed 
AgBkU,  dee  Vorstehers  des  TfirkenTiertels,  in  dem  das  prenCrische  Gon- 
mlat  liegt'  Am  19.  Juli  zog  ich  das  Chronometer  wieder  anf  und  am 
20.  Juli,  dem  Tage  meiner  Abreise  Ton  Damascus,  machte  ich  nodi 
eine  Zeitbestimmung  aus  zwei  Sonnen  Leiben.  Am  1.  August  verglich 
icli  das  Chronometer  auf  der  Sternwarte  zu  Atlien,  und  leitete  hier- 
nach, von  ih  r  Länge  von  I  )aniasciis  ausgehend,  ihn-ch  das  C  hronometer 
(unter  Annahme  des  tägUchen  Ganges  von  -f- 4'.t>)  diu  Länge  von 
Athen  ab,  welche  nur  um  3  Bogenminuten  von  der  als  riohlig  ange- 
nommenen Länge  Athens  abweiclit.  Am  August  tilolgie  meine 
Ankunft  in  lierlin  und  am  2fi.  September  wurde  das  Clirononieier  auf 
der  Stermvarte  verglichen.  Das  Mittel  aus  den  Vergleiciiungen  am 
26.,  27.,  2«.  und  2').  September  ergab  für  den  täglielien  Gang  ^-  4'.S. 
Wenn  man  nun  während  der  Zeit  vom  20.  Juli  bis  zum  2G.  Septeml>er 
den  Gang  =  -f-  4  annimmt,  so  findet  man  von  der  Länge  von  I)a- 
niascus  ausgehend  die  Länge  Berlins  18  Bogenmiimten  =  L2  Zeit- 
minuten östlicher  liegend,  als  dies  der  Fall  ist.  Dies  ist  für  den  lan- 
gen Zeitraum  von  0^  Tagen  keine  erhebliche  Ditferenz.  Setzt  man 
die  Längendilferenz  zwischen  Berlin  und  Athen  als  richtig  voraus,  so 
kann  man  so  viel  mit  Be^tinlmtllcit  sagen,  dal's  der  Gang  des  Chro- 
nometers von  -f- 4M)  zu  klein  ist.  denn  s«nist  dürfte  sich  die  abgelei- 
tete Länge  Berlins  auch  nur  um  Bogenminuten  von  der  wahren 
unterscheiden,  wie  dies  nämlich  bei  Athen  der  Fall  ist.  Immerhin 
aber  sj>rechcn  diese  Ergebnisse  für  den  guten  Gang  des  Chronometers. 

Die  Polhöhcn  bestimmte  ich  in  der  Regel  aus  einer  oder  mehre- 
ren Höhen  des  Polarsterns,  die  Breite  von  Daina^icus  ermittelte  ich 
aufserdem  aus  der  Höhe  der  Sonne  im  wahren  Mittag,  später  konnte 
^ph  diese  Methode  nicht  mehr  anwenden,  da  mir  mein  Sextant  nicht 
erlaul^te,,  grö&ere  Höhen  als  62°  zu  messen.  Auch  die  Methode,  d^e 
Breite  aus  Sonnenhöhen  in  der  Nähe  des  Meridians  zu  bestimn^^, 
,^a^te  ich  mehrere  Male  an. 

Bei  der  Berechnung  der  Beobachtungen  richtete  ich  mich  nach 
den  Vorschriften,  welche  das  nautische  .Jahrbuch  von  Dr.  Bremiker 
für  1860  darüber  enthält,  überhaupt  befolgte  ich  in  der  Anordnung  des 
folgenden  dieselbe  Methode,  wie  sie  das  Jahrbuch  enthält.  Die  Be- 
ledhnnng  der  Breite  ans  Sonnenhöhen  auiserhalb  des  Meridians,  machte 
ii^^naeh  einem  ans  der  Grundformel  sin&=:sin9>.sind  +  cos  <p  CMÖ. 
tttll'YÜich  ergebenden  einfachem  Ansdmck:  <p  =  M-hN,  wo  tgjr  = 

sinibTtinA 

tf^d  cos  i  und  cos  iV=  — r-r — .  Bei  der  Zeitbestimmung  aus  correspon- 


\QQ  B.  Doergeos: 

direnden  Sonnenbdhen  wurde  die  IfittagsverbeaBniDg  berechnet  nadi 

der  Formel  —  A  tg(p  B  fi  tgd;  in  welcher  A  und  B  Ftanktionmi 
der  halben  Zwischenzeit  zwischen  der  ▼ormittägigen  und  naebmittftgi* 

gen  i^loich  grolsrn  Höhe  sind  ' ),  den  48stündigen  Zuwachs  der  Öä- 
cliiiatioii  der  Sonne  vom  waliron  Mittag  des  vorhergehenden,  bis  za 
dem  den  tolgemh  ii  Tages,  in  Seeunden  ausdrückt  und  qp  die  Polhöhe 
des  Orts,  8  die  Deelinal ioii  der  Sonne  bezeichnet.  Für  die  verschie- 
denen Werthe  des  Argununts:  halbe  Zwischenzeit  von  0'"  1"'  —  (V'  0™ 
findet  man  lg  yi  und  lg  R  berechnet  in  dem  ersten  Urft  der  Sununlung 
von  Hülfstateln  von  H.  C.  Schuhmacher;  lg  fi  ist  eulbalteu  in  dem 
Berliner  astronom.  Jabrbuche  1860.    Z.  Beispiel:  i  :  i  ^ 

Damascus  1860  Mfirz  27. 

Beobachtet:    21'-    t8'"    IG'    =    2"    34'"  50« 

Halbe  Zwischenzeit     2''    aB-"  17'.0 

Unrerbeeserter  wahrer  Mittag   23     56  33.0 

Mittagsverbessrnng   —  10.1 

Wahrer  Mittag   23     56  22.9 

Mittlere  Zeit  im  wahren  Mittag     0      5  23.3 
Stand  dee  Chronom.  g^gen  M,  Zt   -I-      9  0.4 

d  =  2^  45'  53" 

\gA   7.7598  \gB  7.6467 

Igf*   3.4493  Ig^i  3.4493 

Igtgg)    1).H215  lg  tg  8  H.r)839 

ig^Antgcf    1.0306  IgßfAtgd  0.77'J9— 1 

^Ai^tgq):—  10".7  B^tgö:  0".6 
—  A  fA  tg(p  -h  B  lÄ  tgd  :  —  10.1 
Das  Datum  ist  hier  das  des  bürgerlichen  Tages:  Mfirz  27: 
21''  18*"  16*  ist  also  März  '?7.  iS-"  IG'  am  oder  astronomisch:  Miira  26. 
21**  18"'  IG';  ich  habe  der  Kinfachheit  and  bessern  Uebersicht  wegen 
bei  diesen  Zeitbestimmongen  immer  die  erste  Bezdchnungswdse  ge- 
wählt. 

Ich  lasse  nun  die  einsehien  Stationen  hier  folgen  nnd  zwar  in 
derselben  Reihenfolge,  wie  wir  dieselben  nacheinander  besacht  haben. 


0.07958  k 

*)  Die  Werth«  denelbea  sind  genta  A  ss  , — tt-t'  vad   B  o* 

206265  rin  15  A 

0.07958  A 

,  iu  welchen  Ausdrucken  h  die  mittlere  halbe  Zwischenzeit  in  Zeit- 


100266  tg  15  4 

«frtinden  der  wahren  ^onnonzoit  zwischen  der  vomüttäp£;en  und  nachmittHgigjen 
gleich  grofsen  Höhe  ist.  Siehe  d.  BL-rlincr  ii-stronom.  Jahrbuch  1860,  p.  297  und 
Buhnenberger,  geögr.  ÜrUbeätimmungen,  p.  171. 
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Amnoma,  OrtabettionnuiagM  waä  bwometrisohe  HöhenniMfiuignL 


1.  Damascus  (Preuss.  Consulat). 

Zeitbestimmungen  ans  corretpondirenden  Sonnenhöhen. 

IM  mift  21. 

W  Ur  IS'  »  1^  4S- 
14    25  «  1    48  81 

13     25   =    1     44  20.S 


Mittel  22 

Halbe  Zwischenzeit  .  .  . 
ünverbesserter  wahrer  Mittag 
Mittagsverbedrtnmg «   .   •  . 

Wahrer  Mittag j.f]»  ^  .  . 
Mittl.  Zeit  in^  irahr.  ijuttag  ... 

€^f  Chioninn.  gffgen  IL  Zfe- 


25    =    I  44 
l»»    45»  27*.8 
23     58  52.8 


23 

0 


58 

7 


21 
21 


29 
34 


-  8 

■In  24. 

15  =  2 
85  —  ^ 


42.5 

13.5 

80* 


Mittel  

Halbe  Zwischenzeit 
Unverb.  wahrer  Mittag 
Mittogsverberanuig  .  . 

Wehrer  Mftleg  .  . 
MitlL  Zelt  im  wa|ir,.  Mittag 

8^p|id  ^  Chronpm.  |;egen^^  Z%^ 

<.i^  ci  21 

r  '  21 

21 

Mittel  ...... 

Halbe  Zwiikchenxeit  

Unveih.  wahrer  Büttag  .... 
Mittagevecbeasnug  

Wahrer  Mittag  V 

Mittl.  Zeit  im  wahr.  Mittag      ,  . 

Stand  des  Chronom.  gegen  M.  Zt.^ 


21     31     55    =  2 


26  13 
2»  5» 


.  23 

57 

44 

ff 

10.3 

.  23 

67 

33.7 

.  0 

6 

18.6 

8 

44* 

■In  25. 


22 
27 
29 


10  = 

56  = 
22  = 


2 
2 
2 


32 
26 
25 


30 
45 
19 


21      26     29.3  =    2     28  lU 
.    .    .      2     30  51 
.   .  .    23     57  20.3 


28 
0 


57 
6 


9.9 
0.2 


21  18 


8  50.8 
Harz  27. 

16  =  2    34  50 


Halbe  Zwischenzeit   2 

Unverb.  wahrer  Mittag  23 

Mittagarerbesanuig   

Wahrer  Mittag  23* 

Mittl.  Zeit  im  wahr.  Mittag     .   .  0 

Stand  dee  Chronom.  gegen  M.  Zt    .  H- 


38 
56 


17  0 
33.0 
10.1 


56 

5 


22.0 

23.3 


21 

Halbe  Zwisdienzeit  .  ,  . 
Unverb.  wahrer  Mittag  ,  . 
Mittagsverbewnmg  .    .   .•  • 

Wahrer  Mittag  

MIttL  Zeit  im  wahr.  Mittag 

Stand  dea  Chionom*  gegen  M.  Zt» 


H-     0  0.4 

April  0. 

15   =  2 
2     44  17.5 
23     52  32.5 
—  9.4 


23 

0 


52 


23.1 

,'2  l 


0  50.0 


170 


iL  Doeigtntt 


April 

21     31     25  = 


13. 

2"  13" 
2  18 


46- 

20 


21 


Mittel  ......( 

Halbe  Zwischenzeit     .    .    •    .  , 
Unverb.  wahrer  Mittag    .    .  . 
Mittag8verfo«raning  

Wahrer  Mittag  

MittL  Zeit  im  iralur.  MitH«  .  . 

Stand  dee  dironom.  gegen  M.  Zt 

21 
21 
21 


26     42.5  = 
2"  21- 
.    23  49 


2  11 

lO'.a 

52.8 
8.0 


3 


23 


49 

0 


44.8 

26.5 


80 

22 
25 


-  10 

April 

1  » 

42  = 
23  = 


41.7 

1  18  17 

2  15  30 

2     12  55 


Mittel  21 

Halbe  Zwischenzeit  .... 
ÜDTerb.  vahrer  Bfitteg 

"fit 


22     42  = 

2  26 
.    23  49 


2  15 
27 
9 

7J 


Wahrer  Mittag  

Mittl.  Zeit  im  wahr.  Mittag  .    .  . 

Stand  des  Chronom.  gegen  M.  Zt. 

21 
21 
21 


23 
23 


49 

59 


1.3 

56.1 


13 
15 
20 


-  10 

Jall  i 

15  » 
40  = 

31  a 


54.3 


2  20 
2  18 
2  13 


38 

■  i:, :. 

'   


51 
25 
35 


21 


Mittel  

Halbe  Zwischenzeit  .  . 
Unverb.  wahrer  Mittftg  . 

Mittagsverbessrung  .    •  • 

Wahrer  Mittag  .... 
MittL  Zeit  im  wahr.  Mittag 

Stmd  dM  Clircmom.  gegen  M.  SSI. 


16     28.6  = 
2  30 
23  47 


2  17 
34.2 

2.8 
1.6 


37 


23  47 
0  4 


4.4 
53.6 


Monat 
imd  Tag 


t.  M     ^ahzelr  Mittagt  A 

Chronom.  Zeit    '  Mittlere 


Zeit 


CkwnktioB 


Täglicher 
Gang 


März  21. 

23*'  öS*" 

42.5 

0'' 

7'" 

13\5 

gm 

ai'.o 

-  24. 

,  .;^57 

57 

88.7 

6 

18.6 

i 

8 

44.9 

-  25. 

9.9 

6 

0.2 

8 

50.3 

-  27. 

56 

22.0 

5 

23  3 

-4- 

9 

0.4 

AprU  6. 

52 

23.1  , 

2 

22.1 

9 

59.0 

-  13. 

l-  'J  49  P 

44.8H 

>a 

'26.5 

t 

W  ' 

4f:7 

-  15. 

49 

1.3  ' 

23 

59 

56.1 

-f- 

10 

54.8 

ff 

53.5 

17 

49.1 

4- 

4'.6 

5.4 

4- 

5.1 

5.9 

6.1 

6.5 

4.9 

Bestimmung  der  Breite. 

1.   Aas  der  Höhe  der  Sonne  im  wahren  Mittag. 

1860  März  26. 

Beobachtet:  Höhe  O.B.  59*  6'  50'';  Barom.  26*.0;  Therm.  17^7  B. 

Miui  16'  3"}  9i  V  82'  24" 
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AUmmmi.  OrtabMÜHMngHi  hmI  tafimitlritelM  BöhennMMmgeB.  171 


Befrftkftion  and  Parallax«. 


6' 

w 

60" 

35 

4- 

2 

-h 

% 

-+- 

4 

Wahn  H5b«  0.  B, 

59 

« 

23 

16 

3 

Wahre  Höhe 

58 

50 

20 

90 -h  9 

92 

22 

24 

Breite    33    32  4 


2.         iwei  Höhen  dea  Polariterns. 
1860  lOn  26. 


Beobftehtet:  Chroii.  Zdt    8^    5*  5' 

Höhe    33*     2'  25" 
Barom.  26';  Therm.  9°. 8  R. 
Stand  des  Chron.  gegen  M.  ZU    -h  8" 


8* 
33* 


M.  Zt     8    14  2.1 
Geniherte  Länge  von  Qreenwich:   +  2^ 
Sleniaeit  im  II.  mnag  9 
StOBieit  im  Ii.  Mittag  Damaskas  0 

8    15  23.3 
Sternzoit     8    31  37.6 


Befralitioii. 


Scfaeinb.  Hl»iea  63  2 
—  1 


29 
1 

5 


Wahre  Höben  33     1  2 

Corr.     I.  0   29  27 

Corr.    n.  36 

Corr.  m.  1  30 


7- 

1' 


45- 

30" 


57M 


Breite  33  38  35 


8    16  42.1 
24-  0* 
16  36.1 

16  14.3 

8  18  3.7 
8    34  18.0 


83  1  80 
—  1  29 
H-  1 

Jh  5_ 

33     0  7 
0  30  22 
36 

1  30 

33  32  35 


3.    Aus  Sonnenhöhen  aufserhalb  des  Meridians. 

1860  März  25.  1860  April  15. 

Beobaehtet:  Chron.  Zt.     2^    26"   45*  2''    12™  55' 

H5he  O.  B.  43*    13'    0"  49*    43'  0" 

Bar.  26«;  Thenn.  15* .5  B.  Bar.  26";  Thenn.  19* .1  B. 

Refraktion  and  Parallaxe. 

Scheinb.  Höhen   43    13     0  49   43  0 

—     1     1  —  48 

-1-2  +2 

+          3  -f-  3 

-f-           7  -h  5 


Wahre  Höhen  O.  B.    43    12    11  49    42  22 

Radien  16     4  15  ö8 


Wahre  Höhen   42   56     7    .         40   26  24 
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B.  Do0rftiiat 


Sund  des  Chronom.  gegen  M.  Zt. 


Zeitgleichung  — 

Wahre  Zeit  2>> 

t  37* 

9  2 

lg  tg  J 

lgtg3/" 

M 

Ig  sin  M 
lg  sin  A 

Ig  cos  iV 

3/ 


8- 

5 
29 

1 


SO-.? 

58.4 
37.3 
20" 
18 


8.54776 

9.90002 

8.t)4?74 
2°  32'  40" 
8.64732 
9.83325 

1.45250 

9.93307 
31"   0'  0" 
2   32  40 


Breite  =  ifH-iV^  33  32  40 

Mittel  33  32 
Mittel  aas  1,  2  und  3. 


-h  iO- 

65».2 

-1-  0 

5.3 

2^  23 

55.5 

35*  68' 

52" 

0  56 

56 

9.24405 

9.90606 

9.335R9 

12°  13'  50" 

9.32603 

9.88065 

0.76263 

9.96921 

21'  19'  12", 

12    13  50 

33  33  4 

51 
33* 


32' 


27" 


Zeitbestimmnng  aus  zwei  Sonnenhöhen«- 

1^60  JaU  20. 


Beobachtet:  Chron.  Zt.    12"»    SB"  32* 

Höhe  o.  R.  er  30'    0"  er 

Barom.  26'.0i  Therm.  24°. 0  R. 
Befjraktion  und  ParelUxti 


59- 
0' 


2- 

0" 


Scheinb.  Höhen 

61* 

30* 

0" 

61» 

0' 

0" 

82 

32 

+ 

3 

+ 

3 

2 

2 

4 

+ 

4 

Wahre  Höhen  0.  R. 

61 

29 

37 

60 

59 

87 

Bedien 

15 

■il 

1  5 

4  7 

Wahre  Höhen  h 

61 

13 

50 

60 

43 

50 

V 

o : 


33 
20 


32 
35 


27 
37 


f  Bing. 


sfa(g— A) 

cos  7> 

i  (S  H-  y  +  A)  und  S  =  90  —  a 


14*    31'  0" 

14"  49' 

54" 

t 

29       2  0 

29  39 

48 

i  in  Zeit 

1"    56»  8* 

1"  58™ 

39: 

Zeilgl. 

+      6  3.0 

H-  6 

%A 

MittL  Zeit 

2      2  11 

2  4 

42 

Stand  des  Chronom.  gegen  M.  Zt. 

4- 

1"»     ö-"  39* 

-f.     ik  ö- 

40* 

Mittel  +  1" 

39'.5  • 
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2.  Kenäkir. 

1860  April  22. 

Zeitbestimmung  aus  correspondirendcn  Sonnenhöhen. 


Mittel  

Albe  Zinschenseit  .  . 
Unverb.  wahrer  Mittag  . 
Mittagsrerbessmiig  .   .  . 

Wahrer  Mittag  .... 
Mittl.  Zeit  im  wahr.  Mittag 

Stand  des  Ciuronoxn.  gegen  M.  Zt. 


«1* 

50»  30' 

l**    45-  52 

21 

68 

20 

1     43  0 

56 

10 

1      40  10 

ti 

69 

1 

1      37  22 

21 

54 

45 

1     41  36 

53- 

25*.6 

23 

48 

10.6 

m 

6.3 

• 

23 

48 

4.2 

« 

23 

58 

22.9 

"+   K  BT 


Bestimimmg  der  Breite. 

1.  Ans  iwei  Hohen  dee  PoUraternt. 
BeobAchiet:  Chron.  Zt.     7^    29"   40*  7^ 

ir  ho   32'    24'      0"  Zf 
Barom.  25"  8';  Therm.  19".0  R. 
Stand  des  Chronom.  gegen  M.  Zt.  +  10»  20'.2 

M.  Zt.     7    40     0.2  7  53  15.2 

GenUiene  Lfoge  ron  Greenwieh:   +  2   24  0 

Steraseit  im  M.  Mittag      -  2     3  3.1 

Slenuteit  im  M.  Mittag  Kenäkir  2    2  40.6 

■  7    41     15.8  7  54  3;^ 

9    43    56.4  9  57  13.6 


42» 
20* 


66» 
30" 


Stemzeit 


Scheinb.  Hüben  32" 


Refraktion. 

24'  0" 
1  31 
6 

5 


Wahre  Höhen 
Corr.  1. 
Coir.  IL 
Corr.  m. 

Breite 


32 


22 
62 


39 
40 
24 

43 


33  17 


2. 


26 

Mittel:  33'   17'  33" 

Aus  einer  Sonnenhöhe  anfserhalb 

Beobachtet:  Chron.  Zeit  45« 
Höhe  O.  ß.    56"  13' 


32* 

20' 

30" 

1 

31 

H- 

6 

4- 

5 

32 

19 

9 

56 

25 

22 

1 

45 

"ST 

17 

41 

dos 
52» 
0'' 


Meridiane. 


Barom.  26"  9^;  Therm.  22*  .5  R 


Refraktion  und  Parallaxe. 
Scheinb.  Höhe  0.  R.    56°  13' 


0" 
39 
2 
2 
4 


Wahre  Höhe  0.  R. 

Badins 


56 


12 
15 


29 
66 


Wabw.BIUi«  56    ^  33 


174  ^  D^arfMM 

Stand  def  Chronom.  gegen  M.  Zu  +  10*  19M 

Zeitgleichimg  -h  1  3^1 

Wehre  Zelt  i""  57  49.2 

t  29*  27'  18" 

9  12  21  45 

M  14  7  42 

N  19  10  0 

Breite  =  M-t-2V  33  17  42 

Uttel  au  1  ud  2:  33  17  38 


3.    A  der  Diäb. 

1860  Mai  5. 

Zeitbestimmung  aus  correspondirenden  SonnenhShen. 


21»* 

Si- 

• 0* 

2b  2- 

40- 

21 

as 

20 

2  1 

20 

21 

34 

55 

1  58 

45 

21 

32 

45 

2  0 

Halbe  Zwischenzeit     .    »  . 

•  • 

•  • 

2«- 

14« 

5« 

23 

46 

50 

,J± 

23 

46 

45.4 

Mitd.  Zeit  im  mJir.  Mittag  . 

• 

23 

:10,0 

Staad  dea  Clmmom.  gegen  M.  25t. 

44* 

Bestimmung  der  Breite. 

1.    Aus  1  Höhe  des  Polarsterns.  .  , 

Beobachtet:  Chron.  Zt.    11**    14"  24' 

Höhe  31*    36'  20" 
Barom.  26"  4»;  Thenn.  18*  .8  R. 
Stand  dea  Chronom.  gegen  IL  ZL  +  0*  47'.0 

If.  Zeit     11     24  11 
Genäherte  Länge  von  Gieemneh:  -h  2^   22"  0' 

Stemzeit  im  M.  Mittag      •  2     54  18.3 

Stemzeit  im  M.  Mittag  des  A  der  Diäb  2     53  55.7 

11     26  3.4 
Steniieit   14    19  59.1 

Refraktion. 

Scheinb.  Höhe    31<>    36'  20" 
—      i  34 
-h  5 
-h  4_ 

Wahre  Höhe    31     34  55 

Corr.    I.     1     20  9 

Co».  IL  3 

Coir.nL  1  39 

Br6iiir~8S  is  ar 

2.    Aus  einer  Sonneuhuhe  aufserhall)  des  Meridians. 

Beobachtet:   Chron.  Zeit     2**      2'"  4Ü* 
Höhe  0.  R.   55*   28*  ^ 
Bmoa.  26»      TiMiB.  20*.O  & 
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Hcfraktion  und  Parallaxe. 
Scbeinb.  Höhe  0.  fi.  55* 


28'  0" 

—  40 
•i-  4 
+  2 
-h  4 


Walure  Höhe  O.  R. 

Radius 


65 


27 
15 


30 

53 


Wahre  Höhe    55  11 


Stand  d&t  Chronom.  gegen  M.  Zt. 

Zeitgleichung 
WaliM  Zeit 
I 
8 

M 

N 

Breite  =  3/4-  iv 
Mittel  ans  1  nad  2:  32'' 


2* 

13 

19 

13 


37 

9" 

3 
16 
58' 
23 

32 

25 


45» 

30.5 

65.5 

53" 

48 

15 

0 


32  57 
57'  0" 


15 


4.  Mzerib. 

Zeitbestimmung  aus  correspondirenden  Sonnenhöhen, 

1860  Mai  12. 


Mittel 


Unrerb.  wahrer  Mittag    .   .   •   .   ,  83 

Mittagsverbessrung  


21'' 

24* 

25» 

2»' 

5m 

30* 

21 

35 

30 

1 

54 

26 

21 

45 

32 

1 

44 

25 

21 

35 

9 

1 

54 

47 

2" 

9- 

40- 

44 


58 
3.7 


Wahrer  Mittag  23 

Mltd.  Zeit  im  wahr.  Mittag  .  .  .  23 
Staad  des  Chronom.  gegen  M.  Zt    .  + 

21  6 

21  8 
21  13 


44 

56 

TT 


54.3 
7.1 


ICT 

Mai  15. 

35   «  2  22 

15    =    2  21 
5    =    2  16 


47 

7 

18 


21 


Mittel  

Halbe  Zwischenzeit 
Unveib.  wahrer  Mittag 
Mittagirerbessrang  •  . 

Wahrer  Mittag  .    .  . 
Mittl.  Zeit  im  wahr.  Mittag  . 

Stand  des  Chronom.  gegen  M.  Zl 


9 


18  SS 

2  35 
23  44 


2 

23 

41 


20 


23 
23 


44 
56 


37.4 
Ii. 4 


11  29.0 


Monat  und 
Tag 

Wahrer 
Chronom.  Zeit 

Mittag 

Mittlere  Zeit 

Gonektion 

Täglicher 
Gang 

Mai  12. 
-  15. 

23»"  44'°  54'.3 
23   44  ^lA 

23''  56»  7M 
23  53  3.4 

+  11"  12".8 
4-  11  29.0 

+  5».4 
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Bestimmiing  der  Breite. 

1.  Avi  einer  Hohe  des  PoUreterns. 
Ifii  12. 

Beolimelit^!       Chnm.  Zeit    9^   44"  4$^ 

Hübe    31"    19'  30* 
Barom.  26*  5':  TIi«  rm.  lö".0  R. 
Stand  des  Chiuiiuiu.  -tgeu  M.  Zt.  -h  11*"  14*.8 

M.  Ziit       9      55  59.8 

Genilherte  Länge  vun  Greenwicb; .  2^.  23*  0* 

Stemzeit  im  M.  Mittag       -  3  21  54.2 

Stenweit  im  M.  Mittag  BfOrlb  3  21  30.7 

•                        9     n7  37.8 

Sternzeit    13     19  8.5 

Refraktion. 

Sclietnb.  Höhe   31*    19'  30" 
— ■  •  1  36 

+  4 


Wahre  Höhe    31      18  2 

Cozr.    1.     1     24  14 

Corr.  n.  0 

Corr.  IIL  1  49 

BreitTlä    44  T 

Aat  einer  Sonncuhülio  aulscrhalb  des  Meridians. 

Mai  12.  I^H'W 

Beobaclitet:     Chrou.  Zeit     2"  30' 
Höhe  O.  B.   66»    37'  26" 
Boiom.  26'  8';  Therm.  21*.2  B. 


Refraktion  und  Parallaxe. 


Scheinb.  Höhe  0.  B. 

55 

37 

25 

39 

-h 

2 

H- 

1 

■+■ 

4 

Wahre  Höhe  0.  R. 

55 

3  t) 

Radius 

15 

51 

Wahre  Hübe 

55 

21 

2 

'•      '  ■rt'i  I 

Stand  des  GbronoaL  gegen  H.  Zt.  H-  11*^  ^lt*.9 

Zeitijloichung  3  52.0''- 

[=  Wahre  Zeit  2"  20     35.7  i,.„üH 

t  35  8  55.5 

9  18  16  46.0 

■   ■     ■-  ■  n 

M  21  58  42 

N  10  46  0  


Breite  «ä» jf  4- i/Tnnr"    -  »  «»i 

tma  nii  iii^-/'ir  ir'54^^  - 
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Bestimmung  der  Länge  nach  einer  Monddistanz. 

1860  Mai  14. 

Beobachtet:    Chron.  Zeit    21**    33"*  20* 
Distanz  zwischen  den  nächsten  Rändern  von  0  und      62*  49'  40" 

Sonnenhöhen  O.  R.  \ 


Mondhühen  O.  R. 


21h 

31" 

55' 

57° 

35' 

0 

21 

36 

2 

58 

25 

0 

21 

29 

20 

48 

7 

0 

21 

40 

20 

46 

31 

45 

21 

43 

5 

46 

7 

45 

der  0  65"  0. 
des  (i  52*»  W. 

an  der  0  45" 
an  dem  ([  30" 
Barom.  26'  8';  Therm.  18°  .0  R. 


Azimuth 
Winkel  mit  dem  Verticalkreise 


1.    Chron.  Zeit    21^    33™  20" 


Höhe  der  ©  O.  R.  57"  52'  11" 
Höhe  des  a  O.  R.  47°  32'  27" 
Radius  der  O  15'  51" 
Radius  des       14  50 
Hor.-Parallaxe  2  54  17 


2.    Scheinbare  und  wahre  Höhen. 


Scheinb.  Höhen  dei  Mittelpunkte  57 

Refraktion. 


Sonne 

Mond 

570 

52' 

11" 

470 

32' 

37 

15 

51 

14 

öO 

H- 

11 

4- 

0 

-f- 

0 

57 

36 

20 

47 

17 

36 

—  37 

—  2 

—  1 

Refraktion  34 


54 

—  2 
^-  2_ 

50 


Parallaxe. 

Die  Parallaxe  der  Q  =  4" 

Die  Parallaxe  des  ((  findet  sich  wie  folgt 

Scheinb.  Höhe  47    17  36 
Refraktion  —  50 

Breite  33° 
Azimuth  52*^ 


J°  j 


-f-     6  15 


TT 

0 


9>  33 

TT  54° 


47    23      1   lg  cos  9.83065 
54  17 

_      3  }    lg  3.51242 


Parallaxe  (L        36    43       lg  3.34307 


Sonne 

Scheinb.  Höhe  h  57° 
Refraktion 
Parallaxe 


36' 


20" 
34 
4 


Mond 
47«  17' 

-f-  36 


36" 

50 

43 


Wahre  Höhen  Ä'    57  35 
ZeiUcbr.  f.  idi^.  Erdk.  Neue  I'olge.  Bd.  XI. 


50 


H'    47  Ö3 
12 


29 
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3.    Scheinbare  Distanz. 


Badins         16     61  14  50 

4-  11 

Winkel   45»)  ^ 
Höhe   57  )  ^ 
Winkel    30  j  ü 
47  i 


Höhe 


Seheinb.  Radien   15     51  15 


''■^         Gemessene  Distanz     §2.     49  40 

Radius  der  Sonae  '  lö  51 

Radius  dt-s  M()ndes__^  15  1 

Schciub.  Distanz     Ü3     2Ü  32  .nifr 

4.  Reduktion  inf  #fthre^D!gtftiiiL'^ 

ff  47».i7'  3r  Ig  cos  9.8313»  H'  AT  53'  29"  lg  cos  0  S2C42 
A   -67   $6   2a    1^  cos  9.72896^  h\  67   36   50    lg  coe  9.72905 


9.65547 


9.6(>035  9.56547 


c  =          488  ■  488 

9    104  53  56  lg  cos  9.41013    D  63    20    32    lg  QN  M6192 

104  43  44  lg  coB  9.40525   D*  63    39   46   lg  cos  8r.64704 

5^   105  29  19  •  VertH»™ 

t"— «'    —  45  35  lg  3.43696"  j  S 12169 

*(f"-hOl05  6  32  lg  sin  9.98473  !  b^.LxVciiitaÜM9ib 

D'     63  39  46  C  lg  sin  0.(>47üO  T-T»*^<g -»  3  47084 

2      —  49  6  lg  3.46929  ,    _  49/  ^7" 

iZ  +  ls   63  16  IS  2)'    63  39  46 


Z>'+«    62  50  29 
CoirdU.  wegen  der  SeitenpaialL        4-  4 

Wahre  Distaoi   62  60  33 

5.  Green  wicherZeit. 

63*  27'  24"  entsprechen  18''  '  '  63  27  24 
62       5     53  -  21'*  62    50  33 

1     21     31  :  3     »  :         36  51:x 

«  BS  1^  21"  22» 
Gieenwieher  If.  Zeit  19    21  22 

6.  Bestimmung  der  Länge. 

Berechnung  der  M.  Ortszeit.  ..  i",.'. 

a)  Chron.  Z§it  der  Beobachtung        9^    33"  2Ö* 
Staad  des  Chron.  gegen  M.  Zeit  4^     11  28.5 

Ü  Zeh  der  Beobachtung  9     44  .  4a5 

b)  Berechnung  der  M.  Ortszeit  aus  h'  9  xaA  ^ 

h*     57»  35'  50";  d    18"  57'    58";     f   %V    43'  64" 

t  90— ^     71  2       2  C. lg  sin  0.02424 

y     32  43  54  C.  lg  cos  0.07509 

'j"  161  21  46  *        "  ••«*^- 

•  80  40  53  lg  cot  9.20931' 

A    23  6      3  teiin  9.69338"r^    ^  ' 
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16 

24 

34 

t 

32 

49 

8 

i  in  Ztit 

2 

11 

17 

also  wahre  Zeit 

21 

48 

43 

Zeitgloichnng 

3 

53.6 

M.  Zt  der  Beob. 

21 

44 

49.4 

Igaiil  iUölOl 

gleieh  dem  östl.  Stondeinr.  d.  0 


Mittl.  Qrtszeit  der  Beobachtunj?    21*'    44™  49" 
'  _   Mittl.  Greenw.  Zeit    19      21  22 


Meridiandiäerenz     2     23  27 

OeitllGhe  länge  m  Greeiwidi  SS*  51'  45" 

Berechnung  der  wahren  Höhe  des  Mondes  aas  der  gefundenen  Lange  und 
Greenwicher  Zeit  als  Gontrole  fttr  die  voriieigehenden  Beobachtungen  und 

Rechnungen. 

Mittl.  Ortszeit    21''    44"»  49'.0 
Mittl.  Greenw.  Zeit    19     21  22 

19     24  32.6 

r»       .  Greenw.  Stemaeit  jm  M.  Ifflftag    3     29  47.3 

Greenwicher  Stemzeit  22 
Orts  Sternzeit  1 
14,    19*  21"»  22'  Gerade  Aufstcig.  des  d  23 


54 

20.1 

17 

47.1 

24 

13.7 

53 

33.4 

23' 

21" 

9 

55.6 

Stondenwinkel  des  l 
In  Graden  28* 

14.   19>>  21-  22*    Abweiehnng  dea  ^  +  0 

32"  43'  54"  lg  cos  9.92491 

0  9  55.5         lg  ooe  10.00000 

fj—^    32  33  Ö8.5  19.92491  ;/ 

i(SP— ^    IG  16  59.3  9.9Ö245 

14  11  40.6  Igeinj^t  9.36^4 

%  «n  4  (9»- ^  9I4776  h'ÖÖ"^  =  ^  «^t^- ^ 

lg  cos  «  9.89213 

4«   21       3     58        lg  sin  i  «  9.56563 
.1  «  v42      7  56 

ff'  47     62      4  a  Wähler  Hdhe  de«  Mondes. 

BemhimiK  i9r  Unge  tob  Damaskus. 

Damaskus  April  16.  Wahrer  Mittag.  Stand  d.  Chron.  gegen  M.  Zt  +  10*  64*.8 

Täglicher  Gang  -+-  4'.9 
-   '     Mai  15.  Wahrer  Mittag.  Stand  d.  Chron.  i^n  M.  ZU  4-  13  21.8 

Mz€rib      Mai  15.        -  .  -  -        -t-  11  29.0 

■  '.»■'-  -  II  I 

Mittagsunterschied  1  52.8 

i      .    ir  InGmden     0*  28'  12" 

LSnge  von  Mz^rib    35     51  45 

Ulfe  TOB  Daauikii  38  19 

BerechiiiiBg  4or  Uage  TOB  K«Bikir.'  "^"^ 

Ken&kir  April  22.  Wahrer  Mittag.  Stand  des  Chron.  g^gen  Itf^  Zt.  +  10*  18'.7 

Täglicher  Ganp  +  4'.9 

Mai  15.  Wahrer  Mittag.  Stand  des  Chron.  gegen  M.  Zt.  4-  12  11.4 

MsMb    Mai  15.       .  -  .  .       H-  11  29.0 

Mittagsuntersehied         0  42.4 

In  Graden     0*  10'  36.0 
Länge  von  Mzerih    35    51  45.0 

Unse  TOB  KdBakir~~3S    2  21 

12» 
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Berechnung  der  Länge  des  ^  der  Dilb. 

A  der  Di&b  Mai  5.  Wahrer  Mittag.  Stand  d.  Cbron.  gegen  M.  Zt.  +    8*  44*.6 

TSgHeher  Gang  +  4'.9 

Mai  15.  Walurer  Uittag.  Stand  d.  Cbxoii.  gegen  M.  Zt  -H  10  33.6 

UUdh     Mai  15.       -            -                            -  11  29.0 

Mittagsnnterscbied  0  55.4 

In  Graden  0**  13'  51.0 

LiQge  Ton  Mgfaib  35   61  454» 

LSuge  des  A  «er        II  tt  U 

6.    Kanawät.     '  '^^^ 

lft(iO  Mui  22.  ' 
Zeitbestimmung  aus  corrcspondircndcn  Sonnenböhen.  ' 

21''      4"    25*  =    2*'    IB"  25" 
21       6     60    =    2     17  0 

n      !)     15   =   -2     14  35 


Mittel  .21       6     5U    =  2     17  0 

Ilalho  Zwisclicnzcit                                    2''     35"  5* 

Unvcib.  wabrcr  Mittag                          23     41  55 

Mittagsvorbessrung  .    .    .    .   i    .    .             ^  2.9         *     *  *•  *^ 

Waluer  Mittag  23     41  52.1 

MittL  Zeit  im  wiUir.  Mittag .   .   .   .    23     r.(i  24.4 

Stand  dea  Ohronom.  gegen  M.  Zt.    .    •+-     14  818  '        .^r  >*M 


Bi  siiinmiing  der  Länge. 


Mücrib      Mui  15.  Wahrer  Mittag.  Stand  d.  Cliron.  gegen  M.  Zt.  11*  29* 

TagUcher  Gang  +  4'.9  .  r, 

Mai  22.  Wahrer  Mittag.  Stand  d.  Chron.  gegen  M.  +12  3  .3 

Eanawit  Mai  22.        -            -  -j-  14  32.3 

Mittagsnntcrschied  2  29.0 

In  Graden  0°  37'  15.0 

LKnge  von  Ma&rtb  35   61  II 

Liege  vei  Kmvil.  iaii  n  i 

Bestimmung  der  Breite.  ' "  ^ 

Aus  zwei  Huben  des  Polarsterns. 
Beobachtet:  Cbron.  Zeit    10"    39"    15'  II"    15-  "Ji*'"**' 

Höhen  81     30     40  81     87  40 

Barem.  24«  4»;  Therm.  14«  .2  R.  ^ 
Stand  des  Chronom.  gegen  M.  Zeit  +  14*"  34'.e 

M.  Zeit     10   53  49.6  11  29  39.6 

Länge  von  Greenwich:  H-  2^  25*  56* 

Stemzcit  im  M.  Mittag       •                4  1  19.7 

Stemzeit  im  M.  Mittag  Kanaw&t         4  0  55.3 

10  55  37  If  II  82.9 

Btemadt  14  66  32  16  82  2$  '-^'«»'^ 


^  Refraktion. 


,  I 


Seheinb.  H5hen  31   30  40  31   37  40 


iL*'  ,     —     1   34  —     1  34 

•  :     -h  3  -1-3 


M 


it  I 


!    '     •  -f.  5  .        -f_  5 


Wahm.Höbeu   31    29    14  31    30  14 
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Wahre  Höhen   31*    29'  U" 


31'    36'  14" 


Corr.  I. 
Corr.  n. 
Corr.  m. 


14 
1 


56 
8 

39 


7 
1 


54 
13 
35 


Breite  32  45 
Mittel: 


57  32 

32'»    45'  57" 


45  56 


Zeitbestimmung  aus  2  Höhen  von  a  Lyrae. 


Beobachtet:   Chron.  Zeit 

10'' 

52™  20" 

1 1 

1  1 

h  7m 

1 

Hohe 

49** 

0' 

0" 

52 

0  Qi 

0" 

Barem.  24"  4'; 

Therm. 

14'.0  R. 

AM 

18«' 

32*" 

14'.5 

9 

38« 

39' 

7" 

32 

45 

57 

Refraktion. 

Scheinb.  Höhen 

Ar 

0' 

0" 

52* 

0' 

0" 

50 

45 

-1- 

2 

2 

-f- 

3 

4- 

3 

Wahre  Höhen 

48 

59 

15 

51 

59 

20 

Zenithdistanzen  z 

41 

0 

45 

38 

0 

40 

,  ,  I  /  sin 
sin  Y  /  =  I  / 


op  —  S    .    z — (a>  —  1 

 .  Sin   — 


t  in  Zeit 
Stemzeit 


25° 
50 

15 


19' 

38 
22« 

9 


0" 
0 

32- 

42.5 


4»'  0 


cos  y> .  cos  S 

23° 
46 

15 
55'.3 
11 
11 


Stemzeit  im  M.  Mittag  Kanaw^t 
11         8  47.2 
M.  Zeit    11         6  57.6 

Stand  des  Chronom.  gegen  H 
14      37.6  -+- 
Mittel  -h  14"  35'.9 


22' 
45 

25 

24 

22 

Zeit 
14 


52" 
44 
3- 

11.5 

16.2 
24.1 

34.1 


6.  Ire. 

1860  Mai  28. 

Zeitbestimmung  aus  zwei  Höhen  von  «  Coronae. 


Beobachtet: 


Chron.  Zeit  7'' 
Höhe  45** 
Barom.  25»  1'; 

AR 
8 

Genäherte  Breite 


21™  13* 
15'  0" 
Therm.  16". 5  R. 


7h 
45" 


23« 
45' 


15"^ 
27'* 
32 


28-n 

11' 
40 


Scheinb.  Höhen  45' 


Refraktion. 

15'  0" 

-  58 

-H  2 

4-  3 


48'.9 
6" 
0 

45"  45' 


0" 
57 
2 

3 


Wahre  Hi)hen  45  14 
Zenithdistanzen  z    44  45 


5 
55 


45 
44 


44 
15 


6 
54 


33* 

0" 
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B.  Doert«mat 


-f-  w — 9  .  z 
 2^ — '.sin  - 


2 


— 


63' 

46 

27« 

1 

iSteruzuit  im  M.  Mittag  'Ire 
7      37  9.2 
M.  Zeit     7      35  54 


t  in  Zeit 
Stemzeit 


25° 
51 

3" 


6'' 
12 

43.9 


cos  1^.008 

3" 
12 
4 
7 
7 


35' 
10 
24» 
4 
24 
39 
38 


6" 
12 

41^ 

7.9 
34.7 
33J2 
18 

45 


Stand  des  Chronom.  gegen  M.  Zeit: 
+     14     41  +  14 

Wttel  +  14-  43« 

•■•■t 

Bestimnmng  der  Länge. 


Mai  16.  Wahrer  Mittag'.  Stand  d.  Chron.  Kcgen  M.  Zt.  4-  11™  29* 

Tilgliclicr  Gang  -h  4'.9            ,  ■ 

Mai  28.   7^   Stand  des  Chronom.  gegen  M.  Zelt  .  -H  12  33 

Mai  28.    7^   -h  14  43 


Meridiandiifercn/  2  10 

In  Graden     0"  32'  30" 

Länge  von  Mzerlb    35  51  45 

Linge  von  irT^  Si  IT 


Bestimmung  der  Breite. 

Aus  einer  Höhe  des  Polarsterns. 

Beobachtet:  Chron.  Zt.     T**    40""  12' 

Höhe    31"     16'  40" 
Barora.  25*  1';   Therm.  16\5  R.' 
Stand  des  Chronom.  gegen  M.  Zt.  +  14*  43' 


M.  Zeit      7     54  55 

Lnnp:c  von  Greenwich:  -f-  2'' 

Stemzeit  im  M.  Mittag       -  4 

StUBMit  im  M.  Mittag  'lio  4 

7     56  13  0 

Stemzeit    12     20  47.7 

Belraktion. 


25'" 

24 

24 


37' 

59.1 

84.7 


Scheinb.  Höhe   31''  16' 
—  1 


40" 
36 

4 

5 


Wahre  Hohe 
Corr.  I. 

r.irr.  II. 
C'i>rr.  III. 


31 
1 


16  14 
22  31 
2 

1  64 


Breite  32 


4r 


•  .rrl 
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7.  Tibne. 

1660  Junis. 

g#itfc— ÜMMMBg  smB  eorrespoiftdireiideB  Soamemk5b«B. 

55- 


21^ 
21 

21 

gl 

Mittel  21 

Halbe  Zvrischezizeit  


87 

39 
42 

~3h" 


ao  -» 

55  = 
20  = 

42.5  = 
2S  45 


Wahrer  ICttag  

Iftitd.  Zeit  hn  waiu:.  Mittag .    .  . 

Im  (j^mafim.  gegen^  M.  iB^ 


23 
23 


45 
57 


1" 
1 

1 

j  

1 

35' 
17J 
1.8 

16.0 
41.9 

2U 


50 
48 


30" 
6 

40 

15 


•7/ 


Bestimmung  der  Lange.  ^  " 


MrtEib  Jlai 


15.  Wahrer  Mittag.  Stand  d.  Chron.  gegen  M.  Zt. 
'  Täglicher  Gang  4'.9 

t.  Wätewim^  8tad4.Ghiw.TOeB  II.  IL 
Jmd  2.  -  - 

IGlbigStmterschied 

In  Graden 
XiRH^  von  Mzerib 


11-  zr 


12 
12 


2SJ 


35 


0 

51 


32 
0" 

45 


Länge  voa  Tibne 
lg  der  BciBito. 


35    43  iS 


A«f  sirei  Hohes  des  PoUritermt. 

Beobachtet:  Chron.  Zt    10''    44-    20*  11* 

Bfih»  21*    22'    dO^  II* 
Barom.  2§*  l*j  Thenn.  1«*.0  R. 


3- 
26* 


30- 


Stand  das  ChroBem 


Ii  M  4M 

Länge  Ton  Onemrieh:  ' 

Sternzeit  im  M.  Mittag 
Steoueit  im  M.  Mittag  Tibne 

10    58  35J2 
filenMit  15  42  82J 


M.Zt.  -H  12-  28*^ 

11    15  5&2 

2    22  55 
4    44  41.9 
4    44  17.4 

17  49^ 
2 


11 
1« 


Refraktion. 


h.  BSkm 

ai* 

23' 

40" 

31" 

28' 

2b*' 

1 

34 

1 

34 

-f- 

-+■ 

3 

5 

2  . 

5 

m  Wtm- 

Jt 

22 

14 

ai 

26 

59  .1, 

Ca«.  I. 

1 

5 

34 

1. 

0 

52  ^4 

CJorr.  n. 

0 

17 

0 

18 

Corr.  ni. 

1 

35 

1 

33 

Breite 

32 

29 

40 

a 

-44  ■ 

Mittel:  32°  W  U* 
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^  Do«rgM»i 

Zailbeitimmviig  «nt  iwei  HdlieB  tob  «  Xtyne. 

BeobMhtei:  Cüiroii.  Zt.    10^   52-   50*  10^  57"  &2' 

Höhe    57*     0'      0"  58*     0'  0" 

Barom.  26»  1';   Therm.  15 ".5  R. 

AB     18»»     32»  14'.7 
9      38       39  Ii 
f      82      29  4i 

Refraktion. 
Schflinb.  Höhoi  67°    0'     0"  68*  0' 

 -i-  .    2  ■    .  ^  Mii^>'jHi-^vifß»iiMi 

Wahre  Höhen    56    59     25         .       67    59     27  »i»(«W 
Zeuthdistusai  «  33     0     35  32     0     39  rniM 

f  00t  9.  CM  ^, 

4l     20  6  18  19  28  0 

t     40  12  36  .  38  5«  Q  .  . 

(;   «         *  in  Zeit       2''  40-  50'  2''  44" 

-,           Stemzeit     15  51  24.7  16  66  30.7 

^ «tanucek  im  M.  Ifittag  Tibne  4  44  18.3 

11  7  6.4  11  12  12.4 

— -  M,  SW|     11  5  17.2  11  10  22.3 

Staad  des  Chronom.  gegen  M.  Zeit 

H-    in    27.2      ..  ,  .-...rh    U  30.3 

ilftei  +  lÄ^  *.ir 

8.  Jerusalem.   ;  ,  ,  . 

ZaitbMtimmnng  ans  aorraspondiranden  Sonnanböhan. 

1860  Jnni  10. 

21*    IS"    56»  BS  2»^    21«  35« 

21     17     28   «  2     18  5 

Mittel   21     15     40    =  2     19  50 

Halbe  Zwischenzeit   2*"    32-  5* 

Unvarb.  wahrer  Ifttlag  23 '   47  46 

IfIttagiTaKbaMnaig  ,  ~  0.9 

Wahrer  Mittag   23     47  44.1 

MittL  Zeit  im  wahr.  Mittag  .    .    .    .    23     59  7.5 

Staad  de«  Chronom.  gegen  M.  Zt.    .    •+-     11  £3.4 

Bostmmrang  der  LSnge. 

UMb  IUi6.  Wabrarllltt^f.  8teidd.Cbnm.geganH.Zl.  H-  11-  29* 

TägUabar  Gang  +  4'.9 

Juni  10.  Wabrar  Mittag.  Btaodd.  Chron.  gag«oM.Zt  H-  13  36.4 

Jemsalem  -    10.        •             -             -              -  -f-  U  23.4 

Mittagsunterschied  2  13 

In  Gfadte    0*    33'  16" 
Linga  von  Ms4rtb   35     51  45 

Ulf»  161  JemtiernnS    IS  ST 
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Bettimmimg  dtt  Breite. 

Am  swei  Höhen  de«  PoUrsterBS. 
1860  JmA  ii. 

Beobachtest  Chron.  Zelt   12*^   23"     7*    '  *       12"   47-  20' 

Höhe    31-    21'    20"  31»    «0*  *  W 

Barom.  25'  6';  Therm.  21»  R. 
Staad  des  Chron.  gegen  M.  Zt.    -i-  11"    30' .8 

M.  Zt    12  '34    :^7.R  12    58  50^ 

Liinj::e  von  Greei^wicji;  2'*    21'"  14' 

Stemzeit  im  M.  Mittag       -  '  '    6     20  10.9 
•  StiBMsei»  im  U,  Mittag  JenrnM        •     19   48.8  •  ü 

12    36    41.8  13     0  58.8 

Steniaeit    17   86   28.3  18   20   46.3  ^ 

■M  I  ^  .  1)1        H  .,,.1». 

"  tlefraktion. 

f,  Scheinb.  Huben    31    21    20  31    30  10 

7?  r»   — „  1    35  _     1  84 

r.l      »r      '^ij     it  "         '  ^r*""       %  g 

4-  5  .,:rlr  5 


Wahre  TT;^>.  m  31     19  56  31    28  47 

Con.     1.  0    25  12  ■       0    16  28 

■f»l           Corr.    U.  36  '  '38    '     ;  'o^'I 

'    *'»    Ceir.  ni.  1  10  -i        1  1 


Brette  31  48  54  31  46  57 

ittlel:  81*  48'  W 

„;■;'       91  Salt  ; 

186«  Juni  14.  . . 


Zeitbcbtimmunt,'  ans  zwei  Holien  von  «  Lyrac. 

Beobachtet:  Chron.  Zt.    lO*'    10"    50'  lO"«    26™     8'  • 

Hohe    58'      0'     0''  61'     0'  0" 

öl  Bar.  25-  5';  Ti«niu.44«:0  Bi 

){.   '  ;r    :  - 

AR    18''    32"»  15'.0 
S     38"    39'  15".0 


Genäherte  Breite  y     32       3      0     •"'        '  ' 


V/ 


Befra)^|iop. 

Scheinb.  Höhmr  58»     &  '^^ß^ — r-'  6i*     0'  0^ 

'                   _     36  32 

'  «     H-      1      ■"■  -H  1 

H-      2  -K  2 


Wahre  Höhen    67     59     27  60     59  31 

Zenithdiatanceii  s   32  ^  •  9     33  ,..  29      0  29 


Sin  —  I  .  sin  ^1^-77- 

"0  '•(»{»  •  — ^ 


^  y  1,1^  -.^  i.y  Google 
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4<     19  21  27 

t     38  42  54 

<  in  Zeit  34"  62« 

SMiBMil     16  57  28 

Slenneit  im  M.  Mittag  Salt 

10  25  47 

Mittl.  Zeit     10  24  4 


17  M  0 

34  62  0 

2*  19-  28» 

16  12  47 

5  31  36 

10  41  11 

10  39  26 


Stand  des  Chroiom.  gegei  M*  Zelt 

-I-    13    14  -f-    W  1 

mttel:  -¥■  13«  16* 
Bestimmung  der  Lange. 

Ifslifb  Hai  15.  Wahver  Mittag.  Stand  d.  Chron.  gegen  IL  SSk 

Täglicher  Gang  -f-  4*.9 
Stand  des  Chronom.  gegen  M.  Zeit 


-H  11-  26* 


Juni  14. 
8aH  Juni  14. 


10'' 
10' 


11 
11 


58 
16 


MeiidiandiffersBs  0 

In  Graden     0»  10' 
Länge  von  Mzgrtb    35  51 


42 

30" 

45 


Uage  Ton  Salt  65    41  15 
Bestimmung  der  Breite. 

Aus  svei  Hdben  4ei  PoUrsUrni. 

Beobaehteti  dkron.  Zdt    9^    4-    6*  10^  8^* 

Höhe    30"    46'    35"  81*  0* 

Barom.  25»  5';  Therm.  14'.0  R. 
Stand  des  Chronom.  gegen  M.  Zeit  +  13°*  16* 


80* 
15" 


M.  Zeit     9    17  21 
Länge  von  Greenwich:  +  2*^ 
Stenueit  im  M.  Mittag    -  5 
Sieniselt  im  H.  Mitti«  Salt  6 

9    18  52.6 
Steinzeit   14   50  28.3 


22" 

32 

31 


10   21  46 
45« 

0.6 
35.7 

10   23  28.1 

15   55  3.8 


.  BefraktioB. 
Sdiiiiib.  H61MII  80  46  35 


31 


—  1 


37 
3 
5 


0 
1 


15 
36 
3 
6 


Wahre  H6Iieii  30  45  6 

Corr.    L  1   15  56 

Corr.    n.  7 

Corr.  m.  1  46 


Breite  32    2  55 


30  56  47 

1     2  39 

17 
1  36 

15  nr 


Uttel:  32"  3'  V' 


10,  A  der  Vultali. 

1860  Juni  17. 

Zeitbestimmung  aus  zwei  Höhen  von  a  Lyrae. 

Beobachtet:   Chron.  Zeit    10"     0™     0»  '  lO»»  10" 

H51ie  58*'    30*     O'*'  60*  80* 

Baiom.  26*  6';  Tlkeim.  20*  .0  B. 


8' 
0" 
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AR    18"    32-  15M 

S     38     39  16 
Genäherte  Breite  <p     32     14  0 


Be  fraktion. 

Scheinb.  Höhen    58"    30'      0"  60'    30'  0" 

—     35  —  32 

2  -1-2 

-f-       2  -1-2 


Wahre  Höhen    58     29     29  60     29  32 

Zenithdistanzen  z    31      30     31  29      30  28 


/  .    r-hor  —  S    .    z  —  (y  —  8) 
ein       1       .sin —  \ — - 


cos  9? .  cos  S 


Ii 

19       4  48 

17 

47 

52 

t 

38       9  36 

35 

35 

44 

l  in  Zeit 

2h    32m  3g. 

2'' 

22". 

24« 

Sternzeit 

15     59  37 

1« 

9 

51.1 

Sternzeit 

im  M.  Mittag  i\  der  Vwltali 

5 

43 

25 

10      16  12 

10 

26 

26 

Mitll.  Zeit 

10      14  31 

10 

24 

43 

Stand  des  Chronom.  gegen 

M.  Zeit 

-H     14  31 

14 

35 

Mittel  H-  33« 


Bestimmung  der  Länge. 


Mzerib  Mai 

15.  Wahrer  Mittag.  Stand  d.  Chron.  gegen  M.  Zt. 

4- 

11'" 

29* 

Täglicher  Gang  -j-  4*. 9 

Jnni 

17.    10**    Stand  des  Chronom.  gegen  M.  Zeit 

-+- 

14 

12.7 

^^derVultali  - 

17.    lO''       -  ... 

-h 

14 

33 

Meridiandifferenz 

0 

20.3 

In  Graden 

0" 

5' 

5" 

Länge  von  Mzerib 

35 

51 

45 

Länge  des  A  der  Yultali 

35 

56 

50 

Bestimmung  der  Breite. 

Aas  einer  Höhe  des  Polarsterns. 

Beobachtet:  Chron.  Zeit    iO^    13™    30'       Höhe    31*    16'  20" 

Barom.  26'  6';   Therm.  20'  R. 
Stand  des  Chronom.  gegen  M.  Zt.  -h  14"  33» 


M.  Zeit     10     28  3 

Länge  von  Grcenwich:    -f-  2** 

23m 

47».3 

Sternzeit  im  M.  Mittag    -  5 

43 

50.2 

Sternzeit  im  M.  Mittag  A  der  Vultali  5 

43 

25.3 

10     29  46.2 

Stemzeit     16     13  11.4 

Digitize 
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B.  D«6rg«nt: 


Re  fraktion. 

Schoinb.  Höhe  31«    16'  20"' 

~      1  35 

-4-  5 


Wahre  Höhe    31      14  55 

Corr.    1.     0     57  57 

Corr.  n.  21 

Corr.  HL  1  31 

Brette        14  M 


11.  Gerasa. 

1860  Juni  19. 

Zditbeetimmttfig  ans  eorreapondirendes  Sonnenlidhoa« 

21*         *25«  «8   2"    II"  10- 

21     27     25    =    2       5  10 

Mittel   21     24     25    =    2      8  10 

Halbe  Zwischenzeit   2''    22*  52".5 

Unverb.  wahrer  Mittag   23     46  17.5 

Mtttagmrbenmiig  ,  —  '  1.3 

Wahrw  Mittag   23     46  16.2 

Mittl.  Zeit  im  mahr.  Mittag    .  .  >    24      1  1.5 

Stand  daa  Ghraiioai.  gagen  M.  Zt.    .    +    14  45.3 

Bestimmimg  der  Lange. 

Mzlrlb  Mai  15.  Wahrer  Mittag.  Stand  d.  Chron.  gegen  M.  Zt  -H  11"  29* 

T^sMabar  Gang  -H  4*.9 

Juni  19.  Wahrer  Mittag.  Stand  d.  Ghnni.  gagaa  M.  Zt  -4-  14  20.5 

Qcraaa  Jimi  19.       -            -                              -  rh  U  45.3 

Mittagsunterschied  0  24.8 

In  Graden  0*  6'  12" 

Lünge  TO  MaferM)  36  61  45 

liage  m  toanTS    6T  ii 


Bestimmung  der  Breite, 
▲na  awai  Hdhan  daa  PoUraterna. 

Beobaehtet:  Chron.  Zait  10*   47"  46*  10*   55**  50* 

Höhen   ZV    30'    30"  31*    33'  0^ 

Barom.  26»  3*;   Therm.  17".0  R. 
Stand  des  Chronom.  gegen  M.  Zeit  +  14"*  47'.6 

M.  Zeit    11      2    82.6  II     10  37.6 

Länge  von  Qreemricli:  +  2^   23"  51*.8 

Stemzeit  im  M.  Mittag    -  5     51  43.4 

Stenueit  im  M.  Mittag  Qeraaa  5     51  18.5 

11      4    21.4  11     12  VJß 

Stamialt    16    65    39.9  17      3  46J 
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Scheinb.  Böhm  H*   «0*    80"  81»   88'  0" 

—      t     34  -      1  84 

-h             4  4 

6-1-5 


Wfthre  Höhen    31     29  5  31     31  3ö 

Corr.    L     0     45  34  0     48  1 

Co».  IL  26  27 

Corr.  m.  1  26  1  27 

Mte  38    ie    il  8ft    1«  80 

12.  *)• 

1860  Jnni  22. 

Zeitbestimmung  ans  einer  Höh«  d«r  ▼•HUI. 

Beobachtet:  Chron.  Zeit     7*    56"  10» 

H9he   12"    39'  0" 
Barom.  20"       Thenn.  15* .0  B. 

AB    8^   26*  80'.4 
*    19"    16'  18" 
Ctoniherte  Breite  ^    82    38  0 

'  |tefr%|Etioii;  und  £«TalUze. 

Sdieioh.  HttM,  12*   39'  0" 

{'^TTr^  ^/\rv^^<^  * i '44* i ^ 

Wahre  Höhe  h   12     85  88 


•    I«     1  /cos t .  sIb ^»*^*)  ■■' 


•(■■-<, 


Ä/     43*  33' 
f     87      6  56 

<  in  Zeit  48-  28* 

Stemzeit     14     14     58.4  ,  . 

Stemzeit  im  M.  Mittag  6"^  3»  11\8 

8   11    4«.ir    ^  H 

M.  Zrit     8     10  26.0 

Staad  des  Ohronom.  gi^  ■*  Wl  -h  U-  l«-  -       -  - 

Bestiminung  der  Lange. 

MsMb  Mai  15.  Wahrer  Mittag.  Stand  d.  Chron.  gegen  M.  Zt  -h    H*  28* 

T^^er  Gang  -h  4'.9 

.     Juni  22.   8'«  Staad  dei  CbioiMWU  g^goi  M.  Zeit  -H   14  36.8 

7      Juni  22.           -               -          -          -                 1^  Q 

MeridiandifTerenz            0  20.8 

In  Graden  0**     5'  12" 


TOD  MiMb  85     61  45 
^   llBgOfOB      »  II     41  IS 

*)  Dorf  in  der  Nähe  der  alten  Ruinenstädte  Abil  und  Bet'arab;  der  Nam9 
deese^en  ist  mir  nicht  bekennt. 
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190  R*  Doergens: 

Bestimmung  der  Breite. 

Aus  einer  Höhe  des  Polarsterns. 

Beobachtet;  Chron.  Zeit     8*"    27»  35* 

Höhe   Zi*    22'  0" 
Barom  26*  9>{  Tkm,  16*  B. 
Stand  des  Chrononu  gegen  M.  Zeit  -h  14"  16* 

M.  Zeit     8     41  51 

Lunge  von  Greenwiqh:  H-  2^  •  23"*  6*.2 

Stemzcit  im  M.  Mittag     -     »  0  3  33.0 

Sternzeit  im  M.  Mittag      ?  6  3  11.8 

8    49  16.7 

Simtm  14    46  28.6 

.Befrftktion. 

Sehdnb.  H5he  31*   22'  '  ^ 

—      1  36  • 

H-  8 
4 

Wahre  Hohe  31     20  32 

Corr.   L     1     16  33 

Corr.  II.  ,•  7      '•  • 

Corr.  IIL              1  48 

Breite  32    39  0 
Athen  (Sternwarte). 

1860  August  1. 

Athen,   Augast  1.  Ö*"  42™  Chron.  Zt.;  St  and  des  Chron.  gegen  M.  Zt.  -f-  1 6"  29* 

Damaskus  Juli  20.  l*"  Chron.  Zt.;  Stand  des  Chron.  gegen  M.  Zt.  -h  l**    ö*  3ö*.5 

^  TBi^cher  Gang  +  4*.9 

Aiig.  1.  5^42"Chron.ZtiStandd.Chron.gegenM.Zt.  -f-  1     6  39.3 

Meridiandiffnens  swiseben  Damaskus  und  Athen     0   50  10.3 

In  Graden    12"  32'  34.5 
Länge  von  Damaskus    36    19  57 

Länge  von  Athen  23  47  83 

Berlin  (Sternwarte). 

1860  September. 


Chrpnometerv  ergleich  ung. 


Septbr. 

Chronom. 
Zeit 

- 

8tsnd  des  Chron. 
,  gegen  Ä.  Zeit 

Bedoktion  anf 

gl»  o** 

Tli^idier 

■ 

26 
27 
28 
29 

5"  24- 
3  24 

0  39 

1  14 

—  19»  19*.36 
^19  14.60 

—  19  10.78 

—  19  6.83 

—  19»  19*.9 

—  19  14.6 
•  19  10.4 

—  19  6:6 

-h  5\3 
-f-  4.2 

iMiBiaskns  Jidi  20.  O**  66*»  Ohron.  Zt ;  Stand  dte  Chron.  gegen  M.  Zt  ^,0 

Täglicher  Gang  -f-  4\9  ^ 

-     Sept.  26.  3»'  0»  Chron.  Zt. }  Stand  des  Chron.  g^gen  M.  Zt  -M  11  1 2.7 

Berlin  Sept.  26.  3»*  0?     -  .  .  --0  19  19  9 


Meridiandifferenz     1   30  32.6 
In  Graden    22°  38'  9" 
LInge  von  Berlin    13  23  44 
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Zttsaiumenstelluiig  der  Resultate. 


MO.- 

AilM  dV  cnMrall* 

Oestliche  Länge 
von  Greenwich. 

i 

Damulnu  ... 

82' 

27" 

w 

19' 

W" 

2 

Kenakir  . 

33 

17 

38 

36 

2 

21 

3 

A  der  Diäb     .  . 

32 

57 

0 

35 

37 

54 

4 

Mz^rib  .... 

32 

43 

54 

35 

51 

45 

6 

Kuwirftt    .    .  . 

32 

45 

67 

86 

29 

0 

e 

'Ire  

32 

39 

41 

36 

24 

15 

7 

Tibnc  .... 

32 

29 

41 

35 

43 

45 

8 

Jerusalem  .    .  . 

31 

46 

56 

35 

18 

30 

9 

Salt  

32 

3 

7 

35 

41 

15 

10 

A  der  Vidtali  .  . 

32 

14 

44 

35 

56 

50 

11 

Gerasa  .   •   .  . 

32 

16 

31 

35 

57 

57 

«1 

?  .... 

32 

39 

0 

• 

35 

46 

33 

(PortMtnuig  ftlgk) 
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Die  Strömnngen  und  das  Eistreiben  bei  Island. 

Vom  Commandeur  Capitain  Irminger.  Deutsch  von  Anton  ?.  Etzel. 

(Bivni  «Im  Karte,  Tafel  II.) 


'  '  "WShrend  die  Mehrzahl  der  gebildeten  Menschen  im  Allgemeinen 
über  fernliegende  Länder  mehr  oder  weniger  Bescheid  weifs,  gröfsere 
oder  geringere  Kenntnifs  von  den  neueren  Entdeckungen  im  Innern 
Afrikas,  Australiens  u.  s.  w.  besitzt,  sind  dieselben  Personen  oft  ziem- 
lich unbekannt  mit  Ländern,  die  uns  weit  näher  liegen,  mit  denen  wir 
durch  eine  lebhafte  Schiffahrt  verknüpft  sind,  und  die  noch  dazu  Theile 
iinseres  eigenen  Vaterlandes  bilden;  80  habe  ich  oftmals  die  Frajpd  auf- 
werfen  hören,  ob  es  nicht  schwierig  sei  nach  Island  zu  kommen,  da 
Ja  doch  das  £i8  in  dem  Meere  die  Reisen  dorthin  zu  gefahrlidi 
machen  müsse,  und  doch  ist  es  zur  Genüge  bekannt,  dafs  in  den 
letzteren  Jahren  eine  Dampfechiffsverbindaiig  zwischen  Reikiavig  und 
Kopenhadpen  Ina  Werk  gesetzt  ist,  deren  regehn&CBige  Fahrten  stets 
mit  dem  elngetreteneii  Fruhlingß  begiimeii  und  bis  mm  Wiederaofimge 
des  Winters  dnrphans  nicht  von  dem  Eise  behindert  werden.     .  . 

Bs  ist  wohl  mdglidi,  da&  der  Grund  sa  dieser  Unbekanntsehaft 
mSH  den  geograpUsehen  nnd  physikaliselien  Yeihiltnissen  Islands, 
dieser  vns  ^genthümlich  gehfirenden  Insel,  darin  m  sndien  ist,  da(s 
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Irminger: 


dieae  wdt  biDaiu  In  dem  Nordmem  liegende  Insel  fBr  YitHid  niciht 
das  loterawe  hat,  wie  mehrere  der  femliegenden  L&nder,  ohne  ZwdfU 
aber  auch  darin,  und  swar  vorzugsweise  darin,  dab  man  im  Oanaen 
genommen  diese  Verfafitnisse  htA  den  populären  SehriftHeUimi  nmr  sehr 
selten  berührt  findet,  und  deshalb  will  leh  die  in  dieser  Hinsicht  wich- 
tigen Umstände  in  Bezng  auf  die  Stromangen  des  Meeres  und  auf 
das  Eistreiben  bei  Island  näher  erläutern,  und  zwar  indem  ich  mich 
der  Insel  von  Süden  her  nähere  und  die  sich  allmähiig  darbietenden 
Phänomene  betrachte. 

In  dem  nördlichen  Theile  des  atlantischen  Oceans  zeigt  sich 
auf  der  Oberfläche  ein  beständiger  Zug,  oder  eine  schwache  Strömung 
in  der  Richtung  nach  Norden  zu'). 

Da  diese  Strömung  aus  sudlicheren  und  dadurch  erwärmteren 
Himmelsstrichen  kommt  und  unausgesetzt  wieder  mit  neuen  wärmeren 
ZuStrömungen  versehen  wird,  wodurch  das  Meer  in  hohen  Breiten  eine 
verhält nifsniäfs ig  hohe  Temperatur  beibehält,  übt  dieselbe,  wie  es  auch 
hinreichend  bekannt  ist,  einen  mildernden  Rinflgfa  auf  das  der 
Kasten  aus,  die  es  bespült. 

Zwischen  Island  und  Norwegen  nimmt  diese  Strömung,  jedoch 
ohne  die  Ostkuste  Islands  selbst  an  berühren,  eine  nordöst* 
liehe  Richtung  nach  dem  Eismeere  zu*),  uad  müdevt. /dadurek  das 
Klima  auf  den  Faröer-,  den  Shetlandsinseln  u.  s.  w.  nnd  an  den 
Kfisten  Norwegens,  wo  die  Häfen  auch  bis  hinauf  an  dem  Nordcap, 
welches  noch  über  dem  71.  Grade  N.  Br.  Hegt,  das  ganse  Jabr  bin- 
durch  der  Schiffidirt  sngänglioh  sind,  und  wo  im  Winter  nur  der 
innerste  Theil  der  kleineren  Buchten  in  den  EJocden  mit  Eäs  belegt 
wird')' 

Ungefähr  in  der  lütte  des  Meridians  von  Island  und  im  Westen 
dieses  Ifiuft  jene  südliche  Strömung  in  nordwestlicher  und  nördlicher 
Bichtung,  bis  sie  durch  die  Heeresströmung  von  Spitzbergen  gehemmt 
wttd,  die  ihren  Lauf  in  südwestlicher  Richtung  bd  dem  N.-Weat-Iüande 
yon  Island  vorüber  gegen  Grönland  zu  nimmt,  und  sich  den  Weg  nach 
Süd-Westen  au  Ifings  der  Ostkfiste  Grönlands  um  das  Gap  Farvell  her- 
um und  weiter  bahnt*}. 

Jene  Strömung  aus  dem  atlantischen  Meere  bestreicht  die  süd- 


')  »üeber  Meeresströmung«»«  TOB  Gapi  C.  Inniiigsr.   Hwss  Aicblv  Ufr  Set- 
wesen 1853,  p.  126  und  131. 
Siehe  ebendas.  p.  12Ö. 
•  ')  »Kürten  und  Meere  Hor?regeiis*  vün  A.  Ylbe.   PetennaDA'e  Ifittheilungea 

taw,  p.  18. 

*)  ^Die  «cktiMlM  Strtnmng*  ron  0,  Iimiiiger.   HaoM  AidOr  fttr  Ssewn» 

1854,  p.  280. 


L^iyiu^uo  Ly  Google 


Die  SCrBmimgea  aad  das  Biitreibeii  bei  bUad. 


19S 


westlichen  and  weslllclien  Kfisten  Isiands  and  ist,  nriiehen  nng^fifty 
18*  weetHcfa  von  Greenwidi  und  2wiscfaen  62*  N.  Br.  und  der  Sfid- 
Küit«  v?on  Island  biB  gegen  das  Cap  ReikianAB  befiinden  wordfin« 
i^l  YierteUneilen  in  12  Standen  ■)  genaa  N.  33*  W.  amsetsend,  and 
im  Westen  von  Island  zwischen  64*  15'  and  65*  50'  N.  Br.  and  28* 
bV  und  25*  48'  West  Ton  Qreenwich  tftglich  4,8  Viertelmeüeu  geuau 
K.  15*  W.  umsetzend*). 

Während  eines  längeren  Aufenthalts  auf  dem  West  -  Lande  von 
Island  bin  ich  oft  darin  bestärkt  worden,  was  übrigens  auch  unkr  den 
Fischern  allgouiein  bekannt  ist,  dul's  die  Strüniung  die  Wt-slküsic  l-^lands 
entlang,  obsciion  dort  eine  rt^geluiäfrsige  Kbbe  und  Fluth  herrschend 
ist,  dennoch  bedeutend  nach  Norch-n  überwiegend  i-t. 

Aus  der  beifolgt-nden  Tabrllc  über  die  Temperatur  an  der  Meeres- 
ubertläche  vor  den  Küsten  Lshmdt»  wird  es  zu  ersehen  sein,  an  welcher 
Stelle  die  westlich  von  Island  lautende  wärmere  Strömang  im  Juni 
1846  der  käiteren  StrömuDg  des  Eismeeres  aufsen  vor  dem  Nord- 
West-Lande  von  Island  begegnete.  Aus  meiner  Abhandlung  ^Ueber 
die  Strömungen  des  Meeres**  setze  ich  die  in  die  Augen  springenden 
Tenperatarreränderungen  an  der  Oberflache  des  Meeres  hierher: 

.  1846  am  23*  Juni  6  Uhr  Nachmittags  war  die  Orlogsbrigg 
81.  Oroiz,  Capitain  £.  Suenson,  unter  65*  54'  N.  Br.  und  25*  5'  W.  L. 
«»  /Gr.,  und  &nd  die  Temperatur  des  Wassers  7*,  6  R.  *), 

an  24.  Juni  Yormittags  um  6  Uhr  unter  66*  22'  N.  Br.  und  26* 
ir  W.  V.  Gr.  f,  6, 

Treibeis  un  N.  O. 

am  24.  Juni  9  Uhr  Vormittags  unter  66"  30'  N.Br.  und  26*  14' 
W.  L.  V.  Gr.  0%  2, 

am  24.  Juni  Mittags  12  Uhr  unter  66»  17'  N.Br.  und  25"  39' 
W.  L.  V.  Gr.  2",  5, 

am  24.  Juni  4  Uhr  Nachmittags  unter  65»  53'  W.  Br.  und  25»  11' 
W.  L.  V.  Gr.  6%  4, 

am  24.  Juni  8  Uhr  Nachmittags  unter  65«  38'  N.  Br.  und  24*  17' 
W.  V.  Gr.  6%  9. 

Im  Patriks- Fjord,  der  über  65^°  N.  ßr.,  und  daher  kaum  noch 
einen  Grad  yom  Polarkreise  liegt,  war  das  Mittel  der  Meeres-Tem- 
peratur  vom  18.  bis  23.  Juni  6«  7' R. 

Die  Strömang  aus  dem  atlantischen  Meere,  welche  die  südwest- 
lichen und  westlichen  Küsten  Islands  bestreicht,  übt  nicht  allein  direoi 


*)  Etmaal,  i|  natürlicher  Tag,  Dogn,  natürlicher  Tag,  24  Stunden.    D.  Üeber«. 

»Ueber  die  Strömungen  des  Meeres**  von  C.  Irminger,  1863,  p.  124  u.  129. 
*)  AU«  Angeführten  Temp«nitiir-Beobacbtungen  sind  nach  der  Scala  von  Batarnnr. 
SaUaehr. £ aKf.  Brdk.  HaoaFolga.  Bd.  ZI.  13 
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dnen  mfldenidMi  Einflnra  auf  diese  Eflsten  ras,  sondem  ist  auch  die 
Ursaclie  dami,  dals  das  sogenannte  grSnlAndische  Treibeis  *X  weldies 
bestftndSg  gegen  die  Island  gegenfiberiiegende  gr5nliindiscbe  KSste  liia, 
ttdd  Uings  deittelben  treibend  gesehen  wird,  nieüt  gege»  üs^WM-  öad 
Sfidlcfiste  Islands  liinSbertreibt,  wo  die  Sehiffshrt  debn  avf 
Onmd  dieses  Sises  unterbrochen  wird;  nnd,  wenn-  aillli  W$  ineisten 
Fjorde  und  Buchten  auf  Island  in  strengen  WlntSfttPfajiikftiitoj  00 
können  doch  die  Fischer  das  ganze  Jahr  bindardi  -rttHd  tMrom  in  den 
beiden  grofsen  Buchten,  Faxebucht  und  Bredebucht,  welche  die  West^ 
kiistt'  Islands  einncliraen ,  Fischfang  treiben,  indem  diese  Buchten  auf 
(Iruiid  des  Eintlusses  der  wärmeren  Strönum^  iiitmals  ganz  zugelegt 
werden;  nnd,  wenn^elion  di*'  Tai'e  unter  der  Breite  Islands  im  Win- 
ter s(dir  kurz  sind  und  das  Wett»  r  nieist  stürmisch  ist,  ist  es  doeh 
dt-m  soLjenannten  PcotM-liifVe  m'gliii  kt.  aucli  iiiiiten  im  Winter  seine 
Bt  iscn  zwischen  1  lavrt  tjurd  und  iMiL^land  aus/.iituin  en ,  ohne  je- 
mals weder  dureii  i;röidaiidiseht's  1  rciheis  noidi  durch  das  Eia  in  den 
Fjorden  und  Buchtt'ii  daiin  l)ehinth*rt  gewesen  zu  sein. 

Die  nordwestlichste  und  die  Nord-  und  Ost-Küste  Islands  sind 
dagegen  der  Einwirkung  der  wärmeren  StrörauDg  nicht  so  ausgesetzt. 
Diese  Theile  der  Küsten  des  Landi's  werden  am  häutigsten  von  den 
kalten  Strömungen  des  Eismeers  bestrit  hen,  die  sehr  oft  das  £18  aus 
dem  Meere  um  Spitzbergen  mit  sich  führen,  wodurch  denn  auch  nifilit 
selten  d!(>  Besi  ului  i,'  der  meisten  Häfen  dieser  Küsten  für  k§m§Bn 
Zeit  verhindert  wird 


')  Das  Eis,  welches  von  dem  Meere  am  Spitzbergen  mit  der  arktischen  Strö- 
mimg nach  Sfldwesten  geführt  wird,  geht  anter  der  Benennirag  des  «grSnIladlsdieii 
oder  Meer-Eises*  sowohl  auf  Island,  wie  unter  den  Seefahrern. 

')  Hierüber  liat  unser  kciuitnilVrciclior  Hydrograph,  Adiniral  Lowenom,  der 
sich  längere  Zeit  liiudurch  auf  Irland  auigc-halien  hat,  in  seiner  „ lieäcbreibuug  der 
isllndischen  Kfisten  nnd  Meere**  im  8.  Hefte,  p.  1  folgendes  mgeftlhrt : 

•Die  Strömung  iSngs  der  KordkUste  von  Island  setzt  merkUch  nach  Osten  um; 
dieses  Pcheint  auch  noch  mehr  Anlialt  darin  zu  finden,  dafs  die  Treibbüker  öfter 
und  in  grüiserer  J^lenge  gegen  die  West-  als  gegen  die  Ostseite  der  längs  des  !Nord- 
landee  ansspringenden  Landzungen,  wie  a.  B.  Bt^MUi,  Baunhofliaitimge,  Langanis 
etc.  antreiben  und  sich  daran  festlegen,  wie  aaeh  darin,  dafs  das  sogenannte  grön- 
liindische  Treib-  oder  Meer-Eis,  welches  sich  gewöhnlieh  unter  dem  Lande  einfindet, 
von  Westen  oder  >iordwe3tcn  kommt,  und  sehr  häutig  von  einem  Winde  begleitet 
ist,  der  ans  derselben  Ecke  bllst;  wenn  es  Im  Sommer  die  Kibten  des  Landes  wie* 
dar  Ttrilfst,  treibt  aa  aaeh  Osten,  oder  aach  nach  Nordosten  hlnaai^  oad  tebwingt 
sich  olmc  Zweifel  in  den  aul'^^eu,  in  einer  gewissen  Entfernung  vom  Lande  befind- 
lichen Haupt-Utet-Stroni  Jiinein ,  der  das  Eis  wieder  westwärts  bringt,  und  es,  je 
nachdem  es  die  Umstände  dabei  fügen,  mit  der  Übrigen  Hauptmasse  von  Eis  längs 
der  OstkOste  von  Grönland,  nach  Sttdwest  n.  s.  w.  absetzt.  Etwaa  vm  dem  Bise, 
welehes  mit  der  Strömnng  im  Osten  bei  Langanäs  vorbeigefUhrt  wird,  kann  auch 
10  diesem  Strome  begegnen,  dafs  dieser  dadurch  ein  wenig  auf  die  OstkUsto  Yon  Island 
hinabgedjrUdLt  wird."    Und  weiter' p.  6: 
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Obschon  überall  an  den  Küsten  Islands  Ebbe  und  Fluth  stattfindet,  ist 
die  Ströniunix  liinns  und  ziinärlist  der  NOrdküste  Islands  liberwict^tnid 
von  NVest  nach  Ost.  Dies  wird  niöiilicher  Weise  dadnreh  verursaclit, 
dafs  ein  TIumI  dci-  arktischen  SinMuiiiii;  l>cständig  ge^'cn  den  Thcil  der 
Nordwestküsle  Islands  anprallt,  der  sich  gegen  das  Eismeer  hinaus- 
wendet, und  wodurch  dann  ein  Gegensfroin  (,,Idvande'*,  das  englische 
„edd//'" — ^cddics")  hervorgebraeht  wird,  welcher  dann,  im  Gegensatze 
zu  der  weiterhin  in  dem  Eismeere  nach  Südwesten  zu  laufenden 
HAuptströmung.  längs  der  Nordkuste  Islands  entlang  läuft. 

Auf  der  Ostseite  von  Island  ist  die  Strömoiig  gewöhnlich  eben- 
fidls  eine  Art  Gegenstrom,  mindestens  zu  gewissen  Zeiten  des  Jahrei 
und'  swmr  der  Käste  entlang  nach  Sfiden  vorherrschend],  in  ungfittfe 
entgegengesetzter  Richtung  zn  der  zwischen  Island  und  Nor#i!((ttli 
knfendeii  ÜMptströnrnng,  die,  wie  schon  angeführt  wurde,  '^adi  l^ord- 
d^-Vfigehi;  jedoch  ha^  hier  der  Wind  einen  bedeat^^ 'ESnflüffi'  M 
^  Iticiltttng  der  Strömung,  nnd,  w6nU  mftn  iiclion  ^  Al^iäaeiii<e>ii 
atal  der  Ostseite  von  Island,  von  der  Sb^ti^g  begGMgt;  Idstih^ 
mMAl^Sflden  als  nach  Norden  kreuzen  kann,  entgeht 'es  doch  nicht 'deir 
Anfimerksamkeit  der  Fischer,  die  in  jedem  Jahre  auf  den  Bfinken  Ifings 
dtr  OstlEüste  dem  Eabliaufange  und  Ansuchen  des  Treibhohres  nach- 
geien-v  cihfe  bei  onrahigem  Wetter  die  Strömung  von  Sfidwesten  taiL 
SftAen,^  überwiegend  nach  Norden  gehen  kann. 
'  '  Ueber  die  Geschwindigkeit  dieser  Strömungen  ans  dem  'Eisme€!re, 
die  das  Treiben  des  Eises  um  Island  verursachen,  übbi"  ihre  Richtung, 
ihren  Umfang  und  ihre  übrige  Beschaffenheit  will  ich  noch  Folgendes 
anführen: 

Um  t'iiu'ii  Hegriff  von  der  Schiu'lIiL;kcit  der  arktischen  Ilauptströ- 
niuiig  zu  geben,  brauche  ich  nur  aul'  einige  der  vielen  Schiffe  hinzu- 
weisen, die,  lu'ichdeni  sii'  küizert;  oder  läiiiiere  Zeit  hindurch  vom  Eise 
eingeschlossen  ge\v<  seil  sind,  mit  diesem  durch  die  Strömung  nach 
Süden  fortgeführt  wurden. 

Die  Beobachtungen  dieser  SchilVe  geben  uns  ganz  sichre^  Daten 
über  die  Geschwindigkeit  und  gleichzeitig  über  die  Richtung  dieser 
Strömung.  •  . .  >  ^  •• 

Ich  führe  als  ,ß^j|e|l  die  vielen  Waiß8(ü^iijiger  aus  dem  Jahre 


«Die  Erfahrung  scheint  zu  bekriftigen,  dafs  das  Eis,  wenn  es  die  Ostktlst^ 
rtAiütt  nent  nach  Ost  and  Nordost  Mtfairtthiibt,  und  sich  veminthlich  in  den 

von  nns  dargestellten  TTanptstTOm  hineinscli\viiif:!;t ,  denn  ein  höchst  si  ltoncr  Zufall 

ist  CS,  Trt'ilx'is  aufsorli  ilb  ilor  SUd'soKo  von  Island  zn  sehen  oder  EU  bege^eOf  Tfel- 

ches  dahtr  nach  Westen  zu  abtreiben  muls."    Und  p.  7:  '  '  ' 

H  •  ;D<MA  ist  ea  tine  ahe  ErftOirong,  dah,  ittottm;W  dia  'l^il^ 

veriiftt,  es  doch  steta  vor  dem  Anagaiig  des  Mönati'  Atlgast;  'dfiM  zti  tiiW  ^fl4i^* 
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1777  aa.  Dieae  Bdiiffio  wurden  in  dem  Eise  swisGlien  Sj^tsbergen 
nnd  Jan  Mayen  eingesebloesen,  und  trieben  in  4  Monaten  um  das  CSi^ 
Farvell,  eine  Distanz  von  angef&hr  1400  Viertelmeilen,  mit  einer 
dorcbschnittliehen  Geschwindigkeit  von  11  bis  12  Yieftelmeilen- kl 
einem  halben  natfirHdaen  Tage  ■ ).  Scoresby  fSbrt  mehrere  8ofaiffs 
welche  im  Eise  zwischen  Spitzbergen  und  Grönland  eingeschtoo— n 
wurden,  und  welche  alle  auf  ähnliche  Weise  nach  Südwesten  und  Sfid- 
Westen  cum  Süden  hintrieben,  so  das  eine  in  13  Tagen  182  Vierlek 
meilen,  also  in  einem  halben  naturlichen  Tage  14  VierteUneUen, 
ein  anderes  in  9  Tagen  120  Yiertelmeilen »  13  TiatelmeHen,  dn 
drittes  in  49  Tugen  420  Yiertelmeilen  =  8,5  Yiertelmeilen,  und  ein 
viertes  in  108  Tagen  1300  Yiertelmeilen  =  12  in  einem  halben  natur* 
lieben  Tage'). 

Das  Mittel  dieser  4  Fälle  ergiebt  11, 'I  Viertelmeilen  in  einem 
halben  natürlichen  Tage,  und  man  kann  daher  annehmen,  ohne  gerade 
sehr  fehlzugreifen,  dafs  die  Durchschnittsgeschwindiixkeit  dieser  Strö- 
mung, mindestens  in  der  Jahreszeit,  in  welcher  das  Eismeer  besegelt 
"wird,  zwischen  11  und  12  Viertelaieilen  in  einem  halben  natürlichen 
Tage  sein  wird. 

Es  ist  hinreichend  bekannt,  dafs  die  Lage  des  Eises  im  Eismeere 
bedeutenden  Veränderungen  von  einem  Jahre  zum  anderen  unterworfen 
ist,  und  wo  man  in  dem  einen  Jahre  auf  völlig  undurchdringliche  Eis- 
masseu  stöfst,  kann  es  geschehen,  dafs  im  darauf  folgenden  Jahre 
Schilfe  mehrere  Grade  nördlicher  segeln  ohne  auf  I^is  zu  treffen;  und 
umgekebrt,  wo  man  das  eine  Jahr  oftVnes  Wasser  fand,  kann  es  im 
nächsten  Jahre  auf  Gr  und  des  Eises  unmöglich  sein  hinzugelangen  ^)« 


>)  Die  arktische  StrSmtmg  von  Capt.  C.  hrminger.  Kenes  Archiv  fttr  Seewesen 
1864,  p.  280. 

An  accMMf  cf  th»  JrcÜG  ngtoM  «le.  by  W,  Semruby,  Jtm.  Sdmburgh  1830, 
«oJ.  7,  2).  213. 

So  erreichte  Hudaon  im  Jahre  1807  ohne  sendeillche  Bescbwerde  an  der 
Oefktlste  von  Grönland  ungeffthr  den  74.  Grad  der  Breite;  zwar  haben  Wallfi«ch- 
Aoger  mehrerer  Stationen  auch  noch  später  ab  und  zu  dieselben  Stellen  an  dieser 
Kllste  erreicht,  aber  Jceiner  denselben  bat  sie  jedoch  näher  vemiesaen;  erst  ttbor 
SOO  Jahre  nachher,  nämlich  1822,  glttckte  ea  W.  Scoresbj  jun.  weitere  AnfUlnin- 
gen  zu  Terechafiieo,  nicht  allein  Aber  die  frfihereu  Entdeoknngen  Hudsons,  sondern 
auch  über  den  ganzen  Küstenstrich  Ostjijönlands  zwischen  dem  69.  und  75.  Grad 
N.  Br.,  der  zuweilen  eisfreier  za  sein  scheint,  als  die  Ostkttste  Grönlands  vom  Cap 
Farvel  bis  zum  6i).  Grad  N.  Br. 

Pany  lülirt  an,  dab,  als  er  auf  seiner  bekannten  Expedition  im  JabM  18S7 
das  Eis  bei  Spitzbergen  verliefs,  seiner  Uebenengung  nach  ein  Schiff  bis  zum  82, 
Grad  hiitte  segeln  können,  wahrend  Capt.  Bucban  im  Jahre  1818  schon  unter  80* 
16'  eine  undurchdringliche  Eisbarriere  fand,  und  sagt  P&rry:  ^it  is  evideatf  tkat  at 
Ua$t  Ott«  hmdttd  mUea  in  vidth  tf  Utk  gr«at  wy  had  eUanA  amaif  tktoe  U 
wu  eneounUrtd  £f  Ce^t,  Buekan,* 
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Das  Eistreiben  kann  also  in  dem  einen  Jahre  von  dem  anderen 
aufserordentlich  verschieden  sein,  und  je  gröfser  die  Massen  Eises  sind, 
die  von  der  arktischen  Strömung  aus  dem  Eismeere  fortgeführt  werden, 
je  mehr  ist  auch  das  Fahrwasser  zwischen  Nordwest-Island  und  Grön- 
land angefüllt,  wo  so  gut  wie  immer  Eis  anzutreffen  ist,  und  wo  die 
Fischerfahrzeuge,  die  von  der  nordwestlichen  Küste  Islands  aus  segeln, 
sehr  häufig  mit  dem  Eistrtiben  in  die  Strafse  zwischen  Island  und 
Grönland  40,  60  bis  8()  Viertelmeilen  von  Island  entfernt  einfallen; 
oft  ist  es  auch  sogar  noch  weit  bedeutender,  es  füllt  dann  nicht  allein 
die  ganze  Strafse  zwischen  der  Nordwestkiiste  Islands  und  Grönlands 
so,  dafs  es  oft  längere  Zeit  hindurch  unmöglich  ist  um  das  Cap  Nord 
hereinzukommen  '),  sondern  umspannt  aufserdem  die  ganze  Nordkuste 
Islands  vom  Lande  aus  bis  auf  unbekannte  Grunzen  und  auch  bedeu- 
tende Strecken  von  der  Ostküste  Islands;  und,  um  sich  einen  Begriff 
von  dem  ungeheuren  Umfang  dieser  Eismassen  zu  bilden,  will  ich  nur 
anfuhren,  dafs  die  Entfernung  zwischen  dem  Nordwestlande  von 
Island  und  dem  nächstgelegenen  Punkte  der  Ostküste  von  Grön- 
land mindestens  auf  1^0  Viortelmeilen  berechnet  werden  kann, 
und  wenn  man  die  Schnelhgkeit  der  Strömung  nur  auf  11  Viertel- 
meilen für  den  halben  natürlichen  Tag  veranschlagt,  kann  man  rech- 
nen, dafs  in  solchen  Fällen  in  jedem  halben  natürlichen  Tage  die 
Strafse  zwischen  Nordwest  Island  und  Grönland  eine  Eismasse  von 
zwischen  1700  und  1800  Qnadratmeilen  nach  Südwesten  zu  passirt, 
also  in  24  Stunden  immer  eine  Masse  Eis,  die  nicht  weit  von  einem 
Umfange  entfernt  bleibt,  um  die  Insel  Seeland  zu  bedecken. 

Dieses,  das  sogenannte  grönländische  Treib-  oder  Meer-Eis,  be- 
steht theilweise  und  zum  gröfsten  Theile  aus 

1)  dem  sogenannten  „Flach-Eis'',  welches  gröfsere  oder  kleinere 
Eisfelder  sind,  gewöhnlich  von  mehreren,  zuweilen  sogar  bis  5  oder 
6  Faden  Dicke,  die  auf  der  Oberfläche  des  Meeres  selbst  vorkommen. 
Es  wird  häufig  in  gröfseren  oder  kleineren  Eisflächen  oder  Stücken 
angetroffen,  die  in  Schichten  die  eine  über  die  andere  aufgeschraubt 
sind,  und 

2)  aus  schwimmenden  „Eisbergen**,  die  von  den  Eisgletschern 
losgerissen  sind  und  von  denselben  ausgeschossen  wurden  oder  ins 


W.  Scoresby  jun.  äuTsert  in  einem  Briefe  an  Sir  Joseph  Banks,  der  sich  in 
Voyages  of  diacovenj  and  resenrch  imthin  the  Arctic  Regions,  by  Sir  John  Barrow, 
London  1846,  Introduction  p.  3  befindet:  „/  observed  on  my  last  voyage  (1817) 
about  eighteen  thoutand  square  miles  of  the  sur/ace  of  the  Greenland  seas,  included 
between  the  parallels  74"  and  80**  perfectly  void  of  tce,  all  of  which  had  disap- 
peared  tcithin  the  laut  two  years. 

*)  Löwenörn,  2te8  Heft,  p.  7. 
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Meer  hinabstürzten;  ihre  Gröfse  ist  zuweilen  so  bedeutend,  dafs  man 
sie  sich  auf  dem  Grande  in  einer  Tiefe  von  mehr  «Is  80  Faden  feet- 
setsen  sah'). 

Wenn  sich  dieses  mit  der  arktischen  Strömung  fortgeführte  Bis 
bei  Island  einliiidet,  bringt  es  stets  eine  Kalte  mit,  die  einen  höchst 
yerderblicben  Einflufs  auf  die  Vegetotion  ausübt  und  sich  im  Allg^ 
||Dijeinen  zuerst  an  der  Küntenstrecke  um  das  Cap  Nord  hemm  f^gt. 

Es  treibt  aufserhalb  der  nordwestlichen  Küste  hemm,  die  die 
J^Jorde  zwischen  dem  Putriks-  und  IseQord  entbäU,  kommt  zuweilen 
in  die  Fjorde  hinein,  und  es  geschieht  mitunter  auch  wohl,  jedoch 
nur  sehr  selten,  dafo  etwas  Eis  bei  der  Vogel-Ek^ke  oder  Staalljjerghak 
vorüber  und  bis  cor  Bredebucht  hinabtreibt 

,  Die  Eismasse  nmuchliejSst  dann  die  Nordküste  von  Island  oft  cum 
Theil  oder  ganz,  sie  hat  immer  einen  starken  Zug  hinab  gegen  die 
^l^igestzaodsbncht  und  treibt  nicht  selten  auch  bei  LangenSs  vorüber, 
?pp  wo  die  Strömung  sie  gewöhnlich  eine  weitere  oder  kürzere  Streek« 
an  der  Ostküste  der  Insel  hinabführt,  und,  da  das  Eis  sowohl  hei  der 
Nord-  als  bei  der  Oslküste  im  Allgemeinen  mehr  msammengepaiekt 
ist,  wie  vor  den  NordwestQorden,  so  ist  die  Besegelung  der  Fjorde 
dort  weniger  einer  langwfihrenden  Hemmung  ausgesetzt,  wie  die  der 
Hifen  auf  der  Nord-  und  Ostküste  Islands,  wo  das  Meer-Eis  suwdlea 
yom  Monat  Januar  oder  Februar  ab,  bis  in  den  Sommer  bineis,  alle 
SchilEshrt  verhindert*).  > i  v 


.  '«      =  •  •  ■  '»..«■! 

>)  Lowcnörn,  3trs  Uvft,  p.  3. 

')  Lowcnörn  führt  an,  dais  man  zuweilen  dem  Eise  vor  der  OstkUste  Islands, 
10  bis  12,  ja  bia  zu  20  Meilen  vom  Lande  entfernt  begegnen  kann;  dafs  es  aber 
«Hell  ia  Mltmerta  VtHüm  eianal  noch  weiter  seewärts  gefiindea  werden  kua,  daxn 
dient  fol^^endcr  Bi  wcis:  Im  Jahre  1810  war  die  OstkUste  von  einer  unabsehbaren 
Menge  VAs  bt'laj^trt,  Capt.  Ponl.^en,  die  Briirf;  Thetis  führen«!,  bekam  am  24.  Mai 
schon  unter  64"  1*  N.  Br.  und  10*>  W.  v.  Gr.  Eis  in  Sicht,  und  tties  ist  mehr  als 
100  Vierteliaeilen  Ton  der  Ostkttste,  nnd  er  konnte  aus  dieser  Urseehe  nidit  tw 
dem  4.  Juli  in  den  Eskefjord  hineinkommen.  Ende  Juli  setzte  sich  das  Eis  nach 
Nordost  zu  in  Bewegung  nnd  vcrliofs  die  Küsten  Irlands,  doch  blieb  ein  Eisberg, 
der  grundfest  zwischen  Kaufurhuvn  und  Laugeuäs  stund,  noch  längere  Zeil  zuriick. 
Capt.  Winter  von  Kopenhagen  lothete  dicht  bei  diesem  Eisbnge  und  fand,  dafs  er 
In  50  Faden  Hefe  stand. 

Die  Ursaclie,  dafs  im  Jahre  1840  so  viel  Eis  aufserhalb  der  Kfisten  des  Oster- 
landea  stand,  kauu  möglicherweise  durin  gesucht  werden,  dufs  im  FrUhliuge  schwere 
westliche  und  nSrdliehe  Stflnne  Torhensehend  waren,  nnd  auch  noch  spSt  in  den 
Sommer  hinein  währten ;  die  westlichen  Stürme  reinigten  schon  im  Monat  Juni  snm 
Theil  die  Nordküsfe  von  der  Menge  Eis,  welche  »ich  dort  schon  früher  gesammelt 
hatte,  und  die  nördlichen  StUrme  haben  ohne  Zweifel  dazu  beigetragen,  dafs  das 
Eis  in  diesem  Jahre  so  sfidlich  vor  der  OsttcOste  gefunden  wurde,  wie  es  oben  an- 
gegeben ist. 

Capitain  Olsen,  die  Slup  Catinka  führend,  war  nach  Ofjord  bestimmt;  aber  da 
er  so  viel  Eis  am  Osterlande  traf,  beschlofs  er  sein  GlUck  za  erproben  und  sUd- 
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Wenn  viel  Eis  an  der  Ostküste  Islandf  ist,  goMhielit  ai|  anoh  za* 
weileo:,  daifl  griifsereujoder  kkiaere  Massen  von  hier  sSdwärts  um  dif 
Insel,  and  nach  Westen  treiben,  welches  jedoch  der  SchifiMpriMMsii  4p|r 
JglPiPBtr  Islands  niemals  Hindernisse  in  den  Weg  legt  .  biuilIov,r 
40.jj^.m.enge  des  Eises  sowohl,  wie  die  Zeit  der  Ankunft  ijW^nitel 
h  j^flfiW*  #^Melben  von  den  KSsten  Islands  ist  s^  yier||B^edw.iR^ 
fßßM§)jfißn.,  Jahren  wird  ein ,  grafser  Xheil  der  Enste  dadqroh  bel|Sst|g|| 
i^llßPf^T^  bleibt  es  aber  wieder  ganz  aus.  Sehr  selten  findet  9ß  ßkjti 

ein  ^  als  im  Januar  oder  Februar,  gewQlinlich  aber  schon  i^ilpg 
4f|\  Frahlinge,  mitunter  aber  auch  sogar  noch  spüter. 

.^  Merkwürdig  ist  es,  dafs,  wie  grofs  auch  die  Eismassen  siiid^  die 
I^nds  Küsten  belagern,  sie  doch  die  Küsten  immer  wieder,  yreon. 
tuftfik  nicht  vor,  so  doch  spfitestens  im  Laufe  des  August  verlas^eiL  . 

J)ah  nicht  allein  das  Eistreiben ,  sondern  auch  die  Strenge  def 
Linters  auf  Island  in  dem  einen  Jahre  von  dem  anderen  sehr  ver^ 
schieden  ist,  davon  zeugen  sowohl  filtere  als  neuere  Beobachtungep; 
ßo  erzählen  die  Jahrbücher  von  Island  für  das  Jahr  194H  dßXs^  „der 
^inter  so  hsd:<t  war,  dafs  das  Meer  rund  um  das  X4a|id,,l^erai|i,;SpfrQ^ 
dafs  ,raAn  von  einem  Vorgebirge  zum  andern  reiten  kpnnte,  uq4 
4^16  Fjorde  mit  Eis  belegt  waren/  i 

„Yom  Jahre  1615  wird  berichtet,  dalB  das  gr5nlfindis(d^,  Meer- 

das  Land  so  umschlols,  dafs  man  Yade-Seehunde  auf  deii|i|elben 
im  ,iSüden  der  Vorgebirge^  fing;  auch  kam  damals  eine  grpfse  Menge 
auf  das  Land,  und  einige  derselben  blieben  darapftiiind..^jD9l^ 
Im  Süden  getodtet;  ein  groiser  Theil  der  Schiffe,  di^ ,  i^an  ¥(yr{  4(Bf|l 
liADde  gewahr  wurde,  ging  mit  Ladung  und  Leuten  verloren*).,  ,7 

fiieraus  sieht  man  allerdings  zur  Geuüge,  daJji  der.Wint^/det 
^lihres  1348  sehr  streuge  gewesen  ist,  da  alle  Fjor^  belegt  warßp, 
und  man  von  einem  Vorgebirge  zum  andern  reiten  konnte;  wie  :srei^ 
in  die  See  hinein  aber  di^  Meer  selbst  zugefroren  i^ar,  darnber,  steht^ 
Nichts  geschrieben,  und,  da  die  Verhaltnisse  damals  kaum  9Qiidefj^<|(^ 
verschieden  von  denen  waren,  die  noch  heutzutage  dort  die  herrs^^j^ 
den  sind,  kann  das  Zufrieren  des  Meeres  zuversichtlich  nicht  an  den 
Kustenstrecken  stattgefunden  haben,  die  von  den  wärmeren  Strömun- 
gen bespült  werden,  sondern  hat  sich  ohne  Zweifel  nur  auf  das.  M^er 
au  den  nrnillicljen  und  (istliclicii  Küsten  der  Insel  beschränkt. 

Mit  Bezug  auf  Uaö  öiarJie  Eibtreibeu  von  1G15  ist  anzuführen,  dafs 

wäxUi,  dann  westwärts  und  nacU  Nurdeu  um  das  Land  bu  segeln  und  erreichte  auf 
diese  Weiae  im  Monat  Jnli  den  ÖQord ,  ohne  auf  seinem  Wege  nnr  Eis  gesehen  sn 
"haben. 

')  Eggert  OUfsens  nnd  Biame  Povelaens  Beise  durch  Island,  öoröe  1772^ 
^ag.  904. 
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MhnlkJMi  FUIe  Moh  in  spiteren  Zdten  mitanter  «tattgeflinden  haben; 
unter  den  Anfieeichnungen  über  das  Yorbandensem  des  Meereises  an 
den  isUndiscben  Küsten  in  diesem  Jabriiunderte,  die  mir  so  wobl- 
woUend  von  dem  Hern  Tborlaettis  in  Sti^kekl»bolm  in  der  BMÜHM 
mitgetbeflt  sind^  der  viele  Jahre  Hndtarch  die  Yersdiiedenhcä^'^i  Bi- 
iMT  dei  KIbnas  von  Island  beobaditet  und  niedergelegt  hat/ÜMNlfe 
dto  Herr  ArchiTar  J.  Sigardsson  nnd  Andere  bereicherten,  erifehi^lilt 
Mm  Beispiel  fihr  das  Jahr  1859,  dafs  das  Meereis  in  die  Nbi^Me^ 
SJbrde  (swisdien  Staalbjerghok  nnd  Gap  Nord)  Ende  DezembcÄr^  f8fe 
und  Jamiar  1859  trieh,  nnd  angefSfar  gleichzeitig  kam  das  iSIr  iftr 
HOrd-  nnd  Ostidiste,  entfernte  sich  aber  kurz  nachher  wiedei^,  'tiis  eft 
dtuui  im  Februar  und  Mfirz  wiederkam  nnd  die  Kfisten  I^nds'^1^ 
spannte,  Vom  Staalbjerghok  an  bis  zum  Gap  Nord,  die  ganz^  NdiM^ 
Iriiste  von  Island  bei  Langenäs  vorüber  und  den  gröfsten  Thefl  dto 
Ostküste,  von  wo  wieder  nicht  unbedeutende  Eismassen  die  SfidMIÜB 
des  Landes  entlang  trieben,  bei  Portland  and  Reikianfls  voi^be^. 

Die  Fjorde  von  Staalbjerghuk  an  nach  Nord  und  längs  der  Ostküste 
hin  waren  mit  Meer-Eis  angefallt,  das  mit  dem  Land-Eis  zasamnien- 
fror  nnd  bewirkte,  dafs  das  Eis  vor  den  Nordwest -Fjorden  nicht  vW 
dem  Mai  aufbrach,  iu  der  Skagestrandsbucht  sogar  nicht  vor 
dem  Juni.  •  - 

Doch  scheint  es.  als  ob  im  Jahre  1^07  noch  mehr  Kis  vorhanden 
gewesen  sei;  die  Autzoichnimiien  theilen  aufser  iinccetahr  ganz  dasselbe, 
was  vom  Jahre  darüber  gesagt  wurde,  noch  ferner  mit.  dafs  von 

den  höchsten  Gebirgsspitzen  auf  dem  Nord-  und  Ostlande  kein  offnes 
"Wasser  zu  sehen  war,  dafs  die  Einwohner  von  Grimsöe,  welche  über 
20  Viertelmeilen  von  der  Nordküste  von  Island  entfernt  liegt,  im  Früh- 
jahre über  das  Meer-Eis  nach  dem  Handelsort  OQord  gingen,  und  dafs 
damals  auch  von  dem  Eise,  welches  von  der  Ostküste  südwärts  um 
das  Land  geführt  wurde,  einzelne  Schollen  in  der  Faxebucht  und 
Bredebucht  gesehen  wurden  „w^as  sich  Niemand  erinnern  konnte, 
dafs  es  je  zuvor  geschehen  wäre." 

Da  das  Eistreiben  im  Süden  des  Landes  nicht  allgemein  ist,  will 
ich  mir  erlauben  ein  Paar  Fälle  davon  hier  mitzutheilen,  um  so  mehr, 
als  sie  das  bekräftigen,  was  ich  über  die  Stromumsetzung  Ifings  dieses 
Theils  der  Küste  Islands  gesagt  habe. 

Aus  einem  Briefe  vom  Herrn  Kammerrath  Abel,  der  Sysselmau 
(Hardesvogt,  Districtsschulze)  auf  Vestmanö  von  1821  bis  1851  war, 
führe  ich  folgendes  an:  „Am  26.  Mai  1826  bei  stillem  und  klarem 
Wetter,  wurde  von  Vestmanö  eine  unübersehbare  Masse  Eis  bemerkt, 
die  mit  3 — 4  Meilen  Fahrt  von  Portland  längs  des  Festlandes  in  west- 
licher Richtung  trieb.  Als  sie  gegen  Ellerö  nnd  Bjaraerö,  swei  kleinen 
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Inseln  zwischen  Vestmanö  nnd  dem  Festlande  herunlerkam,  bekamen 
einige  Eisberge  im  Osten  und  Süd-Osten  vor  diesen  Inseln  Grund, 
und  einige  gröfsere  Eisberge  blieben  im  Süden  von  Bjarnerö  in  einer 
Tiefe  von  60  Faden  auf  dem  Grunde  festsitzen.  Die  Masse  bedeckte 
den  gegen  8  Viertelmeilen  breiten  Sund  zwischen  Vestmanö  und  dem 
Festlande  gänzlich,  und  wie  weit  der  Theil  des  Eises,  der  im  Süden 
von  Vestmanö  passirte  sich  erstreckte,  war  nicht  abzusehen.  Die 
Passage  dieses  treibenden  Eises  dauerte  von  ihrem  Anfange  bis  zum 
Ende  4  bis  5  Stunden.  Bei  anhaltendem  stillen  und  klaren  Wetter, 
und  einem  Meere  beständig  glatt,  wie  ein  Spiegel,  blieben  die  majestä- 
tischen P^isberge,  welche  Grund  gefafst  hatten,  auf  ihrem  einmal  ein- 
genommenen Plfitze  stehen,  veränderten  aber  ab  und  zu  ihre  Form, 
wenn  grofse  Massen  von  ihnen  losgerissen  wurden,  und  unter  Krachen 
und  Prasseln  ins  Meer  hinabstürzten.  Eine  schwere  Deining  (hohl- 
gehende See)  führte  endlich  am  ^.  oder  9.  Juni  diese  zurückgebliebe- 
nen Eisberge  fort,  welche  dann  auch  in  westlicher  Richtung  abtrieben." 
Herr  Abel  führt  an:  „dafs  Niemand,  auch  unter  den  ältesten  der  Be- 
wohner früher  ein  solches  Eistreiben  bei  Vestmanö  gesehen  habe,  und 
später  ist  Aehnliches  auch  nicht  wieder  der  Fall  gewesen .  wenn  man 
einige  Eisbruchstücke  ausnimmt,  die  bei  der  Insel  in  den  „dreifsiger 
Jahren**  vorbeikamen,  und  ein  Unbedeutendes  im  Jahre  1840  '). 

Herr  Abel  bemerkt  weiter,  dafs  er  während  seines  30jährigen 
Aufenthalts  auf  Vestmanö  es  nie  so  kalt  gefunden  habe,  wie  zur  Zeit 
jenes  erwähnten  Eistreibens.  Die  Fenster  in  seiner  Stube  waren,  so 
lange  das  Eistreiben  währte,  so  zugefroren,  dafs  die  Kachelofenwärme 
nicht  im  Stande  war  das  Eis  von  den  Scheiben  zu  thauen. 

Ohne  Zweifel  ist  das  dort  in  den  „Dreifsigern^  angeführte  Jahr  das 
Jahr  1834  gewesen;  denn  in  einem  Briefe  des  jetzigen  Bischof  Thordersen 
in  Reikiavik,  den  ich  viele  Jahre  später  auf  Odda  besuchte,  wo  er  da- 
mals Prediger  war,  schrieb  dieser:  „Während  meines  Aufenthalts  auf 
Odda  von  lB'2r)  bis  1836,  sah  ich  von  meinem  Hause  aus  eine  unge- 
heure Menge  Meer-Eis  (ohne  Zweifel  im  Jahre  1826)  mit  ziemlich 
starker  Fahrt  nach  Westen  treiben,  zwischen  Vestmanö  und  dem  Fest- 
land durch,  —  es  war  ein  imposanter  Anblick,  —  was  man  mit  blofsem 
Auge  sehen  konnte,  glich  im  ersten  Augenblicke  grofsen  Segelschiffen, 

')  Lowenöm  führt  an,  dafs  das  Moer-Ki»  im  Jahre  1821  vor  der  OstkUste  Is- 
lands bei  schwerem  Sturm  mit  nördlichem  Winde  am  20.  Aiif^st  von  der  Küste  ver- 
schAvand,  und  dafn  oline  Zweifel  ein  Theil  davon  nach  Süden  um  das  Land  herum 
trieb;  denn  es  «ull  eine  >Jac!irieht  darüber  vorhanden  gewesen  »ein,  dafs  split  im 
Sommer  bei  den  Westmaniiiseln  Meer-Eis  gesehen  sein  soll,  alf^o  unj^efJilir  um  die- 
selbe Zeit.  In  Folge  der  Aul  kliirunpen  des  Herrn  Abel  ist  dieses  Eis,  falls  etwa« 
davon  südwärts  um  das  Lan  I  gegangen  ist,  von  Veatmiinö  selbst  nicht  sichtbar 
gewesen. 
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mit  dem  Fernroljre  entdeckte  ich  aber  bald,  dafs  es  Eisberge  waren, 
dem  dann  eine  grof^e  Masse  Flacheis  folgte.  Ich  kann  die  Zeit  nicht 
mit  Sicherheit  angeben,  mit  Ausnahme  des  einen  Jahres  1834,  —  das 
andere  habe  ich  vergessen,  aber  ich  kann  mich  entsinnen,  dafs,  als 
ich  im  Herbste,  der  Jahreszahl  erinnere  ich  mich  nicht  mehr,  nach 
Reikiavik  reiste,  ich  von  dem  Kauforte  Oerebakke  einen  der  Eisberge 
sah,  welcher  zufälligerweise  dort  gestrandet  war,  und  der  noch  nach 
der  Sommerwärme,  soweit  ich  mich  entsinnen  kann,  eine  Höhe  von 
mindestens  4  Ellen  über  der  See  hatte 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  mit  dem  so  ganz  besonders 
bedeutendem  Eistreiben,  welches  im  Jahre  1826  Portland  passirte, 
und  das,  nach  einer  Berechnung  des  angeführten  Berichts  mindestens 
einen  Kaum  von  ungefähr  200  Quadrat -Viertelmeilen  eingenommen 
haben  mufs,  sowohl  Eisbären  als  Vade-Seehunde ')  mitgekommen  sein 
können,  da  diese  Thiere,  Avie  hinreichend  bekannt  ivSt,  sich  in  Menge 
auf  dem  Polar-Eise  vorfinden ,  und  demselben  bei  seinem  Abtreiben 
nach  Süden  hin  folgen,  so  dafs  es  also  nicht  unmöglich  ist,  dafs  einige 
dieser  Thiere,  wie  es  von  lülü)  augegeben  ist,  im  „Süden  der  Vorge- 
birge" getödtet  sein  können. 

Hinsichts  dessen,  was  vom  Jahre  1807  angeführt  wurde,  nämlich, 
dafs  von  dem  Eise,  welches  von  der  Ostküste  nach  Süden  um  das 
Land  herumgeführt  wurde,  auch  einzelne  Schollen  Meer- Eis  in  der 
Faxebucht  und  Bredebucht  gesehen  worden  seien,  kann  dies  dadurch 
erklärt  werden,  dafs  das  Eis,  nachdem  es  Reikiauäs  passirt  hatte,  und 
dem  Strome  nach  Nordnordwesten  längs  der  Westküste  Islands  ge- 
folgt war,  möglicherweise  bei  anhaltend  unruhigem  Wetter  von  west- 
hchem  Winde  in  die  Faxebucht  und  Bredebucht  hinein  versetzt  sein 
kann,  unH  wenn  Eggert  Olafsen  und  Biarne  Povelsen  anführen:  ^Es 
ist  auch  merkwürdig  in  Bezug  auf  die  Strömung,  dafs  das  Meer-Eis 
zum  Südlande  immer  von  Osten  * )  und  nicht  von  Westen  gekommen 
ist,**  so  ist  dies  nur  eine  natürliche  Folge  der  Strom-Richtung  in  diesem 
Theile  des  Meers. 

Dieses  Eis  zu  sehen  ist  eine  Seltenheit,  namentlich  in  der  Faxe- 
bucht, aber,  wenn  man  weifs,  dafs  anhaltend  stürmisches  Wetter  Ein- 
flufs  auf  die  gewöhnliche  Richtung  der  Strömung  hat,  und  man  an- 

')  Im  Jahre  1859  passirte  ein  Eistreiben  wieder  Vestmanö,  wobei  sich  etwas 
Eis  in  dem  Eingänge  des  Hafens  festsetzte  und  es  verursachte,  dafs  die  Beseglung 
des  Hafens  mehrere  Tage  gehemmt  war,  was  jedoch  zu  den  höchst  seltenen  Fällen 
gerechnet  werden  mufs. 

^)  Vade-Saele  ist  die  isländische  Benennung  der  sogenannten  „ Schwarzseiten 
einer  Seehundsart,  die  immer  iu  grofser  Menge  dem  Eise  aus  dem  Eismeer  nach 
den  dänischen  Kolonien  in  Grönland  folgt.  Anm.  d.  Uebers. 

3)  Kcise  durch  Island,  p.  904. 
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■nlum  Um,  Aifii  wmgdSbr  i  der  trailMiidM  BI^hm  itter  tai 
Wasser  und  also  auch  nnmittdbar  der  fiiawiikang  des  Wiidae  aat» 
gesM  ist,  kann  es  gewUs  geschehen,  dafo  nan  als  eine  seltene  Aos- 
■dune  Sisscholleii  da  antrüft«  wo  man  aie  sonst  seit  Mensdien  G»- 
denken  nieht  gesehen  hatte. 

■T>  lAuber  wiedeilioltem  und  ULngerem  An&nthalte  in  BeiUttvik  und 
mü-  'mehreren  ■  Stellen  an  der  SfidseHe  der  Faxebmlit,  habe  kb  die 

Südseite  der  Bredebocht  und  die  Nordseite  der  Faxebucht  bereist,  in- 
dem ich  von  Stikkelsliolm  über  den  Grönneljord,  Olufsvig,  aufsen  um 
den  SneeQelds-Jökul,  über  Stappen,  Budenstad,  Miklaholt  u.  8.  w.  ge- 
gangen bin.  Es  interessirre  mich  Kenntnifs  über  das  Treiben  des 
Meer- Eises  zu  erlangen,  und  ich  richtete  deshalb  meine  Forschungen 
darauf,  ob  es  jemals  von  diesen  Stellen  gesehen  sei.  erhielt  aber  stets 
zur  Antwort,  dafs  Niemand  von  diesen  Küsten  aus  das  grönländische 
Treib-Eis  gesehen  habe,  da  es  nie  dorthin  käme. 

Herr  Agent  Clausen,  der  einen  Tbeil  des  Jahres  hindurch  auf 
Olufsvig  gewohnt  hat,  hat  mir  auch  mitgetheilt,  dafs  er  im  Jahre  1830 
oder  1831  tou  einem  alten  Manne,  der  damals  in  Olufsvig  lebte,  hätte 
eageaii  hören ,  dafs  er  sich  erinnere ,  einmal  als  Kind  einen  Eisbei|( 
aufsen  in  der  Bredebacht,  ungefähr  im  Norden  vom  GronneQord  go- 
«tlMidet  gesehen  zn  haben.  Dieser  Biri»erg  -war  einige  Zdft  hiodareh 
igmnd&st:  gewesen,  dann  aber  darch  eine  Springflntb  im  Mai  dem  Lande 
efewsA /naher  gekommen,  und  darai^  war  er  nach  der  ersten  8priD|^ 
flntl^im:  Juni  verschwanden.  Nach  dem  Alter  des  Mannes  an  reehnen, 
ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  dies  im  Jahre  1777  gewesen  sein 
-kamyhifti  iwelchem  Jahre  so  viele  Walfisehftnger  in  den  m^henren 
Bismiissfea  verloren  gingen,  die  damals  «swisdien  Island  und  Gvftnland 
nach  Sudwesten  trieben. 

1'.  .'  Es  mnfs  also  zu  den  sehr  seltenen  Fällen  gerechnet  werden,  dafs 
Eisberge  oder  Eisschollen  des  grönländischen  Meer-Eises  an  der  West- 
küste Islands  und  namentlich  in  der  Faxebucht  sichtbar  werden. 

Ich  habe  mir  erlaubt  diesen  Punkt  so  umständlich  zu  erM'ähnen, 
weil  ich  bei  einem  bekannten  englischen  Schriftsteller')  angeführt  ge- 
funden habe,  dafs  man  Nachricht  darüber  habe,  dafs  jeder  Fjord  und 
jede  Bucht  auf  Island  sowohl  I^^IG  als  1hJ7  mit  dem  grönländischen 
A^eer-Eise  angefüllt  gewesen  sei,  welches  jedoch  nach  den  oben  gege- 

' )  Sir  John  Barrow  sagt  in  „  Voyagts  of  ducovery  and  research  within  the 
Aretie  Rtghm,  London  1846,  Jntroditetion  j».  8,  4  /.  —  » Tkit  aeomt  vuu  fully 
confirmend  by  intelligence  received  at  CtpoHhagon  from  Iceland  in  the  year  1816, 
that  (he  ire  had  brokeii  loose  from  the  ojiposite  ronst  nf  Oretvland.  and  üoated  awny 
to  the  Houthwardf  öfter  surroundmg  the  f  hör  es  oj  Iceland,  aud  Jilling  all  the  bays 
4U^d  ereti$  of  thut  island,  and  tkai  Ürii  ofßicting  vi$itaUon  toa$  repeated  m 
1817  _  oirenmiUmeti  hUherto  mhunon  to-      «MM  mAoMMK.« 
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beB«n  AnfUinu^n  nicht  der  Fall  war,  nda4erttBt  Bkhl  §omk  m 
dim  Fazebadit  und  Bredebncht  betriflt 

Ava  der  neaerräi  Zeit  hat  man  aneb  Bewdae  dafür,  dad  Eisblm 
iBÜ  daih  iMmr-Bieei jMwh  Iriandiigtlwinaiwuaipd,  miii^^ 
nordweatlichsten  und  nördlichsten. ^Tk^U  te  Jdiely  iiiaAj||||p 
iiear  IMaM»a  hiofig  iat  Aw  eioeai  Briefe  i  dee  ^Bänta  Tlioid  inftn^g»» 
«he  khy  dab  .dorfr  noch  vor  wenigen  Jahven  ein  «oldier  im  teaill^ 
%88«1'  gesohdesen  wurde«  Man  hat  in  Island  £rs&hlangen  däHllill^ 
daCbirffiabftten  mit  dem  Meer^Eise  gekommen  sind,,  daft  sie  ih  wmIi#i 
^lefa^-gelSdtet  nnd  anderen  Schaden  cogef&gt  haben^  im  AUgemtoiMiki 
äaben^aie  aber,  wie  diejenigen,  die  in  Strande-Sjssel  getödtet  wv|ii||^ 
ikh  frie^Hsdi  geselgt,  imd  es  geht  mindestens  auf  Island  di»  B^g^ 
dafe  sie  stets  auf  die  Gelegenheit  warten  ,  mit  dem  Meer-CSse  nufgßä 
iMUBüiea,  wenn  dasselbe  das  Land  yerlfifst,  nnd  wenn  .dasselbe  wm 
der  KSste  abtreibt,  sohwimmen  sie  wieder  liinaiis  auf  das  lEÜB^y'^^yl 
»>m  JTaeh  den  mir  von  Island  ans  mitgetheilten  Nadiweiften  «hiirit  das 
Afeer-Eis  in  diesem  Jahrhundert,  bis  com  Jahre  1860  einscUieidkjk 
sieb  ,  in  83  verschiedenen  Jahrgängen  anf  iSngere  oder  kfilMeilMt 
«nd  in  grölseren  oder  kloneren  Massen  an  den  Kosten  Idandai  <«p^ 
gefunden.  a  .i^iu«. 

'  -  "i  : Jedesmal  kern  es  sur  Nordkfiste,  welche  es  in  grolserei'nadar 
'Ueintanp  AnsdehnoUg  umsohlofi»,  und  namentlich  legte  es  sich  jedsaaiil 
-«Bfer  diesen  33  Malen  vor  die  Strecke  zwischen  Cap  Nord  oadF^dür 
Skagestrandsbucht  und  13  Male  vor  die  ganze  Nordkaste  >  bist  gegen 
oder  hinter  Langeuäs.  ■  r  i^tM 

I  Vierzehn  Male  legte  es  sich  aufsen  vor  die  Nordwest-Fjorde  odiir 
icam  in  dieselben  zwischen  Staalbjerghuk  und  Cap  Nord,  und  belagerte 
entweder  alle  diese  oder  nur  einzelne  derselben.  ■  --.^ 

Dreizclin  Male  lag  es  in  cröfserer  oder  kleinerer  Ausdehnung 
längs  der  Ostseite  des  Luiide»,  und  ' 
  .  .     1  . 

')  Ab  deweis  der  aufM  rordentlichon  Schwimmßlhigkeit  cUtr^UbKren  kann 
ich  anftlhren,  dafs  der  Commandeiir  Erik  Kctols^fn,  der  noch  anf  F5hr  lebt,  als  er 
im  Aul'ang  Jnli  1822  am  Morgeu  uach  eiuem  UubbeufuDgu  das  Eis  unter  dem  72. 
Grad  N.  Br.  etwas  Setlieh  von  Jan  Mayen  vetliea,  und  mit  gatem  Winde  nach 
Süden  gesegelt  war,  um  nach  Hause  zu  gelangen,  ohne  vom  Morgen  ab  Eis  in  Sicht 
gehabt  zu  haben,  am  Na<hniilt;»fre  einen  Ei!>hHren  entdeckte,  der  in  der  Richtung 
gegen  das  Eis  hin  schwamui.  Eiu  Fahrzeug  wurde  abgeseudet,  und  der  Bär  wurde 
haipuiirt.  Es  seigte  sich»  daA  das  Thier  sehr  abgemagert  war,  vnd  dafli  leii  »H» 
lange  Zeit  im  offnen  Wasser  gewesen  sein  mufstc,  licfs  sich  schon  daraus  erkennen, 
dafs  er,  so  tief  wie  er  im  Wa.sRer  geleptn  hatte,  mit  einer  grünen  schleimartigen 
Materie  bedeckt  war.  Ohne  Zweilei  war  er  auf  eiuem  Fragmente  des  Polar -Eises 
nach  Süden  getrieben,  dies  war  dann  mS|^eherwmse  tob  den  Wclka  ia  StBdsls VI- 
schlagen,  oder  geschmolzen,  und  üo  wurde  der  Bir  geaSthigt  sioh  Hngsga  JEtif^lB" 
durah  in  dem  ofihen  Meere  aafirohaltea.  <  ;X91 
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Fttnf  Ifik  sM  grtfrm  oder  kleinere  Eigmawun  toq  der  Ott- 
küfte  bei  Vestre,  Horn  und  PordaDd  Torfiber  nnd  nach  Weetan  g»» 
toieben. 

Aof  einer  Reise  im  nOrdlicben  bland  sab  loh  am  27.  Jnli  18a4 
Yon  den  Fjelden  in  der  Nihe  von  Vellir  das  gronlfindische  Meer-Eia 
zum  ersten  Male.  Ich  erinnere  mich,  dafs  es  an  jenem  Tage  ganz 
besonders  klar  war,  und  die  Sonne  machte  Einem  beim  Reiten  auf 
dem  Wege,  der  sich  zwischen  den  malerischen  Gebirgspartieen  des 
Nordlands  hindurchscblängelt,  sehr  warm.  Da  ich  das  Eismeer  in 
das  Auge  bekam,  ohne  dafs  ich  vorher  eine  Ahnung  hatte  in  der 
Nähe  von  so  ungeheuren  Eismassen  zu  sein,  war  meine  üeberraschung 
so  grols,  dafs  ich,  da  ich  zufälligerweise  voranritt  und  daher 
auch  das  Meer  zuerst  sah,  meinen  Begleitern  zurief:  «Oh,  welcher 
Sturm  ist  auf  dem  Eismeere!'* 

Das,  was  ich  für  den  zusammengepeitschten  Schaum  der  Wogen 
und  geifernde  Brandungen  angenommen,  erwies  sich  uns  bald  als  eine 
unübersehbare  Masse  des  grönländischen  Meereises,  womit  die  ganae 
Nordküste  aowohl,  als  ein  Theil  der  Ostkfiate  in  diesem  Jahre  um- 
BChlossen  war. 

Nach  meiner  Zuruckkunft  nach  Reikiavik  fragte  loh  danach,  ob 
die  ankommenden  Schiffe  auf  Eis  getroffen  seien ,  und  von  den  See- 
fthrenden  der  vielen  Schiffe,  die  Reikiavik,  Havrefjord  und  Kieblevik 
beaegeHea«  erhielt  ich  die  Antwort,  dafo  sie  weder  in  diesem  Jahio 
noch  nberfaaapt  jemals  aof  ihren  Reisen  nach  oder  von  diesen  SteUea 
Heer-Eis  gesehen  bitten.  Znfiilligerweise  war  ich  sowohl  1826  als 
1884  aof  Islaad,  also  gerade  in  sweien  der  fiBnf  Jahre,  in.  welchen  in 
diesem  Jahrhunderte  Bis  södwfirts  nm  das  Land  getrieben  ist,  und 
obschon  ich  diese  bdden  Jahre  gerade  den  gröfsten  Theil  des  Sommert 
auf  dem  Südlande  anbrachte,  hfirte  ich  jedodi  niemals  erwfthnen,  dalSi 
irgend  ein  Seefahrer  Eis  anf  der  See  bei  Reisen  awisohen  Eorop» 
nnd  diesem  Theile  des  Landes  gesehen  habe,  was  genügend  daraaf 
hindentet,  dab  diese  sfidwirts  der  Insel  gehenden  Eisgänge  in  dem 
grolSw  Meere  so  TeKSchwindeiide  GrSTsen  sind,  daTs  sie  mindsstsiii 
der  SchiffSahrt  kein  Hindemib  in  den  Weg  legen. 

Im  Vorhergehenden  ist  angeführt,  dafe  die  Erfahrung  gezeigt  hat, 
dafs  das  Meer-Eis,  wenn  es  auch  in  grofseren  Massen  die  Nordwest-, 
Nord-  und  Ost-Kfiflte  Islands  belagert,  doch  stets,  wenn  nicht  vor,  so 
doch  Bpätcäteos  üu  Laufe  des  August')  wieder  von  den  Küsten 
forttreibt. 

')  AvAer  LSiranSfBi  Hittiieiliiiigni  hinrQber,  kann  ieh  aafUmn,  dah  m  unter 
dan  Emwohneni  eine  allgemeine  Sage  ist,  dafs  das  SIs  nie  an  den  lÜMen  im 
VW,  d«r  Fjoide  Uoger  liegen  bleibt,  alt  bis  aa  den  Mgeanaiitea  Qlufwnween,  d.  lu 


Irminger: 


Was  ifl  nu  woU  die  Ursaobe  hiena,  and  wddie  Eräfte  Teran- 
kiBen  dies? 

Wenn  Bchon  es  nodi  ebenso  sehr  vor  onserem  Denken,  wie  vor 
•Merem  Ange  Terborgen  Hegt,  nnd  OKSgUoherweiBe  erst  der  Zikunft 
anfbdialten  ist,  die  Ursadie  sn  dem  Versehwinden  des  Eises  von  den 
SiBsften  Islands  in  der  angeführten  Jabresseit  su  finden,  will  ich  dodi 
seUiefoUcb  einige  Winke  geben,  die  mSg^cherweise  mit  diesem  FiA- 
Domen  in  Verbindung  stehen  könnten. 

1)  Bine  mitwbicende  Ursadie  Icaan  mö^eherwielse  in  dem  Sdimel- 
aen  des  Eises  nnd  Sdmees  anf  den  ungeheuren  Oletschem  nnd  sdmee« 
Vedeckten  Gebirgen  im  Innern  dieser  grolsen  Insel  gesueht  werden. 

Anf  den  Bdsen  in  Island,  wo  die  Sonne  so  gut  wie  den  ganzen 
Tag  nnd  die  Nadit  fiber  dem  Horizonte  ist,  entgeht  es  der  Aufmerksam- 
keit des  Reisenden  nicht,  dafs  die  Masse  des  sehmelzenden  Eäses  und 
Schnees  sehr  bedeutend  ist,  und  ich  will  mir  nur  erlauben  ein  Bei- 
spiel hienron  anzuführen. 

£nde  Juli  1834  passirte  ich  zwischen  Holum  und  ÖQord  die 
Haide  von  Heliardal,  deren  höchster  Punkt  wohl  ungefähr  2000  Fufs 
über  dem  Meere  ist.  Von  einem  kleinen  Gletscher  nimmt  dort  die 
Svarfar-Aa  ihren  Ursprung.  Wenn  man  dem  Laufe  derselben  den 
Gebirgsweg  hinab  verfolgt,  werden  unzahlige  kleine  Bäche  passirt,  die 
alle  aus  dem  schmelzenden  Eise  und  Schnee  hervorkommen,  der  in  die 
Svarfar-Aae  fällt,  und  abwärtjs  in  dem  Thale,  kaum  ein  Paar  Meilen 
von  deren  Ursprünge,  war  diese,  die  keineswegs  zu  den  gröfseren 
Wasserläufen  Islands  gehört,  zu  einem  ganz  besonders  reifsenden 
Strome  augewachsen,  und,  wenn  man  nun  ein  Augenmerk  auf  das 
verhältuifsmäfsig  unbedeutende  Terrain  legt,  aus  welchem  die  Svarfa-Aae 
ihre  Nahrung  zieht,  und  bedenkt,  welch  eine  bedeutende  Wasser- 
masse auf  diese  Weise  durch  die  vielen  grofsen  Ströme  au«  dem  Innern 
des  ganzen  Islands  von  allen  Seiten  des  Landes  ins  Meer  hinausströmt, 
dann  erscheint  es  nicht  unwahrscheinlich,  dafs,  da  die  Abschmelzung 
ohne  allen  Zweifel  in  den  Monaten  Juli  und  August  am  stärksten  ist^ 
dieses  Ausströmen  der  Flüsse  dazu  beitragen  kann,  die  vor  der  Küste 
liegenden  Eismassen  zu  entfernen  und  weiter  vom  Lande  wegzutreiben, 
und  kommen  dieselben  erst  hinaus  in  die  in  einem  gewissen  Abstände 
vom  Lande  laufenden  Hauptströmungen,  so  wird  das  Eis  bald  dem 
Laufe  der  Strömungen  folgend,  den  Weg  wieder  hinaus  in  das  Eis- 
Meer  finden;  denn,  wie  angefiSlnt  wurde,  ist  die  Hauptströmung 
zwischen  IsUuid  und  Norwegen  eine  nordöstliche  nach  dem  £is-Meere 


Ui  warn  29.  Juli  und  8.  AvgiwC,  und  an  den  Ktttten  det  Notdlandfl  nkht  Mager  tli 
Ml  snr  limUiolomeewiinieMe  am  S4.  AqgBfL 
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in,  und  kommt  das  Eis,  welches  sieb  Iftogs  der  OstkOste  lagerte  in 
diese  StrSmnng  Unans,  dann  wird  es  derselben  RichtuDg  folgen  und 
nicht  wieder  zur  Küste  zorfickwenden.  Das  Bis,  welches  Islands  nörd- 
Kehe  Kfisten  umschlofs,  würde  durch  die  stark  Termebrte  Ansstrtnmng 
der  Flüsse  ebenfalls  von  der  Küste  fortgeführt  nnd  in  die  in  einer  ge- 
wissen Entfernung  nördlidi  vor  der  Insel  laufenden  Hanptstrdmvng 
hineingeführt,  und  dann  von  dieser,  der  arktischen  Strömung  wiede* 
zwischen  Island  und  Grönland  und  weiter  fort  gefuhrt  werden 

(i  >:  1)  Bcoresby  fUhrt  in  ««»  aewmt  of  the  Aretie  Jfo^ioiw*  vol.  J,  p.  IM  «io 
markwllrdigcs  PhUnomen  in  Bemg  auf  Aufthaming  und  Regen  im  Juli  und  Augunt 

auch  in  (kn  liühcrfu  ("irbirf^on  von  Spilzbergfn  an,  or  sagt:  „It  mny  appenr  a  liitle 
remarkabief  that  an  effect  of  coldy  amountiuff  to  perpetual  frogt,  that  is  obterved  m 
iievaitd  «MmIIom,  in  tmperate,  emä  eom  im  kot  eltnuOay  dots  not  oeemr  on  ih0  tOf§ 
of  contidetabh  mountuins  in  Spitzbergen:  and  it  is  really  extraordinary,  that  in- 
ferior mountains,  such  as  Ben  Neris  in  Scotlnnd,  the  ehvation  nf  irfiich  is  onhj  about 
4880  feet,  should  aometimes  exhibit  a  er  est  of  tnow  throughout  the  year;  vohiU  in 
Bpitthorgm  whert  ihe  moan  ommhi/  Umpentvro  i$  abovt  80*  (Fakrmheit)  lowor  tkan 
in  Scotland,  und  the  mountoimo  iittU  inferior  in  elevation,  the  snotc  should  iffwyrtftflM 
be  wholhj  dissolved,  ad  the  most  comiidfrahle  häght;'.  The  hir/hcr  Alps,  excepting 
what  is  abaolutely  jterpendicular,  remain  constantly  covered  with  snow;  and  perhapa 
no  inUanee  of  a  ikomng  temperaimro  «mt  oeatn  on  any  of  the  most  elevated  wm- 
mite,  But  m  8piUsber§em,  the  froet  relaxes  in  the  months  of  Mg  «md  Auguet,  and 
a  thmring  tcwperature  prevails  für  consideraLle  intervals  ou  the  (jrentest  hiui^j/it.^  rrhich 
have  been  visited.  Martens  cbserves  that  tn  some  of  the  countries  of  Europe,  when 
nom  fallt  in  the  Valley»  f  snoto  descend»  upon  the  motmtain»  e»en  m  the  height  of 
gummer;  but  that  in  Spitzbergen^  rot»  ftdh  on  the  tope  qf  fft«  highest  hill*.'* 

Auf  Island,  wo  diu  gostlunolzciic  SchneciiKii-sc  im  Sommer  sehr  bi'flcutend  ist, 
habe  ich  doch  auf  nicineu  Reisen  dies  nicht  beobachtet,  wogegen  ich  ein  Paar  Bei- 
spiele TOm  Entgegengesetzten  mittheilen  kann. 

,  Am  25*  Juli  1884  Nachmittags  kam  ich  nach  Holnm,  vnd  da  es  kalt  ondre^p- 
nCfisoh  war,  zog  ich  es  vor,  statt  wie  f:rwöhnlich  die  Nacht  über  im  Zelte  liegen 
SO  Weihen,  in  der  Kirche  zu  schlafen.  Am  folgenden  Tage  war  das  Wetter  klar 
wd  rohig,  und  ich  war  sehr  Überrascht,  als  ich  am  Morgen  herauskam  und  sah, 

daTs  Uolabtyda,  ein  besonders  malerisches  Gebirge  gsns  nahe  bei  der  Kirche,  in  der 
Nacht,  mehr  als  zur  Hfilfte  von  oben,  mit  frischgefallenem  Schnee  bedeckt  war,  der 
jedoch  später  am  Tage  wieder  fortschmolz;  und  ferner: 

Am  13.  August,  nachdem  ich  auf  äuuduleil  die  Kacht  im  Zelte  zugebracht 
hatte,  setzten  meine  Hitreisenden  nnd  ich  die  Reise  nach  Sflden  nnter  Wind  und 
Regen  fort.  Der  Weg  führte  über  das  hochliegende  Kürlinga-Sandur;  im  YerhältniAl 
wie  wir  höher  kamen,  bekamen  wir  Regen  und  Nässe  bei  kalter  Luft  und  Wind  und 
später  Schneewetter.  Bei  dem  Waruhurm,  der  „  ivarlingeu  gcuuuut  wird,  und  der 
«nf  dem  höchsten  Punkts  dieses  langen  Gebirgsweges  errichtet  ist,  maditen  wir  Halt, 
um  unsere  Pferde  ruhen  zu  lassen.  Das  Thermometer  Migte  hier  -r-  1 "  R.,  und  der 
Schnee,  welchen  der  starke  Wind  zusammenfegte,  lag  an  manchen  Stellen  mehrere 
Fufs  hoch,  namentlich  erinnere  ich  mich,  dal's  mehrere  der  sugenannten  Bischofs- 
warten,  die  in  einiger  RntfismaBg  tob  dem  Warttharme  auf  dem  hSchstoi  Punkte 
des  Weges  liegen,  fast  ganz  zugeweht  waren.  Beim  Hinabreiten  bekamen  wir  wie- 
der nasses,  windiges  Wetter  und  erreichten  endlich  Kalmanstunga ,  das  bedeutend 
niedriger  liegt,  am  Abend  in  strömendem  Regenwetter,  während  mehrere  unserer 
BeisegescUsdiaft,  die  erst  lang»  Bteli  uns  meh  KahnanaCimga  kmm,  wie  wir  dem 
Sciineegefltdbar  oben  auf  d|^  bSheroi  Fonkteii  des  Gobiigswegw  smsgesetst  warcoi 
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2)  Es  ist  bekannt  und  durch  Maury's  vortreffliche  Karte  über  die 
Stürme  im  atlantischen  Meere  bekräftigt,  dafs  der  Juni,  Juli  und 
August  die  Monate  sind,  in  denen  das  nördliche  atlantische  Meer  von 
stürmischen  Wettern  am  wenigsten  heimgesucht  wird,  und  da  die 
Stürme  in  diesem  Theile  des  atlantischen  Meeres  im  Allgemeinen  aus 
den  westlichen  Strichen  am  überwiegendsten  sind,  konnte  es  sich  wohl 
annehmen  lassen,  dafs  die  von  Süden  kommende  Hauptströmung,  die 
ihren  Lauf  zwischen  Island  und  Norwegen  hindurch  nimmt,  in  den 
übrigen  Monaten,  in  denen  das  meiste  stürmische  AVetter  stattfindet, 
durch  die  Einwirkung  eben  dieser  Stürme  etwas  östlicher  versetzt  und 
dadurch  weiter  von  der  üstküste  Islands  entfernt  wird,  wohingegen 
die  angeführte  Hauptströmuiig  in  der  vorerwähnten  ruhigeren  Sommer- 
zeit möglicherweise  ihren  Weg  etwas  westlicher  nahm  und  also  der 
isländischen  Ostküste  näher  trat,  und  dadurch  dazu  beitrug  das  Eis  zu 
entfernen,  welches,  wie  bereits  oben  dargethan  wurde,  nie  länger  an 
der  Küste  blieb,  als  bis  zum  August  hin. 

3)  Man  weifs,  dafs  die  Gränzen  des  Golf- Stroms  je  nach  den 
verschiedenen  Jahreszeiten  auch  sehr  verschieden  sind;  so  liegt  die 
nördliche  Gränze  desselben,  wenn  er  den  Meridian  von  Cap  Race  auf 
Neu-Fundland  passirt  im  Winter  ungefähr  unter  40  bis  41"  N.  Br.^  . 
während  er  im  September,  zu  welcher  Zeit  der  Golfstrom  auch  gerade 
am  meisten  erwärmt  ist,  sich  bis  zu  45  und  4G*'  N.  lir.  erstreckt'). 
Es  ist  daher  höchst  wahrscheinlich,  dafs  er  ähnliche  regelmäfsig  wie- 
derkehrende Veränderungen  seiner  Gränzen  auf  sehr  langen  Strecken 
durch  den  Ocean  beibehält,  und  da  diese  Schwingungen,  die  Maury  so 
treffend  mit  einem  „Winii)el,  der  durch  einen  Luftzug  bewegt  wird'*, 
vergleicht,  sich  möglicherweise  auch  bis  in  die  lireite  von  Island  oder 
noch  nördlicher  erstrecken  können,  könnte  man  sich  es  ja  leicht  den- 
ken, dafs  sich  zur  Sommerzeit  ein  Zweig  des  Golfstroms  näher  an  die 
Ostküste  Islands  hiiianschwänge  und  längs  dessen  Nordküste  verliefe 
und  dadurch  zur  Entfernung  des  Eises  von  den  Küsten  zu  beitrüge. 

Durch  veranstaltete  Untersuchungen  der  Temperaturverhältnisse 
der  Oberfläche  des  Meeres  an  der  Ost-  und  Nord-Küste  Islands, 
scheint  es  über  allen  Zweifel  erhoben,  dafs  der  Gegenstrom  der  ark- 
tischen Strönmng  längs  der  Nordkfistc  Islands  im  Juli  und  August 
nicht  stattfindet;  denn  wenn  dies  der  Fall  wäre,  könnte  dieser  Zweig 
der  kalten  Strömung  des  Eis-Meers,  selbst  wenn  man  annimmt,  dafs 
die  Wärme  des  Sommers  einen  bedeutenden  Einflufs  auf  die  Tempe- 
ratur des  Wassers  an  der  Oberfläche  des  Meeres  hat,  kaum  vom  Monat 

wührftnd  es  doch  zu  derselben  Zeit  in  Kalmanstunga  RegenAvetter  gewesen  war.  — 
Solctie  Thatsac-tiL-n  streiten  oftVnbar  ^t'gen  dasjt-'Uigc,  Avas  oben  als  der  Fall  auf  Spitz- 
bergen im  Juli  und  August  gesagt  wurde. 

')  Maurifs  Sailing-Directions,  vol.  I,  Juli  99. 
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Mai  ab,  in  dem  die  Temperatur  zwischen  0",  7  und  1",  5  variirte, 
eine  Hohe  von  7  bis  8',  7  R.  erreichen,  wie  es  im  Juli  und  August 
desselben  Jahres  der  Fall  gewesen  ist,  was  aus  der  beigegebenen 
Tabelle  zu  ersehen  ist.  Es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dafs.hier 
ebenso,  wie  bei  dem  Golfstrome  und  der  arktischen  Strömung  bei 
Neu-Foundland,  wo  diese  Strömungen  zusammenstofsen,  an  den  Gränzen 
derselben  ein  gegenseitiges  Vor-  und  Zurückdrängen  statt ündet,  welches 
dann  bei  Island,  wenn  schon  die  Strömungen  hier  schwächer  sind,  sich 
dadurch  zeigen  könnte,  dafs  der  Gegenstrom  der  arktischen  Strömung, 
welcher  den  gröfeten  Theil  des  Jahres  die  Nordkustc  Islands  bestreicht, 
gegen  den  Sommer  hin  von  der  aus  Süden  kommenden  wänneren 
Strömung  verdrängt  wird.  Merkwürdig  ist  es  auch,  dafs  die  Tempe- 
ratur des  Meeres  an  der  Ostkfiste  nicht  einen  so  hohen  Wärmegrad 
erreicht,  wie  längs  der  Nordküste,  und  die  Vermuthung,  dafs  die 
wärmere  Strömung,  durch  eine  Biegung  in  westlicher 
Richtung,  ihren  Lauf  mehr  bei  Langenäs  vorüber  und  da 
längs  der  Nordküste  hinnimmt,  ohne  dabei  die  Ostküste 
Islands  zu  berühren,  liegt  nicht  fern. 

Dafs  die  Oberfläche  des  Meeres  selbst  in  hohen  Breiten  eine  ver- 
hältnifsmäfsig  hohe  Temperatur  beibehalten  kann,  ist  bekannt.  Parry 
fand  auf  Reisen  im  Sommer  zwischen  Soröe  in  Norwegen  und  Spitz- 
bergen unter  73»  N.  Br.  und  8°  O.  L.  von  Gr.  noch  39»  Fahrh.  =  3|°  R., 
und  ich  will  mir  erlauben  dies  durch  einen  Beweis  aus  dem  vergan- 
genen Jahre  zu  vervollständigen. 

Der  Dampfschoner  Fox,  Capitain  Södring,  verliefs  Kopenhagen 
im  Februar  um  nach  dem  Eismeere  zu  gehen,  ein  Auszug  aus  dem 
Logbuch  ergiebt  Folgendes: 


1860. 


Breite. 


Luft-     I  Temperatur 
Länge.      Tempe-    des  Meeres  an 
ratur.     der  ObcriUichc 


In  der  Nähe  von 

Lindesnäs 
am  28.  Februar  i 


2%0R. 


2' ,5  R. 


Ostv.  Gr. 


-  29. 


1.  März 
3.  - 


58"  32'  4"  22' 
59"  40'  3*  40' 
«r  5«'      0"  H' 


3\0 
4%0 


3»,0 

(,%0 


Westv.(;r. 


4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 
10. 


6;r  f>7'  '  2"  15' 

«i4"  40'  ]  2»  69' 

hö"  15'  r  3.V 

66"  21'  I  r  2.  ' 

68"  31'  4"  Ir.' 

70"  30'  I  7"  47' 


:r,5 

1",0 
2", 7 
1",0 
0",5 
Ü",0 
-?-9",ü 


3",  5 
2",7 
3"  ,0 
4",0 
1",0 
^1",5 


Zuweilen  VAs 
in  Sit'ht  von 
Jan  Mayen. 
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Es  ist  hieraus  zu  ersehen ,  dafs  das  Meer  an  der  Oberfläche,  in 
der  Nähe  des  nördlichen  Polarkreises  nach  der  Einwirkung  des  langen 
kalten  Winters  im  Bt'ginn  des  Monat  März  noch  eine  Wärme  von 
4"K.  lintt.  Es  ist  daher  nidit  unwahrscheinlich,  da£s  ein  Zweig  der 
wärmeren  Strömung  weiter  im  Sommer  hin  in  Verbindung  mit  der 
höheren  Temperatur  auf  der  Nordküste  Islands  steht,  und  dafs  dieser 
Zweig  möglicherweise  den  Gegenstrom  der  kalten  arktisclien  Strömung 
mrdränc:t  und  dadurch  im  Juli  und  August  eine  nutwiikende  Qnaflb 
sOv  £<iitfemung  des  Meer-Eises  von  der  Küste  ist.  ' 

16k  erlMibe  mir  die  Anfineiksamkeit  auf  diesea  Piuikt  UMlMÜif 
fernere  Beol>achtung6ii  werden  Beigen,  wie  weit  meine  Tanboteg 
hierüber  begründet  ist  .  v  ^^n.  .-  - 

'  Die  Thermometer,  wonach  die  in  der  Tabelle  ior  die'I^Md- -iikd 
Ostkuste  von  Island  Terzeichneten,  sowie  anch  die  mit  dem  .«Finc^  ta 
der  Meeres-Oberflfiche  gemachten  Beobachtoogen  angestellt^aiB^  WHia 
alle  Terificirt  und  von  mir  mitgegeben;  die  ObserVationOn  finden  wA. 
in  <  den  Logbüchern  der  Schifife  angeführt  mit  der  nach  der  JJht)^ 
stimmten  Zeit,  in  welcher  sie  ausgeführt  wurden,  und  da  die  Sdtf^ 
führer  unterrichtete  Leute  waren,  die  auch  ein  Interesse  für  die  Sache 
bewiesen,  zweilie  ich  nicht  an  der  Zuverlässigkeit  der  lieobadi- 
tungen.  s- 

Üni  zu  zeicfen,  welchen  Einflufs  die  Mürmere  S'trSinunj^  auf  das 
Klima  bei  RriUiaviU,  ol)Schon  dessen  Meer  in  strengeren  Wintern  zu- 
weilen zufrieren  kann,  im  Gei^ensatz  zu  dem  an  der  Nordküste  hegcu- 
den  Oljord  hat,  wo  die  kalte  Strömung  des  Eis-Meeres  den  grölsten 
Theil  des  Jahres  hindurch  die  Küste  bespült,  fuge  ich  Naohfo^P^i^i^ 
fiber  die  Temperatur  der  Luft  hinzu. 

Reikiavik  64*  9'  N.  Br.  >} 
Winter.   FrGhling.   Sommer.   Herbst   Das  ganse  AM 
-Hl»;^    2»,  24      9»,  57      2%  64  d*,3aB»-- 

ÖQord  (Handelsort)  65»  40'  N.  Br. «)  -  '  '  ' 

Winter.  Frühling.   Sommer.   Herbst  Das  ganze  Jahr. 
H-4»,96  -Hl%74     6«,16     !•,  12        0%14  jEL 

Unterschied  In  der  Breite  1*  81' 
Unterschied  in  der  jährlichen  Mitteltemperatnr  3*,  16  R. 
Als  ein  Beweis  dafür,  welchem  Wett<*r  man  auch  im  Sommer  auf 
der  Nordkuste  Islands  ausgesetzt  sein  kann,  will  ich  noch  einen  Aus- 
zuiT  :n)s  dem  2,  Uefte  von  ScheeVs  meteorologischen  BeubaciiLun^eu 
mittheileu. 


')  OlservaÜonti  mtHMTologicM  m  Ulandia  facta«  a  ThorstekumiOw  Ml^mhi  1889* 
*)  MAfteorologM  Ton  Kimli,  St«  B4.  Hall«  1888,  p.  88. 
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AaftfiduJlMirt:  der  amento  TheU  des  ThMalatonQoid  «iHeclieii 
Oip  Kord  «nd  GeMfUii^. 

^4;  :  vi .|;809  Morgen.   Mittag.  ^AVehä; 

_  2.      -      ebenso  0%  5      0%5  0%  0*"^ 

^   d,     '  -  '     zunelimender  Sturm  -T-0%  5       0%  0  0»,  7 

4.  abnehmender  Sturm     0%  5       0%  0  0«  8 

Weiter  fuge  ich  Dr.  Thorsteinson's  Beobachtungen  über  die  Tem- 
peratur des  Meeres  an  der  Obcrtläche  bei  Reikiavik  hinzu,  die  mir 
vom  Herrn  Professor  P.  Pedersen  1855  inifcjethcilr  wnrtlen: 


1. 

von 

Mittel 

Uücliätcr  Stand. 

Niedrigster  Staad. 

Jahre. 

Beobach- 
tung;. 

B. 

a 

Jahre. 

Jahre. 

JaniUff 

Februar 

Min 

April 

Juni 
Juli 

August 

September 
October 
November 
Deoember 

20 
20 
20 
21 
21 
21 
22 
22 
21 
21 
21 
20 

168 
142 
139 
144 
189 
223 
263 
262 
253 
237 
195 
156 

1",25 

1«,81 

2«,46 
5\fi2 
7",69 
9%30 
7»,60 
6», 19 
3«,87 
2%34 
1«,78 

6°,0 
5%0 
5%5 
7«,0 
8",0 
11  »,0 
13°,0 
13%0 
10«,5 
7°,0 
10»,5 
4»,5 

1833 
1841 
1851 

1833 
1833,34,38,42 
1833,  43 
1833,43 

1848 
1843,  52 
1838,  42 

1844 

1840 

^  1",0 
-T-  0<»,5 
0%5 
0%0 
2%0 
4%0 
6»,5 
5M 
3%0 
1%5 
-i-  1%5 
-i-  0«,5 

1848 
1844 
1851 
1836,  37 
1851 
1836 
1836 
1836 
1836 
1843 
1832 
1848 

Die  Mitteltemperatur  des  Meeres  an  der  Oberfläche  ftir 
^   "Winter.    Frühling.    Sommer.    Herbst,    Das  ganze  Jahr.- 
Tul:^A%  35    .  3%  30 .     8%  20      4%  13         4%  245. 
I  —————— 


Miscellen. 

Gr.  P.  Wall  über  die  Geologie  eines  Theiles  von  Vene- 

zuela  und  Trinidad. 

{Quart.  Joum,  of  the  Gtol.  Soc.  XVI,  1860.) 
Nördlich  vom  Orenoko  besteht  die  vornehmlichste  Unterbreebeng  der  Ebene 
des  Landes  Venezuela  ans  einem  n^sigea  hohen  Qebirgmige,  der  unter  dem 

Namen  der  Küstencordilleren  bekannt  ist. 

Um  den  Ursprunp;  dieser  auffallenden  Erscheinung  zu  bestimmen,  ist  es 
nöthig,  auf  die  Hauptkette  der  Anden  zurückzuf^ehen,  welche  sich,  ein  wenig 
nördlich  von  den  Grenzen  von  Ecuador  und  Ncu-Granada,  in  drei  grofse  Züge 
theilt-  Von  diesen  dreien  folgt  der  westliche  dem  Umrisse  der  Küste  gegen 
Panama  hin,  der  mittlere  behält  die  nördliche  Richtung  nach  Carthagena  zu, 
während  der  östliche,  indem  er  sich  nordöstlich  wendet,  nachdem  er  Bogotd  pas- 
äirt  ist,  einen  mächtigen  Zweig  gebildet  hat,  der  in  den  Schneegebirgen  von 
Santa  -  iViarta  endigt  und  dann  als  der  gebirgige  Theil  von  Mciida  in  das  Gebiet 

14» 
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▼on  VenenelA  tritt,  in  dem  tr  Bari^e  von  ttor  14,M0  Volk  BSht  «aftilb*  MSt 
ihrer  Amilliernng  an  die  Küste  nnter  dem  lOlen  Bieitengnide^  veHIAt  diiTKeCle 
diese  Bichtnng  und^^polelit  in .      /östliche  ab»  der  sie  etw»  eehinQMide 
wobei  sie.,  i^e  süxUkhe  Grenae  des  oaraibuchen  Meere«  hUdet  Ami  Ijft^eiiPwIi 
▼on  Trinidad  erreiclit  sie  ihr  Ende.  ■_,\.^  _ 

Die  BeobachtnngeQ,  auf  welehe  sich  diesem  Sats  gr&ndet,  erstrecke^- sieh 
nur  über  den  Thcil  <!<  r  Ki  !iul)lik  nördlich  vom  8ten  Gra<le  (in  einer  hetdteht- 
lirlan  Länge  mit  dem  Laufe  des  Orenokq  übei •  iii>timmeDd)  uo£|  östlich  vom 
nOsten  Meridian.  Sic  umfassen  demnach  nur  den  letstgenannten,  an  die  See 
grenzenden  Thcil  der  Cordillcra. 

In  dieser  Hichtnn;^  ist  die  lierjrrciho  zueimal  untorhroclu'n :  erstlich  durch 
den  i^rofscn  F.iiisrlinitt  der  Küste  in  die  Provinz  Barcelona,  durch  welche  sie  in 
eine  rit.tlielie  und  wo>tliehe  Kette  zerfalh ;  zweitens  durch  den  Bocas  oder  Aus- 
gang des  Gölls  von  Paria,  der  den  dritten  oder  zur  Insel  gehörigen  Theil  trennt. 

Die  ältesten  Gesteine,  deren  Dasein  nachgewiesen  ist,  bestehen  ans  einer 
Beihe  von  Glimmer-  und  Kieselschiefem,  zweitens  ans  Sandsteinen  nnd  ^lütniMi; 
ans  Schiefem,  welche  mitunter  eisenschüssig  sind.  Auch  weiliie  oder  blane^'  giv^ 
wöhnüch  kristallinische,  aber  selten  dichte  Kalksteme  bilden  Theile  ^Qeser  Scl^^ 
tctafolge.  Die  Dicke  des  Kalksteines  wechselt  von  einem  2Zoll  bis  sn  Hni^eri|^ 
von  Fnlsen.  Die  stärkeren  BÜnke  des  Kalkes  aber  befinden  sich  nihrscheinlSehL 
auf  TriDi«1ad,  da  sie  auf  dem  Festlandc  nicht  bemerkt  wurden. 

Eine  Ilauptvcriinderung  in  der  Natur  der  Kette  erwächst  aus  dem  Anftrefteii'' 
des  Gneil'scs,  welcher  an  der  Spitze  von  Paria,   der  Scylla  von  Caracas'i ' 
zwischen  dem  See  von  Valencia  und  der  Kü>te,  vorlierrschf. 

Ks  ist  schwer,  das  Alter  oder  die  Fo1jl;c  der  Schichten  zu  bestimmen.  Die 
Umstände  deuten  wohl  eiiir  auf  eine  abwech.selnde  Lajj:erung.  Im  AUgeoieinen 
scheint  es  ein  Scliieferj^ebiet  mit  durchscl/emlen  Gncifszonen  zu  sein. 

In  dem  Gneil:5  wotlieh  von  Valencia  iindet  bich  Gold,  aber  in  unerkennbar 
kleinen  Tlieilcn.  Der  Ertrag  aus  dem  GeröUe,  welches  von  der  Zerstörung  des 
Gesteines  herrührt,  belauft  sich  in  den  Knlsersten  EUlen  anf  eine  ünse  l&r  einen 
Biann  wöchentlich. 

Bei  Las-Tegnes,  20  Meilen  westlich  von  Caracas,  sind  die  Schiefer  anf  eine 
betrichtliche  Erstrecknng  mit  Kupfererzen  durchmengt,  welche  in  kleikieiil  ll^ingW 
mit  den  Quarzmassen  des  Gesteins  verbunden,  oder  zwischen  die  Lagen  desselben 
eingestreut  sind.  Es  scheint  nichts  vorzukommen,  was  eine  Anh&nfnng  oder  Ab- 
lagerang zu  sein  schiene. 

Bei  Carupano  liat  man  einen  schwachen  Bau  anf  silberhaltiges  Bleierz  ge- 
trieben, welches  sii  h  auf  zweierlei  Weise  findet,  erstens  unregelmäfsig  mit  einem 
gerinr'cn  Gehalte  an  Silber  (30  bis  40  Unzen  in  der  Tonne),  und  zweitens  in 
schmalen  Adern,  wo  aher  das  Erz  in  geriny:erer  Mcnj.'C  auftritt,  dagegen  reicher 
an  feiibcr  und  mit  einer  ci&enbaltigcn  Gangmasse  verbunden  ist. 

Die  franze  Formation  zeiirt  bedeutende  Störungen  und  bildet  jetzt  den  nürd- 
lielieii  Tlicil  der  Cordillera.  Da  es  auf  eine  weile  Strecke  die  Grenze  der  eSOO^J 
bischen  See  auamacht,  mag  es  vorlüufig  als  das  caraibische  Sjnsftem  boMiMiiiMii 
werden,  :  ■  rC- 

Das  Streichen  ist  gewöhnlich  östlich  nnd  westlieh  oder  g^eichlanfend  mifei 
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SBtte,  aber  mit  örtlichen  Abweichungen  von  30  bis  40**  gegen  Nord  zn  Ost  und 
8id  zu  West.  Die  westliche  Kette  nimmt  ein  Stück  Land  von  30  Meilen 
Breite  ein,  erhebt  sich  zur  Höhe  von  8000  Fufs  und  ist  der  Länge  nach  von 
Einschnitten  durchfurcht,  %viihrcnd  im  östlichen  Theilc  die  Thülcr  Quertliiilor  sind, 
die  Breite  der  Kette  bis  auf  10  bis  12  Meilen  und  die  Höhe  bis  auf  3500  Fol« 
Abnehmen. 

Eine  andere  Gruppe  von  Schichten,  die  noch  mehr  znr  Bildung  der  Serrania 
oder  des  HügeUandea  beiträgt,  ist  in  nineher  EDiuicfaft  höchst  inleienitnt  and 
baoMdEioawertfa.  Dit  Emptmane  betleht  au«  Sandateiii,  deaaen  Miditigkeit  von 
der  efmr  einliMheii  Sehleht  bia  an  yielen  Handerten  tob  Fnfa  wediaelt,  dabei 
«bar  aiah  ia  leiaer  Beachaffmheh  c^ekh  bleibt  Dazu  kommen  Kalke,  hart  und 
üMrt  vad  ao  manahm  Ottea  mit  aaUrdchan  Verateinennigea.  Zaweile&  bia  aaf 
waaiga  Fab  abnahaMad,  erreicht  ihre  Südce  wohl  100  FnA  und  ateigt  In  dar 
grofiMü  (VWaflnrnnfl  tob  Caripe,  worin  die  von  Huniboldt  so  dentlich  beschriebene 
Grotte  liegt,  sogar  bis  auf  700  oder  800  Fufs.  Auch  treten  Schiefer  reichlich 
auf,  hauptsächlich  dunkele.  In  der  westlichen  Abthcilung  der  Gebirge  sind  sie 
stark  entwickelt  und  werden  zum  Theil  härter  mit  Annahme  leichter  8pnltbarkeit. 
Von  Aragua  besteht  die  Schichtenfolge  in  aufsteigender  Reihe  aus  Sandsteinen 
des  benachbarten  Ccrro:  dann  wechscllagcrn  Kalk,  Sandstein  und  „Argilline";  worauf 
starke  Lager  des  letztgenannten  Gc&teiuB  und  zuletzt  der  Kalk  von  Caripe  kom- 
men, Kosammen  in  ebiar  Miehtlgkeit  ton  nicht  weniger  als  7—8000  Fufs. 

Oer  Saadatpin  tob  Aiagna  nad  Baraaqnin  an  d«B  gegenüberliegenden  Ab- 
fiUao  dar  OatdiUana  iak  ifahraeheiBlIch  deraalbe.  Eni  üsater,  dichter  Kalkateia 
bädat  die  Höhen  aSdUch  von  Canaco  nnd  mag  dem  Ton  Caripe  entsprechen. 

In  Besag  anf  die  Vertheilttag  im  Westen  der  Prorina  Barcelona  bildet  diese 
Vonnation  ein  hflgeligea  Land,  aalten  weoigcr  ala  30  Meilen  brdt  mit  nicht  Ober 
4000  FnTs  Erhebung.  Oestlich  aber  aind  die  GHIeder  ganz  im  Gegentheilo  Ton 
Ungeheuern  Verhältnissen.  Die  hauptsächlichsten  Gipfel  sind  bei  Weitem  höher 
and  erreichen  in  den  Cerros  de  Srimniquirl,  de  Tionia,  de  San  Augustin  und  del 
Bergantin  die  Höhe  von  resp.  7149,  7146,  6000  nnd  6784  Fnla.  Die  änftente 
Breite  beträgt  30 — 40  Meilen. 

Auf  Trinidad  durchschneidet  ein  schmaler  Gürtel  des  Systems  die  Mitte  der 
Insel,  während  in  den  südlichen  Gegenden  kleine  Bruchstücke  davon  vorkommen. 
Die  Höhen  beschränken  sich  auf  900  Fufs. 

Die  Bichtnng  ist  gewöhnlich  östlich  nnd  wesdioh  oder  mit  dem  eaiaibiachen 
filTatana  gjaiehlaaftnd;  aber  aa  finden  aich  hinflge  Abweichnngcn,  wdehe  aieh  ao- 
gar  bia  aof  46*  mit  einem  BoxddadidieB  StreieheB  belaufen;  anf  Trinidad  lat  aie 
beinahe  iiBaer  20*  novd8atlleh.  Einiige  hiBreichend  eharakteiialiache  Yerateine- 
roBgOB,  in  Bonrdonea  bei  Caauuia  gefbndea,  geh6xen  der  Kreide  aa.  Ob  dieae 
VonaatinB  aber  g^aidi  den  nngchenem  LagexB  von  Nen*Gnuiada  anm  Neooom 
aihkn,  moTs  dorch  weitere  ünterandwngen  festgestellt  werden.  In  der  »6'amqf 
of  Trinidad'*  wurde  sie  als  das  »older  Parian  System  bezeichnet.  Die 
Verhältnisse  in  der  Verbindung  der  beiden  vorhergehenden  Formationen  bleiben 
ioTserst  donkel.  Auf  Trinidad  sind  sie  vollständig  durch  noch  frühere  Ablage- 
rungen verdeckt;  in  der  östlichen  Kette,  die  der  Golf  von  Cariaco  in  einer  be- 
tiächtUchen  Entfaaanng  trennt,  und  »riachen  dem  Dorfe  dieses  Namens  und  Ca- 
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fopMio  iat  dU  OMttdi«  mit  eineni  m  didmii  WOM  Mmlkt,       lutee  ligwi 
Ufifaiu  AbAtihmgen  gdiundeii  werden  konntMi.  In  den  wettUdien  Coidiltoin 
fBhrl  lieh  ein  gßnz  neues  Element  tSn,  welchee  am  Ifaisen  pyrogenen  Uwprni^ 
besteht  In  dem  sädliehen  Theile  lililen  sie  ton  Diebee,  fan  ndfdttdMn  hiagßgm 
find  sie  serpentinartig. 

Die  «Morros  of  San  Juan**,  so  nach  ihrem  fcstiingsartigen  Ansehen  gemumt, 
bestehen  ans  grauern  Kalke.  Seine  Schichten  haben  vollständig  senkrechte  Stel- 
lung und  erheben  sich  pliltzlich  im  Mittelpunkte  der  abgerundeten  Oberfläche  der 
outerlicgeuden  Ilügel  in  zackigen,  felsigen  Abhängen.  Sie  durchschneiden  dM 
liAnd  in  schmaler,  hoher  Reihe.  '    '  ' 

Die  ^newer  Farian"  Formation  ist  auf  Trinidad  voUittndlger  erforscht, 
nnd  erscheint  daselbst  in  einer  nntem,  kalkigen,  und  einer  obem,  sandigen  oder 
iehiefeiigen  Beihe,  welche  jedoch  nidit  dei^Ueh  tob  efaumder  geseldedeii  sind. 
Auf  dem  Hanptlawdfi  wurde  die  kalkige  Bcihe  nur  bei  Camana  «nd  nnf  dar 
Bslbinsel  Araya  bemerkt,  die  ober«  Abdieilnng  aber  nimmt  gmis  im  Gegentheil 
einen  nngebeoem  Banm  ein,  da  die'  Llanos  von  Tenetuel*  ToHsttndig  ana  Cott- 
glomenien,  SandsteiBen  «le.,  wdehe  an  dieaer  Gn^pe  gebScen,  gdtüttet  aiild. 
.Entere  walten  gewObidieh  vor,  wihrend  Q&eder  des  «oldeir  BKlaflr*  die  Unat 
Im  Norden  begrenien.  .  J-n  r 

Kohlenablagcrungcn,  mit  der  oberen  Gruppe  der  Formation  verbunden,  erscheinen 
mitunter  so  reichlich,  dafs  sie  ein  Brennmaterial  abgeben,  welches  abgebaut  wer- 
den kann.  Lignitablagerungen  dieser  Art  treten  auf  an  der  östlichen  Küste  von 
Trinidad,  nahe  bei  Piaco  am  Orenoko  und  in  den  Provinzen  Barcelona  und 
Coro.  Die  einzigen  Anhaltspunkte  zur  Schätzung  der  Stärke  dieser  Formation, 
ncmlich  die  Aufschlüsse  an  den  Küsten  von  Trinidad,  zeigen  nicht  weniger  als 
4000  Fufs.  Das  Alter  möchte  leicht  bis  lor  mitteltertiären  Epoche  hinaufsteigen. 
Ein  anffiülender  Oegensata  besteht  anf  Trinidad  nnd  anf  dem  VesCiande  fai  dar 
Lage  der  Sddditen,  weleha  hier  nnferiadaiidi  wagereoht  Ist  oder  nieht  6*  iBM^ 
steigt,  wihrend  sie  anf  TMnidad  beinahe  ibrtwihrand  stark  geneigt  Ist,  oft  senlc- 
leehl«  nnd  die  saUreieheh,'  hefiigen  aUar  nnr  steUenweisen  ZnfiUle  andeafa^  dia 
das  System  betroffen  haben.  '^^ 
'  iPorceilaiyaspis.  kommt  ULaflg  in  den  schiefarigan  nnd  koUigen  TtteÜen  dar 
Lagen  von  Trinidad  vot,  nnd  ist  nnzweifelhaft  der  natttrltehen  Verbrennung  daa 
Lignit  und  der  Pflanzenreste,  die  in  dieser  Formation  so  reichlich  rorhandea 
sind,  zuzuschreiben.  Das  Ergebnifs  dieses  Prozesses  ist,  die  anstofsenden  Schich- 
ten in  einer  senkrechten  Ausdehnnng  von  Eoweilm  70 — 80  Faü  sosammen  xa 
backen  und  zu  verhärten. 

Der  Asphalt  von  Trinidad  ist  beinahe  unveränderlich  in  der  obcm  Gruppe 
des  „newer  Parian  System"  zerstreut.  Wenn  in  situ,  so  erscheint  er 
nur  in  cigcnthümlichen  Schichten,  welche  ursprünglich  Schiefer  mit  einem  ga- 
wissen  Antheil  pflanzUcher  Ueberreste  waren.  Dir  oisuiiidia  Stoff  ist  elMr  ba- 
sondem  Mineralisation  milerwovfen  gewesen  'nnd  Int  bttaminOse  Hassan  anstatt 
der  gewöhnliehan  steinkohkoaitlgen  Hassan  argeben.  Dieser  Voigaag  ist  wader 
der  mtse  noch  einer  Art  von  DestOlalion  mnschreiben,  sondern  erfolgte  dareh 
^hfwifi*^f  'Wirkangen  bei  der  gewjUmlielwB  TtaqMiatnr  and  unter  den  Mamdp 
veriiiltnisssn  das  Klima's.  £iaa  RiganlMmllelMt  dar  A^hallfoanatiaa  mwldiit 
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Mif  der  Vonnssetzting  einer  plastischen  Beschaifenheit,  wofür  sich  das  häufige 
Vorkommen  auf  der  Oberfläche  theilweise  erklärt.  Wo  die  letztere  hohl  oder 
wie  ein  Becken  geformt  ist,  häuft  sich  das  Bitomea  und  bildet  Ablagenmgen, 

„wie  den  bekannten  Asphaltsee. 

; Mineralisches  Pech  findet  sich  auch  häufig  in  der  Provinz  Muturin  auf  dem 
Festlande.  Die  andern  Districte  der  Llanos  wurden  nicht  hinreichend  untersucht, 
um  sein  Vorkommen  zu  bestimmen,  das  jedoch  im  AllgeQieiuen  bestätigt  ist  und 
in  noch  grö£»eren  Mengen  bei  dem  Ckilf  Ton  Maveicaybo  aa  jte  iifinlUob«i  Kfieten 

.vo»  KeaHSnuMid*  vaA  in  49Bi  jThale  ^esr  Magdalen^tromes,  wo  es  wshitefaeiii- 

ilUk  ämr  Fkodokt  decsolbeik  tertiSren  Fpimatioii  ist 

■r.  ,itr.  :Dte  Biwob^nmg  der  Selsen  oder  SchUanmvnlkane  ist  vieileielit  eben  so  gnt 
(ddK  eb«n  liesdiri^benen  lUUigkeit  nunschreiben»  4»  bei  der  AspbaUbUdinig  sieb 
•|b»jdep;wf amtofii»  eneogen  mögen.  Einige  solcber  Salsen  finden  sieh  «neb  anf 

Trinidad  in  dem  «newer  Parian  System";  auch  wurden  deren  von  Sbniiebein 
.  Cbaralder  in  der  Provina  Maturin  bemerkt   Bei  Torbaco  in  der  Mibe  von  Car- 

thsgena  zeigte  sich  genau  derselbe  Vorgang,  aber  in  viel  grüfscrem  Maafsstabe. 
Dies  ist  ein  weiterer  Beweis  für  die  grofse  Ausdehnung  der  genannten  Formation 
nach  Westen  zu. 

Die  warmen  Wasser  von  Trincheras  bei  Valencia,  die  aus  Glimmerschiefem 
hervorbrechen,  enthalten  nur  Spuren  von  Kieselsäure,  8chwefeiwasserstoff  und 
Stickstoff  und  besitzen  eine  veränderliche  Temperatur,  nach 
,  ,  Hnmboldt,  imJabrelSOO  .  .   .  m«" 

Bomainganlt  -  1823  .  .  .  206* 
WaU  .  •     1369   .  .   .  198« 

Dia  b^iban  QneUen  von  Cbaqjoaiaoal  bei  Fihr  im  Kalkstain  dca  ,older 
Paiiaa  EfTatam"  sind  Inftarst  intsvassaatar  Natur,  indem  de  die  seltene 
Braelieinttiig  von  Wassern  darbieten,  welche  bis  anf  den  Koebponltt  nnd  darüber 
ttbitat  aaaÜefsen.  Es  sind  mehrere  Ausflufsöffnungen  vorhanden,  ans  denen  die 
Wasser  snm  Theil  unter  Druck  strahlenförmig  nnd  mit  starker  Dampfentwickelung 
bervorbrechcn.  Es  setzen  sich  aus  diesem  Wasser  viel  Kalk  und  etwas  Schwefel  ab. 

Eine  Art  Souffri^re,  Azufral  grandc  genannt,  nur  eine  halbe  Meile  ent- 
fernt, entsendet  aus  verschiedenen  Oeffnungcn  heifse,  stark  mit  Schwefelwasser- 
stoff gemischte  Dämpfe.  Die  Seiten  der  Höhlungen  sind  mit  einer  Menge  grofser 
Schwefel krystalle  besetzt,  und  die  angrenzende  Oberfläche  ist  mit  reinen  kieseli- 
gen Absätzen  bedeckt,  welche  manchmal  siuterartig,  oft  agat-  oder  chalcedon> 
ibnUcb  sind. 

Dia  Anabraitnog  der  dr^  daa  Laa4  swiaaben  dam  8t«n  nnd  lOtan  Brdten- 
giada,  dem  Slaten  nnd  69aten  IfaridiaD,  büdanden  Scfaififatengruppan  mag  unge- 
fibr  batn^een  för  daat 

Quadratmeilen 
»caraibischc"  System  ....     7,600  i 

older  Parian  (Untere  Kreide)    .      9,900  \ 

newer  Parian  (Miocän)    .    .    ,    36,500  Llanos. 

zusammen    .    .    54,000.  ~" 

Ob|^di  das  «oldar  Pnian  System*   der  Neocomformation  entspricht, 

dbfta  docb  in  Buropa  kein  Gebirgsglicd  gefunden  worden,  welches  sieb  ibm 

gMeb  stdien  liefiM.  8— g. 
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Bemerkungen  über  den  Atoll  von  Ebon  in  Mikronesien. 

Der  Atoll  von  Ebon  gehurt  zu  demjenigen  Theile  Mikronesiens,  welchen 
man  als  die  MarshaH's  Inseln  bezeichnet  hat,  nämlich  mit  Krusenstern  zu  Ehren 
des  Capitain  Marshall,  der  in  Gcmcinüchaft  mit  Capitain  Gilbert  hier  die  ersten 
Eatdecknngen  machte.  Das  erste  Eiland  wurde  im  Jthre  1788  entdeckt,  das 
Mte  1824.  Die  graie  Grappe  liegl  swiaehen  166*  und  172*  dilL  Länge  und 
4*  89'  «nd  12*  nöidL  Breite.  Maadie  der  dasa  gehdrigen  Atoib  haben  48  Mt 
60  Ililes  Umfimg,  indeuen  andere  nor  Bankriff»  mit  einem  ümflmge  ton  2  bin 
3  Müee  find.  Zv  den  gröberen  gehdren  nater  andern  Jalnith  oder  Bonham'e 
Bimski  Koraakoff,  oder  Bong-rik  nnd  Bong-lab,  und  die  Mille-  oder 
MnlgraTe's  Inseln;  an  den  Baakriffen  Eili  oder  Hnnter'a  nnd  Lib  oder 
Princess  Eilanfl. 

Die  Marshall's  Inseln  werden  durch  einen  etwa  hundertundfünfzig  Miles  brei- 
ten Meeresarm  in  zwei  Reihen  pctheilt,  in  eine  ostliche  oder  Radak  und  in  eine 
westliche  oder  Halik.  Sie  sind  im  Allgemeinen  von  NW.  nach  SO.  gerichtet. 
Die  östliche  Reihe  zählt  dreizehn,  die  westliehe  sechszehn  Atolls,  deren  Natur 
wesentlich  derjenigen  der  Koralleninseln  gleicht.  Sie  sind  niedrig,  indem  das 
RilVgestein  nirgend  mehr  als  10 — 12  Fufs  über  den  Meeresspiegel  emporsteigt. 
In  ihrer  Gestalt  dagegen  herrscht  bedeutende  Verschiedeniieit.  Mille-  oder  Mul- 
grave'fl  Intel  ist  nabesn  ein  Pandlekigiiinm,  Majnre  oder  AnowamMi  oval, 
Bbon  fingfonnig,  während  Jalnith  nnd  Ar]inglab*lab  oder  Blmora  Itlanda 
nnd  manehe  andere  keinen  bestimmten  UmriA 

Die  Fraehtbaxkdt  dieser  Akdls  ist  Tersdiiedea.  Jene  tfidlich  von  8*  nÖrdL 
Br.  bedtien  den  besten  Boden  nnd  sind  wahrscheiidieh  aneh  deednlb  ertnga- 
fthiger,  weU  anf  sie  mehr  Regen  fillt. 

Es  ist  bemerkenswerth ,  dafs,  ungleich  dem  allgemeinen  Verhalten  der  Ko- 
ndleninseln,  bei  diesen  Inseln  die  Leeseite  den  Haupttheil  des  Landes  enth&lty 
wogegen  die  Windseite  mancher  ganz  des  Landes  beraubt  ist  oder  nur  ganz  kleine 
Eilande  besitzt,  so  Mille,  Majuro,  Jalnith  und  Ebon.  Dieser  Umstand  läfst 
sich  vielleicht  aus  der  Gewalt  der  NO. -Passate  erklären,  welche  mit  voller  Kraft 
ein  halbes  Jahr  lang  über  diese  RitTc  hinweg  wehen.  In  Verbindung  mit  den 
schweren  Seen,  welche  sie  heben,  entführen  sie  das  sich  auf  die  Windseite  etwa 
anhäufende  Material  und  tragen  es  zum  Theil  quer  durch  die  Lagune  nach  der 
Leeseite. 

Es  ist  festgestellt»  dafli  die  nordfieliMi  Atolls  der  MarahaVs  Gmppe  ün 
kea  begriffen  aind  (s.  Dana's  Cond  Ishmds,  184). 

Auf  fast  jeder  Seite  der  Lagnne  findet  man  groAe,  tieft,  aehlffbare  Caaile. 
Mille  bedtzt  deren  vier  grofse,  davon  drei  anf  der  V^dstite;  das  Biff  tob  Jn- 
Inith  Ist  von  eben  so  vielen  dnrchbroehen,  Majnro  hat  einen  anf  der  Wndaeita^ 
Eben  ebenfalls  einen,  denselben  dagegen  anf  der  Seeseite. 

Der  Atoll  von  Ebon  nun  insbesondere  liegt,  wie  E.  T.  Doane  {Amer.  joum. 
ofsc.  and  arts  (2),  XXX/,  318)  bemerkt,  unter  4"  39'  nördl.  Br.  und  168"  49' 
30"  üstl.  Länge.  Er  ist  der  südlichste  in  der  Ralikrcihe.  Entdeckt  wurde  er 
am  25.  Mai  1824  von  Capitain  George  Uay  und  Boston  Island  benannt.  Im 
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Jtkn  1834  hielt  ihn  Gbfiliiii  Covel  för  eine  MM  BalMiiiig^  votar  M  teiMB 
Hünen  ei^ielt«  mit  dem  er  oft  belegt  wird. 

Dieser  AtoU  ist,  wie  bereits  gesagt,  fast  ringförmig  und  mifst  einige  cwansig 
bis  fanfandzwanzig  Miles  im  Umfange.  Mit  Ausnahme  der  Einfahrt  an  der  West- 
seite des  Riffes  ist  keine  andere  vorhanden,  selbst  nicht  für  ein  Boot.  Doch 
können  bei  voller  Fluth  die  F;ilnv.(Mifj;e  der  Kingebornen  über  das  liili  gehmgen. 
Nach  der  Sage  soll  indessen  trülier  ein  für  Schiffe  geeigneter  Durchgang  an  der 
NO.-Seite  vorhanden  gewesen  sein,  welcher  aber  von  emem  erzürutau  muchügcn 
Geiste  zerstörft  wurde,  wofür  er  den  jetzigen  öffiiete.  '.:,■■..■*..,,.,-  r, 

Eine  andere  Sag»  bedeblet  von  dem  ehemidigen  Diieia  einer  hfibta^  j99tji, 
wel^ebe  den  gidfslea  UmM  des  inneren  WeiperbeekMi  eingenoaunea  bebe.  j4^|it 
^Me  4ee  damalig»  fiecvemilt  Laad  beeeasen,  das  jetdge  Bboa.  Die  gccww|mi|t* 
.iKiafidirt  iit  42—14  Kedea;  tief  aad  hat  bei  eteigender  and  lidleader  Flnth  af^lr- 
'.ttehf  ala  eimige  Veibiadang  mit  dem  Meere,  eine  atarke  Strönumg.  Wena.diii^ 
.Btf&mmg  gogm  dnen  atariiea  Wind  hereiaaetat,  kana  man  ihr  Votfaaadea^fn 
flauer  durch  die  ganxe  Lagune  an  der  Bewegung  des  Wassers  bemerken* 
»T'i      Ebon  ist  dus  gröfstc  Eiland  auf  dem  KitTc,  und  hat  daher  der  ganze  Atoll 
aeinen  Namen  nacli  ihm.   Seine  Liingc  betrügt  von  Ende  zu  En<le  niigciuhr  acht 
Miles.    Merkwürdig  ist  darauf,  nahe  dem  einen  Ende,  eine  Anluiulung  \on  Co- 
rallenconglonurat.    Das  Land  auf  der  Leeseite  ist  beträchtlich  jiiiigerer  Bildung, 
als  das  auf  der  inneren  Seite.  Die  Conglomeratbank  entstand  unzweiiclhaft  durch 
die  Anspülung  der  Lagune. 

^  .  Au  der  südwestlichen  Krümmung  der  Insel  (dieselbe  für  sich  ist  bogenförmig 
gestaltet)  iat  die  OberflSche  sehr  nneben;  Hügel  and  Tlifiler  in  TerkleinecterJ!^. 
.Von  der  andern  Biegung  an  g^n  die  NO.-^pitae  hin  giebt  es  nur  wenig  guten 
Boden.   Doch  wachsen  in  dichtem  Bestände  Qebttaehe  und  Bäume»  alle  ^mit 

.  achönem  Grün.   Ueberhaupt  ist  die  gaaae  Insel  durch  ein  reiohes  Grün  anage- 

,aachnet,  welches  nicht  den  sonst  bei  CoraUeninseln  so  bänfigen,  kiiiddich  gelben 
Schein  hat;  regnet  es  doch  auf  Ebon  stark  genug  för  einen  tropischen  Fflanaen- 

I  wuchs. 

Doane  meint,  dafs  sich  wohl  mehr  als  fünfzig  Fflanzenarten  auf  EI>on  wer- 
den unterscheiden  lassen.  Darunter  gebe  es  von  Artokarpus  acht  bis  zehn  Varic- 
tiiten,  wovon  eine  zu  .1.  vUeyrifolia ,  die  übrigen  zu  .1.  t'uris't.  P(in<//inus  odnrn- 
tissimus  ersclieint  in  einigen  zwanzig  Varietäten,  dircn  Fniehte  reichlich  zum 
Unterhalte  der  Eingebornen  beitragen.  Etwa  zehn  Arten  von  i'ocos  nurih  r,i  nntcr- 
scheideu  eich  nur  durch  ihre  Nüsäc.  Von  Änivi  tsculentiti/i,  l\irru,  wachscu  zwei 
Arten  in  reichlicher  Fülle.  Um  die  Tarroanlagen  wachsen  Bananen ;  auch  giebt 
es  Orangen  und  Fdgqn. 

.  Von  Vögeln  findet  man  anf  diesem  Atoll  nur  wenige  Arten,  welche,  bia  a»f 
,iwei  oder  drei  (ein  Paar  Tanbenarten  und  ein  Kockuk),  Wasservögel  sind.  Unter 
[dieaen  findet  man  «So^inpaar,  Chgcradriusy  Sumoj  Luhu.  Der  Knckack  if eifs  sein 
uffeat  80  wohl  zu  yerbergen,  dab  die  Eingebomen  ihn  nur  ausgewachsen  kennen 
and  daher  glauben,  er  werde  in  den  Wolken  geboren  und  erzogen  und  falle  dann 
Orst,  schon  grofs  geworden,  herab. 

Von  UciJtilien  giebt  es  vier  Eidechsen  und  einen  Gecko,  welcher  sich  sehr 
leicht  zähmen  läfst.   Die  Arten  der  Inaecten  sind  aehr  sahireich.  Unangenehm 
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UUi0g  flnf  d8B  KBpfoii  dar  BfogMUoriieii  ist  ein  'MMik  ITon  'CkiUx  hM  Inän 
dne  wahrscheinlich  neue  Speeles  entdeckt.  Sie  itft  ieht  klein  und  fast  ebem- 
so  gemeüi»  als  die,  welche  man  Nachts  zu  sehen  gewohnt  isC  Von  Seolopendem 
giebt  es  yiele  und  von  ziemlich  furchtbarer  Gestalt,  obgleich  man  wohl  nichts 

'von  Bissen  derselben  hört.  CnuUxcun  and  M^lhukm  hat  Bbon  in  groÜMr 
Menge,  ebenso  Zoophyten. 

Aufscr  Ebon  liegen  auf  dem  Riffe  noch  neunzehn  andere  Eilande,  sammtlich 
von  geringerer  Gröfse,  aber  dafür  verhältnifsmäfsig  frachtbar  und  mit  herrlichem 
Graswuchse  bedeckt,  unterbrochen  von  dichtem  Gebüsche  und  prächtigen  Brod> 
frnditbänmen.    Das  Efiiuid  Bikri  innikfirt  nicht  ntefcr  «b  «fnoi  eiasigeB  Acre 

^'Xttiid.  Sfadge  Bmdmm^  tob  den  GcwlMem  der  LagniM  oder  det  Meenii  aag«- 
•pfilt,  haben  Wnnel  geeefalagen;  imd  dmi  kdmken  Steige  wenige  Bfieehe  eiMr 
äm,  welche  nur  an  dem  lUnde  dei  ti|pii^v«B  Bctteiu  efnee  BüsAdee  wMlii^ 
-eines  Bodens,  der  nur  wenig  besser  Ist»  als  Saad;'  Tob  den  Blillem  dtojer-  Bttieho 
tijd  der  i^niditm»  Ifildet  sidi  inm  liSiAisI  langsam  fraehtbaflee  EUOe*  Die  gigeb- 
wärtige  Zdtelter  des  Inselchens  beM|gt'  nur  etwa  ffthfiinddreilirig  Jahre,  wie  efai 
Eingeborner  berichtete,  der  es  vor  dieser  Zeit  noch  als  leere  Sandbank  von  den 
Fluthwellen  überwaschen  gesehen  hatte.  Jetzt  giebt  es  bereits  ein  wenig  Fracht- 
boden imd  einige  Büsche.  Derselbe  Mann  gab  von  Nauming,  welche  mit  Biloi 
gleiche  Gröfse  und  gleiche  Beschaffenheit  hat,  eine  ähnliche  Nachricht. 

Nahe  dem  Südende  des  Eilands  Toko  war  vor  ungefähr  fünfunddreifsig  Jah- 
ren eine  Einfahrt,  grofs  genug,  eine  Proa  durchzulassen,  über  das  Riff  zwischen 
zwei  zu  jener  Zeit  getrennten  Inselchen,  welche  jetzt  vereinigt  sind,  indem  jener 
Canal  nim  geschlossen  und  verwachsen  ist.  '  ■ 

Der  einige  BsMiim  von'  ein^  CMlSie,  weldittr  angepflantt  ^rovdeu  ist,  Ist 

'  die  Cocospalme  nnd  der  IVsu&miis.  Dies  imd  der  Vorging  oät  dem  CSaa^ 
sdieint  dannf  lunsadenten,  dab  einnWI  dttaartige  InM^giMMe  Sehr  laagsMi  waek- 

'"seiii  n^d  daft  fsriier'  soldte  ron  mehr  Ansdetmasg  'daieh  Yetbadagg-  mefcrewt 
kltinetar  hervorgehen  können.  So  mag  es  aoeh  mit  Bben  der  ffUl  gewesen  sein, 
indem  es  darauf  mehrere  Stellen  giebt,  welche  die  Verelnigungsstellen  kleiner 
Eilande  gewesen  zn  sein  schefaien.  Dieselben  sind  gewöhnlich  schmSler  nnd  min» 
der  stark  bewachsen,  besitzen  anch  eine  dünnere  Bodendecke  als  die  fibri^^ 
Theile  der  Insel.  Andere  Stellen  dagegen  sind  weit  breiter,  ganz  als  wären  sie 
die  Mittelpunkte  für  die  Inselansätze  gewesen.  Auf  ihnen  sieht  man  dichten  Wald, 
gröfse  Brodfruchtbäumc  und  andere  Bäume  augenscheinlich  hohen  Alters.  In 
dieser  Weise  dürften  vielleicht  einst  alle  Eilande  dieses  Atolls  sich  an  einander 
schlicfsen.  '  "  ■  "      "  ' 

Jetzt  bilden  sich  an  einer  oder  an  swei  Stellen  Sandbänke.  Noch  sind  sie 
vnsütt,  je  nachdem  Wind  attd  Wogen  fSr  eine  Ztit-aeis  fSmt  bestimmten  Rich- 
tung herkonmien,  «nd  werden  nodi  bei  der  WiaA  rem.  "Wamt  bedebkt  -Blae 
dieser  Büiike  liegt  swisehen  Eai-annetit  and  dem  Notdende  ym  JÜboii.  Tiel- 
IcicJit  wild  sie  einst  fest  werden,  sieh  veigriS&etB»  dfl%e  Simertieii  angetrieben 
ariialten  and  dam  ein  nenes,  grSnes  BOsad  danteDsD.'  Dnrdi  ftneio  Ansdel^ 
noDf  kann  sie  dann  einmal  Eni-annetli  mit  Bbon  TtNinigen.  8>*g. 


Digitized  by  Google 


219 


Uebersicht  der  römisch-katholischen  Bevölkerung  in 

Bosnien. 

Mitgetheilt  vom         Preufa.  Vice-Conaul  Dr.  0.  BUu  in  Mostar. 


A.  Convent  Sudiska. 


Kreis 


Familien  Seelen 


I. 


n. 


III. 


IV. 


V. 


VI. 


VII. 


vn.a. 


vm. 


IX. 
X. 


Kreis  Wisoki. 

1.  Sudiska  

2.  Varesch  

3.  Viaka  

Kreis  Tuzla. 

1.  Soti  

2.  Brescbke  

Kreis  B^rika. 

1.  Zovik  

2.  Ulice  

3.  Dubrave  

Kreis  Gradatschatz. 

1.  Tolisa  

2.  Trumosnica  

3.  Gurcvo  

4.  Tischina  

5.  Vidovico  

Kreis  Derventa. 

1.  Dubitzd  

2.  Pototschani  

3.  Koratji  

4.  Pleun  

5.  Fotscha  

Kreis  Teschanj. 

1.  Lioscha   

2.  Komusina  

Kreis  Banjaluka. 

1.  Popovitj  .    .    .    .    .  . 

Total 


B.   Convent  Fojnitza. 


Kreis  Banjaluka. 

2.  Banjaluka 

3.  Iwaniska  .  . 

4.  Gradischka  . 
Kreis  Fojnitza. 

1.  Fojnitza  .  . 

2.  Brestovsko  . 

3.  Busovatscha. 
Zenica  .... 
Kreis  Trawnik. 

1.  Gutschja-gora 

2.  Doiatz     .  . 

3.  Orasc^je  .  . 


Ort- 
schaft. 


e  o  A 

539 

3457 

Oll 

343 

1881 

la 

216 

1216 

373 

2856 

17 

369 

2832 

11 

224 

1672 

10 

225 

2990 

8 

o 

V 

647 

5676 

8 

333 

2057 

8 

387 

2562 

16 

276 

2128 

6 

124 

1102 

4 

304 

2272 

6 

OO  4 

287 

1761 

11 

528 

3574- 

21 

274 

2444 

9 

ORR 

i  A 

172 

1524 

10 

42 

411 

3 

6752 

50417 

232 

litza. 

281 

2040 

19 

448 

3809 

40 

120 

871 

5 

438 

2012 

18 

221 

1386 

13 

220 

1265 

18 

238 

1573 

20 

547 

3801 

32 

740 

4239 

22 

427 

2616 

24 

Digitizec, 


Uiiedlai: 


XL 


XSL 

xm. 

XIV. 
XV. 

XVI. 

xvn. 


Kreis  Jajtie. 

1.  Jajtzc  .    .  ^ 

2.  Dol.retitji 

3.  Varlzar    .    .    ,  , 

4.  Kotor.  '.»^  .  V  . 
Kreis  Stari  Majdan. 

1.  Sasina 
Kreis  Pridor. 

1.  Volur  .  . 

2^  Slasa  ^jeka 
KreiB  Biatj. 

1.  Biatj   .  . 
Kreis  Skopje. 

1.  Skopje 

2.  Malo-Sdo 

3.  Kupresch 
Kreis  Prozor. 

1.  Kuiua  .  . 

2.  Triestschiani 
Kreis  Liwno. 

1.  Vidoschi  .  , 

2.  Goritza 

5.  Cteoklitj  . 

4.  Ijaban^ji^ 


XX. 


Totai 

1  8551 

1  60373 

,516 

C.  Gonvent  Kreschewo. 

Kreis  Fojnitza. 

526 

3408 

15  * 

211 

1679 

17  ^^S^ 

Kreis  Sarajewo. 

148 

846 

Kreis  Kojnitz. 

1.  Podhtim  in  Neretwa  .  . 

286 

im' 

44 

Kreis  Teschanj. 

1.  Ossova  ...... 

390 

2897 

32 

1173 

13 

Total 

1730 

11973 

141 

Besamt. 

Convente 

Familien 

Seelen 

Ortr 
Schaft. 

Schn- 
len 

Schul- 
kinder 

Geist, 
liehe 

A.  Comrent  Sudiska  .  . 

B.  Convent  Fojnitza  . 

C.  CouTent  Kreschewo  . 

6752 

8551 
1730 

50,417 

00,378 

1  1.073 

232 
516 

in 

7 

5 
1 

307 

231 

44 

87 

112 
39 

Summa  . 

17,033  j  122,768 

889  1    13    1  582 

238 

.1 
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Der  Ausgang  der  centralasiatisehen  Expedition  des 

Capitain  Blakiston. 

Anf  S.  242  des  X.  Bandes  der  Neaen  Folge  dieser  Zeitschrift  hatten  wir 
Ton  dem  kühnen  Unternehmen  des  Capitain  Blakiston  berichtet,  welches  daranf 
hinausging  den  Jangtsekiang  aufwärts  zu  gehen  und  durch  Tübet  längs  der 
Nordseite  des  Himalaya  bis  Simla  vorzudringen,  wo  die  Expedition  im  October 
oder  November  dieses  Jahres  einzutreffen  hoffte.  Die  zerrütteten  Zustände  dos 
chinesischen  Reiches  jedoch,  die  gänzliche  Machtlosigkeit  der  Regierung  auch  die 
Gk>avemeiure  der  entfernten  Provinzen  zur  Befolgung  der  im  Tractat  von  Peking 
niedergesetiMii  Beatimmungen  in  cwingen,  cndUdi  die  Abneigung  der  Manda- 
rinen gegen  die  Boropäer,  gaben  woig  Hoftnmg  ftr  daa  glllekÜdMii  RtMg  dtr 
BspedÜlMu  ünd  ao  ist  M  leider  «ingstroffn;  nachdem  die  Reisenden  anf  dem 
JangtsnUangl  Us  8«i*tsQlifia  Tocgednmgen  waren,  sehekerte  das  Dntecnehmen  «n 
daM  lüAlnnien  der  ehinealBcietf  Beaailan  «nd  dar  Unni8|^iehkeit  dnreb  die  von 
den  BebeUenheeren  yerwflsteten  Provinzen  ttngefthrdet  weiter  vordringen  an- 
kimiuii  Nor  arit  der  gröfsten  Lebensgefahr  gelang  es  der  Expedition  auf  dem- 
•eB>en  Wege  zurückzukehren,  und  ist  dieselbe  nach  viennonatlicher  Abwesenheit 
am  9.  Juli  in  Shanghai  wieder  eingetroffen.  Einem  vom  12.  April  ans  Kivei-chin 
(Provinz  Szytschhuan)  datirten  Schreiben  Blakiston's  {Athenaeum  1861  No.  1761), 
sowie  einer  kurzen  Notiz  in  dem  {London  and  China-Telegraph  1861  No.  68) 
entnehmen  wir  Nachstehendes  über  den  Verlauf  des  Unternehmens.  Am  10.  Febr. 
1861  verliefs  die  Expedition,  wie  es  in  Blakiston's  Plan  lag,  Shanghai,  traf  am 
10.  Februar  in  Tsching-kiang,  am  25.  Febmar  in  Nanking  ein,  fuhr  am  1.  Min 
in  den  Pojang-See  ein  nni  eitaielite  Hankow  «n  11.  Iffibn.  Zn  Tidiing-kiaQg^ 
m  Klen-Uang,  did  Ifitea  oberlialb  dar  IfflndoBg  daa  PoTang^Seea  in  den 
Jnngiaekiang,  'ind  an  HaniwiP,  den  dvai  4en  BngÜndem  an  diesem  llnsae  ge- 
AAieten  'Hlftn,  werden  nadi  den  Beatinunengen  des  Tnustata  drei  engüsehe 
Oonaoln  Inalalürt.  Hankow,  wekbas  aalt  seiner  letaten  Einlsehernng  dnroli  die 
RebeUen  erst  seit  kurzem  am  den  Bninen  wieder  erstanden  war,  verspricht  wohl 
der  wichtigste  dieser  Häfen  zn  werden,  da  bedeutende  Kohlenfiütze  in  der  NlAe 
liegen.  Ueber  den  Zustand  der  beiden  gegenüberliegenden  Städte  Wu-schang 
und  Ha-jang,  welche  beide  gleichfalls  zur  Zeit  der  Anwesenheit  Lord  Elgin's 
zum  grofsen  Theil  zerstört  waren,  spricht  Blakiston  leider  nicht.  Von  Hankow 
fuhr  die  Expedition  auf  dem  ihr  zur  Verfügung  gestellten  britischen  Dampfer 
140  engl. Meilen  stromaufwärts,  bis  Yo-chin(Jo-tscheu,  Kiepert;  Yo-chow,  Johnston), 
und  setzte  von  hier  aus,  da  der  Dampfer  seine  Röckfahrt  antrat,  auf  chinesischen 
Dschunken  ihre  Beise  fort  Die  Flufsufer,  sowie  das  umliegende  Land  sind  hier 
fkmtSk  TottoBunen  flaeh  vnd  btotiai  dmehana  nidila  Interaasantes  der;  avr  Ver> 
büing  fM  üebeaseintwBunnngan  wa  Zeit  des  Hoohwasaaca  im  Sommer  sind  j«- 
dodi  die  SfaiAafor  dnieh  gewal^g«  DImme,  deren  BilMMinng  woU  einer  aahr 
fltlien  Fariede  «DgeWkt,  aingaengt.-  Beat- ein  wenig  obeiMb  Ten  Ebdioii 
CWiig'taslifa,  Kiepärt(  Sng^^liew,  MnataiO  wird  daa  Land  wieder  Ugellift 
sogar.  aielMiwia  g^iiiqiigf  «id  die  Seanarie  dar  Uftr  amdehend.  Diesen  Olm* 
nitter  mgan  nneli  die  0fer  Ua  neoli  lebang  (I^tashhang^  Kiapei^  weieli«!  On»> 
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oamen  aber  Blakiston  in  YUn  verbessert  (auf  Johnstoa's  Karte  finden  sich  be- 
reits beide  Namen  angegeben).   Dieser  Plats  liegt  364  engl,  geogr.  Meilen  ober- 
halb von  Hankow,  und  948  von  Shanghai.     Da  Blakiston  alle  Hauptpunkte 
astronomisch  bestimmt,  wenn  auch  noch  nicht  völlig  berechnet  hat,  so  dürfen 
wir  erwaitcn,  dafs  (iic  von  ihm  vorbereitete  Karte  des  Yangtsekiang  diese  neuen 
Aufnahmen  sämmtlich  enthalten  werde.    Von  Ichang   an   veriind»  rt   der  Fiiiis 
völlig  seinen  Charakter;  flofa  er  bis  duhiu  in  einem  breiten  Bette  laui^sam  da,iuu, 
so  verengen  sich  jetzt  seine  Ufer  durch  gewaltige  in  den  Strom  hineinreichende 
Klippen, wi  Vorgebirge  nni'die  BUAe       mit  brwwmiiBr  SMmßi^ijmA  nAr 
liwfceiiDfitHBwebiylto*  )ba|mt  aioh  dM  Wum  Hüfm ,  W<g  ,d«n^  itte><(ttfw  j MMu 
iOiflM  OiMVBVmdaffhAfi^id^  ilch  bi«.  tjuC  In  aift  PfcOfffatflyJn  IbiiWiiNWli 
haifcMimflfi  aqa,  |S;oU«iifloiteeiiiiid  iw^r  filtfliia  TOiiuiiidaii  mt  »»d«ii>«Mfe|«Ml^ 
aiMgqji^tti»;  fli<tdttj6dQefain  be%di^ 

ken  Gefell«  ron  Dampfschiffen  nicht  überwanden  wetdea  mSehten.  Blakiston  fahr! 
hierauf  bis  Kiwei-tMhin  (in  den  London  and  CkmO'TeUgraphx  Kwci-Chow-Fu :, 
Kuei-tscheu,  Kiepert:  Quei-chow,  Johnston),  und  TOB  dort  : bis  Wan  (Van, 
Johnston)  in  der  Absicht  von  hier  ab  zu  Lande  seine  Reise  westwärts  nach 
Ching-tse  (Tsehhing-tn,  Kiepert;  Ching-too,  Johnston),  der  Hauptstadt  der  Pro- 
vinz .Szytsehliuan  fortzusct^eIl.    Wt'(,'en  Man>;el  an  Transportmitteln  aber  mufste 
die  Exiieiiitii»!!  ihre  Hci.sc  zti  Wu.sscr  nach  Chun-king  CT^ehung-khing,  Kiepert; 
Cliüüiig-king,  Johnstou)  fortsetzen,  wo  sie  am  28.  April  eintraf.    Hier  wurde 
ihr  jedoch  die  beim  Tataren- General  gehoffte  Audienz  verweigert,  und  zugleich 
ging  ihr  Tom  £nuii8tlidiea<Biieliof  der  Provins  die  Anxeige  su,  da(s  ein  Mord»> 
Ilkn  gegen  sie  im  Werke  toi.  Dordi  die  BemilhingeB  des  Bi8eliofilifelim|^«% 
einv  JSchitlswMfa«  (ttr  .Blakiston  aiucawiik«n>  nnd  so  wiurde  etv  wenn  aaell^^lMi 
ffigi:  bunea  Brpressnngen,  dodi  wenigstena  vor  dem  UnleigMigtt  IfnmIM 
üoberhanpt  aehien  die  Nachxidit  TOtt  dem  Tnotat  von  Pekini;  nofikr 
bia  hierher  gedrangen  zu  sein,  oder  inirde  Tielleichtfliadieh  IgMrirt- 
dition  begab  sich  hierauf  nach  Sai-tadl8a  (SioO-choOf  Johnston),  TOr  WilakMI 
Platze  bie  am  18.  Mai  eintraf.    Das  ganze  Land  war  aber  im  Aufstände;  Ww, 
wüstend  zogen  die  Rcbellenhaufcn  umher  und  die  Städte  hatten  aus  Furcht  vor 
ihnen  die  Thore  geschlossen.    So  auch  Sui-tsehiiu,  wo  unsere  Heisenden  vergeb- 
lieh Eiulafa  begehrten.    Zwar  wurde  ilnien  der  Bescheid,  dafs  man  sie  in  Kurben 
über  die  Mauer  ziehen  wölk-,  doch  zogen  sie  es  vor,  ihre  Reise  weiter  fortzu- 
setzen.   Kings   uniilraii;_'t   vmi   den   überall  uruherschwcifenden  Rebellenhaufen, 
welche  alle  Land-  und  llulsstrafscu  besetzt  hielten,  blieb  ihnen  als  einziger 
i^weg,  sich  nach  Ping-shan  zu  wenden,  wo  sie  am  25.  Mai  eintrafen.  (Dieseri 
OffciÜBhlt  Aof  Kieperts  Karte;  nach  der  Johnston'schen  südwestlich  von  Sai-tscbter 
getalen.  Es  acbeint  mithin,  ab  wenn  Bls(kiaton  Mine  Beiee  nach  d«t 
dar  Psovina  aa%egebea  h&tte).   Doch  moA.  lebst  y»mt  es  flmen' fli^omm^K 
Kplig,  Bootsleste  oder  Lastthiere  an  erhalten,  «nd  da  fiberdica  dieke  Stadl  i»dMII 
Naöht  vom  2».  anf  den  27.  Hai  Ton  den>  Bebellen  angegrUfaa  md  aefüle.  nniiHii 
den  tielbit  gescheeaen  wnide^  kehrten  aie  nack  8«i*t8diSa  nrilek  widitmim 
hier  ihren  Rückweg  nach  Shanghai  an,  wo  rie.:am:9i  Jali.  wieder  itetifÜlk) 
Uehcjgens  schildert  Blakiston  in  8eittCmMBiiefe;iT0i&.  12.  Jlq^  die  Chinesen,. «iti 
dettcn  er>  bis  dahin  in  Berührang  gekommen  wary  aie  gotmfiUliige  Tiique  iJKtt 
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einzige  Unbequemlichkeit  erwuchs  den  Reisenden  nur  ans  der  gewaltigen  Neu- 
gier,  mit  der  die  Chinesen  die  Reisenden  zu  belästigen  pflegten,  worüber  ja  die 
Ofßciere  der  englischea  and  franzüi^isclien  Besatzung  in  Peking  sich  gleichfalls 
sehr  beschweren. 


Silzuog  der  geographisdien  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  3.  Augast  1861. 

Aldi  Mffikug  der  Ktnug  dorcU  Hm.  Bärtig  Im  Hr.  Fofs  tOami  AaSa^ti 
fiber  die  Provinzen  Preufsen  und  Pomniemf  in  welchem  er  sich  Tocoehmlich 
Umt  jdiA.  physische  BeschaiTcnheik  dieses  Ländergebietes  verbreitete.  Von  der 
Oetsee  und  dem  Namen  derselben  ausgehend,  erörterte  der  Vortragende  die  Höhe 
der  Fluth,  wie  sie  an  verschiedenen  Orten  sich  darstellt,  die  Tiefe  —  98  Faden 
an  der  tiefsten  Stelle  —  das  Gefrieren  und  die  Strömungen,  unter  welchen  die 
an  der  Südküste  von  West  nach  Ost  gehende  als  die  Hauptströmung  hervorge- 
hoben wurde.  Weiter  besprach  er  die  Dünen,  die  in  der  Kegel  in  3  Reihen 
auftreten,  so  wie  es  auch  gewöhnlich  3  der  Küste  parallel  laufende  Riffe  giebt, 
fenier  die  dnrch  die  Abliolrang-  der  Dfineo  enlatelMiide  Versandmig  der  EUsten- 
dSfflinr  nnd  den  Sehnte,  *  welchen  die  FreiiAiKhe  Ac^emng  den  I>fiiieai  dureh 
AftpflflTnnf  m  •8cnHi«hirerik  wd  Stnaäbalkit  aagedeihen  l&At  Bei  dea  Kfisten- 
soen,  deren  Kitelehnttg  dnrdi  An— mmehi  ran  Wasser  hinter  den  Dfinenreihen 
eridiit  watde,  ^dachte  der  Bedner  baeonder»  des  Fdfchen  Halb  nnd  der  Ver- 
Manwgni,  die  ei  im.Xinnfe  der  Zeit  erfidifen  hat  Das  PJIlaner  Tief  entstand 
erst  im  Jahre  1510.  Schliefslich  wurde  der  Bau  der  Molen  besprodun,  nnd  ein 
Vergleich  zwischea  den  Molen  der  Preufsischen  Küste  und  den  besser  constroir- 
ten  Französischen  angestellt.  —  Ur.  Barth  läfst  über  die  Frage  abstimmen,  ob 
die  monatliche  Sitzung  der  Gesellschaft  im  September  d.  J.  abgehalten  oder  ob 
statt  dessen  in  einem  der  darauf  folgenden  Monate  eine  zweite  Sitzung  einge- 
schaltet werden  solle.  Die  Majorität  entscheidet  sich  für  das  Letztere.  —  Herr 
Barth  theilt  hierauf  mit,  dafs  Herr  v.  Decken  eine  auf  zwei  astronomische  Bö- 
Stimmungen  basirte  Karte  von  seiner  Beise  auf  der  Oätkuäte  von  Afrika  au  ihn 
eingesendet  habe.  Der  mit  der  Karte  eingelaufene  Brief  ans  Zanxibar  vom 
22.  Mai  d.  J.  nielde^  dafii  der  Beisende  noeh  einige  Zeit  in  Mombes  verweilen 
nnd  dann  uieh  dem  Kilinaiideehan)  vordiim^  .weide.  Er  wird  anf  dieser  Beise 
deil  Bnfl^elMi  QeolQgen  Thomtoa  tun  Begleiter  haben.  Anfserdem  war  an 
HiBrm  Barth  efai  Brief  des  Dr.  S^ndner  nnd  dn  Beisebericht  desselben  einge- 
hffte,  witfcfaen  letstepren  Herr  Barth  annlgUoh  nittheilte.  Der  vom  30.  Mai 
datirte  Beiidfat  giebt  eine  Beschreibnng  der  in  .der  Gegend  von  Suez  liegenden 
Quellen  von  Ain  Musa.  Auf  einer  um  50  Fufs  über  das  umherliegende  Land 
sieh  erhebenden  Ebene  liegen  viele  warme  Quellen,  die  im  Maximum  eine  Tem- 
peratur von  23  Grad  R.  zeigen.  Mehrere  derselben  bilden  dann  ein  Bassin, 
welches,  so  wie  die  Quellen  selbst,  stets  auf  einem  Sandrücken  oder  Sandhügel 
liegt.  Die  nähere  Untersuchung  ergab ,  dafs  diese  Sandhügel  ein  Product  der 
Quellen  sind.  Ein  Verzeichnifs  der  von  ihm  bis  dahin  aufgefundenen  Pflanzen 
hatte  Herr  Steudner  dem  Berichte  beigegebeA.  Ur.  E  h  r  e  n  b  e  r  g  fügte  nach  e^igener 
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Aniduramig  einfg«  BemitknogMi  Atr  |eii6  QnflflfiB'  hiam  «id  ntißä»,  teilM 
mk  ttnHchen  bei  Lflneboig. 

Hr.  Selmieifser  zeigte  eine  patcntirte  hemisphiiiMlie  SoniMiralir  seiner 
findung  vor  und  gab  eine  detaiUirte  Beschreibaug  yon  der  gaiusen  Einrichtangf 
derselben.    Die  Uhr  besteht  im  Wesentlichen  ans  einer  halben  Hohlkngel  mit 
einem  darüber  gespannten  Fadenkreuz.    Der  Schatten,  welchen  der  Kreuzpunkte^ 
wirft,  folgt  genau  dem  scheinbaren  Lauf  der  Sonne,  so  dafs  man  an  dem  In-  , 
Strumente  von  Sonnenaufgang  bis  Sonnenuntergang  die  Zeit  bis  auf  die  Minute 
ablesen  kann.    Aufserdem  empfiehlt  sich  das  Instrument  dadurch,  dafs  es  sehr 
leicht  zu  transportiren  ist.    Die  vorgelegte  Sonnenuhr  pafst  für  den  Erdstrich 
▼on  40  bis  60  Grad  Breite.  —  Ben  BftHh  1^  demnichst  noch  swei  Brieft^ 
vor.  Der  eine  vom  Z.  BfXrs  d.  J.  Tom  BcmuiM,  «n  der  Sttdotftfiete  Afifloi's»  Tfri^ 
dem  Aftikaaiflcben  Beiaeiideii  Livingstone  an  den  Tentorbenen  FirofeMer  lIliK 
«drenirt,  berichtet  über  den  von  laringstone  beobachteten  Anefloft  des  8Ure  ««p ! 
dem  NyatMrSee  nnd  beechreibt  das  Land  der  Ifahololo  und  die  Vi4MielaMH||| 
Der  nrdte  Brief,  Ton  dem  Beisenden  Dnrejrier  aus  Mnrmk  Tom  28.  Jini dlJ^ 
verkündigt  die  Absicht  des  BlieftteUerSi  dem  von  der  Französischen  Begiemngt' 
f&r  dieses  Jahr  20,000  Frcs.  ausgesetzt  sind,  eine  Reise  in  den  Sudan  nnd  naik'  -  , 
Bomn  zn  nnternehmen.    Herr  Barth  bespricht  demnächst  eine  Dänische,  vom' 
Commandcurcapitain  C.  Irminger,  Kopenhagen  1861  ,  eingegangene  Abhandlung, 
welche  sich  über  die  Strömungen  und  schwimmenden  Eismassen  bei  Island,  mit 
Rücksicht  auf  den  über  diese  Insel  zu  legenden  Amerikanischen  Telegraphen, 
verbreitet.  —  Hierauf  übergicbt  der  Vorsitzende  die  eingegangenen  Geschenke 
und  theilt  den  Inhalt  der  eingelaufenen  Zuschriften  mit.    Die  eingegangenen 
Karten  veranlassen  ihn,  so  wie  Herrn  Kiepert  za  verschiedenen  kritischen  Be« 
meifcnngen.  —  Herr  Lonis  legt  den  Abgufs  einer  m  einem  Biüliiadian  lahwtfi^ 
verfertigten  Stataette  A.  y.  Hnmbddlfs  vor  nnd  tiieilt  mit,  dab  dieser  AbgafiM 
in  der  Bronie^  nnd  Zi^dc^^elberei  von  Qebr.  Ifllier  In  Beilin,  Jonkerslmlbe  Ikk  Iv 
sn  haben  ieL    flchlieiUicilPmadht  Hr.  Barth  noeh  einige  Mltlfaeifauigen  ans  tinMi^ 
Biiefb  des  Barons  v.  toehfluMfen  am  Bord  der  »Thetfs*.  Der  InhaH  dca  BrfsAnt. 
beilefafe  sich  vomehmHeh  auf  Shang^,  den  blühmdsten  unter  den  llnf  dent 
Bnropäem  geöffneten  Häfen  China's,  anf  die  dort  lebenden  EiepieTi  tUmtk  8QOi  '\ 
an  der  Zahl,  und  auf  die  wohl  eingeriohtete  Jesaiten-Misaion.  I 
An  Geschenken  gingen  ein:  .'.,1.  ^ 

1)  Zeithamnier,  Rückblicke  auf  die  Geschichte  geographischer  Erfor- 
schung Süd-Afrika's.    Wien  1860,  —  2)  Burmeister,  lieber  das  Klima  der 
Argentinischen  Republik.    Halle  1861.    —   3)  Zeitschrift  für  allgemeine  Erd- 
kunde, Neue  Folge.  Bd.  X.  Heft  6.  1861.  —  4)  Mittheilungen  der  k.  k.  geogra* 
phischen  Gesellschaft  in  Wien.    Jahrg.  IV.    Wien  1860.  —  5)  Petermann'Si 
MittheUungen.  1861.  Heft  VIL  und  Ergänzungsheft  No.  V.  CMhn.  —  6)  Bimm 
mariUme  et  eohniaU,  T,  I,  JMi.  1891.  AKs.  —  7^  BkMpi  d»  Im  SmM  dm 
GA>9rapkie.  V,  S&.  T.L  Mai  «t Mt,  Bark  im,  ^  9)  S^eSM  d$  O^bgfmfkk^  ^ 

30.  Bedin.  -  10)  Ktitk  J^kntton ,  Tk§  BegtOMm  ^  JMm  CkoyioflgH 
BtrU  JX  X  LondM  mu      11)  Chmwtmt  Mtf^  ^/ Bart  ^  tili  Am 
Ottaua  Ttrritorjf,  Uj^tr  CbiddiB,  eosgt'lsrf  mdHt  As  i>inelim  •/Tk.  De«!««. 
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Der  Reisbau  auf  Java. 

Von  Miyor  Diederich. 


Sobald  der  nach  Selbstständigkeit  strebende  javanesische  oder  ma- 
laische  Jungling  in  den  Besitz  der  dazu  erforderlichen  Mittel  gelangt 
iat,  geht  er  daran,  sich  ein  Wohnhaus,  einen  Stall  für  ein  Paar  Aar- 
bauen  (Zugbüffel)  und  eine  Scheuer  aar  Aufbewahrung  seiner  der- 
einstigen Reisernte  zu  bauen. 

Mit  Hilfe  einiger  Bekannten  f&Ut  er  starke  Bambnsstfimme  von 
vevsobiedetterLAnge  und  Stfirke  und  bearbeitet  dieselben  aweckgemtfa 
mit  seinem  Hackmesser  (fimrang)  und  seinem  Parrang  ki^y  einem 
kleinen  apitsen  Messer,  welches  ihm  die  Stelle  des  Hobds,  des  Bohrers 
and  des  Sehnitzmessere  ersetsen  mufs.  Ist  dieses  geschehen,  so  pflanzt 
er  anniefast  -rier  lange  starke  Baumstimme  pfohburtig  in  die  £krde. 
Diese  letsteren  bilden  später  die  vier  Eeken  des  Hauses  und  haben, 
da  sie  gleiefasertig  znm  Tragen  des  Daches  bestimmt  sind,  die  Höhe 
'desselben.  Dann  befestiget  er  ganz  in  derselben  Weise  an  den  Stel- 
len, an  welchen  er  die  Tbure  und  die  Fenster  anzubringen  gedenkt, 
je  zwei  ebenso  lange,  aber  weniger  starke  Baunipfähle.  Auch  diese 
helfen  das  Dacli  tragen;  ihre  eigentliche  und  hauptsiichlichste  Bestim- 
mung aber  ist  die,  die  Thürpiosten  und  die  Seitentheile  des  Fenster- 
aasschnittes zu  bilden. 

Ist  dieses  geschehen,  so  werden  zwischen  den  eben  erwähnten 
längeren  Baumstämmen  kürzere,  6 — 8  Zoll  starke  und  beiläufig  9  Fu(s 
lange  in  gerader  Linie  derartig  in  die  £<rde  gepflanzt,  daCs  sie  unge- 
fähr 6  Fuls  über  der  £rde  hervorragen.  Sie  tragen  den  aus  Quer- 
balken, Bambusbrettem  und  Rohrmatten  bestehenden  Hausflur  oder 
Fofsboden  der  Wohnung,  der  in  keinem  javanesisohen  Wohnhause  auf 
4er  Brde  selbst,  sonidem  atets  5 — 6  Fnb  Aber  derselben  auf  starken 
Pfählen  ruht 

MtMhr.  t allg. Brdk.  NtotVolfa.  Bd. U.  15 
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Diederieht 


Die  Qaerbalken  bestehen  ans  danneren  mnden  oder  halb  gespal- 
tenen dickeren  Bambnsstfimmen,  die  in  einem,  am  oberen  Ende  der 
eben  genannten,  6  Fnfs  über  die  Erde  emporragenden  Fffthle  ange- 
brachten Ausschnitt  derartig  su  liegen  kommen,  dab  sie  mit  ihren 
Endpunkten  3 — 4  Fofs  darüber  hinausragen  und  somit  gldchaeitig  den 
Boden  der  rings  um  das  Haus  fShrenden  Gallerie  bilden. 

Damit  nun  aber  die  senkrecht  stehenden  Pflhle,  sowie  die  Qner^ 
balken  in  ErmaDgelung  der  Nfigel  oder  metallener  Blinder  und  Haken 
nicht  auseinander  wdchen  können,  so  bohrt  der  Japanese  mit  seinem 
kleinen  Messer  an  den  SteUen,  an  welchen  die  Befestigung  angebracht 
werden  soll,  Löcher  und  bindet  die  an  einander  zu  fugciiden  Theile  mit- 
telst dünner,  geschmeidiger  Bambusstreifen  auf  eine  überaus  geschickte 
Weise  so  fest  zusammen,  dafs  sie  sich  uicbt  von  der  Stelle  zu  rücken 
vermögen. 

Auf  die,  einen  Fufs  weit  auseinander  liegenden  Querbalken  kom- 
men Bumbusbretter,  dicht  an  einander  gereiht,  querüber  zu  liegen. 
Um  diese  zu  gewinnen,  nimmt  der  Javanese  einen  Bambusstamm,  und 
kerbt  ihn,  nachdem  er  ihn  zuvor  an  seiner  Oberfläche  sorgfältig  ge- 
glättet hat,  in  seiner  Längenrichtung  mehreremal,  aber  nur  oberflächlich, 
ein.  Der  so  bearbeitete  Stamm  wird  alsdann  von  unten  nach  oben 
in  grader  Richtung  aufgeschlitzt,  brettartig  breit  gebogen  und  von  der 
maridgen  Haut  sowohl  als  auch  an  der  inneren  Seite  von  den  Zacken, 
welche  den  Knoten  an  der  Aulisenseite  entsprechen,  befreit. 

Diese  Bambusbretter  werden  wiederum  an  ihren  Endpunkten  mitr- 
telst  1 — 2  Zoll  breiter  Bambuslatten  festgehalten  und  durch  schmieg- 
same Bambusstreifen  und  gebohrte  OefiiuangsB  mit  den  Querbalken,  an- 
wie  auch  unter  einander  yerbunden. 

Der  auf  diese  Weise  gebildete  Fnfsboden  wird  endlich  nocb  nft 
langen,  aus  gans  dünnem  oder  halb  gespaltenem  iKolfo»')  gefertigteDa 
uqd  dicht  an  .  einander  gefi&gten  Matten  (Tikm'UQtUm)  bedeckt  Lelih 
tere  sehen  ans  wie  gewirkt  und  werden  auf  eine  dem  Wiiken  sdir 
nahe  kommende  Weise  bereitet 

Die  Seitenwfinde  werden  aus  4 — 5  Zoll  breiten,  kreuiweise  ge- 
flochtenen Brettern  gebildet  Der  reiche  Javanese  bekleidet  sie  an  der 
inneren  Seite  aooh  mit  Binsenmatten,  Paketm  genannt 

Die  Fensterluken  werden  durch  senkrecht  herabhängende  Fenste»» 
laden  geschlossen  und  vermittelst  eines  Stockes,  welcher  zwischen  dem 
unteren  Rande  der  Luke  und  dem  unteren  Tlieile  des  Fensterladens 
aufgestellt  wird,  öffnet  man  dieselbe,  ähnlich  wie  eine  Falithüre, 
in  beliebiger  Höhe. 

')  Rotkm  iit  dM  in  £wop*  unter  dem  lTaieB  »ap«iMi6B  Bohr*  bekaante 

Biuderuhu  .       .    •  ' 
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Di«  De^e  der  Woluinng  bildet  zugleich  das  Dach  dos  Bwues 
vnd  bestellt  «ob  einem  mit  Aimp  oder  AUanyaUang  bededcten  giebel- 
fbvugen  Dacbgesperre  ans  BambaBsi&nmei»  oderBamboslatteD)  wekdie 
gleiMldkl>^dÜt  'dordi  Nägel,  solnd^  dierch  Rottan-  oder  Bambus- 
Bireifen  unter  einander  fest  verbunden  werden.  o  .  >•  --»r 
W^**'I>ie  Atap  selbst  besteht  aus  einem  dünnen  Bambusstäbe,  um  wel- 
chen man  Nipah-  oder  Kirail)Uitter  derartig  eins  neben  das  andere 
sehlägt,  dafs  die  obere  der  beiden  übereinander  gelegten  Hlatthälften 
nnr  halb  so  hing,  wie  die  nntt-re,  ül)er  den  i lainbusstab  heraliliängt. 
Damit  nun  aber  das  auf  diese  Weise  nm  den  Hand)usstab  geschkigene 
Nipah-  oder  Kiraiblatt  in  der  ilini  angewiesenen  Lage  bleibe,  so  wird 
es  mit  schmalen,  t'adeuartigen  Kottaustreiien  dicht  am  Üambusstabe 
durchnäht. 

Beide  Arten  BKätter  sind  3  Fufs  hing,  2 — 3  Zoll  breit  und  gehö- 
ren niedrigen  fahnen  an.  von  <h'nen  die  erstere  f.'Sijuih)  in  salzhaltigen 
Morä.^ten,  die  letztere  {kirai)  dagegen  aut' Uochebeneu  in  siiiisem  Was- 
ser wächst. 

Statt  der  Nipah-  oder  Kiraiblätter  schlägt  man  auch  dünne  Büschel 
von  AUang-allang  —  einem  auf  Anhöhen  wachsenden  4 — 5  Fufs  lan- 
gen Schilfrohre  —  büschelartig  auf  die  eben  angegebene  Weise  um  den 
erwähnten  Bambusstab. 

Die  Atap's  selbst  werden  auf  das  gitterartige  Dachgesperr  derge- 
stalt gebunden,  dab  die  obere  Atap  die  untere  stets  aor  UfiUile 
bedeckt. 

lieber  die  so  angebrachten  Atap's  kommt,  damit  der  Wind  die 
Blattenden  nicht  emporbeben  kann,  endlich  noch  ein  fachartiges  Ge- 
stell von  BamboMt&ben  tn  Hegen,  das  wiedenm  mit  Steinen  belastet 
wird* 

Um  jedoch  dem  zur  Nachtzeit  aas  dem  Bidgeschosse  in  die  Woh- 
nung dringenden  Rauch  einen  leichteren  Ausgang  zu  verMkaffen,  wird 
in  dem  oberen  Tbeile  des  Daches  eine,  mit  ihrem  Sohwerpunkte  nach 
nnten  an  aof  einer  DacUatte  ruhende  Klappe  von  Atap  biaweils« 
«Qgelmeht.  Will  man  dieselbe  öffnen,  so  sieht  man  an  einer  laogen, 
an  der  oberen  Hfilfte  der  Klappe  befestigten  Bambnastange,  woraitf 
rieh  die  obere  KlappenhAfte  nach  innen  and  die  untere  naoh  anflwn 
an  yom  Dache  entfernt. 

Dieser'  eben  besdiriebene  obere,  aar  Wohnang  bestimmte  ThA 
des  Hsoses  wird,  wo  das  BedfirfeiTs  das«  vorli^  dordi  ein  oder  swei 
Scheidewinde  in  Stabe  and  Kammer  beliebig  geilieilt. 

Seitwfirts  von  der  Thor,  an  welcher  eine  6 — 8  Fob  brmte  IVeppe 
Hnanfahrt,  befindet  rieh  aal  der  von  dem  vorstehenden  Dariirande 
gescliiStaten,  rand  nm  das  Haas  föhrenden  GaUerie  der  FeoeriieenL 
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DoMlbe  fltSfiit  mt  der  einen  Seite  «i  die  Wand  des  Ha«aeg  an,  ist 
ttnglKch  ffteieddg  gafonnt,  1  Fnb  boch,  nnd  wird  ans  ^en.iBil  Bids 
«BgefiSUtsn  Brettedwsten  gel»ldet. 

Die  BeHUuung  der  ans  Bambnsbrettem  gebildeten  Wand  des  Haar 
ses  mit  der  lodernden  Flamme  ist  somit  ganz  nnvermeidlicli.  Dem- 
liBgeadltet  ist  es  .^ntz  der  nngewdhnlichea  BrennlMirkeit  .  d^s  «^gtümbna 
do(^  eine  gaos  bekannte  Thatsache^  daOs  dadordb  keine  ¥ßußtfi^r^f^ 
entfltehen.  Wo  solche  stattgefonden,  da  haben  erwiesenennals^nt'Ml^ 
lose  Hftndd  stets  ihr  böses  Spiel  getrieben.  >  <i:>:m  -rort 

)i;  .;,  Der  untere,  von  den  das  Hans  tragenden  Pföhlen  ehigesehlossess 
Bawn  wird,  je  nach  Bedarf,  zwei-  oder  mehrmals  abgetheUt  und.  dient 
mt  Xheil  ZOT  Aufnahme  der  kleineren  Hausthiere:  deSt.lMetf^hs, 
der  Ziegen  und  Schafe,  zum  Theil  aber  auch  zu  einem  Feuerheerde, 
auf  W^ohem  zur  N)schtzeit  dn  kleines  sogenanntes  Gemullfeuer,  d.  h. 
ll^iCblendes  und  erwfirmendee,  um  so  mehr  aber  rauchendes  Feuer  xar 
il^MreibuDg  der  lüstigen  Moskito's  aus  den  anliogctuleu  Ställen  und 
der  darüber  befindlichen  Wohnung  unterhalten  wird.  Daher  ninnut 
der  Javauese  auch,  um  das  Eindringen  dos  Rauelics  in  die  letzti  re  zu 
erleichtern,  die  auf  dem  Ful'bbodeu  ausgebrcilcteu  Koiirmatten  bei  An- 
bruch des  Abends  liinweg. 

Diese  ljaiiiL)ti>li;iu>i  r  enlsprcn-lien  den  auf  Java  lierrschtniden  at- 
mosphärischen und  relhiriseben  \  erhähnissen  vollkommen.  Sic  schützen, 
so  lange  sie  —  was  bei  der  l'Y'Stigkeit  des  IVimbus  eines  Zeitraumes 
von  vielen  »labrcn  bedarf  —  niebt  völlig  abgenutzr  und  morsch  geworden, 
binreieliend  gegen  Sturm  und  Wetter,  gegi'U  Mil/.e  und  Kälte  und  be- 
wäbren  sich  vermöge  der  Klastieität  des  P>aunial.'ri;ils  namentlich  bei 
den  auf  Java  so  liäulig  vorkonunenden  Erdbeben  ganz  vortreft'lieh. 
Sie  sind  alier  —  und  di<'><  bedingt  zum  Tbeil  aucii  ibre  «'igenthümliche, 
niich  oIm  u  bis  zuiu  Dache  bin  breiter  auslaufende  Form  — bei. hefti- 
gen Stürmen  auch  leichten  Schwaidvungen  ausgesetzt. 

Neben  demW Obidiause  baut  derdavaneSc  seine ReisscheHeE(Xofl|6iOfl^^ 
die  sich  in  ihrer  Constniction  dadurch  sclum  von  dem  Hause  unterschei- 
det, dals  sie  nicht  auf  senkrechten  Pfähh  n,  sondern  2  Fufs. -über,  der 
Erde  auf  grofsen  Steinen  ruht*).  Vier  starke,  im  Quadrat  zusammen- 
gefügte Eicheubalken  bihien  die  cig<Mitliche  Basis  der  Reisscheucr.  Auf 
diesen  Haiken  rtdit  e])enfaUs  ein  Bambusfufsboden ,  wie  der  bei  der 
Beschreibung  des  Wohnhauses  angegebene.  Wände  und  Dach  sind 
im  Wesentlichen  ebensö  construirt,  wie  bei  dem  Hause,  mit  demi^nen 

  .1. iS!  . 

*)  Mau  bringt  dtu  Fufsboden  so  hoch  au,  damit  der  Wind  bequem  dantnttf 
%fiMregsibr«icbeii  kann.  Der  in  d«n  Aehren  «nfbewähiU  Reis  iriM  (liitää^^Crteä 
ini  genmd-jerhalten..  .  .  ,  .  .....  .  t...).xti;J-,K 
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OfltortelMe  Jedoeh,  dafe  die  Winde  der  Lombong  in  der  Richtnng 
Ton  unten  nach  oben  vom  Centram  mehr  abweichen  und  die  Scheuer 
somit  oben  in  der  N&he  des  Daches  weit  umfangreicher  wird,  wie 
unten  an  seiner  Basis.  Das  Dach  endlich  ragt  so  weit  über  die  Sei- 
tenwände hinweg,  dafs  selbst  der  untere  Theil  derselben  vom  Regen 
nicht  erreicht  werden  kann.  "  *' 

Damit  nun  aber  die  Reif^scheiier  weder  zu  klein,  noch  zu  grofs 
ausfallt,  so  macht  sich  der  Javaneso  sowohl,  wie  der  Malaie,  bevor 
er  den  Hau  derselben  beginnt,  einen  möglichst  genauen  Entwurf  von 
seiner  dereinstii^cn  Padieernte.  Sobald  er  sich  nämlich  von  der  Gröfse 
und  Beschafteiiheit  des  Landstriclies,  den  er  zur  Reiskiiltur  bestimmt, 
unterrichtet  hat,  vermag  er  auch  mit  ziemlicher  Genauigkeit  die  Aus- 
saat und  Ernte  zu  bestimmen.  Geübte  Leute,  zu  welchen  fast  alle 
Eingebornen  gehören,  vermögen  daher  beim  Anblick  einer  Reisscheuer 
nicht  blols  ihren  Inhalt,  sondern  auch  den  Umfang  des  von  ihrem 
Besitzer  betriebenen  Reisbaues  mit  erstaaneuswerther  Sicherheit  za 
bestimmen. 

'  Von  einer  seltenen  Kinfachheit  dagegen  ist  der  zur  Aufnahme 
seiner  beiden  Zugbüffel  (Karbauen)  ^)  bestimmte  Stall  (Kandang),  den 
er  ebenfalls  in  der  Nähe  des  Hauses  errichtet.  Er  ruht  auf  ebener 
Erde.  Sein  Dach  wird  von  4  in  die  Erde  gepflanzten  Starken  Pfählen 
getragen  und  besteht,  wie  das  der  Lombong,  aoB  einem  mit  AtapB 
gedeckten  Bambusgerüst.  Seine  Wände  dagegen  werden  durch  Quer^ 
balken,  die  1  Fufs  weit  von  einander  zu  liegen  kommen,  gebildet.  An 
drei  Seiten  sind  diese  Querbalken  mit  ihren  Endpunkten  an  die  cr- 
Wllinten  senkrechten  Pfähle  befestigt,  an  der  vierten  dagegen  sind 
*^iim  Ersätze  der  mangelnden  Thür  die  Querbalken  mit  den  das  Dadi 
'tragenden  Pfählen  derartig  verbunden,  dafs  sie  sich  beliebig  -weit  zur 
^te  schieben  lassen. 

Von  dem  auf  diese  Weise  errichteten  Kandäng  wird  ein  Theil 
'bes  inneren  Banmes  dnrch  eine  Bamboswand  kammerartig  abgezweigt 
'iind  ZOT  Anfhahme  der  znm  Beisban  erforderlichen  Gerftthschalten  und 
Werkzenge  bestimmt.  Dieselben  bestehen  ans  einer  Pa^ol  (Hacke}, 
'tfnem  POrang  (Hackemesser),  einer  BarrU  (Sichel),  einer  Äni-ani 
(Reissichel,  dnem  kleinen  mm  Reisschneiden  dienenden  Messer),  einer 

•)  Mehr  wie  zwei  Zugbüffel  pflegt  der  Reisbauer  niebt  zu  holten.  Sie  genügen 
zur  Fortflchaffung  einer  Karreufracht,  deren  gewöhnliches  Ciewicht  sich  auf  1000  Pfd. 
beUoft.  GrSrsere  Ladungen  sa  maeben  wflrde  tich  dämm  schon  als  sirecldos  er- 
I weisen,  weil  der  Büffel  vermdge  seines  weichen,  gespaltenen  Hufes  das  Gehen  auf 
festen,  chaussirten  Wegen  nicht  vertrügt.  Es  ist  daher  auch  landesüblich,  neben 
den  Chausseen  einen  weichen,  iUr  die  Zugbüffel  eigens  bestimmten  Weg,  der  den 
üm  duunikteridNnden  Kamen  Karbanenweg  führt,  anzulegen. 
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SWAifAdfigeii  Buffelkarre,  PedaH  genannt,  einem  Luhu  sinkul  (Pflug), 
«iaer  Qareh  (Egge),  einem  Lmipamg  (Aeisblock)  und  einigen  Akk'Ulm 
(BeiBBtninpfer). 

Der  Aln-aln  Ütaft  nach  unten  m  koniseh  ans  und  hat  eine  Hny 
van  4 — 5  Fnb  bei  ^nem  DurchmeMer  ▼an  ofangef&hr  3  ZoU.  Der 
Lompang  dagegen  ist  ein  Block,  welcher  in  seiner  Iiinge  3  Falk»  in 
swner  Breite  1|  FuTs  mibt  und  sn  swei  Dritttfaeilea  trogartig  amsge- 
hdhU  ist  Neben  dieser  Aushöhlung  befindet  sich  in  demselben  Block 
noch  eine  aweite  von  trichterartiger  Form.  Die  erstere  dient  cur  Au^ 
nähme  der  Reisifaren,  welche  vermittelst  des  Stampfers  {AbirM)>  en^ 
kfimert  werden  sollen.  In  der  letsteren  dagegen  wird  das  Beiskom 
durch  Stampfen  mit  dem  Ahi-ahi  von  seiner  Hülse  (Gabba  oder  Petok) 
biQ&elt  und  gereiniget.  Die  Reinigung  besieht  sich  auf  aulUlig  beige- 
mischten Staub  oder  Sand,  so  wie  Sjof  das  Mehl  (Peikßt)^  wekfaes 
4nrch  das  unyermeidtiehe  Zerbrechen  .einzelner  Beisköimer  bei  ihrffr 
JBnthfilsung  anm  Vorschein  kommt  Da  sich  wfihrend,4cr  ^ntl^lsung 
das  sich  dabei  bildende  Mehl,  so  wie  Staub  oder  Sand,  wenn  Soleier 
an  den  BeishQlsea  haftet,  vermöge  seiner  Scfawero.  und  Feinheit  mit 
lieichtigkeit  awisdien  den  gans  bleibenden  Reiskörnern  nach  «wifn 
einen  Weg  bahnt,  so  bildet  die  Reinigung  der  Reiskörner  keinen 
besonderen  Akt.  Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  der  Landbauer  —  weil 
sich  der  Reis  in  der  Aehre  am  besten  konservirt  —  stets  nur  so  viel 
Reis  enthülset  und  reiniget,  als  der  tägliche  Bedarf  gerade  erfordert. 

Ist  der  javanesischc  oder  malaiische  Jüngling  in  den  Besitz  dieser 
Baulichkeiten,  Ackergerät hschaften  und  Zugbüti'el  gehingt,  so  nimmt 
er  sich  eine  Frau  und  wird  Landmann  oder  —  was  seinen  Stand 
noch  besser  bezeichnet  —  lieisbauer.  Das  Land,  dessen  er  zum 
Reisbau  bedarf,  pachtet  er  gewöhnlich  von  grofsen  Grundbesitzern, 
und  tritt  laut  Ueberciiikommen  an  den  letzteren  den  fünften  XheU 
von  seiner  Reisernte  als  Pachtzins  ab'). 

Früher  war  es  häufig  der  Fall,  dafs  der  grofse  Grundbesitzer  sich 
den  eventuellen  Ernteertrag  des  in  Pacht  zu  gebenden  Landstriches 
berechnete  und  darnach  den  Procentsatz  der  Fruchtlieferung  bestimmte. 
DiesiJ  Art  des  Uebereiukommejis  naniite  man  Pndjßk  (feste  yeijiu^- 
jBchlagung),  w^ährend  jene  den  Namen  TJuhee  führte. 

Nach  einer  genauen  Besichtigung  des  in  Pacht  genommenen 
Landes  beginnt  er  mit  der  Bebauung  des  Tipar's,  d.  h.  des  höher  ge- 
legenen Theiles  aus  dem  Grunde  zuerst,  weil  er  hier  im  ersten  Jahre 
schon  einer  Reisernte  mit  Bestimmtheit  entgegensehen  darf.  Die 

iSoioa^'s  —  so<  Bfiiuit  man  die  Reisfielder,  welche  an  und  för  sksh  schon 

■  <i  •■■* ' 

')  So  ist  diea  na^nwitlich  bk  dejt  Üaigegond.       Bs^via  ObUok. 


Digitized  by  Google 


D«r  BdibMi  auf  3m.  231 

SMS  sind  oder  eine  Bewässerung  zulassen  —  liefern  erst  im  dritten 
Jahre  nach  stattgefundener  Urbarmachung  eine  ergiebige  Ernte.  Sie 
übertrifft  aber  die  der  Tipar's  an  Qualität  so  sehr,  dafa  der  Reisbau«!^ 
bildete  der  Reis  nicht  bo  zu  sagen  ganz  ausflchliefslich  seinen  Lebens- 
unterhalt oder  könnte  er  sich  inrwischen  diesen  auf  irgend  eine  ändert 
Weise  erwerben,  unbedingt  eher  an  die  Bebauung  der  Sawah*8  als  tm 
die  Urbarmachung  der  Tipar'e  gehen  würden  .    ;  >< 

Nfichstdem  iet  noeh  m  bemerken,  dafs  wie  sdum  erwähnt  wm^en, 
dntdi  die  Anlegung  von  T!par*8  zwar  dn  solindlerer  Ertrag  enielt 
wird,  das  dam  verwendete  Feld  aber  naeh  Ablauf  sweier  Jafaresemtea 
^ailialig  nicht  mehr  cum  Reisbau  idcfa  eignet,  wifarend  die  dnmal  tat* 
gelegten: Sawah's  Jahr  aus,  Jahr  ein,  imm«  wieder  bebaut  werdoni 
hiHfinrt  ■  und  die  SamaVB  dakm*»  ia  einem  und  demselben  Jahre  so^ 
I^Mrii  Ernten  ^elsm.  rTf!.f  </< 

Das  Tipar*Feld  wird  mit  den  Bl&rementen  der  Earbauen  ge- 
düngt, fünf-  bis  sechsmal  umgepflügt  und  geeggt  und  gegen  Ende  des  * 
trockenen  Musson ')  mit  Reiskörnern  bosät. 

Die  Sawah's  oder  nassen  Reisfelder  zerfallen  zunfichst  in  zwfi 
Klassen,  welche  die  Namen  SatDak*»  darat's  und  Sairnh^s  dalains 
fuhren.  Liegt  ein  Sa\vah-Feld  so  hoch,  dafs  es  künstücli  bewässert 
werden  mufs,  so  heifst  es  Sawah-darat;  liegt  es  dagegen  niedrig  und 
ist  es  an  und  für  sich  nass  und  morastig,  so  wird  es  Sawah-dalam 
genannt. 

ayfc.  Die  Sawah*s  darat's  zerfallen  wieder  in  zwei  Unterarten.  Rind 
SO  gelegen,  dafa  das  darauf  geleitete  Waaser  <dme  erhebliche 
weitere  Vorkehrungen  darauf  verbleibt,  so  nennt  man  sie  einfiaeh 
8ftwah*a  dawt's.  Befinden  sie  sich  dagegen  an  Stellen,  an  welchen 
4|i|)4ttittnf'.'geleitete  Wasser  durch  einen  ringsum  die  Sawah's  geiQhp* 
len  Damm  (fiakmg)  nur  darauf  erhalten  und  vor  starkem  Abfluss  be^ 
wahrt  werden  kann,  so  eihalten  sie  den  Namen  PUiiikh9^  l  i  M 
iw^Blne  Fittakh  bildet  gewöhnlich  ein  längliches  Yiereck  mit  einett 
Längenduiehmesser  von  20  und  einem  Breitedurchmesser  von  10  Biullieiiü 
Der  um  dasselbe  geführte  Damm  hat  eine  Hdbe  von  1 — i\  Fofs;  i ' 
Hinsichtlich  der  Bearbeitung  verdient  noch  bemerkt  zu  werden, 
dafs  die  Sawabs  darat's  zwei-  bis  dreimal,  die  Sawah's  daiam's  da- 
gegen nur  einmal  gepflügt  und  geeggt  werden.  .  .  ' 

Die  älteste  Art  des  Reisbaues  auf  Java  scheint  sich  zunächst  nur 
auf  die  Anlegung  von  Sawah's  dalam's  in  tiefen  morastigen  Gegenden 

')  Auf  Java  kennt  man  nur  zwei  Jahreszeiten,  eine  trockene  und  eine  nasse. 
Die  erstere  amfafst  die  Monate  April,  Mai,  Juni,  Juli,  August  und  September  and 
M  mitar  dam  Nanmi  OiIrlfiuwMi  bekannt.  Die  nuie  JihniMlt,  West-MMMD  ge* 
aeuit»  flUt  hl  den  Zeitcanm  der  ttbrigen  leciha  Mwurte. 
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«rstreckt  fu  haben,  denn  selbst  heate  noch  -sagt  der  Reisbaner  auf 
Java,  wenn  er  sich  auf  seine  Reisfelder  begiebt,  nm  dort  zu  artMitaBt 
f^Turong  di  Sawah,  in  die  Reisfelder  hinabsteigen^  wfihrend  er,  wmi 
▼on  ttoer  blofson  ßesichtigim^  der  Reisfelder  oder  von  den  höher  g€^ 
legeaen»  küiLstlich  bewäesertcn  Reisfeldeni: '{Sawah 's  darat's)^'^  wie 
von  dmer  Ausbesserang  des  die  U  t/teren  um|gehenden  Dammes  die 
Rede  ist:  ^^pergi  di  Saicah^  nacli  den  Reisfeldern  gehen*'^  «piieltt^ 

:  Ueberaus  wichtig  für  den  Beisbauer  mid  -der  AsA9gkäg*i  wiA 
Sawah's  forderlich  ist  der  Umstaad,  dals  Java  in  seinef  gaiMbn>Lttti' 
genrichtiing,  also  von  Osten  nach  Westen  hin,  derartig  T(in -Oetögs« 
formationen  durchzogen  wird,  dab  die  firdob^^fiche  dieser-; ^frvdi^ 
baren  Insel  in  zwei  schiefe  Ebenen,  von  denen  die  eine^iriohi'-t^to 
Norden  nach  dem  Süden  und  die  andere  vom  Soden  ^  nacfa-^ideini 
Norden  zu  neigt,  zerfSUt.  Die  natürliche  Folge  dieser  BodbnbeschBA» 
fenheit  ist,  da(s  die  auf  den  Bergen  entspringende^  und  din  ^Tbälem 

'zueilenden  Strome  und  Bfiche  um  ihren  Wassergebalt  dem  Mäer^mü« 
zufahren,  ebenfalls  ausschlielslich  entweder  eine  nördlicbe  oder^iBid^ 
Hebe  Richtung  annehmen.  /  ^  r  in 

Die  meisten  flieüsenden  Gewässer  auf  Java  gehören  in-die^^EaüU«! 
gorie  der  Bergströme  und  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  20  Baali') 
vom  Strande  ab  Fahrzeugen  mit  einem  Tiefgange  von  6-^7 iFufimr*- 
gänglicb.  <  ' 

In  den  höher  gelegenen  Gegenden  ist  der  Fall  des  Wassers 
natürlich  beträchtlicher,  wie  in  den  dem  Struide  sich  nähernden 
Ebenen,  und  auch  unregelmäfsiger.  In  der  Nähe  von  Batavia  z.  B. 
beträgt  er  bis  in  einer  Entfernung  von  20  Pfählen  (oder  15  nieder- 
ländischen Meilen)  vom  Strande  ab  15  Fufs  pro  Pfahl.  Auf  die 
nächsten   5—10   Pfähle  weiter  stromaufwärts  beträgt  der  Fall  des 

.  Wassers  30  Fufs  pro  Pfahl.  •  r-  i 

Um  nun  das  zur  Ankj^unu;  der  Sawali's  darat's  erforderliche 
WaS'^rr  zu  erhiugcn.  sacht  man  ^iich  i-itie  zur  AlMlfimiimnii-  dos  Fhisses 
geeignete  Stelle  aus,  bewirkt  hier  durch  eine  Dämmung  mitten  durch 
das  Flufsbett  eine  Erhöhung  des  Wasserspiegels  und  gräbt  dann  dicht 
oberhalb  dieser  Dämmung  einen  Kanal  (Slokkan). 

Bei  einem  Falle  von  40  Fufs  pro  Pfahl  verlegt  man  die  obere 
Kanalmündung  einen  Pfahl  weit  von  dem  Sawah-darat-Felde  entfernt 
und  richtet  es  so  ein,  dafs  der  Fall  in  dem  angeie^u  Kanäle  nur  2 
oder  3  Fufs  pro  Pfahl  beträgt. 


')  Dia  EntAnatmgen  auf  grofsea  Wegen  werden  kter  su  Laad«  nadi  Fillhin 
berechnet.  Ein  solcher  Pfahl  (Pool)  bfltaigt  8800  rheiii.  Fnft,  9d«y  wm  d«A 
gleichkommt»  20  Minaten  Wegea.  * 
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•  Dt«Tirtij[iirMMlii,  KapaOmMHIm  gteamit,  MUleMi  sieh  Iii  g»- 
ligMrteli  PiUen,  je  nach  B«tof,  «n  odeir  mehrare  BoitenlubMe  m* 
QMfte  GbtBbetitser  dagegen,  wekhe  guize  Distriete  in  Sawib's  danff 

▼(Mwandeln,  müssen,  ain  eine  genügende  BewfisäPening  d^njelbon  iso 
HÜltieo,  oft  mehrere  solcher  Hauptkanäle  nach  verschiedenen  RiditaaP 
fftM'^bän  anlegen.  -»v  ,,  v-,,^         :<■  •'■  ^  J-^''-^  -]  rn'n*.»tr^-t'/V 

Es  ist  interessant,  der  erstmaligen  Bewässerung  fjrofsartiger 
Pittakhs- Anlagen  beizuwohnen  nnd  zu  schon,  wie  durch  diese  KanäW 
bei  einem  weit  gciiniienn  l'^allr.  als  der  im  lliiLsltette  selbst,  das 
Wasser  zuletzt  auf  Feldei-  jj;tdanfj;t,  wcIi  Ik-  hoch  über  deui  Nivemi  des 
oft  nur  in  «geringer  Eiuleruung  voriil>erslrönientKMi  Flusses  ii.  n. 
Derartige  Schauspiele  kommen  namentlich  bei  Kampoiii^  Makasser'), 
sowie  in  der  Nähe  des  30.  l'lahles  ber^aiil wärts  M)u  liatavia  und 
awischeu  l'ekalongan  und  Saint  rang  ziemlieh  hautijj;  vor. 

Die  l'ittakh's  werden  mei>ti  iitheils  an  grrif.seren  oder  kleineren 
IIüii;elal>hängen  terassenförmig  iil)er-,  unter-  und  nebeneiiianiler  aiiire- 
braeht.  »Jetle  einzelne  für  sieh  ninnnl  jedoch  eine  wagereehte  Lage 
ein  und  ist  mit  zwei  oder  mehreren  Schleusen  vcist  hen .  Gewohidich 
sind  die  Sehl»  useii,  vou  denen  die  t'ine  zum  lOintritt  und  die  aiuh'r<'n 
zum  Austritt  des  ^^  ass<  r>  aus  der  eingedämmli  u  Pittakh  s  dient,  von 
gleichmäfsigtM-  Weite,  damit  dei-  Zullufs  und  Abllufs  des  Was.sers  genau 
mit  einamler  übiM-einstinunen.  Kiue  darin  vorkommemle  Ungleichheit 
soll,  wie  Reisbaukundige  behaupten,  auf  das  Gedeihen  des  KeiseS 
nachtheilig  einwirken.  Bei  Blockendem  oder  mangelhaftem  Abllusse, 
niiiien  sie,  werde»  da«  Wasser,  in  Folge  vermiadertec  Bewegung  au 
yarm  (panas).  \  '  .  ,^  •   ^  , 

nxb  Die  Bewässenug. bepflanzter')  Pittakb^a  geschieht  aber  nur  periai 
denweis.  Nach  einer  Dauer  von  3 — 4  Tagen  schlielst  man  die  obere 
Schleuse,  läfst  das  Wasser  abfliefsen,  und  das  Erdreich  je  nach  Gu^ 
danken  1  oder  2  Tage  trocken  liegen.  Alsdann  bewiSsaert  < man  es, 
wie  zuerst  und  Ührfc  in  solcher  Reibenfolge  so  lan^  ^it^'  llls  die 
Frucht  I  ai<^  I  anzusetzen  beginnt  oder  —  wie  «Ler  Javaneief  «agt:  die 
Bai^flaase  „Pa4»' .««rfa  6un<tn^,  d*>  lu  «schwailger geworden  ist 
Bffi  jcärge  h&lt  man  mit  der  Bewfisseran^  gSnzIich  inodu  t -t  >y|  -m' 
-nn»  J}mi  Sainb's  rdtaat'a  ^)  liebem  in  2  Jabr^n  3  Süntok  htk,  ersten 
tmA^  flwisitefi  Mure,  bepflanzt  ,  man  sie  mit  einer  Reisart^  weM^nlmf 
toiFffdiik /Namen  ^Paäii  ^ytei^  flilirt»  izn  döki  g^ingeriii  BmNiorteD 

 -i-i  .   ."^  '  ^    '    >        -\'S\\'       'I'«,»!!  V.\>\m\ 

^Uis^ilSnipo^  Makasseriporf  Miduuser)  Ist  'aiolift  mh  ldeift  amtf  Cfhilti/belfaid- 
liehtn  Gouvernement  Makassar  zu  verwci-list-hi. 

Der  Keis  wiril.  wie  dies  bei  uns  mit  dem  Kolil  und  ein/.ehien  Rilbenarten 
gq|(;lu9l]it, ,  erat  gusäct  und  daun  verpüanzl.  a,  '  f  ' 

Die  Fittakh*$  sind  Sawah»  darati  von  eine^Ljffripii.Jpifi^  . 
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gehört,  weniger  aaMiaft»  «Ib  die  soatt  —gtbartwi  BdHnrten,  mii 
eiae  Zwiscbengattaiii^  swisclieii  dem  bdMMrten  (bulu)  und  unbetauHtM 
{gundil)  Bek  bildet  Er  hat  aber  das  Oute,  dafe  er  dmeh  adnen  An» 
basr^  Felder  fln-^efr' AÜbaii'  besderer  Reisgattungen  geei^netihf  roaeht 
nnd  selbst  da  noch  ergiebig  ist,  wo  die  Berieselung  in  Folge  gewisser 
Terrainschwierigkeiten  sich  nur  auf  eine  mangelhafte  Weise  hersteHea 
l&fst  oder  wo,  durch  welche  Gründe  immer,  die  ürbarmachong  des 
Bodens  nicht  mit  der  nöthifjen  Sorsfalt  geschah.  Der  trÄge  Reisbaner 
baut  ihn  dahor  vorzugsweise  gern  an  und  zwar  um  so  mehr,  da  er 
bei  seiner  dickeren  Hülse  der  Beeinträchtigung  dincli  eine,  unter  dem 
Namen  Balanif-halang  hier  bekannten  grünen  In»ektenart  weniger  aus- 
gesetzt ist,  als  dies  bei  den  besseren  Gattungen  dieser  Frucht  der  Fall 
SU  sein  pflegt.  ►  ( 

Um  die  zur  B*-pllanzung  (ItT  Sawah's  erforderlichen  Pflänzlinge 
(Bibiet)  zu  erhaltt  ii,  wt  rtlt  ii  ein  oder  zwei  Felder  beim  Beginn  der 
Retjen-Moufisons  bearbeitet  und  mit  ganzen  Reisähren  von  der  vorigen 
Ernte  seiir  dielit  bestreut  oder  —  wo  man  mit  gröfserer  Sorgfalt  zu 
Werke  gehen  will  —  damit  belegt  '). 

Haben  die  so  gewonnenen  Pflanzen  ein  Alter  von  40  Tagen  er- 
langt, dann  werden  sie  herausgenommen,  bündelartig  (i<-l,(if-ickfit)  zw- 
summen  gebunden,  bis  auf  eine  Länge  von  |  Fiifs  abgeschnirten  und 
paarweise  in  die  durch  die  Bewässerungen  in  einen  dicken,  motaatigen 
Brei  amgestalteten  Sawah  veipflaazt. 

"Dipae  aoagesogenen ,  znr  ITerpflansang  bestimmten  Bibiet  kann 
man  —  vorausgesetzt,  dafs  sie  vor  der  Binwiikinig  der  Sonne  ge- 
schützt werden  —  2  Tage  aufbewahren,  bevor  man  sie  verpflanat» 
In  Wasaer  gelegt  halten  ae  sich  sogar  8  Tage;'  man  tibnl<fdies  aber 
■icht  gern  nnd  ninoiit  an  dieser  Maaferegel  nur  dann  seine  Zuftndit^ 
wenn  man  durch  unvorhergesehene  UiDstände  an  ihrer  Yerpihuuhia^ 
«erhindert  wird. 

Die  Tipar'a  (hochgelegene,  nicht  bewiisaerte  Reisfelder)  werden 
■icht  bepflanzt,  sondern  besät  {n^ehofr)*  Da  nun  aber  beim  Entkörn  ern 
der  Aehren  im  Reisblo^e  Qn€)ts<»hnngeü  und  Beschftdignngen  einzel- 
ner K5mer  nkht  cd  Vermeiden  sind  ,  ab  w^erden,  «a  die  Reiskttraer 
nnversehrt  am  den  Aehr^-zn  befreiett,  die  Aehren '  aaf>«nN6^  aoa* 
gebreitete  trockene  Bfifielhüuit  geworlen  nnd  mit  d«fr  FflÜMir  iEoa^ 
gerieben.  Dieses  Ansreiben  der  Kömer  beteichnet  der  Jl>vaiii0»>]ait 
jeUu  oder  gahba-gabba, 

AnAer  den  bisher  erwifaaten  fiblichdik  JfediodeB  des  Beisbanes 


')  Der  technische  Ausdruck  für  diese  Art  zu  sAen  lautet  auf  Java:  tabor  oder 
hambor  oder  meh  bmotmg  bibUL 
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■ipf  J«Ta      «ndliali  noek  «iM,  «nter  dam  Nansn  Gugaht  forkon- 

Brande,  ni  nennen.  In  höber  gelegenen,  mit  AiUmg  aUtmg  (Beliilfrolir), 
verkuppelten  BäniMn  nnd  niedereni  Stranoliwerk  Terseheiien  Gebirgs- 
gegenden 9teebi»0tai;  «tfi4enflittili  BMam  maamtakmML  Iinfcd<heehii| 
die  darauf  befindUoheiNqiWf i<li<i> ■»  gf •■J^  mik^^t^n ^mmMkm 

l^Ibverbrannten-  Biiiineti>iilid(>SMSnclMM^ iiinnMj^m. ; to.^^f%idft 
lall  9htM  nnd  Regen  getrSnkte  Asehe  cinror  gedttngt  iweifltoi^ 
mittelst  des  Favang  und  der  Patjol,  am  und  besät  ihn  naeh 
Art  der  Tipar- Felder.  Eine  sonstige  Bearbeitung  oder  Pflege  und 
Bewässerung  läfst  man  dem  auf  Gagah- Feldern  angebauten  Padie 
nicht  zu  Theil  ^v('rdell. 

Der  Zeiliaiiiii  zvvisclu'ii  der  Aussaat  des  Rriskofn("H  und  der  An- 
Setzung  der  neuen  Frucht  (Padie  huntig)  uiutar,>t  g(^\v<"ilinlich  vit-r  vt)lle 
Monate.  Zu  ilirer  völligen  Kntwickelung,  d.  h.  bis  zur  voilkummeuen 
Reife  bedarf  die  letztere  noeli  oliniicfäln*  zwt  i  Monate. 

Der  rt'if^'ewordene  Keirf  wird  gt  scluiitt(Mi,  in  der  Luft  m-dörrt  und 
in  Aehreu  aut'bewalirt.  —  Wahrend  den  verschiedenen  Isiasen,  die 
der  Reis  zu  durchlaiifrn  liat,  ist  t-r  auch  verschiedenen  liezciclinungcn 
untcrworfi'U.  So  lange  er  sich  auf  dem  Felde  luliudet,  d,  h.  wenn 
er  gesät  worden  ist,  keimt,  wäclist,  Frucht  ansetzt  und  rcilt,  führt  er 
den  Namen  Padie,  den  er  ülHMiiaupt  dann  erst  verliert,  weun  er  al3 
Korn  aus  der  Aehre  herausücti-idien  wird. 

Ist  er,  um  zur  Saat  tauglich  zu  bleiben,  ausgetreten  oder  ausge- 
rieben worden,  so  heifat  er  Gabba-gabba.  Hat  man  ihn  im  lieisblocke 
mit  dem  dazu  erforderlichen  Stampfer  von  den  Hülsen  gereiniget,  so 
wird  er  Bras  (zum  Genüsse  oder  für  den  Handel  beatiminter  Reia) 
genannt.  Die  beim  Stampfen  zerbrochenen,  feiner  gewordenen  Körner 
erhalten  djie  BezeiohiDang  Minier,  das  bei  diesem  Akte  sich  bildende 
Mehl  dagegen  nennt  man  Dvdak,  die  Hülse  des  Kornes  Pesah,  Reia- 
.|tl^,heifst  3ferangy  gekochter  JEteia  Nstsi  und  das  abgeschdpfte  Ufi§$r 

Ebenso  verschiedenartig  ,  aind  die  Bezeichnungen  für,  gewisse 
Quantitäten  dieser  Frucht  zunfichst  an  und  für  sich,  und  dann  wieder 
in  den  versdnedanea  Distiiieten  dest  jjfliide».  Ein«  Hand  voUtPadie 
(in  Aebren))^mit  nu»iliT««^dy»<Mii  £ine  QBaofttitfit  Tonfli  Tamg^wllB 
beifst  Satu  ikat  (1  Büschel  oder  ein  Band).  Unter  Satu  bandolan  yer- 
■Mli  II  <lft»i  Javaneae  einem  BÜBcheki  im'  Qenridite  yMi  Pfand. 
Pur  gewöhnlich  pB^  ttbet^  ein  iMäoUlü  it 
j^^de}  .^5  Pfand'  nadi  hoU!(ib4^ein  Gev^iclit:'^  "SA^ 
iyMMrMt.Sla*ig  bondolaa*«  sn  16Eatties  oder  2a  holUbi^Mhen  l^m- 
den  fSfaren  dien  Hainttki  Conipagni^  oder  Geh^imerathsbüschel  und 
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find  niefat  m«lur  Wfeli.  b  Satii's  buodolm'^  mMlien  eine  Sm^gä,  10 
Sanga's  dne  Fedmth  oder  KMrraAmdit  am. 

Ein  Tjain  umfafst  eine  Qtmntitfit  von  200  Büschel,  deren  Gewicht, 
je  nach  den  Districten,  lÜÜÜ  oder  2000,  auch  3—4000  Pfund  wiegt. 
Im  District  Buitenzorg  (Beutensorg  ausgesprochen,  auf  deutsch:  „Ohne- 
Sorge'')  z.  B.  wiegt  ein  Tjain  1000  Katdes  oder  1250  Pfand  holl&n- 
diaches  Gewicht. 

Die  Quantitäten  der  von  Aehre  und  Hülse  gesonderten  Frucht 
werden  nach  runden  Mafsen  und  chinesichem  oder  holländischem  Ge- 
wicht bestimmt.  Ein  hoyang  bras  z.  B.  enthält  27  Pikols  Lras  (d.  i. 
ein  grofseres  rundes  Mafs)  oder  3375  Pfund  holländisches  Gewicht 
(«  2700  Katties)  and  ein  Pikol  bras  125  Pfund  hoUfindiedies  Gewicht 
(sss  100  Katties).  Ein  Gantang  bras  (d.  i.  ein  kleineres  rondee  Mnffl) 
UH  ohngeftiir  12^  Pfbnd  halllindiflclieB  Gefwidit 

Fragt  man,  welehe  Khe  der  Frooentett  einer  ReiMmte  auf 
J«?a  wobl  emiche,  so  mnb  man  innXeluit  'erwiedeni,  dalSi  ders^e  — 
wie  dies  M  allen  Kdmerfirüehten  der  Fell  m  «ein  pflegt,  — diuehmia 
keine  bestimmte  Angabe  soläfiit  Im  Allgemeinen  sind  die  Yerbfiltniaee^ 
^ausgesetzt,  dafil  keine  bedeutende  Stfirangen  vorlUlen,  folgende: 

Aof  einem  Tipar-Pelde  liefern  450  Pfand  Aussaat  5000  Pfond 
Padie  als  mittleres,  6000  Pfond  als  das  gewöhnlich  höchste  und 
2500  Pfund  als  niedrigstes  Ernteergebnife. 

Auf  den  Sawali's  dagegen  beläuft  sich  eine  Durchschnittsernte  ge- 
wöhnlich auf  das  Fünfzigfache  der  Aussaat.  300  Pfund  Aussaat 
pflegt  hier  bei  guter  Ernte  20,000  Pfund,  bei  mittlerer  16,000  Pfund 
and  bei  geringer  Ernte  12,000  Pfund  Padie  zu  liefern.  Bei  einem 
von  der  Ertragsfähigkeit  eines  Sawah-Feldes  zu  entwerfenden  Ueber- 
schlag  pflegt  man  6 — 8 — 10  Pfund  pro  Quadratruthe  zu  rechnen.  Dafs 
man  dabei  der  besseren  oder  geringeren  Qualität  der  Aassaat  und 
des  Bodens,  sowie  der  mehr  oder  weniger  günstigen  Lage  des  Sawah- 
Feldes  und  der  gröberen  oder  geringerenSorgfolt  *),  mit  woldier  dasselbe 
bebaut  worden  ist,  auch  Recbnnng  tragen  muA,  rentebt  sieh  wobl 
ton  selbet 

Um  aber  anob  die  aar  Beavbeitni^  eines  Beieiydea  erforderfichen 
&ifte  bereebnen  an  können,  Terdient  bemeikt  an  werden,  dab  ein 


')  Vor  dam  Jahve  18S4  tdidiMa  die  bi  dw  VmgtffnA  vwi  Batevla  aagwls 

delten  Chinesen  mit  dem  Baue  ron  S*ir«fa*i  weuig  vurtrast  fnresen  eu  sein.  Sie 

lejjten  bis  dahin  gcwöTinUoh  nur  Tipars  an  und  prtefrton  die  au«zuf«tt»Midon  Rt  iskomer 
mit  gröfster  Sorgfalt  in  linieuiormigen  Kichtungeu  Uber  das  Feld  aui^ziuitreueu,  wäh- 
r«id  der  J«v«i«m,  fMii  so  wi«  dar  alande  Landmann  in  DaataoUaod,  daa  Saialkani 
mit  voller  llaad  Uber  daa  ganxe  Feld  Iiinwegstreiit,  Die  diiaeaiadw  Sinatlioda  a«ll 
jedoch  den  Vorzap  vor  der  anderen  haben,  dafs  die  Frucht  leichtor  und  somit  aiwh 
schneller  zur  Reife  g«laii|;t  und  sicti  bequemer  von  Unkraut  reinigen  läOtL 
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fapjw»^»  jMte  emem  BuM-Gespann  in  emäm  Tag»  1600  Qudnit- 
rntfaen  von  einem  Tipar  oder  2000  Qndrc^tbta  TOn  einer  Snwah 
«n  bearb^toa.  im  Stada  iat  Zar  leieblercin  Beatimnnmg  der  rar 
Uibarmadinng  einer  Sawah  erforderfiGfaen  Arbeitokrilfte  pflegt  man 
4ij^  d^VgipIferenvSwirati^vin  eülche  EUclMMtenMK^fM  100  dUUNll 

»  Nach  dep  l^rtbeile  Si^ehltandiger  gestatten  die  vielen  auf  J|pa 
vorkommeDd^n  lUifiiKrtea  raniehat  aiaa  >,  Rintheilupg  in  folgende 
cwei  Hauptarten:  ,   .  ;  n 

'  '   A.  Padie  Sa  (ruh.     1>.  Padic  Tipar. 

Diese  beiden  Hauptartea  zerfallen  in  mehrere  Unterarten,  von 
denen  einige  wieder  in  Gattungen  getlieilt  werden,  so  dafs  man  bei 
einer  n&heren  Betrachtung  an  nachßlabeiidc^c^  .üebeiiiohligelaigt: 
uAft^^  fMß  ßit»ok;>'^  v  Zav  djAM^Hii^iiptat«)  d»!^^  afM^Al^iär 

a.  Der  JTefaii  SovaA,  der  iii'  5' Unterarten  mit  12  Galtoi^gen 

zerfällt.  1  r.-  .7 

<'.\ma\  V  ^*  wrifsc  oder  vveifsliaarige  Ketan. 

1)  Ki'htn  bebeck  (mit  weilsem  grobem  Kurn)  und  2)  ketan 
.^.^  jf^f.     '  liiiirtili,  '      .   i'  .    i  t 

II.    Der  8eli\viirzhaariL!;e  hcfan. 

1)  hcfan  bicdüli  (er  steht,  was  seine  Qualität  anbelangt, 
'>t  Ketan  bebeck  nicht  nach).    2)  Ketan  rudsjik  (zweite 

Qualität).  3)  tietan  jinJ^e.,  ^)  Ketan  ietam  (ein  schwar- 
u';i|aAijii>)  j  ;  1!^^  J^i^  ^P>^  ^öiibst  angenehmen  Gescbu^ack). 
^^:^,,^v^.SJL••^  J^  i^othhaarige  Ketam*   :  . 

. )  X  <  u '  .       i)  nuffangaiK  \  2>  iüslwi  ramAfff oi»  (eine  geringere 

lW^k^H]^  (c    .  .  Gattung  Reis  mit  hartem  Korn).    '  * 

rV.   Der  gelbhaarige  Ketan  oding  (aneh  eine  geringere  Gat- 
;1  tung  mit  hartem  Korn).        *  - 

V.    Der  unbehaarte  Ketan. 

1)  Ketan  nangka.    2)  Ketan  palassarie  (eine  geringe  Eeia- 
•  '  Sorte  mit  feinem  Korn).    3)  Ketan  singolan. 

'      b.  Die  Kwdte  Hauptart  fuhrt  den  Namen  des  Padie  Sawah  m 

ipecie  und  zerfällt  in  5  Unterarten  mit  25  Gattungen. ' 
'^'^^  -  L  Der  weibhaarige  Aidie. 

1)  PatHe  geKn,  2)  Padie  angtmut.  8)  PadU  gehangan, 
4)  Padie  ratffa  bessie.  5)  Padie  gadga  menorlL  6)  Padie 
Joan,  7)  Padie  Jehara,  B)  Padie  pntih,  9)  Padie  tereek, 
■  iO)  Padie  gii^a,  11)  Padie  nuiringie  (welcher,  wie  bei 
uns  die  Trespe  unter  dem  Boggen,  unter  den  besseren 
Beisgattungen  unkrantartig  wächst,  nie  absicfalilüob  Mt 
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griMuttwMiiiideiM  iehMito»  Inm  geoMbiM  IVtMift 
Hefcvt).  12)  AnKe  «teMT. 
IL  Der  schwanlutarig»  Mie  (welcher  weLfiM  ReiBkörner 
liefert). 

1)  Padie  sogUn,    2)  Padie  radja  a$sa.    3)  FtMÜe  kaong^ 

auch  /V/r/i>  genannt.   4)  Padie  schadan.   5)  Parfie 

bclloufi  (dieser  letztere  liefert  —  wird  er  auf  Sawah's 
dalam  s  angebaut  —  den  reichlichsten  Ertrasj  und  hat 
die  vortrctlliclie  Eigenschaft,  dafs  er  einen  guten  Ge- 
schmack besitzt  und  zu  den  besöeren  (^oaiitäten  gehört. 
r-y-i     tttl*    Der  gelbhaarige  Pudic').  ,j«f:}|  rr  f/iod  *»*t^i(l 

r-M'i  !.,.      i)  P4idiß  limom,  <  Z)>  Padde  Marie  kmtinji^'r^^  .-in'n/ n<>a'~>; 

'IV.'  Dwf  rothhaarigö /taÄ«.  -^^  --J-^l  n  -i.m 

1)  iMte  gudtlan.   1}  Padie  mimglait,  i)  fiedie. Mehre 
^,          ^      ^eis  mil  rediem  Km)^             .   ,      •  i 

V.    Der  uulK-haarte  Pailte.  ' 

1)  Padie  bantar  oder  bintar.    2)  Padie  rogol,    3)  /'aÄc 
.  ..  (jtindil.  *  '      "  ^  • 

c.  Die  dritte  llauptart  des  Padie  Satrah  helfet  Tjiereeh;  sie  zer- 
fällt in  zwei  Untt  rarten,  DÜQiiiüh  in:     ' "      '^^  -J' 
rt;.:  ,       I.    behaarten  Tjiereeh, 

•s'  >  j  tl.  anbehaarten  Tjiereeh,  die  wiederom  beide  vereint  in  10 
-  «     '       '    Unterarten  getbeilt  werden.  y  ' 

■   1)  Tjiereeh  melatHe.    '2)  Tjiereeh  klappa,  beide  Gattungen 
gedeihen  nur  aaf  fettem  Boden«   S)  Jjiereek  bamang, 
•  .  deD-mannnfdenvnnillftcbsten  gelegenen  Sawah's  anpflanzt. 

4)  rjiereeh  ^Undotiig,  \  ö>  ]QfMfeeA  bessie.  6)  ^eeA 
he4iang.  7)  ^y^reciA  .  l»<oi^«n>8)  aQftMM  |^I«m.  9) 
Tjiereeh  prah  (bild^ott  die  i  «cUechfeete^i^ttuig  dieser 

Unterart  und  hat  em^|^|||esJ^,{.|PX9^«.<l* 
ist .  diy^  die  Chinese  •  qimbIi  ^ 

zeichnet  8|eh  4ftdnr^  i^u,  dA&  er  inn^iliiilbil — 3  Monate 
alle  Phasen  des  Wachsthumes  bis  zur  Reife  durohmacht 
B.  Der  Pa4ie  tipar. 

a.  Erste  Hanptart:  Keian  tipar,  Pieselbe  ierW$  in  2  Unter- 
arten und  8  Gattungen,  welche  folgende  Benennungen  ffihren: 
I,    Schwarzhaariger  Ketan  tipar.  , 

1)  Ketan  kroat.    2)  Ketan  rassah.    3)  Ketan  mehrah  (d.h. 
•  .        rother  hciaii),    4)  Ketan  ilam ,  schwarzer  Reis.    (V on 

nv.t^<.^h^  >i^;  golii^       Häib(<L;'iW^       ab«  wiid 
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ihm  erzählen  sich  die  Javanesen,  dafs  er  nur  dann  ge- 
deiht, wenn  er  von  guten  MenBchen  angebaut  wird. 
Dies  ist  der  Grund,  warum  sich  Heuchler  und  Leute 
von  schlechtem  Ruf  mit  seinem  Anbau  oftmals  so  sehr 
abmühen.  Das  Gedeihen  dieser  Frucht  bringt  ersteren 
den  Ruf  wahrer  Frömmigkeit,  während  letztere  dadurch 
die  verlorene  Achtung  ihrer  Liandsleute  wieder  ge- 
winnen. 

II.    Weifshaariger  Padie  lipar. 

1)  Padie  radsyk  bendok.  2)  Padie  jeloana.  3)  Padie 
paauk.  Beide  Gattungen  sind  von  guter  Qualität,  ge- 
deihen nur  auf  fettem  Boden  und  bedürfen  zu  ihrer 
Kultur  (d.  h.  von  der  Aussaat  bis  zur  völligen  Reife) 
eines  Zeitraumes  von  7  Monaten.  4)  Padie  melattie. 
5)  Padie  jeleran  (mit  rothen  Körnern).  6)  Padie  pen- 
däkan. 

III.  Schwarzhaariger  Padie  tipar. 

1)  Padie  radsjik.  2)  Padie  radsjik  bentik.  3)  Padie  denok, 
4)  Padie  kabonan  (mit  rothen  Körnern).  5)  Padie 
kambaya.  6)  Padie  gindia  mehrok.  7)  Padie  betet^ 
eine  auf  Java  sehr  beliebte  und  darum  auch  viel  ge- 
baute Reisgattung. 

IV.  Rothhaariger  Padie  tipar. 

1)  Padie  sallok.  2)  Padie  bilok.  3)  Padie  rumbutan.  4) 
Padie  pandakan. 

V.  Gelbhaariger  Padie  tipar. 
1)  Padie  radsjik  kuning. 

VI.  Unbehaarter  Padie  tipar. 

1)  Padie  rotlan.  2)  Padie  tanjong.  3)  Padie  bantin.  4) 
Padie  kanton.  5)  Padie  putjong.  6)  Padie  tnayang.  7) 
Padie  laulot.  8)  Padie  ketombar.  9)  Padie  tjempah. 
10)  Padie  pendak.  11)  Padie  gundil  mehra  (mit  rothem 
Kern).  12)  Padie  berkat  (mit  schwarzem  Kern).  13) 
Padie  apit. 

An  diese  verschiedenen  Gattungen  Padie  tipar  schliefst  sich  noch 
eine,  unter  dem  Namen  Padie  Java,  welche  zur  Bereitung  der  Reis- 
Graupen  verwendet  wird. 

Woher  die  verschiedenen  Benennungen  entlehnt  sind  und  wo- 
durch sich  diese  vielen  Gattungen  von  einander  unterscheiden,  dies 
ist  allen  Nachforschungen  zum  Trotze  bisher  zu  erfahren  noch  nicht 
möglich  gewesen.  Alles,  was  man  darüber  weifs,  besteht  in  folgenden 
kurzen  Notizen. 
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1}  Dtr  Fadie  »NPM  ebe  ustpgSaifitk  «rf  Celdbet  im  Distiiote 
Ibnes  yoriMwiiMiBde  uid  danan  in  ofaigon  Vwiflifiininte  nieiift  ge- 
Dumte  ReliythiDg  —  liefert  das  kJmBAte  Eon  and  wird  von  den 
Javanesen  für  ein  Heilmittel  gehalten.   Er  wird,  naekdem  er  an  Mehl 

gösiaiupft  worden,  mit  Waftser  so  lange  gekocht,  bis  er  einen  dicken 
Brei  {tm/mr)  bildet.  Mit  diesem  Brei  l>fle«i;t  man  schmerzhatte  Theile 
2U  bestreichen  oder  in  Form  eines  Cataplasma's  zu  bedecken. 

2)  Der  Padii-  Kefaii  (ürfiza  (ilit(inosa)  charakterisirt  sich  durch 
höbe.  emp(>r>tehendi'  Uhiller  und  >A\v  laii^r  haaritj^e  Hahne.  Sein 
Korn  hat  einen  säuerliciien  Geschmack,  ist  kh  brig  und  verursacht  in 
^rölserer  Quantität  genossen,  b^iclit  Magenschiner/en.  Mit  dieser 
Eigeiischalt  veibimlet  er  noch  eine  zweite,  nicht  weniger  unange- 
nehme, die  darin  besteht,  dal's  er  sehr  stopft.  Da  er  aber  sehr  uahr- 
.haft  ist,  aq.  suclit  man  einer  Einwirkung  seiner  üblen  Eigenschaft»  !! 
dAC^urch  zu  entgehen»  düfs  man  ihn  zur  Au^ertignng  Sülsen  Gebäcks 
▼enA'endet. 

3)  Der  rothe  Reis  wird  allgemein  für  nahrhafter  gehalten  als  der 
.'WeiJse.v .©Ärnm  geben  ^  Kultes  (Tagelöhner),  sowie  andere  Leute, 
-:«tekihe,^h^ere; «Arbeiten  verrichten,  bei  der  Bereitung  ihrer  Speisen 
demselben  den  Vorzag,  während  die  mit  den  leiehteren  häuslichen 
Jkjrbeiteni  lieffch&ftigteii  SklaTen:  und  Diener den  weifeen  Reis  lieber 
geniefsen.  Beide  Gattungen  gelten  sonst  für  gleich  fein  (oder  edel); 
die  rothe  hat  nur  dies  Eine  gegep  sich,  dais .  sie  igeiwdh^ch  mit 
{Veifaen^JEteiskörnen»  darchmiscbt  «orkommt  und  gekocht  weniger  ein- 
ladend aussieht,  wie  der  weifse  Reis. .  ^W&hread  dieser  letztere  eine 
weifse  Masse  Ton  homogener  Ffirbung  liefert»  ergiebt  der  fothe  ge- 
kochte Reis  eine  Substanz,  welche  der  Farbe  nach  einer  Beimisehnng 
von  Syrup  oder  FAanmensance  aa  gekochten  Gnuqien  aiemHoh  (|^ch- 

4)  Die  Bezeichnung  ^haariger  oder  unbehaarter  Reis^  ist  zwar 
eine  auf  Java  allgemein  übliche,  da  sie  aber  zu  dem  Glauben,  dafs 
"wirklich  belniarter  Ueis  auf  Java  vorkomme,  fuhren  könnte,  so  bedarf 
sie  darum  schon  einer  Berichtigung.  Unter  den  vermeintlichen  Haaren 
hat  man  in  AVirkliclikeit  nichts  Aiuleres,  als  die  an  den  Hülsen  be- 
findlichen Granen  zu  verstehen,  die  ganz  den  Granen  an  den  Aehren 
unseres  Hafers  und  unserer  Gerste  gleichen.  Je  nachdem  nun  diese 
eine  scliwarze,  rothe,  gelbe  oder  weifse  F/irbung  erhalten,  bekommt 
auch  das  ganze  Reisfeld  an  seiner  Oberfläche  ein  Schwarzes,  rothes, 
gelbes  oder  weifses  Aussehen.  —  Was  endlich 

5)  die  Schwere  und  die  Qualität  des  Reiskornes  anbelangt,  so 
hängen  beide  —  obwohl  die  jedesmalige  Gattung  daran  zunächst  be- 
theiliget ist  —  von  der  Beschaffenheit  des  Bodens,  von  der  mehr  oder 
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weniger  Borgfaltigen  Bearbeitung  desselben,  sowie  von  der  Jahreszeit 
und  Witterung,  von  Wind,  Regen  und  manniixfachen  anderen  von 
aufsen  her  auf  das  Gedeilieu  der  Frucht  ciuwirkeudi'n  Ivräl'ten  uiannig- 

;t}>.  Ks  z('io;f  sich  dies  aber  bei  keiner  Rt'isLjattung  nitlir,  als 
gerach'  \^v\  dem  l'acbc  iji'Tch,  (U'r  >vas  die  Sid)slanz-Schwere  des  Kornes 
anbehmgt,  in  dirscr  l'x'/iehunjj;  z\vis(lien  dem  Jt^adie  tipar  und  dem 
Padie  Sa\vah  die  Mitte  zu  haben  pflegt. 

So  lange  der  Reis  grünt  und  wächst .  b.'it  er  mit  Ausnahme  (h-r 
Kepoteb.  einer  Art  l'llanzenlaus ,  welche  sl<  li  ilicht  unter  de  Aehre 
ringtVirniig  t'e.sl setzt  und  den  Stengel  zernagt,  von  der  Thieiwelt 
weniger  zu  leiden.  Um  so  mehr  aber  wird  er  von  derselben  beeiti- 
tiäclitigt ,  wenn  er  zu  reifen  beginnt.  Seine  ersten  Feiiule  pllegeu 
dann  Feldmätise  zu  sein.  Nadi  ihnen  sind  es  die  Balang-balang, 
welclu'  die  Rcisernic  g«'rn  lun  itilrächtigen  und  zuletzt  kouunt  der  so- 
genannte Reisvog(d,  dem  man  auf  Java  den  eharakteristischen  Rei- 
naineii  „Ueisdieb"  gegeben  hat.  Diese  Reisvögel  zerfallen  in  zwei 
Gattungen,  von  denen  die  eine  nuron;/  ')  pricf  und  die  andere  Buron 
,giaUk  genaaut  wird.  6ie  erreicben  beide  die  Grüfse  unseres  Sperlings, 
kommen  ungemein  häufig  vor  and  werden  ihrer  schÖDen  Zeicbuang 
flV^en  in  Europa  in  Käligen  gezogen. 

Hei  aller  ihrer  Schönheit  uiul  der  Sehmackhaftigkeit  ilires  Fleisches 
sind  aber  diese  Vögel  die  gefährlichsten  Feinde  der  Reisfelder.  Sie  fallen 
SU  Tausenden  über  die  vollen  Heisähren  her  und  begnügen  sich  nicht 
dAmit,  ihren  Hunger  zu  stillen,  sondern  brechen  die  Aehren  in  der 
fäktMüt,  sie  mitzunehmen,  ab.  Bei  diesem  Versuche  fallen  viele  Reia- 
fluren  zu  Boden  und  gehen  dann  für  den  Reisbauer  verloren. 
ffrtr^-Um  nun  eine  kräftige  Abwehr  gegen  diese  unerwünschten  Gäste 
1itf^«^8ielen,  werden  sogenannte  Vogelscheuchen  aufgepflanzt  Besser, 
al£  diese  Schreckbilder,  an  welche  sich  die  Vögel  bald  gewöhnen, 
^Mit  «ine  interessante,  an  der  Wächterhutte  (Pangong)  getroffene 
i^ünfcehrung,  welche  die  Geduld  und  die  Ausdauer  des  Javanesen 
«dcht  «chlagend  bekundet 

H#  ^Jjange,  aus  fein  gespaltenem  Bambus  bereitete  Leinen  fShren  von 
der  Wächterhütte  aus  nach  allen  Richtungen  hin  bis  an  die  äufserdten 
-Bflitnf  des  Reisfeldes.  Sie  werden  von  Bambusstangen  getragen, 
^Bltoiicen  mch,  ohne  sich  untereinander  verschürzen  oder  verknoten  zu 
iftmieii  und  werden  mit  allerlei  Geräusch  erzeugenden  Gegenständen, 
'BitB.näiiit  getrockneten  Eokusnufsschalen,  trockenen  Eokusnuis-  oder 
Müiil^ättern  etc.  vielfach  behängen. 

Da  nun  die  Hütte  selbst  nur  leicht  gebaut  ist  und  auf  dünnen 
'>0>«|n!  .    . 

f^t^B,!^  Der  Burong  pricf  wird  häufig  auch  lltiupni  gcuaunt. 
Zeitscbr.  f.  aUg. Erdk.  IScu«  Foi^e.  Ud.  XI.  j.0 
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BambuspfiQileii  sohwebeDd  ruht,  bo  geriäi  dieselbe  bei  einiger  Enohfit- 
temng,  wie  sie  x.  B.  nur  Naditselt  durch  das  Umwenden  des  Wflehten 
«nf  seinem  Lager  schon  entsteht,  in  eine  sdiwankende  Bewegung. 
Diese  setEt  sich  anf  die  mit  der  Hfitte  veiiNmdeaen,  dar  BeisiUd^gil» 
wissermafeen  netsartig  flberspinnenden  Bambosleiiien  Ibit  lihdh'itM^ 
scheucht,  indem  sie  die  daran  hängenden  raosdiendeBi,'  MiiTendcA  'iM 
klappernden  Gegenstände  nach  allen  Riditangen  hin  £u  gle  icher  Zeit 
in  Bewegung  setzt,  die  Vögel  auf  eine  recht  wirksame  Art.  Stärker 
noch  und  nachhaliigv  r  wird  das  Geräusch,  wenn  der  Wächter  au 
den  Bambusleinen  selbst  zieht.  '  ' 

Aulscr  diesen  si(}itl)nren  Feinden  des  Reisbaues  existiren  endlich 
noch  andere ,  naudich  unsichtbare,  mit  welchen  der  Javanese  einen 
vermeintlichen  Kampf  zu  bestehen  hat.  Es  sind  dies  die  bösen  Geister. 
Ihrer  l-Jannung  gelten  die  an  den  Seiten  der  Reisfelder  anfgestellten 
kleinen  Bambusstöckclu  n,  an  (h^tMi  oberen  Juide  ein  Beuttd  mit  Asche 
hänirt.  Nach  der  Meinung  einiger  Berichterstatter  soll  das  schnurrende 
(leräusch  der  kleinen,  aid"  hohen  Stangen  in  den  l\eisfeldern  ange- 
brachten iuuder -Wiudmübieu  l'ür  ein  geiäterverächeuchendeä  Mittel 
geilen. 

Beabsichtigt  der  I>esitzer  eines  grofsen  Reisfeldes  oder  einer 
seiner  Verwalter  (Mauäifor)  den  reifgewordenen  Badii;  schneiden  zu 
lassen,  so  wird  in  das  betrelVeiuie  Feld  eine  lange,  oben  mit  einer 
kleinen  Fahne  verselume  Bambusstange  anfgepHanzt.  Auf  dieses  Au- 
ceichen  hin  eih  n  Männer,  Frauen  nnd  Kinder  von  allen  Seiten  herbei, 
um  sich  am  Padie-Schneiden  au  betheiligen  nnd  niemand  darf,  einem 
alten  Gebrauche  zufolge,  dann  abgewiesen  werden. 

Der  javanesische  Schnitter  sucht  aber  nicht,  wie  es  unsere  Schnitt 
ter  au  thun  gewohnt  sind,  mit  einem  Handgriffe  so  viel  Halme,  wie 
nur  möglich,  auf  einmal  zu  erhaschen;  er  erfafst  vielmehr  mit  dem 
kleinen,  an  der  Spitze  seines  Reismesserchen  (Kakuhn  ani  oder  Ani~ 
imt)  angebrachten  Widerhaken  jeden  Halm  einseln  und  schneidet  ihn 
auch  einseln  10  bis  12  Zoll  unterhalb  der  Aehre  ab.  Der  Best  des 
Halmes  ynxd  theils  niedergetreten,  tbeils  aar  besseren  Dfingong  des 
Feldes  in  Brand  gestedct. 

Diese  Art  des  Beisschneidens  ist  überaus  aeitraubend  und  wfor- 
dert  dnen  nngehenem  Aufwand  an  Schnittern.  Sie  beruht  aber  wahr- 
scheinlich auf  weisen  Satsungen  und  bat  sich  so  fest  nnd  innig  in  die 
Bevölkerung  Javas  hineingelebt,  dab  ihr  noch  eine  lange  Zukunft 
vorauszusagen  ist.  Beweisgebend  dafSr  ist  folgendes  thatsiehlicfaes 
Yoikömmnifs. 

Ein  bolÜndiscbes  Handlungshaus  sandte  ohngefähr  in  den  letzten 
dreifsiger  Jahren  eine  grofse  Anzahl  Sensen  nach  Java  und  Somatrmi 
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in  der  Ifeinimgy  ein  glinsMides  GeediSft  dunit  so  madieii.  IVoti 
der  leicht  UMuhea  grofsen  Nteliehkdt  oad  vnbesweifekeii  Ueber^ 
legenheit  dieses  Instminentes  fiber  das  kldne  Beismesser  Uieben  sie 
sbnmtlieh  nnyerkaoft  und  als  man  sie  endlich  Teranctioiiirte,  worden 
einige  schersweiBe  you  Eoropäern,  erstanden.  Die  übrigen  fielen  dem 
Rost  com  Opfer. 

Die  6r8nde  dieses  mühsamen  Verfahrens  bei  der  Reis- 
Ernte  werden  verschiedenartig  angegeben.  Während  einige  be- 
haupten, dafs  man  durch  das  gesonderte  Abschneiden  eines  jeden 
Halmes  das  lästige  Auslesen  der  Blätter  vermeiden  wolle,  welches 
das  handvolle  Erlassen  und  Abschneiden  der  Halme  bei  der  auf  Java 
üblichen  Weise,  die  Aehren  zu  entkörnern.  bedingen  wurde,  meinen 
andere,  auf  Aussagen  alter  Javanesen  und  Malaien  sich  stützend,  dafs 
man  mit  dem  Gefühle  tiefer  Dankbarkeit  dies  thue  und  dadurch  einen 
gewit'st  n  (irad  der  Ehrfurcht  vor  einem  (Jewächse,  welches  das  haupt- 
sächlichste Nahrungsmittel  auf  Java  lielert,  an  den  Tag  zu  legen  be- 
absichtige. 

Noch  andere  sind  der  Ansicht,  dafs  in  uralten  Zeiten  weise 
Männer  im  Besitze  ihres  Einlhisses  auf  die  f^rofse  Menge  diese  An- 
ordnung zu  Gunsten  des  zahlreicheren,  minder  begüterten  Theiles  der 
Bevölkerung  getroffen  liaben.  Diese  Annahme  scheint  die  richtigste 
von  allen  zu  sein,  denn  mehrere  Javanesen  gaben  auf  die  Fragen, 
warum  sie  den  Reis  nicht  mit  den  ihnen  angebotenen  grofsen  Messern 
(Sicheln)  schneiden  wollten,  zur  Antwort:  Tida  tuan^  Makomed  tudm 
lärmig  (ach  nein,  Herrl  Muhamed  hat  es  verboten). 

Wie  dem  non  aoch  sein  mag,  Thatsache  ist  es,  dafs  durch  diese 
Sitte  d«n  Ärmeren  Jaranesen  und  Malaien,  dem  es  in  vielen  Gegen- 
den an  Erwerbsquellen  gebricht,  ein  verhältnifsmäfsig  sehr  grj^fser 
Antheil  von  der  Beisemte  des  Beiehen  und  im  Ueberflofs  Lebenden 
so  Tbeil  wird. 

WA  Anbrach  des  Abends  venammeln  sich  sämmtUche  auf  einem 
Felde  befindlichen  Schnitter  nnd  legen,  ein  Jeder  für  sieh,  den  ge- 
sohnitteaen  Reis  in  Reihen  von  je  fÜn^  möglichst  gLdch  grofsen  Hftnf- 
chen.  Ist  dieses  geschehen,  so  kommt  der  Eigenthfimer  oder  dessen 
Bevollmiehtigter  ond  wXhlt  sich  ans  jeder  solchen  Reihe  vier  Hinf- 
chen  ans.  Bas  ffinfte  fiberlftbt  er  dem  Schnitter  als  Tagedohnong. 

Dem  Bestreben  der  Schnitter,  die  Aehrenbdsohel  oder  Hfiofbhen 
gleich  grolfl  so  madien,  Hegt  jedodi  keineswegs  —  wie  man  so  Ter- 
mothen  geneigt  sdn  möchte  —  eine  gewisse  Forcht,  beeintrXchtigt 
so  wervton,  so  Ghonde.  Es  ist  Tielmehr  als  dn  integiirender  Thal 
jenes  alten  Herkommens  sn  betrachten.  Der  Gedanke  an  eine  Be- 
«BtrSchtigung  von  der  einen  oder  an  einen  Betrog  von  der  anderen 
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Seite  ezietirt  hier  gar  nioht  Beweisgebend  dafür  ist,  dafs  der  Bigea* 
thümer  oder  deeeen  Vertreter  bei  der  zu  treffenden  AaswahLdae  en* 
echemend  gr6(sere  Buaehel  oder  Hfinfchen  ablicher  Weise  dem  Sehoit- 
1er  iieikeDDt  Hfiufig  empfingt  von  jeder  Reihe  ReisbOschel  der 
Dotfschidce  (Jurugan)  und  der  Padrie  (Priester)  ein  jeder  «noh  eiaea 
BSechel,  so  dab  dem  Besitser  von  je  5  Buschein  dami  nur  2  sur 
iaUen. 

Nach  stattgeftindener  VertheUnng  des  geschniAtenen  Padies  brin- 
gen die  Schnitter  den  Antheil  des  Grundbesitsers  oder  PSchters  in 
die  Nihe  seiner  Wohnung,  wo  nunmehr  die  Adiren  in  kleinen  HSuf- 
ehen  vereint  so  lange  liegen  bleiben,  bis  sie  völlig  trocken  sind. 
Hierauf  werden  sie  nach  einem  bestimmten  Gewicht  in  Büschel  ge- 
bunden und  haufenartig  5 — 6  FuiSs  fibereinaader  geschichtet.  In  dieser 
Lage  verbleiben  sie  der  besseren  Lfiftnog  wegen  noch  einige  Tage 
und  dann  erst  werden  sie  in  die  Scheuem  {Lombong)  gebracht 

Gleich  nach  vollzogener  Ernte  wird  das  Beisleld  wieder  umge- 
pflügt und  zur  Anpflanzung  anderer,  schnell  reifender  Gewächse  be- 
arbeitet. Zu  den  letzteren  geboren  z.  B.  der  haijang,  dessen  Frucht 
das  sogenannte  Katjang-Oel  (der  Qualität  nach  unserem  Rüböl  ähn- 
lich) liefert;  ferner  hapas  (eine  liaumwoileupüaiize),  Obie  (eine  8ü£se 
Art  Kartotrd)  u.  a.  in. 

Nach  Eineriitunj^  dieser  Fiüciite  wird  das  Feld  sofort  wieder  um- 
gepUiigt  und  dt  ui  Reisbau  entsprecheud  bearbeitet.  Nur  die  Tipar- 
Felder  läfst  man  brach  lioi^en. 

Wie  der  sogenannte  kleine  oder  weniger  bemittelte  Reisbauer 
das  Reiskorn  aus  der  Aehre  herausbefördert,  ist  bereits  oben  aus- 
führlich erörtert  worden.  Es  bleibt  in  dieser  Beziehung  nur  noch 
das^Verlahren,  dessen  sich  die  grolsen  ( irundbesitzer  zur  Gewinnung 
der  Reiskörner  aus  den  Aelnen  bedienen,  zu  erwähnen  übrif^;.  Diese 
grofsen  (irundbesitzer  haben  bereits  unter  dem  Einflüsse  der  sie  mit 
jedem  Jahi  e  mehr  umgebenden  Erzeugnissen  der  Kultur  dem  traditio- 
nelien  Verfahren  insofern  entsagen  gelernt,  dafs  sie  ihren  Reis  nicht 
mehr  durch  Menschenhände,  Bondern  durch  Wasserkraft  ausstampfen 
lassen.  Es  werden  zu  dem  Zweck  eine  irröfsere  oder  kleinere  Anzahl 
Reisstampfer  —  oftmals  bis  20  —  wie  die  Stampfer  in  unseren  Walk- 
mühlen, durch  ein  Wasserrad  in  ununterbrochene  Bewegung  gesetzt. 

Gröfser  aber  noch  ist  der  l<\)rtschritt,  den  die  reichen  javanestschen 
Gutsherrn  den  Chinesen  durch  Einführung  von  Reismühleo  gegen  An- 
f&ng  des  19.  Jahrhunderts  Terdanken  sollen.  J.  Hooymann,  welcher 
im  Jahre  1824  darüber  berichtete,  beruft  sich  bei  ihrer  Beschreibung 
auf  entsprechende  M ittheilungen ,  welche  sidi  in  dem  3.  Theile  der 
von  dem  Batavischen  Verein  for  Künste  und  WissenschaHen  ^^MoetaseA 
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Otnoaficht^  mm  Kumien  e»  Weimuehappmi^  heraoBgegebeneii  Pablic»- 
tionen  auf  8. 823  vorinden. 

KaA  J.  Booyroann  befindet  sich  in  einem  Kreise,  des»^ '  Diflgo^ 
^i||i.f|4  Fnfe  beträgt,  ein  bewqj^liches ,  9  Fnfs  im  Quadrat  bakendM 
WkiKkk;  aii  jeder  Ecke  dieses  Vierecks  ist  ein  starker  8  Fürs  hoher 
senkrechter  Balken,  anter  welchem  wieder  Z  hökeme  Soheiben  mit 
einem  Durchmesser  von  19  Zoll  und  einer  Stfirke  von  1^  Zoll  be- 
festiget sind,  angebracht.  Vier  von  diesen  Scheiben,  welche  mit  dicken 
eisernen  Bändern  besetzt  sind,  werden  in  einem  kreisförmigen  unter 
dem  Viereek  helindliclien.  (>.'  breiten  und  sieben  Zoll  tiefen  H<^hlgange 
so  lange  in  Tli;itigkeit  erlmlten,  l>is  dlo  Aclircn  vidlständig  entkörnert 
sind  und  alles,  was.  wie  z.  H.  (Jranen.  Ilaluisiücke  etc.  niclit  nn- 
niitlelbar  zum  liciskorne  selb^^t  gehört,  von  diesem  letztcn-n  entfernt 
worden  ist.  Ist  dieses  errciclit,  dami  kouiineii  die  anderen  viei-.  nur 
aus  Holz  gel)ildeten  Scheiben  an  die  Reihe.  Sie  tMithülsen  das  Korn 
und  reinigen  es  \on  den  dabei  vorkommenden  Abfällen.  Das  er- 
wälnite  \'ieie(k  ruht  in  seinem  Mittelpuidite  auf  eim-r  im  CVntrum 
des  Kit'ises  seidvreelit  stehenden  Axe.  Am  unteren  iMub'  eines 
der  vier  an  den  Winkeln  des  (Quadrats  angebraelilen  Pfähle  be- 
findet sieh  ein  h(")lzertier  Zapfen,  dessen  Hestinunung  ist,  den  in 
den  Hohigang  gescliiitteten  Padie  ' )  fortwährend  umzurühren. 

An  einem  anderen  soh-hen  Pfahle  ist  ein  schräg  naeh  unten  zu» 
laufender,  3^  Fufs  langer  Baum,  au  weichen  der  die  Miihle  in  Bewe- 
gung setzende  Zugbüfl'el  angespannt  wird,  befestigt.  Drei  bis  vier 
Büffel,  welche  in  gewissen  Zeiträumen  abwechselnd  vorgespannt  wer- 
den, sind,  um  die  Mühle  bei  Tage  in  Bewegung  zu  erhalten,  erfor- 
derlich. Zwei  Männer,  welche  sich  ebenfalls  periodenweise  aldösen, 
zum  Antreiben  der  ZugbüfFel.  Gleichzeitig  tragen  sie  ,aber 
«OOll  Sorge  dafür,  dafs  kein  Padie  aus  der  Miihle  iierausfällt.  Das 
si6genannte  Worfeln  der  Reiskörner  liegt  ihnen  ebenfalls  ob.  Kbenso 
wie  auf  gröfseren  Besitzungen  hat  aber  der  Reisende  bei  seineu  Wan- 
derungen täglich  die  Gelegenheit  in  kleineren  Haushaltungen  diese 
Manipulationen,  hier  allerdings  in  kleinem  Mafsstabe,  zu  beobachten. 
Die  Quantität  des  auf  diese  Weise  täglich  gemahlenen  Padie  be- 
ttlift  sich  auf  ca.  500  Pfund.  Die  Chinesen,  pflegen  aber  zur  grofser^ 
9ci»iiung  der  Zugbüffel  sich  mit  400  Pfund  zu  begnfigen. 

Vei^leicht  man  dieses  Ergebniüs  mit  dem  durch  Menschenhände 
«in' Beisblock  erzielten,  so  ergiebt  sich,  dais  15  Frauen*)  in  derselben 

')  Dil-  j<  <I<  stnalige  AnfiKshüttong  des  Padie  hat  ein  Gewicht  von  ungefthr  160 
PAmd  (hollUiMli.s«-IO. 

Das  Kui-^htainpfen  irt  auf  Java  Sache  der  Frauen.    Da,  wo  es  darauf  an- 
kftnmt,  g^uf^^crti  (.Quantitäten  Padie  ausznstampfen ,  vereinigen  sie  sich  zu  je  dreien 
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Zeit  kaum  ein  gleiches  Quantum  Reiskörner  ans  den  Aehren  sn  stampfen 
und  zu  enthülsen  im  Stande  sind.  Bemerkt  sn  werden  verdient  je- 
dodi,  dafs  bei  der  AnweDdung  der  Mühlen  zwar  weniger  Reis  ver- 
loren geht,  die  Kürner  selbst  aber  viel  leichter  einem  Bruche  ausge- 
seist  werden,  als  dies  bei  dem  gew^nlieben  Ansstampfen  durch 
lienschenh&nde  der  Fall  ist.  ' 

Zur  Zeit  der  Berichterstattung  von  Seiten  J.  HooymanuB  beUef 
sich  die  Ansah!  der  anf  Java  befindlichen  Beismfihlen  einer  mdgUcfast 
genaue  Schttsnng  nach  auf  nngefiüir  200,  eine  Zahl,  welche  sich 
bei  der  anerkannten  Nützlichkeit  derselben  seitdem  nnzweifelhaft  ver- 
vielfiUtiget  haben  mag. 

So  viel  steht  thatsfichlich  fest,  da£s  die  Beisknltor  seit  EinfBhnog 
dieser  Mühlen  anf  Java  sehr  zugenommen  hat.  Beweisgebend  dafür 
ist,  dab  gegenwärtig  von  vielen  Orten,  welche  früher  der  Binfiihr 
dringend  beduiiten,  grofse  Quantitäten  Reis  exportirt  werden.  Dahin 
gehören  namentlich  die  höher  im  Gebirge  gelegenen  Landstriche,  in 
welchen  jetzt  viel  mehr  Elarren  des  regeren  Bdstransportes  wegen  in 
Bewegung  gesetzt  werden,  wie  früher.  Javanesische  Handelsleute  kau- 
fen nämlich  hier  den  noch  in  Aehren  befindlichen  Reis  anf,  um  ihn 
in  die  von  Chinesen  bewohnten  Districte  zu  führen;  denn  gewöhnlich 
ffiind  es  Chinesen,  welche  im  Besitze  der  beschriebenen  Mühlen  skfa 
befinden  und  sie  des  Gewinnes  wegen  unterhalten. 

Sachverständige  halten  zwar  den  Gewinn  ffir  nicht  bedeutend  und 
Stützen  ihre  Annahme  auf  eine  Berechnung,  der  zufolge  eine  neue 
Reismühle  mit  der  zu  ihrer  üeberdachung  erforderlichen  Bambus-Loot« 
(Scheuern)  und  sonstigem  Zubehör  auf  200  Gulden  zu  stehen  kommt. 
Die  zur  Bewegung  der  Mühle  nöthigen  4  Zugbüffel  kosten  auch  200 
Gulden.  Die  Jahreslöhnung  eines  chinesischen  Müllers  beträgt  240 
Gulden  und  die  des  Bülfelhirten,  der  gleiclizeitig  gewisse  Handreichun- 
gen in  der  Mühle  zu  verrichten  verpflichtet  ist,  160  Gulden.  Die 
Unterhaltungen  der  Zugbüffel  und  etwaige  Reparaturen  an  Mühle  oder 
Bambus-Loots  sind  jälirlich-  mit  ungefähr  100  Gulden  zu  berechnen, 
so  dafs  zur  blofsen  Deckung  der  Unkosten  —  Anlagekapital  und  Ver- 
zinsung desselben  nicht  mit  inbegriffen  —  ein  reiner  Gewinn  von 
500  Gulden  erforderlich  wäre.  —  Späteren  Berichten  zufolge  hat 
man  diese  eingängigen  Reismübien  in  zweig&ngige  unumwandeln 
versucht. 

J.  B.  Pilon  hatte  sogar  ein  Modell  zu  einer  Reismühle,  welche 
vermittelst  eines  horizontalen  Wasserrades  und  einer  Wasserströmung 


an  efaum  Blodc  und  balteik  nach  Art  unserer  Dreaeher  dabei  den  Takt  aorgftltlg 


Digitized  by  Google 


Der  Beitban  auf  Java.  247 

mit  einer  perpendikulären  Durchscbnittsfläche  von  S  Quadratzoll  inner- 
halb 24  Stunden  6000  Pfd.  Padie  liefern  sollte,  entworfen.  Sie  soll 
mit  den  in  der  Dauphin^  und  Provence  vorkommenden  Kornmühlen 
dieser  von  denen  sich  in  Belldofs  Archifcchire  hydraulique  p.  301, 
4|^»llbingen  vorfinden,  viel  Arlinrirlikcit  haben. 

.,2../'>0b.  dieser  Entwurf  zur  Ausiührung  gekommen,  darüber  zu  be- 
iHOkten  blD  ich  nicht  im  Stande.  Thatsache  ist  mir,  dafs  selbst  eine 
Kosten  der  hoUSndischen  Regierong  erbaute  tlieure  Rcismühle  sieh 
nioht.so  praktisch  erwiesen  hat,  wie  die  gewöhnlichen  oben  aus- 
tjElbrUch  beschriebenen,  welche  immer  noch  den  wenigsten  Bruch 
^nter  den  gemahlenen  Reiskörnern)  -;«  liefert  hat. 

,  .-Der  Vollständigkeit  wegen  verdient  endlich  noch  die  unter  dem 
üfainen  Pengiiian  mottet  (AfiFenmühle)  auf  Java  vorkommende  Hand- 
mnUe  angeführt  zu  werden.  Ihre  Thätigkeit  b(-<]u:.nki  .1.1.  darauf 
4cn  von  Halmen,  Aehren  und  Granen  bereits  befreiten  lieis  iPaäi0 
fimiok)  vollends  zu  enthülsen. 

i.    Sie  bestehen  aus  zwei  Scheiben,  welche  die  Stelle  der  Mühlsteine 
«netzen  und  aus  Lehm  und  Bambusrohr  gefertigt  sind.   Die  obere 
dieser  Scheiben  hat  einen  Breitendurchmesser  von  70—75  Zoll  und 
eine  Stfirke  von  15—20  Zoll  und  wird  dnrdi  eine  Spindel  in  eine 
peripherische  Bewegung  gesetzt.    Sie  ist  mit  vorstehenden  scharfen 
Bambusrippen  zweckentsprechend  bewaffnet  und  hat,  in  dem  angege- 
benen kleineren  Mafstabe  in  Anwendung  gebracht,  sich  vortrefflich  be- 
wahri.    Scheiben  mit  grofseren  Durdunessern  haben  keine  so  kräf- 
tige Reibung  zu  erzeugen  vermocht  und  sich  somit  als  unpraktisdi 
erwies<  n.    So  zweckmäfsig  sich  nun  auch  in  gewisser  Beziehung  die 
h'nq.lian  vioujct  erwiesen  hat,  so  ist  sie  doch  nicht  im  Stande,  den 
Lunipang  vollständig  zu  ersetzen,  denn  wer  mögUchst  reinen  Reis  er- 
halten  will,  mufs  den  bereits  entschaalten  Reis  {Bras  minier)  noch 
einmal  in  der  konischen  Oeffnung  des  Lumpang  (Reisblockes)  Stampfen 
lassen. 


XL 

Die  Preufsischen  Ostseeküsten. 

Von  Fxofiessor  Fofa. 


Die  beiden  Provinzen  Preufsen  und  Pommern  gehören  dem  nörd- 
h'chen  Tieflande  Europas  an  nnd  zwar  zum  gröfsten  Theile  dem  Stücke 
dessaben,  welches  das  wendische  Tiefland  genannt  wird.  Im  Noitoi 
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inrd  die  wendische  Ebene,  also  aiieh  diese  beiden  FiOTinsen  iron  der 
Ostsee  oder  dem  baltischen  Meere  begrenzt  DaTs  der  Name  Ostsee 
diesem  Meere  nidit  Ton  den  Einwohnern  dieser  Ebene  gc^geben  ist, 
versteht  sich  von  selbst;  er  stammt  von  den  westlich  wohnenden 

Deutschen  her,  welche  die  Volker  an  der  Ostsee  mit  dem  Namen 
Aestier.  Esther  bezeichneten  und  das  Meer,  an  dem  sie  wohnten, 
AustrinaiT.  Kvstrisalt.  Ostersalz,  Ostsee  naniitiMi.  Der  Naino:  Balticlies 
Meer  alxT  ist  schwer  zu  erkhii  i  u.  Schon  bciiu  Pytht-as  kdiiHiir  ilcr  Xame 
lialtia  vor  und  be/eichiict  dort  vielh'iclit  (lic  Ostsee  und  die  Halidnsel 
Samland.  Sh-nvisch  ist  der  Nanie  nicht,  vicllciclit  aber  lettisch,  da  die 
Prcufscn  zum  lithanisclitMi  Slamtnc  gcliilren.  Im  T^ithauischeii  heifst 
bnitas  Mcils  und  Somit  hätten  wir  hier  ein  zweites  weifses  Moor. 
Schat'arik  erwähnt  bei  dieser  seiiu'r  Angabe,  dafs  es  in  Curland  2  Seen 
gäbe,  di(i  lettisch  1  Jaltunniisclia ,  deutscli  alier  \\'eirsen  und  Baltensee 
genannt  werden.  r)ie>-elb(^  Autorität  streitet  ge^eii  eini'  Herh'ilunt!; 
des  Namens  von  (h  in  s!a^^  isclien  hialo:  Knth;  indem  dies  Wort  nur 
von  Se(Mi  und  Sümpfen,  \\  je  di'r  r>h"'it(\  Platte-nsee  in  l'tigarn  beweist, 
nie  aber  von  dem  Meei-e  gebraucht  wird.  Jakob  Grimm  behauptet, 
dafs  der  Name  von  firffr,  hallo  lierkomme.  Hell  bedeutet  (iürlel;  die 
Balten  aber,  die  Kühnen,  waren  ein  Ki »nigsgeschlecht  der  Westgothen. 
Diese  Annahme  (Irimnis  verwirft  Schafarik,  indem  er  kurz  und  ent- 
schieden erklärt,  es  hätten  die  Deutschen  dies  Meer  nie  balti.sches  ge- 
nannt. Da  er  uns  aber  für  diese  seine  Angabo  den  Beweis  schuldig 
bleibt,  so  haben  wir,  glaube  ich.  diesen  Grund  nur  seinem  Hafs  gegen 
die  Deutschen  zuzuschreiben.  Im  Cm  gentheil  kommt  der  Name  schon 
in  dem  Reiseberichte  vor,  welclien  ()!her  und  Wulfstan  ihrem  Herrn, 
dem  angtdsäclisischon  Könige  Alfred,  über  ihre  Reise  längs  der  Küsten 
dieses  Nb  eres  abstatteten.  Dafs  ferner  hier  Gotlien  gewolmt  haben^ 
ist  allbekannt,  da  Tacitus  in  den  Annalen  imd  in  der  Germania  da- 
von spricht.  Ans  dem  Namen:  Gothen  erklärt  Voigt  in  seiner  Ordens- 
geschichte auch  alle  Namen,  wie  Juditten  und  ähnliche  und  solche^ 
welche  mit  dem  Worte:  Witte  zusammengesetzt  sind. 

In  älteren  Werken  findet  man  besonders  häufig  die  Hypodiese 
aufgestellt,  dafs  die  Ostsee  früher  sich  bis  in  die  Lausitz  hinein  er- 
streckt habe  und  fuhrt  unter  Auderm  dafür  als  Beweis  die  Form  der 
ostprenfsischen  Höhen  an,  die  eiförmig  so  aussehen,  als  seien  sie  vom 
Meere  abgespult  worden.  Aus  einer  Ueberflnthung  dieser  Ebenen  er- 
klärt man  ferner  auch  das  Vorkommen  der  sogenannten  erratischen 
Blöcke,  dieser  grofsen  Granitgeschiebe,  welche  dieselbe  Art  des  Granits 
enthalten,  wie  die  Gebirge  Scandinariens.  Dafs  diese  Fluth  von  Nor- 
den gekommen  ist,  scheint  darin  seine  Bestätigung  zu  finden,  daüi  Ins 
in  den  Norden  Schlesiens  die  scandinavischen  Granitgeschiebe  lagern 
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«ad  dort  ent  denen  der  Sudeten  weichen.  Diese  Ansieht  ist  anäi 
heute  noch  eine  nicht  ungewöhnliche,  wohingegen  als  Ifiogst  veraltet 
die  sorAckinwelsen  ist,  dab  die  groben,  Ostpreoüsen  erffillenden  Seen 
and  die  Werder  hei  Dansig  und  Marienbnrg  als  Ueberreste  des  Meeres 
jillMilSBpi  seien.  Inwiefern  diese  MeimingeD  liüt  den 'Akwl4ehseB 
AtepAlen  an  det*  Koste,  mit  de»  seheinbaien  NiveauvärteiMK^ 
gtai^'^deo  Meeres,  mit  den  Beobachtungen  des  Gelüas  tiisamMenhkngen, 
ibergehe  ich  hier  als  für  meinen  Zweck  au  wdt  fShreiuL'  Die/Olftssii 
ijNf^eini  'Binnenhieer  uffd  deshalb  hat  sie  sehr  nnbedeutenie  Bbbe'toi^ 
IMa«  G.  Hägen  hat  nachgewiesen,  dab  die  FluthweUe  in  -^ey  Os(i# 
fiüeilen'  in  einer  Stunde  znrficklegf,  also  ebenso  schnell  geht,  wi^^in 
dar  ^Nordsee.  Dabei  betrügt  in  Kiel  der  Fluthenwechsel  nar  eiiiigi 
Zolle,  2  Meilen  nordwärts  vou  Stralsund  auf  Barhöft  in  Hiddensee  ist 
der  mittlere  Fluthenwechsel  1,51  Zoll,  in  Travemünde  3,07,  in  Stolpe- 
iijünde  1,03  und  in  Meine]  0,42  Zoll.  Da  diese  schwache  FluthweUe 
durch  zul'älliiie  Umstiindo  weit  nuhr  at'ticirt  wird,  als  die  Fluth  in 
grofs^tMi  MecnMi  und  ihrer  KU  iiilieil  wei;tMi  oiitie  practisclie  Bedeutung 
i.st ,  so  Ificiiehi  dl«'  SeliilVer  zu  diesen  Subtilität<'n  der  Theorie  und 
nehini'u  in  der  Praxi.s  ilavoii  keine  Notiz.  Ks  versell^villllell  ja  auch 
diese  Paar  Zolle  ganz  und  gar  ilen  eolossalen  Anschwellungen  des 
Wassers  geg(Mu*il)rr.  \\('lclie  entstehen,  wenn  d(M' Westwind  die  Wogen 
der  Nordsee  in  das  Binnenmeer  tt<  i!it.  Dann  steigt  (his  Wasser  der 
Ostsee  voi-  Feteishiirg  17  l'^iils  üi)er  das  «j^ewöhnliehe  Niveau  und 
wenn  (jer  N(trd-  und  Nordostwind  die  Wogen  zurückjagt,  dann  thür- 
men  sie  .sich  /..  B.  in  Bügenwalde  an  di-r  |inunner>chen  Kiisfe  noch 
7 — R  Fuls  hoch  aid".  Die  Ostsee  hat  iM-kanntlich  keine  grofse  Tiefe 
und  zeigt  aul  iiirem  (iriinde  Mud  oder  teinen  grauen  Sand.  Die  tiefste 
Stelle,  welche  icli  auf  den  Seekarten  hahe  fmden  köinnui,  liegt  zwischen 
dem  l'J.  und  sJI)  (Irad  östl.  L.  von  (Ire. uwich  zwischen  der  Südspilze 
von  Gothiand  und  den  Ostseeprovinzen;  dort  ist  das  Meer  Ü8  Faden 
tief.  Gleich  nördlich  von  der  Halbinsel  Heia  hat  die()--tst  e  eine  Tiefe 
von  bb^  Faden,  «onst  meistens  20,  30  Faden;  gröfsere  Tiefe  i^t  selten. 
Namentlich  ist  das  Meer  an  der  Küste  der  wendischen  TieÜshene 
•ehr  seicht 

Die  «jruizo  Küste  nändicli  ist  eine  Flachküste  und  überall  gpeht 
das  Laiul  allmählig  ins  Meer.  Wird  schon  dadurch  das  Nahen  grCifstt' 
^äohiffe.sehr  erschwert,  so  wird  dies  noch  durch  den  Umstund  vef- 
.  grSfeert,  dafs  überall  2 — 3  Sandbänke,  sogenannte  Riffs,  der  Küste 
vorlagern.  Bei  der  geringen  Tiefe  des  Meeres,  bei  dem  unbedeutenden 
Wechsel  von  Ebbe  und  Fluth,  bei  der  geringen  Erhebung  der  Wogen 
ist  es  nicht  wunderbar,  daTs  öfter  die  Ostsee  gdroren  war*  So  Ibonate 
man  1380,  1899  and  1533  von  Ldbeck  naeh  Prenfeen  nnd  Bünemadc 
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fiber  dM  Meer  wandern  und  man  Imtte  zur  Bequemlichkeit  der  Rei- 
senden sogar  Herbergen  auf  dem  Eise  errichtet.  Die  Halb  and  nörd- 
lichen Meerbusen  frieren  fast  alljlihrlich  tu.  Bekannt  ist  es,  dafii  der 
groTse  Chorfürst  am  15.  Januar  1679  7  M^len  über  das  frische  und 
ani  i  id.  Janoar  3  Meilen  über  das  curisohe  Haff  ;  seine  Trwppmiswui 
SeUitten  beförderte.  £inen  weit  schwierigeren  Masseb  fohtte  4M  Aib» 
fftng  des  März  1809  Barclay  de  ToUy  aus.  Zwischen  der  inmjft^sp 
Stadt  Wasa  und  dem  schwedischen  Orte  Umea  ist  der  bottnischd  Ifem 
bösen  100  Werste  breit  und  liegen  dort  in  ihm  nackte  Fdstnsels^ 
Quarken  genannt.  Dort  zog  der  Feldherr  über  das  Eis  von  FionlaHii 
nach  Schweden;  ein  furchtbarer  Marsch  war  es,  denn 
hatte  vorher  schon  einmal  die  EisdedLe  bersten  gemadit  und  die  Eia^ 
bl5cke  lagen  regellos  auf  dem  Wege  zerstreut  Das  Gefrieren  dei^ 
Ostsee  wird  dadurch  auch  erleichtert,  dafs  sie  ein  Binnenmeer  ist, ^ki 
welches  viele  wasserreiche  Ströme  münden.  Dedialb  ist  sie  so  -#enig 
salzhaltig,  dafs  nach  angestellten  Versuchen  l^  Pfd.  MeerwMet 
]y  Quentchen  Salz,  also  150 — ^200  Tonnen  Wasser  eine  Tenne  Salz 
geben.  Noch  immer  ist  die  Ostsee  fischreich,  obwohl,  wie  bekannt, 
der  Zug  der  Heringe  sicli  in  die  Nordsee  gewandt  hat  und  dadurdi 
ein  bedeutender  Hund»'lsartikel,  durch  den  besonders  I^'rankfurt  a.  O. 
reich  c:eworden,  andern  Völkern  zu  Theil  wird.  Bisweilen  sind 
aber  doch  .schon  Jahre  dagewesen,  in  dtnen  es  schien,  als  wolle 
der  alte  Sep;en  zurückkehren.  Seeluinde  und  zwar  die  gewöhnlichen 
Robben  konuncn  innnrr  noch  vor  und  kann  man  die  Fischer  oft  schel- 
ten hören,  wenn  sit;  Morgens  die  Schnüre  herausholen  und  Nichts  als 
die  Fischköpfe  daran  hängen  finden.  \\  alllisclii'  sind  im  17.  Jahrhun- 
dert noch  zweimal  in  die  Ostsee  versclii;igi'ii,  so  fand  nnui  l(i?0  einen 
tudten  hei  Caniin  und  KuO  (mikmi  noch  lebenden  bei  Swinemünde.  — 
Auch  1825  wurde  ein  solches  Thier  in  den  Greifswalder  Bodden  ge- 
trieben. —  Im  hohen  Meere  schreitet  die  Welle  nicht  fort  und  die 
Wassertheilchen  kommen  fast  auf  dieselbe  Stelle  zurück;  anders  am 
flachen  Strande.  Dort  wird  zuletzt  die  Vorderseite  der  Welle  inmier 
steiler  und  das  Wasser  selbst  nimmt  dieselbe  (i eschwindigkeit  an,  als 
die  Welle.  Ist  das  Wasser  auf  den  Strand  geworfen,  so  führt  unten 
eine  starke  Strömung,  der  Sog,  es  wieder  zurück.  So  wird  auch  der 
Sand,  welcher  die  Häfen  verflacht,  durch  diesen  Sog  vom  Strande 
abgespült.  An  den  Flachküsten  von  Pommern  und  Preufsen  sind 
uberall  wandernde  Dünen  entstanden,  die  vom  Meere  landeinwärts 
dringen.  Diese  Dünen  sind  für  die  Küstenstriche  von  gi  öfster  Bedeu- 
tung. Si(>  finden  sich  nur  da,  wo  es  Flachküsten  giebt.  Wie  viel 
'Meilen  Küste  in  Pommern  sie  einnehmen,  ist  mir  nicht  bekannt;  in 
f)renfsen  aber  gestaltet  sidi  das  Yerh^ltniTs  so,  dafs  die  60  Meilen 
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laoge  KStte  ans  40  Meilen  Dfinen,  10  Meilen  hohen  Steilafen  und 
das  Uebiigc  aas  Brachland  hestebt.  Die  Dünenvfer  sind  moht;  Aber 
100  Fofs  hoch ,  die  Steilofer  meist  höher.  Zwischen  'dem  msafisob^ 
baltischen  Höhenzuge  und  der  Ostsee  li^n  vielfach  Torfmoore  aaf 

Seesaiid,  uus  denen  sich  die  Kämpen  aus  Sand,  Lehm  oder  Mergel 
bestehend  wie  Inneln  erheben. 

Wie  in  dvv  Ostsee  selbst  meist  3  Riffe   !)•  linden,  so  ent- 

sprechen ihnen       I )ünriifLiiiuuli()n('ii :    eine  jiinj^ore   und    zwei  ältere. 
Diese  h'tzteren  waren  und  sind  /uni  riic-ii  aueli  jel/.t   noch  mit  Wald 
bestanden.     Zwisciien    der    1.    niid    2.    Diinenreihe    liei^t    meist  T'orf. 
Diese  Dünen  sind  mit  Aussehlufs  des  dazwiseh<Mi  >\c\\  findench'n  Tor- 
fes y\\v  nnl   braunem  Kisenoxvduhit   übcrüctsscn .  \v«  Ii  li(»s  etwa  3  bis 
10  Zoll  in  die  DiiiK-n  ^cdrunurn  i^t  dihI  nIc  lotli  i^cfiirbt  hat.    Das  Ge- 
sagte irih  ziina(li>!  von  d«'ii  Pi  culsiM  h.  ii  1  )iiii<'u.    rnlcr  diesem  röfhliehen 
Fin;j;^;i Ilde  liei^t  anderer  Sand,  aus  dem  tdn  Wald  t'iii[t(»i -^esliei^eii  ist. 
Der  N\  aldbodeii  ist   1     ,'5  l^'idV  tid"  und  l»e>iidit  aus  al!fn  i'.i (Isehicliten 
von»   grau  gefärbten  Sande  an   bis  zmn  schwarzen  Dunms.     Seit  der 
Ansrottung  der  1  )ünenwälder,  seit  dem  Anlange  des  IH.  Jahihunderts 
begann  die   .Kuflrisung  der  I  )iinenf"ormal  ion  und   wurde  den  bebauten 
Strichen  so  gefährlich.    Die  llaupi^-l rrmiung  an  der  Südkiisle  der  Ostsee 
geht  von  West  nach  Ost,  aufserdem  Iu  iimIiI  der  Nordwestwind,  daher 
sind  die  Xordostdünen  die  am  meisten  gefährdeten.    I'esonders  zeigt 
sich  das  zwischen  Pill  au  und  Brusterort,  wo  die  West-Strömung  die 
Knste  abbricht  und  das  Meer  tieft.    Wie   sehr  die  Kntblöfsung  der 
Dünen  von  Wald  dahinter  liegendes  Land  getVdirdet.  zeigt  die  Ge- 
schichte der  Festung  Pillan.    Bekanntlich  ist  das  Piliauer  Tief  erst 
1479  am  <i.  Januar  nach  einem  viertägigen  Nurdoststurm  entstanden 
und  seit  15J0  fahrbar.    Pm  es  zu  beschützen,  legte  Herzog  Albredlt 
eine  Schanze  an,  welche  162G  Gustav  Adolf  zu  einer  Festung  erwei- 
terte.   Von  der  ivüste  bis  zur  Festung  zog  sich  ein  Laubwaid  hin; 
das  benutzten  die  Schweden  im  Jahre  1657,  drangen  dnrch  ihn  Ter- 
deckt  bis  zur  Festung  und  hätten  sie  beinahe  uberrumpelt.  Deshalb 
lieCs  der  Generalmajor  Pierre  de  la  Cave  den  Wald  bis  Lochstädt 
niederhauen.  Seitdem  wurden  die  schönen  Wiesen  um  die  Festung  mit 
Sand  fiberschüttet  und  so  m&chtig  drang  der  Sand  vor,  dafs  Friedrich 
der  Grofse  1770  die  Festung  eingehen  und  erst  Friedrich  Wilhelm  II. 
sie  4  790  aus  dem  Sande  graben  liefs.   So  sind  denn  auch  mehrere 
Dörfer  der  kurischen  Nehrung  seit  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts 
ToUstfindig  versandet  und  die  noch  vorhandenen  werden  nur  dadurch 
.farhalten,  dars  man  dem  Wandern  der  Dunen  Kinhalt  geboten  hat. 
I^ie  sehr  nöthig  aber  eine  solche  Befestigung  der  Dunen  ist,  zeigt  am 
deutlichsten  die  Halbinsel  Heia.   Die  Unterlage  derselben  ist  Moor, 
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darauf  li^  Sand  and  GerfilL  FrSher  war  Alles  mit  Brlen  bestanden, 
deren  Strünke  sieh  übmll  vorftnden.  Nach  der  Abholcnng  derselben 
ist  Heia  vom  Meere  so  angegriffen  worden,  dafs  es  1818  auf  3  Meilen 
der  Halbinsel  27  Stellen  gab,  welche  von  den  Dunen  nicht  mehr  ge- 
schützt zu  Zeiten  des  Sturmes  uberfluthet  wurden.  1824  und  52  fan- 
den sich  schon  44  solcher  Stellen.  Da  nun  der  Flugsand  der  Dünen 
nicht  allein  das  dahinter  liegende  l-'ruciitland  überschüttete,  sondern 
auch  die  Mündunj^en  der  Müsse  erfüllte ,  so  wurde  man  zunächst  in 
der  Freistadt  Dan/iir  auf  diesen  Uebelstand  aufmerksam.  Von  jeher 
haben  die  I^iuwolmer  jeutr  Provinzen  eine  grofse  Vorliebe  für  ihr 
Bchöiies  Vateri.iiid  Ljehe^t  und  man  tindet  auch  Ijeute  noch,  dafs  die 
Knal)en  doi't  in  tler  ( Jescliiclite  ilii-es  Landes,  namentlich  in  dei-  des 
gloreichen  Ordens  liesser  id  \\  i~«'n,  als  in  andern  Provinzen 

die  Männer  von  ihrer  (i«'ixend.  ^elb^t  \\<  iin  dieselbe  altes,  classisches 
deutsches  C'ullurhuid  ist.  .Mit  R^'cht  hat  nuin  oft  darauf  hingcNviescn, 
dafs  Herders  Hesiirbnmjen  für  dit*  Volks[)oesie  durch  die  Eigenthüm- 
lichkeit  seiner  Heinialh  und  durch  das  lebendige  Verstiindnifs  des 
dortigen  Landes  und  Volkes  hervorgerufen  und  befürdert  seien.  Nie- 
mals hat  in  Ost-  und  ^Vestl>reufsen  die  enge  Ansicht  der  sächsischen 
Magister  aus  den  Fürstenschulen  die  Oberhand  gewonnen,  dafs  es  für 
einen  Gelehrten  unanständig  sei.  Bich  mit  der  (Geographie  und  Ge- 
schichte seines  Landes  zu  beschäftigen').  Deshalb  fitiden  wir  sowohl 
in  Danzig  als  auch  in  Königsberg  eiidieimische  (ielebrie,  die  ilir  Land 
nicht  nur  durch  den  Uuhni  ihrer  liihlunL;  verherrlicht,  sondern  dem- 
selben auch  durch  die  Scharfe  iiires  Geistes  in  praktischen  Diogeb 
genützt  haben.  So  war  es  ein  Professor  des  danziger  akademischen 
Gymnasiums,  Namens  Titias,  der  1795  zuerst  den  Rath  gab,  die 
Dünen  durch  Anpflanzungen  zn  befestigen.  Es  geschah,  zwar  uiter- 
brach  die  sturmische,  darauf  folgende  Epoche  diese  Arbeiten,  aber  so- 
bald die  Preufsische  Regierung  nur  einigennafsen  die  dringendirte 
Noth  beseitigt  hatte,  begannen  die  Arbeiten  von  Neuem.  Mian  1>e- 
feetigt  die  Dunen  durch  Strauchzäune  und  bepflanzt  sie  in  regelmäCsi- 
gen  Vierecken  mit  Sandroggen  und  Strandhafer.  An  den  tieferen 
Stellen  pflanzt  man  Bäume.  Da  der  Enstenwald  zum  Schutze  und 
iucht  zum  Gebrauche  dienen  soll,  so  wird  man  hier  nicht  Hobhwaldi^ 
sondern  Gehölz  ziehen.  Dazu  pafst  am  besten  die  Jßefer,  Birke  nn^ 
Erle.  Die  erstere  hat  eine  starke  Pfahlwurzel  und  viele  Seitenwnr- 
zeln  ,  sie  wird  entweder  gesät  oder  gepflanzt.  Am  besten  ged^t  die 
Weifsbirke,  welche  irischen  Sandboden  liebt.  Von  der  Erle  giebt  eb 
2  Arten,  die  schwarze  und  die  weiliM;  beide  treiben  eine  itenge 

*)  cf.  Herder's  Scbtdrede  Ober  den  Natten  ^er  Geugraiihie.  .i  j. 
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und  8  verschied^^^iileii  Tim  ..^,^1  ...r.üV.  .  ;  f     '  t     .  , 

ffeil  dai^^op  Meer^  $fll|^i|^  infaMor  ^nrel^  die,  SiMB^b^i^  aufgehal- 
len  winl^  vv  Wbßr  grünea  und  blQlieD  an  der  Laqdaeite  der  Dapep  ^ 
sdiönsteii. vBfiiime^  der  üppigste  ,PQflattich.  ,-i^9^.i|sqil^  fiber  den 
Kamm  gestiegen,  Jas  Alle«  jlQf^  la^Qelbfygrll^l^.  die  Scluels* 
Btfinde  der  lofa^teiie  an  den  .Donen;  wenn  dort  der  JßüQild  .anm  An* 
streicbei^  ^tw|U|  tief  eingegraben  wurde,  so  fSllte  luob.  die  Orube  mit 
Wasser.  Hinter  4^  ScbieJantfindMi  bat  di^  Artülerie  ihren  Exerci^- 
platz;  dieser  ist.  dndnirt,  dpeb  wofal  aach,  um  die  Feacb^gkeit  abzu- 
Iflten.  Beip  Eiaa  des  Bahnhofes  wur4e  das,  Terrain  dort  planirt  und 
bei  diesen  Erdarbeiten  konnte  man  diese  Wasserfalle  überall  be- 
merken. 

Wie  hier,  so  aller  Orten.  Wenn  nun  gröfsere  Wassermassen 
durch  die  Dünen  am  AbÜuiV  gdiindert  werden,  so  sammeln  sie  sich 
binter  denselben,  bilden  sieartige  Becken  und  setzen  sich  mit  dem 
Meere  in  Verbindung.  Daln  i  wirkt  sowohl  der  Druck  des  Sülswassers, 
als  der  Andrang  (l<  s  Meeres,  nauii-ntlicli  wrnn  das  Wassel*  desselben 
durcli  den  Slurni  angestaut  gegen  die  Diinenküsle  wülliet.  Solche  An- 
sainndiingen  linden  wir  in  l'oniniern  und  Preufseii;  diei  davon  sind 
allgemein  unter  den»  Namen  der  Halls  bekannt.  An  der  poinmer>clien 
Küste  tragen  dioe  Ansanindungen  einen  etwas  andern  Charakter,  als 
in  Preufsen,  sie  sind  dort  häuliger  und  die  meisten  l»i  halten  den  Cha- 
rakter von  Land>een.  während  in  Preulseii  nur  2  solcher  Ansamm- 
lungen >ich  linden  und  Ix  ide  den  Ilaffcharakter  an  sich  liagen  d.  h. 
ein  Mittelding  zwi>clien  Uinnensee  und  Meerbusen  bilden.  Im  Westen 
Neuvorj)onwnerns,  im  Franzburg(!r  Kreise,  an  der  (nenze  von  Meck- 
lenburg erstreckt  sich  über  4  Meilen  von  Ost  nach  West  und  dann 
noch  2  Meilen  südwestlich  bis  Dammgarteu  ein  solches  BioJuei^%- 
Wftlßer.  j 

£s  trägt  deshalb  keinen  gemeinsamen  Namen,  weil  es  aus  vier 
C^S^n  Hauptwasserbecken  besteht,  W(dche  durch  Engen  mit  einander 
verbunden  sind.  Das  4.  Becken,  der  Grabow,  mündet  bei  Barhöft  i^ 
den  Gellen.  Diese  Becken  werden  durch  in  sie  ausgehende  Flüsse 
gebildet.  Das  westlicbste,  grcWVte,  der  Saaler  Pinddeii,  durch  die 
Recknitz,  die  östlicheren  durch  die  Barth  und  durch  kleinere  I^äche. 
^i^Wß  Meere  werden  diese  Bodden  durch  eine  schmale  Halbinsel  un^ 
^lltrcb  ^Q^  Jm^I  getrennt.  1{  Meile  der  Halbinsel  gebört  zu  Meckleq7 
Jlpig  and  ist  als  Fiscbland  durch  seine  Eigenthfimlichkeit  bekannt  ger 
img;  das  übrige  Stuck  heifst  der  Darfs  und  gebt  bis  cum  |  Meilen 
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Umgen  nnd  ein  Paar  100  Sehritte  breiten  Prerower  Strome,  der  den 
Daffa  von  der  Inael  Zinget  trennt  In  einer  Siteren,  mir  Torfiegenden 
Schrift  ivird  der  Name  Darfe  von  dem  Worte  daran  abgeleitet;:  JÜÜlt 
bitte '  nftoifich  froher  immer,  eo  argomentirt  der  Yeifuser,  h^äl  An- 
eobreiben  der  Behörden  gesagt:  der  Franaborger  Krda  und  der  Bi^i 
der  Daran.  In  Pommern  aber  aind  die  meisten  Namen  wendiicb^ 
IJmpmngs,  wie  ja  die  Provinz  selbst  von  den  Slawen  ihre  Benenmüi^ 
hat  Pomorje  heifst  am  Meere,  Aigialea.  Bekanntlich  hat  FbSmeraj^ 
darnach  die  Erklärung  des  Wortes  Morea,  wonach  es  Molirenland  odef 
Maulbeerblatt  bedeuten  soll,  wohl  ganz  richtig  beseitigt  und  den  Namen 
der  Halbinsel  aus  dem  Slawischen  als  Meerland  gedeutet.  ' 

Wenn  auch  in  Pommern  viel  deutsche  Ansiedelungen  sich  finden, 
so  darf  iiKui  doch  nie  deutsch  klingende  Namen  ohne  Weiteres  als 
ursprüngliche  Bezeichnung  eines  Ortes  annehujen,  ohne  die  Urkunden 
zu  betVaiXeii.  Wer  würde  z.  B.  die  Stettin  gegenül)erliegendt'  Stadl 
Damm  niciit  als  von  Dentschen  benannt  ansehen  und  doch  heilst  der 
Ort  eigen! Heil  N'adam,  welches  Wort  nach  Schatarik  wendisch  ist.  Be- 
denkt man  nnn,  dal's  liier  Polahische  Slawen  gewolmi  haben,  dals  der 
l'Mursname  Keknit/.  Kega,  Hegnitz,  Regen  ein  slawischer  ist  und  ein- 
lach Fhifs  IxMleuief,  dal's  ferner  das  Wort  Gi"al)OW  von  l//</i  (irab  die 
liothbuche  herkommt,  so  wird  man  nicht  so  ohne  Weiteres  die  Namen 
Darls  und  Zirig>l  aus  dein  Deutschen  herleiten. 

Oestlich  v(uii  Stettiner  Ilaff  liegen  eine  Mtmge  solcher  grofsen 
Straiulseen,  namentlich  iKÜdlicli  von  CNislin  der  Janiuiidsche  See, 
welcher  durcli  eine  kurze  Stral'se  mit  dem  Meere  in  Verbindung  steht. 
Man  nennt  diese  Stral'se  Deep.  d.  h.  Tief. 

Von  den  beiden  Preulsischen  liaÜä  ist  das  frische  dasjenige,  von 
welchem  die  Geschichte  am  meisten  zn  erzählen  weifs.  Es  w  ird  durch 
Weichseiarme,  durch  Elbing,  Passarge.  Frisching  und  Pregel  gebildet 
und  hat  im  Laufe  di-r  Zeit  vielfache  Veränderungen  erlitten.  Ich 
übergehe  diejenigen,  welche  durch  die  Flüsse  jiervoi  gel)racht  sind  und 
hebe  hier  nur  die  Thätigkeit  des  Meeres  bei  der  Bildung  der  Verbin- 
dnngsstrafsen,  der  Tiets,  hervor. 

Anfänglich  bis  iu's  14.  Jahrhundert  war  das  frische  llaiT  mit  d^ 
Meere  durch  eine  Oeffnung  verbunden,  welche  sich  nördlich  von  dem 
jetzigen  Tief  beim  Schlosse  Lochstädt  befand.  Noch  heute  soll  man 
die  Spuren  jenes  alten  Canals  leicht  Yerfolgen  können.  Die  aweite 
Oeffnung  entstand  dem  Schlosse  Balga  gegenüber  in  einer  Tiefe  von 
13  Ellen,  versandete  aber  bald.  Zum  dritten  Male  entstand  eine  Oeff* 
nnng  bei  dem  Dorfe  AltpiUau;  auch  sie  versandete  bald,  weil  die 
Danziger,  eifersüchtig  auf  den  Handel  der  Eönigsberger,  dieOeffiaung 
mit  Steinen  nnd  versenkten  Schiffen  verstopften.  Im  Jahre  1510  ent^ 
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stand,  wie  aebon  oben  bemerkt,  das  noch  jetst  Torfaandene  Tief.  Ancb 
dies  wollten  die  Danziger  unwegsam  machen,  wurden  aber  daran 
durch  den  Hochmeister  des  Ordens  verhindert. 

An  einer  Plachkaste  wird  es  wenig  Häfen  und  meist  nur  &k 
geben,  wo  ein  Flufs  in's  Meer  geht.    Wenn  ein  Strom  sich  in  ein 
tiefes  Meer  eririefst,  werden  die  Sinkstoffe,  die  er  mit  sich  lühit,  die 
Annäherung  an  seine  Mündung  duich  ihre  Anhäufung  vor  derselben 
nicht  liindern.    Anders  da,  wo  ein  Kluis  an  einer  Fhichküste  mündet. 
Die  Kraft  seines  Stromes  wird  zwar  im  Meere   sich   ein  Bett  aus- 
wühlen; doch  da,  wo  die  Kraft  des  iSürswassers  durch  die  der  salziijen 
Wogen  ])aralysirt  wird,  werden  sich  die  Sinkstoffe  ablagein  Jind  Sand- 
bänke bilden.     Bei  einem  grofscn  Strome  g(\<chieht  das  wohl  \(»n  der 
Mündung  so  weit  entfernt,  dals  ein  Zugang  seitwärts  erinr)gli(lit  wird, 
bei  kleinem  Flüssen   aber  natürlich    nicht.     Dann   wird    das  ausge- 
waschene Strond)ett  bei  (Miriftt  r  See  durch  diMi  Sot;  voll  Sand  <rei"üllt 
und  somit  die  Hinfahrt  uniu«>glich  gemaclit.     Deshalb  hat  man  solche 
Rinnen  durch  Molen  gegen  das  Versanden  geschützt  und  sucht  durch 
Baggern  die  nölhige  Wasserliefe  zu  erhallen.    Zugleich  sollen  diese» 
St  eindämme  den  <'inlaufenden  Schiffen  einen  Schutz  gegen  die  bran- 
denden Wogen  gewähren  und  baut  man  sie  deshalb  an  der  Seite,  von 
wo  die  heftigsten  Stürme  herzukommen  pflegen,  weiter  in  die  See  hin- 
aus.   Swiaemuude  und  Neufahrwasser  liegen  an  einer  tiefen  Budit 
und  haben  weder  von  den  Weststürmen  noch  von  der  westlichen 
Strömung  der  Ostsee  etwas  so  furciiten,  wohl  aber  müssen  sie  gegen 
die  Nord-  und  Nordoststürme  gesichert  sein.    Deshalb  hat  man  bei 
diesen  beiden  Strommfindungen  mit  Recht  die  östliche  Mole  nnd  zWür 
mit  einer  Biegung  verlfingert,  so  dafs  die  Wuth  jener  Sturme  Sich  an 
ihr  bricht.   Kommt  somit  ein  Schiff  hinter  diese  Verlfingerung,  sö 
bindet  es  sofort  ruhiges  Wasser.   An  der  Pommerschen  Küste  abto 
PirlMshen  Divenow  und  Heia  ist  der  am  meisten  zu  fürchtende  Witid 
ito^  Westwind,  welcher  so  hfiufig  weht,  dafs  auf  einen  Nordost-  und 
Wfailülm  20  Wests  türme  zu.  rechnen  sind.   Statt  nun  gegen  diMe 
^Wlti^e  den  Golberger,  Rügenwalder  und  Stolpmünder  Hafen  tk 
Mtötieen,  hat  man  die  Molen  nach  dem  Muster  jener  beiden  anderti 
Ifi^ft  gebaut  und  sogar  mit  grofser  Mühe  und  grofsen  Kosten  ii 
'Ml^tiwalde  die  klugen  Bauten  der  Ahnen  beseitigt,  welche  die  yteät- 
Häie'  Mole  weiter  hinausgeführt  hatten.    Dadurch  werden  dann  di^ 
'¥Kililehden  Westwellen  grade  gegen  die  Ostmole  geschleudert  nhd'bd 
filiShttwind  entsteht  ein  wahrhaft  infernalisches  Kochen  und  Bnut^en. 
ISä  sind  in  Rfigenwalde  schon  mehrere  Schiffe  an  der  steinij^en 
'Ok^ole  gescheitert  und  hat  man   nur  mit  Mühe  und  Noth  'die 
Wüschen  retten  können.    Durch  solche  Molen  hat  man  bisher  ab^ 
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immer  nur  för  einige  Zeit  geliolfen,  da  gich  am  Bode  denetben  doeh 
stete  der  Sand  angelifioft  hat  uid  man  dann  geswnngen  war,  die 
Steindämme  weiter  lunauezuführen.  Deshalb  hat  G.  Hagen  aof  das 
hingewiesen,  was  in  FVankreidi  jetst  allgemein  angenommen  ist  und 
sich  bewährt  bat  Man  verlängert  dort  die  Molen  wo  mSgUch^xgm* 
jn^ht  mehr,  sondern  verstärkt  den  SpQlstrom,  damit  dieser  den  8a4d 
in  die  Kastenströmimg  hinausführe  nnd  somit  ihn  onschädliob  nuMtbi». 
Eine  Verlängerung  der  Molen  kostet  sehr  viel,  befördert  nor  das  .Anr 
wachsen  des  Strandes,  entfernt  die  Mündung  vom  Hafen,  schafft  eiti 
enges  Fahrwasser  und  schwächt  die  Kraft  des  Spülstromes.  Das  sind 
Alles  grofse  und  nicht  zu  verkennende  Nachtheile.  ^  Femer  bat 
Qr,  Hageu  nachgewiesen,  dafs  die  flachen  Dossirungen  bei  uns(999li 
Molen  ein  grolser  Nachtheil  sind.  Man  baut  nämlidi  die  Molen  bei 
uns  unten  breit  und  nach  oben  allmählich  sich  verjüngend.  In  Frank- 
reich baut  man  die  Molen  ganz  steil  und  sie  widerstehen  dem  An- 
drang des  Meeres  vortrefflich.  Aufser  der  gröfseren  Billigkeit  bieten 
sie  dem  Sclulier  den  Vortheil,  dafs  er  dicht  an  ihnen  hinfahren  kann, 
oliiie  wie  bei  unsern  MoIimi  fürchten  zu  nuisscn,  er  werd^  nutlaufi'n. 
Kiiie  llaclic  Dössinmt^  V('i^:;rrtrsi'rt  dit^  I icwegliclikcit  dt-r  Steine,  sie 
^V(•l■«l^■u  über  dif  Dossirnng  gowoi  i*  ii  odci"  um  d«  ii  K()\)i'  der  Mole 
hcrunigelrii'lKMi  und  Inldcn  dann  M'ie  in  Swiin-niündt*  Uilfe.  In  Kraidv- 
reicli  bedeckt  man  die  Steine  nn"t  lib'u'ken,  die  grofs  genug  sind  dem 
Stofse  der  Wellen  zu  \\  Iii*  rslehen.  liei  uns  gebrauclit  man  sdir 
selten  Steine  von  — iO  CiilMklufs,  in  F>-ankreicli  beträgt  da^  Miniiiuini 
3'23.^  Cnbikfufs  inid  gi  lii  Iiis  /u  2'^(jO  C'uliikrul's.  Diese  Steine  werden 
aus  l)et(»n  geformt  oder  ans  liruebsleinen  genianerl. 

^\  ie  vi(d  Nachibeile  unsere  kleinen  Häfen  an  der  PomIner^chen 
Küste  Irelfen,  ist  mir  in  Ctdluig  recht  klar  gewonh  u.  l^-steus  feiill 
iln-em  Handel  das  Hintt  rland.  denn  Stettin  und  l)anzig  durch  Weiclisel, 
Oder.  Warthe,  Netze  und  ürahe  begünstigt  lassen  diesen  Städten 
Wenig  Spielraum  übrig.  Die  Müsse,  an  denen  sie  liegen,  a'md  zu  klein, 
um  Binnenschiffahrt  zu  gestatten;  man  kan/i  meist  auf  ihnen  nur 
Holz  flöfsen  nnd  doch  sind  sie  grofs  genug,  um  aus  dem  uralisch 
baltischen  Höhenzuge,  dem  sie  entquellen,  Massen  von  Sand  und 
Geröll  nntzuführen  und  in  der  xMündung  abzulagern.  Auch  die  Fer- 
Sante  hat  überall  im  Abbruch  liegende  üfi'r.  Jeder,  der  nur  irgend 
einmal  in  jenen  unbeschreiblich  scluHTeu  Waldwildnissen  der  Kassubei 
dem  Laufe  eines  dieser  Küstentlüfst-hen  nacligezogen ,  wird  gesehen 
haben,  wie  veränderlich  die  Ufer  sind  und  wie  viel  eine  Sti-omregu- 
lirung  kosten  würde.  Grolse  Schifife  können  im  Colberger  Haien  gar 
nicht  liegen,  denn  durch  Pferde  nnd  Handbagger  stellt  man  im  Hafen 
nur  eine  Fahrtiefe  von  1 1  Fufs  her.  Mit  einigen  30  Arbeitern  bagg^ 
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man  täglich  30  Schachtruthen.  Dabei  hat  man  die  grofste  Schwierig- 
keit, den  Baggersand  abzulagern.  Der  Ingenieur  des  Platzes  kann 
keine  Erhöhung  des  natürlichen  Terrains  erlauben,  denn  an  der  Küste 
sind  die  Dünen  nur  ni«'(lrii]:  und  die  Krliebungen,  an  denen  die  bkiti- 
gen  Kämpfe  der  Seliilliaiier  iiet'üiirt  Avoiden  sind,  erscheinen  sehr  un- 
bedeutend. Ilit'r  ist  wirklieli  eine  Hrliebung  des  Rodens  um  ein  Paar 
Fufs  von  diT  aUcrgröfsten  Wicht ii^kfit.  Icli  hatte  im  Ilöpfner  die 
verzAveifehen  Kämpfe  um  di<^  (ineiscnausclian/e  gelesen  und  mir  v'^ehr 
wohl  die  Heldenthaten  des  Grenadier-Ca|)itains  Waidenfels  und  seiner 
Pommern  eingeprägt.  Konnte  ich  anders  denken,  als  dafs  die  Schanze 
ein  stattliches  Werk  sei,  hoch  ragend  und  die  Stadt  bedrohend?  Sie 
liegt  indefs  nur  wenig  über  dem  Niveau  der  Stadt;  aber  grade  hoch 
gaf^Qg^  um  Colb^  Tpn  da  aus  zu  beschiefseiii. 

Um  den  Baggersand  abzulagern,  hat  man  sogenannte  Klapprahme 
gebaut,  auf  denen  man  das  Geröll  in  die  See  fahr«  ri  und  dann  an 
tiefen  Stellen  versenken  will.  Bei  einigermafsen  hohem  Seegange 
aber  ist  die  gröfste  Gefahr«  dafs  diese  plumi)en  Fahrzeuge  mit  den 
darauf  befindlichen  Lent( n  vetidoglücken.  Mit  dem  Pferdebagger  kann  • 
■lljBl  ,nnn  wohl  für  deu  Hafen  ausreichen,  aber  nicht  die  Hafenmun- 
üiil  4iffeil  erhalten.  Nur  bei  völliger  Windstille  oder  bei  Landwind 
Ütai'flenelbe  ungefährdet  in  der  Mfindong  gebraucht  werden,  weQ 
b^tJ^^dem  geringsten  Wellenschläge  derselbe  in  der  Brandong  so 
sobwaafeti  ^®  Pferde  vollständig  seekrank  werden.  Anfserdem 
ist  de^  BfLggef  so  schwer  zu  handhaben,  dafs  etwa  4  Staüdeti  ndthig 
|dMlf..iuii  ihn  aus  dem  Hafen  in  die  Mündung  zu  bringen.  4  P&rde 
■fbWtotf  in  ihm.  Die  Ki-aft  derselben  aber  reicht  nicht  aus^  tritt  die 
Eimer  so'  tief  eingreifen  zu  lassen,  dafs  sie  ganz  gefüllt  heräuflEÖmmen, 
tnftial  da  grade  in  der  Mündung  Flnfs-  und  Seesand  sich  zu  einer 
MHhf^ten  Masse  verbinden.  Daher  ist  ed  erklärlich ,  dafs  in  den 
$|^i(hren  hei  Sturm  nur  Schiffe  von  7  Fufs  Tiefgang  einlaufen 
loMMteo.  Wie  wenig  Seeschiffe  aber  das  sind,  ist  wohl  nicht  nöthig 
tiiäliiü^eisen.  Fafst  man  Alles  dieses  zusammen  und  bedenkt  dabd 
fli^fifflüdie  Anlage  der  Molen,  so  wird  man  yerstehen,  wie  diese  HSfeü 
kühner  nur  eine  untergeordnete  Bedeutimg  haben  können. 


V.,'. 
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XII. 

Topographische  Mittheilungen  über  Hocharmenien. 

Vom  Artillerie-Officier  Wilhelm  Strecker, 

Instructeur  der  auatoliscliea  Armee  zu  Erzentra. 

Eingesandt  vom  K.  Preufs.  Consul  Dr.  O.  Blau  in  Trapezunt. 

(Hierzu  eine  Karte,  Tafol  III.) 


1.  Erzingjan  und  seine  Ebene. 

Die  Stadt  Erzingjan,  türk.  Erzindschän,  armen.  Ersinga') 
von  beiläufig  14,000  Einwohnern  mit  einigen  20  Moscheen,  4  solid 

')  Es  sei  mir  erlaubt  hier  ein  Paar  Notizen  aus  orientalischen  SchrifLstellem, 
die  sich  auf  die  Stadt  und  Unifjegpnd  beziehen,  hinzuzufUiren : 

Im  Auezuge  aus  Jakut's  Mudschani  el-Buldän,  dem  ^eopr.  Wörterbuche  Maräsid 
cl-ittiln  T.  I.  S.  44,  wird  zu  der  arabischen  Orthu^aphie  Erzindschan  binzugefü^rt, 
dafs  die  Eingebornen  den  Nanion  vielmehr  Er/.in  kjdn  sprechen,  eine  Form,  welche 
nach  Abulfida  Geugr.  S.  220  auch  Ibu-Said  gebrauchte.  Abulfida  gibt  an  dieser 
Stelle  die  Entfernung  Erzindsehans  von  Erzerum  auf  40  Parasangen  an;  Jakut  ver- 
merkt, dafs  die  Mehrzahl  der  Einwohner  Armenier  seien. 

Ilamdullah  Mustaufi  in  »einer  Nuzlict-el-kolüb  (Mscr.)  sagt,  dafs  zu  seiner 
Zeit  [er  i<tarb  nach  Hadschi  Khalfa  No.  13710,  um  1350  n.  Chr-l  Erzindschan  an 
10,000  llUuser  gehabt  habe;  der  Seldschuken  Sultan  Ala-eddin-ibn-Kaikobäd  habe  die 
im  Kriege  dem  Erdboden  gleiehgemachte  Burg  wieder  aufgebaut;  die  Stadt  habe  viele 
schöne  MarktplÄtze,  Buden,  Karwanserais,  Derwischklöster,  Kaffeehäuser  und  Moscheen, 
wohlschmeckendes  Wasser,  gesunde  Luft  und  ein  fnichtbares  Weichbild;  die  Ebene 
8 — 4  l'arasangen  ringsum  sei  reichbevölkert  und  angebaut;  die  Bewohner  der  Stadt 
un«l  dir  umliegcnilen  Dörfer  seien  hancfitischen  Bekenntnisses,  die  Bewohner  des 
benaclibarten  Gebirges  Ali-Illahis  und  einige  wenige  Christen  u.  s.  w. 

Der  Perser  Z  a  i  n  -  u  l-'ab  i  d  in  Sch  irwani,  der  Krzindschan  im  Anfang  dieses (19.) 
JahrliundiTts  besuchte,  lobt  in  seinem  Bostän-i-Siahat  (Mscr.)  ebenfjüls  ihr  Wasser, 
Klima  und  Lage;  doch  sei  es  nur  eine  klein«-  Stadt  von  kaum  2000  Häusern.  Der 
Frät  laufe  etwa  1  Parasange  fem  von  der  Stadt  vorbei;  er  entspringe  im  Gebiet 
von  Er/.erum,  «treife  Erzindschan,  Kemacli  undEgin,  nehme  dann  nicht  weit  von 

Ma'den  einen  grofsen  aus  den  Auhak  (^Oi>'»,l  ein  ganz  unbekannter  Name,  etwa 

verschrieben  fiir  VwÄ>^^  Owadschjk?  s.  unten  S.  274  ff.  K.) -Bergen  kommenden 

Zutlul's  auf,  gehe  dann  durch  den  District  Malatia  u.  8.  w.  Blau. 

Der  Name  lautet  in  heutiger  armenischer  Viilgüraussprache  Jeznga  oder 
Jezinga,  mit  gänzlicher  Absehleifung  di-s  in  ibT  türkisrh  persischen  Form  noch 
erhaltenen  und  in  der  einfacheren  alten  Form  Kr«"-/,  (gritcli.  ^'JtC(ti^ft)  vorhantlenen  r. 
Im  übrigen  bestätigt  der  neuarmenische  (n  ograpli  und  genaue  Kenner  seines  Vater- 
lamles,  Indschi  dsc  hean  (Bd.  I.  seim-r  allgemeinen  Erdbeschreibung,  Armenien 
umfassend,  Venedig,  1811  in  armenischer  S[>rache)  ilie  obigen  Angaben  der  (Orien- 
talen Uber  die  Natur  der  Ebene,  als  d<nn  vor/.ilplichste  Produkte  er  Baumwolle, 
Flachs,  aufserordentlich  grofse  und  stifse  Aopfel,  Birnen,  Pfirsicfien,  Aprikosen  und 
Trauben,  autt  denen  ein  sehr  starker  und  sehr  geschätzter  Weiu  bereitet  wird, 
rühmt.  Kiepert. 
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g^bMiten  smieiiifehai  EiroiieB  und  4  BMern,  liegt  3200*  ■)  fiber  dem 

lieeresspiegel  in  einem  von  hohen  Bergen  umschlossenen  Thale,  dessen 
ebenere  Partie  beinahe  die  Form  einer  Ellipse  mit  einer  9  Stunden 
langen  von  ÜSO.  nach  WNW.  streichenden  grofsen  und  c.  3  Stunden 
langen  kleinen  Axe  hat.  Der  Fiat-Sii  (westliche  Euphrat)  tritt  aus 
Sfincni  weiter  aufwärts  eiiizcn  und  von  stt'ilen  Bergen  eingctafsten 
Thale  unweit  des  Endpunktes  der  Längenaxe,  etwas  nördlich  der- 
selhen  in  die  Ebene,  verändert  hier  im  freieren  Fenain  öfters  sein 
Strnnd^ett,  bildet  Inseln,  tritt  über  die  Ufer  und  richtet  zu  Zeiten  un- 
geheure Verheerungen  an.  Er  durehfliefst  in  hauptsächlich  westlicher 
Richtung  die  Ebene  und  briclit  etwas  mehr  als  1  Stunde  südwe^llieh 
der  Stadt  wieder  in  die  I'jerge  ein.  Seine  Gi^scliwiiidi'iheit  Ix  tivigt  in 
den  Sonnnernionaten  o  -  iV  p,  See  und  er  ist  \h-i  beträchtlicher  Tiefe, 
die  im  Frühjahr  um  10—12'  steigt,  nur  an  einigen  Stellen  passirbar. 
Zur  Verldndung  der  Slndt  mit  dem  jenseitigen  Ufer  dient  eine  unge- 
fähr ^0  Sthritr  lange  iJiiicke  mit  gemauerten  Pfeilern  und  Holzbele- 
gung; eine  kleinere  aber  dem  l^nsturz  nahe  Brücke  führt  gegenüber 
der  ersteren  über  einen  Nebenarm,  der  sich  bei  Kadaghan  vom  Haupte 
flösse  abgezweigt  hatte  und  dicht  unterhalb  dieser  Brücke  sich  wieder 
nut..ihm  vereinigt.  Etwas  weiter  stromabwärts  finden  sich  Eoinen 
flitier  gewifs  sehr  alten  Brücke. 

(vi?  Das  einzige  Fahrzeug,  welches  sich  auf  dem  Flusse  befindet,  ist 
ein  elender  Kahn,  welclier  in  der  (legend  von  Karakilisse  als  Fähre 
benutzt  wird.  Der  Frat  liefert  den  Anwohnern  einige  Fische,  andern 
l^ptzen  suchen  sie  nicht  von  ihm  zu  ziehen. 

Jtftti^i&chst  dem  Frat  sind  das  T s ch  ar daklj-Su ,  aus  der  gleieb* 
iHMBlgen  Schlucht  (ßoghkz)  in  die  l^lx  ne  tretend,  später  durch  dafe 
Gar  meri-Su  verstärkt,  und  das  Wazgird-Su  die  bedeutendsten 
Gewässer  im  Thale.  Wenn  dieselben  im  Sommer  auch  nnr  welm^ 
Wasser  fuhren,  so  verleihen  doch  aufsergewöhnliche  atmosphärische 
Nttderschläge  in  den  Bergen,  so  wie  der  schmelzende  Schnee  Int 
M^lditi  üuren  Finthen  eine  solche  Oewalt,  dais  sie  im  ganzen  ndA 
mtbaehrr^Sobaden  anrichten  als  der  Frat.  Die  Natur  der  umgebe»^ 
tei2r«t8000'  hohen  Berge,  welche  der  Ealkformation  angdiSren,  hie 
uAhda  TOü  Serpentin  durchbrochen,  von  Wald  vollständig  entblöftt 


')  Diese  neue  HShenangab«  ist  wohl  nur  eine  nngei^re  ScitUsinig  (Mbwerlich 

auf  einer  Messung  beruhend,  etwa  von  Prof.  Ab  ich?)  und  vertrttgt  sich  mit  dem 
Gefälle  des  Euphrat  und  den  Erhebungen  seiner  höheren  und  tieferen  ThaUtafen 
▼on  Erzeram  and  Malatia  weniger  gat,  als  das  dem  Aator  bei  Abfassong  diese»  ersten 
•^kela  nosli  nMik  bekumte  Sfgebnib  der  BeobaditeBgeB  de«  Om.  v.  Tsehlehat* 

'che ff,  der  zwar  nicht  in  der  Stadt  selbst,  aber  fast  in  gleichem  Niveau  im  öst- 
lichen Theile  der  Thaleb  i  ne  (^fMnes^iMi  and  1366  Meter  4810  Fafs}  gefunden 
hat  (Bd.  VI.  S.  207  dieser  Zeitschnit). 

17* 
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Bind,  erldditert  da«  ForlBchwemmen  von  G«tte!n  nbd  OoiSlIe  nnge- 

mein,  und  so  ist  beitpielsweise  der  ganze  Hnke  Ufemusd  des  Tschar- 

dakly-Su,  beinahe  der  vierte  Theil  der  Ebene,  ein  roUständiges  Stein- 
uiecr,  von  tiefen  regellosen  Einschnitten,  den  wechselnden  Wildbach- 
Inticn.  diirc'lifiiriht.  Der  i'üv  die  Ciillur  übrisiljleihendt?  Tlu'il  der 
lOlx  iir,  welclier  einen  tauten  Ernteertrag  nur  ü<'inz  ausnahmsweise  ohne 
künstliche  P»e\v;isserunic  ijibf.  daher  sich  die  meisten  I^äehe  durch  un- 
zjihlin«*  Canäle  absorbii-t  in  dei-  I^l»en<'  verlauten,  —  wird  hauptsäch- 
licli  /um  Anbau  von  NN'aizen  \md  (lersre,  einiiier  Haunnv(dle  und 
weniii  Flachs  bniutzl.  Miltd^uter  lioden  iribt  !i;t  \\  «'Uinlich  I)  fachen, 
ganz  schU'cliKu-  lUachrn,  vurzü^lieiu'r  bis  Itit'acheii  Knnierertrag.  In 
einigen  I  )<"m  fern  wird  \lv\  \\ Ciultau  ujetriebcn.  (bc  Haja  t.dui/ircn  auch 
einen  n  cht  gcniel'sbart  n  \\  ein,  (  )bsl,  als  Aeplel,  I»iriu-n.  Aprikosen, 
Plir>ich»Mi .  Pllaunien,  Kirsdn  ii.  (Quitten  und  vorzügh'ch  Zucker-  und 
Wassermelonen  gibt  es  in  Menkes  ebenso  Kohl.  Sjunat.  (iurken, 
Flaschenkürbisse.  Rüben  und  Bohnen.  Das  Voihaiideii-ein  unzähliger 
Maulbeerbäume,  deren  Beeren  die  Lieblintjsfrueht  der  liewohiier  sind 
und  auch  in  grol'sen  Massen  zur  Bereitung  des  landesiiblicheu  Brannt- 
weins (Uaky)  verwendet  werden,  verbürgt  bei  dem  günstigen  Clima 
eine  gedeihliche-  Sei  ieii/ucht,  2U  deren  Kinführung  ich  viel faeh,<^ obwohl 
bei  der  Indolenz  tler  Leute  meist  erfolglos,  gerathen  habe. 

Die  yieh2uclit  steht  nicht  sehr  in  Flor,  Kühe  und  Ochsen  sind 
schlecht  genährt  und  gepflegt,  darum  klein  und  mager,  etwas  besser 
sieht  es  mit  Bülleln.  Schafen  und  ZicLjen.  Die  Pferde  sind  gleiciifalls 
klein,  kurdischen  Schlade  s,  ziemli«  h  ausdauernd,  werden  jedoch  in  Folg^ 
der  Unsitte  schon  zweijährige  Fohlen  za  reiten,  an  der  Entwiekelong 
gehindert  und  vor  der  Zeit  unbraudibar.  v  ;a 

In  klimatischer  Begehung  steht  Erzingjan  in  keinem  gntoa 
Buf.  Fieber  und  Augenubel  sind  endemische  Krankheiten.  Der  ^lmb^ 
den  die  Sturmwinde  von  Feld  und  Haus,  von  Stadt  tmd  Dotf^WÜ^ 
fegen,  das  Trinkwasser,  welches,  weil  die  Brunnen  in  der  fibenet  mi^ 
salzhaltiges  Wasser  geben,  in  Böhrenleitungen  weither  tob  desi.Bei^ 
gen  geführt  wird,  und  im  Sommer  nach  der  langen  Reise  nnr  Imtwatm 
aus  den  Fontainen  rinnt,  sowie  Unreinlichkeit  and  Unsitten  der^  JffiA^ 
wohner  sind  wohl  die  Hauptursachen  dieser  Uebel.  Das  Thermöm^r 
in  Stadt  und  Ebene  zeigt  vom  Juni  bis  Ende  September  24 — 30  Gr.R. 
im  Schatten  — ,  im  Winter  hält  es  sich  wahrend  einiger  Wochen,  g^ 
wdhnlich  im  Januar,  auf  — 8  bis  — 11  Gr.  In  den  an  den  Bergab-, 
hängen  liegenden  Dörfern  ist  die  Luft  frischer  und  gesunder  und,  dort 
haben  denn  auch  die  meisten  wohlhabenderen  Bewohner  der  Stiidl^ 
wenigstens  die  Türken,  gröfeere  oder  kleinen  Besitzmigen,  in  iiei^ii^ 
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OMgiH«»  BSmne  Schalten  ^  Fülle  mid  oft  «wh  OiuiXle  fliefimiclte 
WaiHTS  Biqidckung  spenden« 

Dm  alte  Eric«  lag  nach  der  Yolkesage  in  den  Üteeten  Zeiten' 
an  der  Stella  des  heatigen  Wasgird,  von  wo  ea  aas  nnbdbHftnten 

Ursachen  ön^rdie  !K§fae  von  T hil  f  ) 'Verlegt  wnrdev  «^riaehen^fipeleUA 
Derf  ndd  Chach  noch  jetst  Rnineii^  aas  jenet^Periode^^^oiAuiBden  äind. 

Erst  später  wurde  die  Stadt,  wie  man  sagt^  in  Folge  eines  Erdbebens, 
auf  den  heuticjen  Platz  verlebt.    Aufser  den  erwähnten  Bnitiett  sind 

im  Bezirk  von  i.i/iiiüjan  aiicli  oben  im  Merdschän- liocjlias  die 
Trümmer  einer  Buri;  vorhanden,  in  welcher  einst  der  ll(i(h'nköni£; 
Terdat  hauste,  der,  wie  eine  der  vielen  arinenisehen  Heili^ensagen 
meldet,  seiner  Frevel  wegen  von  dem  lieiligen  Gregor  in  ein  »Sehwrin 
?er\vandelt,  später  zwar  erlöst  und  zum  Chrislentlmm  Ix-kehrt  wurde, 
jedoch  zur  Erinnerung  sein  Lebelang  ein  Schweinsohr  behielt.  — 
Dagegen  dürfte  kaum  aus  alter  Zeit  die  ^.Festung"*  (Kaie),  unmittel- 
bar an  d<'r  Südseite  der  Stadt  gelegen,  stammen,  wi'iiigstons  niciit  in 
ihrer  heutigen  (Jeslall.  Die  Eingeborenen  behaupten .  dal's  sie  voa 
den  rienuesen  (l)schenewis)  erbaut  worden  s»'i.  fiir  niitfelald'rlichen 
Ursprung  zeugen  wenigstens  zwei  in  den  I^'acen  tuncr  l>;i>tion  der 
OstSeite  Itefindliche  grof"«*  Steinplatten,  auf  deren  y  dcv  <'iii  Krieixs- 
mann  in  W  amnis  und  kurz(MU  Mantel  mit  kleinem  Hut  auf  dnn  Kopf 
und  einer  Axt  über  die  Schulter  ausgehauen  ist-').  Das  luutige  Fort 
inldet  ein  uuregidmäfsiges  Polygon  von  etwa  2'M)  Schritt  gr-öfsestem 
Längen-  und  12Ü  Breiten-Durchmesser  mit  winzigen  ungefähr  '20  Schritt 
von  einander  vorspringenden  Bastionen.  Die  Mauern  sind  bis  30' 
hoch,  6 — 8'  stark,  und  die  Bausteine  dazu,  Trachyt,  wohl  ans  ent^ 
fernteren  Gegenden  herbeigeschaiTt  worden,  da  sich  dieses  Gestein  in 
i^Mf^Jafegegend  nicht  ündet.  Doch  hat  das  Material  Yorher  jedenfalls 
schon  zu  andern  Bauten  gedient,  da  sich  an  den  vereefaiedensten 
Sitel^a  in  den  Mauern  Quadern  mit  kafischen ,  persischen  und  besonn 
ders  sehr  viel  altarmenischen  Inschriften,  sowie  Bruchstücke  architec*- 
toniechjev  Ornamente  vorfinden.  Eine  Menge  Steine  sind  auch  mit 
eiaiiiiluin  Marken,  vielleicht  Schriftzeidien,  von  denen  ich  folgende 
übAedftditnife  behaUen:  O0<vTT,  bezeichnet*):  In  detiPaceh  einea, 
ißlm  ditfch  den  Artilleriestall  verbauten  BastionB  entdedstä  ich  äa£ 

■)  Im  Altertfattm  ein  gefeietÜBr  Tempelort  der  heidnischen  Aittenief  (vj^l  ISiitiör 
Krdknnde  X.,  779)  daher  jene  heutige  Absicht,  die  e»  Mt  Biim  wäbd  idWtifidrt, 

<>i^e]ibar  grundlos.  K. 

*)  Hr.  V.  Tschichatschcü*  (Bd.  VI.  d.  Zeitschrift  p.  21)7)  erwiüiut  dieselben 
■ftft^,  aber  seine  Ycrmutbung,  data  sie  ats  Bestä  def  i^Cen'  wUkdtliitfhei^  iHanikikea 
*^  möchten,  ist  augenscheinlich  unhegrfindet.  Str. 

*)  Aclinliche  Steinmt'tzmarken  fand  ioli  nn  dt'n  Gcwolhcn  ciiios  Clmns  bei 
Adelilschuwa/  ;ini  Vansf'f,  aiidi  iluii  di  ntcii  die  Zeichen  iVL iP  u.  a.  auf  europaiache, 
Wahrschciüiicli  griechische  Bau  meist  er  hin.  BL 
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Steinplatten  ausgehauene  Bildnisse  zweier  Löwen  und  einer  dick- 
bäuchigen grofsköpfigen  Schlange  ').  An  verschiedenen  Stellen  aufser- 
halb  des  jetzigen  Festungshofes  stehen  einige  äufserst  roh  gearbeitete, 
anscheinend  sehr  alte  2 — 4'  grofse  Widder  aus  Stein ,  deren  Vorder- 
füfse  wie  die  hintern,  je  ein  Stück  bilden,  d.  h.  nicht  getrennt 
sind').  —  Aufserdem  scheint  es,  als  ob  ehemals  von  den  Endpunkten 
der  südlichen  Front  mehrere  Festungsgräben  nach  dem  Frat  zu  liefen; 
das  Fort  selbst  ist  mit  einem  halbverfallenen  Graben  umgeben,  deren 
früher  zwei  mit  Mauern  umschlossen  existirten.  —  Mit  einer  östlich 
von  Wazgird  liegenden  Caserne  ist  die  Stadt  durch  eine  mit  Bäumen 
bepflanzte  Chaussee,  das  Werk  des  jetzigen  Armee-Commandanten, 
des  braven  Muschir  Abd-ul-Kerim  Pascha,  verbunden. 

Zum  Müdirlik  Erzingjan  gehören  aufser  der  Stadt  noch  70  Dörfer, 
von  denen  die  allermeisten  im  Thale  und  nur  wenige  tiefer  in  den 
Seitenthälern  verborgen  oder  auf  kleinen  Plateaus  in  den  Bergen 
liegen.  Auch  nahezu  20  armenische  Klöster  liegen  in  dem  Kreise. 
Die  hauptsächlichsten,  deren  Lage  auf  der  Karte  einzutragen  ich  keinen 
Raum  fand  und  daher  im  folgenden  bezeichne,  sind:  Surp  Kirkor 
(Gregor),  oberhalb  des  Merdschan-Su,  S.  Georg,  oberhalb  Erghan, 
S.  Serkis-Chairabed,  oberhalb  Ky,  S.  Kyragos,  oberhalb  Kürdkendi, 
Tschift-Chairabed,  neben  Thil  (Ruine),  S.  Agop  (Jakob),  über  Brastik, 
S.  Chairabed,  über  Jalynyzbagh,  S.  Boghos-Bedros  (Paulus  und  Petrus), 
über  Tschagyrman,  S.  Niglos,  über  Pitteridsch.  Sie  sind  alle  nur 
von  einem  oder  zwei  Geistlichen  bewohnt. 

Von  den  35,000 — 40,000  Bewohnern  des  Districtes  gehören  etwas 
mehr  als  |  dem  Islam,  der  Rest  mit  Ausnahme  von  ca.  40  griechischen 
Familien,  der  armenischen  Religion  an.  In  mehreren  Dörfern  existiren 
auch  zahlreiche  Anhänger  der  Secte  der  Kyzylbasch  (d.  i.  Rothkopfe), 
die  sich  jedoch  äufserlich  zum  Islam  bekennen.  Das  Studium  der 
Bewohner  der  Erzingjaner  Thalebene  dürfte  für  den  Ethnographen 
eine  interessante  Aufgabe  sein;  doch  würde  es  mich  zu  weit  führen, 
mich  hier  ausführlich  über  Eigenthümlichkeiten,  Sitten  und  Gebräuche 
der  Bevölkerung  auszulassen.  Alle  sind  Ilalbbarbaren ,  mit  wenigen 
Ausnahmen  bigott  bis  zum  Fanatismus,  die  Armenier  noch  mehr 
als  die  Türken,  jeglicher  Geistescultur  haar  und  ganz  in  den  Hän- 
den der  Geistlichkeit,  die  mit  ihnen  auf  gleicher  Culturstufe  steht. 

Die  Stadt  Erzingjan  ist  der  Markt  für  das  benachbarte  Kurdistan 
an  beiden  Ufern  des  Erat,  und  vorzüglich  der  jenseit  gelegenen  Districte. 
Von  dort  kommen  Felle  und  Getreide  gröfstentheils  zur  Wiederaus- 


')  Wappen  der  iranischen  Scldschaken. 
')  Sind  altarmeuiacbe  Grabmäler. 
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fdur;  dorthin  gehen  hauptsächlich  europäische  und  inländische  baum- 
wollene Waaren  (Kattune)  schlechterer  Qualität  in  Masse.  Auch 
Übt  liUpihrKoh  eine  auf  der  Pilgerfahrt  nach  Mekka  die  Stadt  be- 
rührende persische  Karawane  einen  Theil  ihrer  Waaren  (peraiscfae 
Biadintii)i  in  dem  annseligen  Basar  der  Stadt  zurück.  £inen  gewisdpp 
miiii^nisfnfin  die  ErsiBgianer  Kapferscfamiedev  k  dessii  iiikie«^p«M 
(MlMii  wsandt  weiden.  i  '    '  ; '  ( 114 

Uwidb  der  Ebene  swischen  Nörlqach  und  K^rtadriUid^Kiidi  koMl^fc 
iliwiiii  Qaellep  (Bidsoh^X  theils  Sfiuerlinge,  tiieils  sbh^ff»efölhahig.^>  |^ 
Ind'kBaB  bei  der  Ghpondsteinlegang  sn  einem  von  dem  fiptteren  Jkraiso* 
ftamWndanten  Ismail-Pasoha  begonnenen  Badehanse,  ailis  solide  iFttb- 
ditaiente^  weldie  cum  unvollendet  gebliebenen  Nenbau  benatst  wwdem 

■         .  '.  ■'::■!    .1.  ' 

■0*J-->      '  ■    .      ■    .  .ul 

2.  Strafte  m  Enhigjan  nach  IneruL 

Die  Entfernung  Swischen  Erzeram  und  Ersin^n  wird  von  deil 
Posibehfirden  (augenbliddich  ezistirt  jedoch  keine  PostVMindung 
swischen  ihnen)  auf  32  Wegstunden  berechnet,  eine  Art  der.  S^difttcung, 
welche  unter  allen  XJmst&nden  wohl  eine  Snbtraction  rithlieh  ericfaei- 
nen  läfst,  da  sie  auf  die  Erhebung  von  möglich  viel  Wegegeldern 
rechnet  ist  und  überdies  die  Erfimmungen  der  StnUsen,  so  wie  vor* 
kunimcnde  Terrainunebeuheiten  zu  berücksichtigen  blieben.  Reisende, 
welche  keine  schwer  belastete  Pferde  mit  sich  fuhren,  legen  die  Strecke 
nit  ist  in  di.  i  Tai^»  !!,  mit  Nachtquartier  in  Jeniköi  und  Karghyn  zu- 
rück, lili  hal)c  ancli  KiiiLreborne  gesprochen,  welche  die  Tour  mehrere 
Mal,  utid  zwar  ohne  die  Pferde  zu  weehseiii,  in  zwei  Ta^en,  mit 
Nachte  jiiartier  in  Mamachatun,  ü^niaelit  liaben.  Mauilliiurlrciber 
(Katyrdsi  livs )  lirbraiielit  ii  dazu  frewiilinli«"!)  4  Tage. 
'  Ich  sclltst  iial)e  kürzlicli,  bei  ( Jelcgcnlu  it  meiner  Versetzung  nach 
Erzeruni,  die  Reise  lici  sehr  kleinen  Märschen,  ^veil  ich  mich  niclit  von  den 
mit  Ochsen  bespanutt-n  ^Vagf•t^  Wi-lche  meine  l?agage  liihrten,  trennen 
Wollte,  in  7  Tagen  (Mertekiü  l.  Chan  4.  Kargbyn  4,  Mamaeliatun  4, 
Jeniköi  0,  llidsche  7,  Erzi-rum  3,  züsamuien  Slunden)  gemacht, 
kam  jedoch,  im  Schritt  reitend,  immer  in  kürzerer  Zeit  in  dem  (^uar- 
|tfer  an,  als  die  Stationen  Wegstunden  zähh-ii. 

Von  £rzing|au  geht  die  Stral'se  im  Thaie  bis  M  e  r  t  e  k  1  ü  ' )  (d.  i.  Piahl- 

' DicMT  Name,  Bowie  Peswan  (anf  der  Karte  sa  Bd.  VI.  durch  Stiefifehler 
Pwwaa)  und  Ky  (so  richtif?  VI.  p.  297,  wot;oi;eii  mein  in  Note  GO  ausi^cdrUckter 
Zweifel  «nbetrrilntlet  ist)  sind  in  Hrn.  v.  T  ><•  Iii  i  Ii  .i  t  s  c  h  o  f  f's  iscbcricht  richfii; 
geschrieben,  die  der  übrigen  Dörfer,  welciio  er  in  der  £rziugjauur  Ebene  notirt 
Ikat.  und  die  ich  danach  wenigstens  in  ihm  ungcHlbren  Lage  schön  anf  jetier  Karte 
4nfttatoil  konnte,  sind  mehr  oder  weniger  entstellt,  wie  Kurschunkjar,  Genii,  Kilia- 
ne statt  KösohttnJcjer,  Dschimmin  (so  anch  bei  Indaohidschean)»  Kelle- 
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ort)  nahe  OSO.,  trifft  dann  kurz  vor  dem  wegen  kordiBcher  Räube- 
reien berüchtigten  Dschihidsche-fioghaz ' )  auf  den  Frat,  aieht  sich  vob 
dort  übuer  eine  Anhöhe  rm  von  welcher  man  einen  yeberblick  ein 
wenig  aufwärts  in  das  von  steilen  Felsen  eingeacblossene  Thal  und 
auf  das  jenseitige  Ufer  hat,  das  sich  schroff  zum  holien  mit  Eichea 
bewachsenen  Gebirgf  hinaufzieht,  ia  welo^eaa  einzelne  NiedewjiwiMit 
gen  (Mesre)'}  zerstreut  liegen,  —  ein  wenig  nach  Nonden  za  Tom 
doM^fovl^  nähert  akh  ihm  an  deren  Folse  nock . einmal^  geht^daimof 
«eblrfert  ndi^ob  fiber  ttnen  mit  Eichen  bestandenen  Berg  on4  jeiMte 
dewelben  guu  nördlich  zu.  einem  ver&Uenen  Chan  aebat  MSUef  im 
TMe  eines  Baches  unterhalb  Dallao;  dieses  Doof  liegt  2a  Mimitea 
SfttUeh,  oben  auf  dem  Westabhaa^  des  Gebirge.  Vom  Chan  föhct 
ein  directer,  jedoch  für  Wagen  nicht  praktikabler  Weg,  durch  das 
durch  die  Korden  ganz  in  Verrof  gebrachte  Murtät-Dere ')  in  einer 
Stande  zu  dem  Dschibidsche-Boghaz.  Bis  Qidscb^  ist  dann  die 
StraC^eunobtung  im  Ganzen  ONO. ;  zur  rechten  Seite  dea  Weges  liegt 
hier  das  Dorf  Kürdkatsohak  (d.  i.  das  kurdische  Katschak)  nicht 

rid-i  li.  wie  Hr.  Str<'ck»'r  in  einer  naclitHiirli'*!i'Mi  Not»«  an<dril<klii'h  Ijcnurkt; 
statt  T!»chichatiM;iicÜ"s  Kuui-  (d.  i.  griechiäch)  Erkek  giebt  Strecker  Böjilk  (grol») 
-E kr ek,  letzten*  flhfVluiii|iül,  irie  ^r.  Blau  bemerkt,  ein  hl^^ ,  Tm^f^wni«^^^ 
Ort.-:uame,  tmd  Ynl^Kraussprache  des  tOrkischen  Worte«  Egirek  d.  t  Tttafipei, 
Teich,  Graben.  K. 

')  Dscki widiehi- Büghäz  (d.i.  rUuckuiacliur-rara)  ia  einem  von  Dt,  Blaa 
mltgetheilten^  Itpatier  elnea  tttrUscben  tTnterbeaviteiii  d/e*  Qi^asan-Tsckaiisch '▼ös 
ODmUschchana,  welches  mit  obigem  in  Namen  und  Zahlen  sonst  übereinstimmt, 
nur  (lafs  -statt  de«  Chans  am  T'mlf  dir  zweiten  Station  d<^r  Ort  Snr't'kaja  (d.  i. 
gelber  Felsen)  und  statt  der  Station  Rar^^hyu  oder  Karghüu,  dtron  Name  durch 
die  Zeuijui^^  v<>n  Tschichatscheti"  uu,d  Bluhinc  (Bd.  YI.  299  u.  3i3j  gesicbert  i»t, 
wohl  nur  dnrdi  GedJIclitnirsfebler  Karlyk  (welches  «Schneeort*  bedeuten  wtiide)"^fe- 
nanaft  wird:  denn  das  mit  Hrn.  Streckcr's  Aniralti n  Mau/.  irL  irli.-  Wegemafs  verbllAt 
dooli  wohl  mit  Ilrii.  Iilau  aii/unehmen ,  dafs  dor  fiau/e  \  on  lla!*san  zwischen  dsf 
Brückt;  und  Mcrltklü  üuriickgek^^ie  Weg  voix  der  gewölmliclien  Stxaide  vers<ibi€den 
hSher  im  Gebirge  gehe,  bei  welcher  Annahme  dann  freilich  Kar|[;^k  von  Itarghyn 
vernohieden  sein  mllaste.  Von  jent-m  Hassan  Mieilt  mir  Dr.  Bla«  brieflich 
dal's  derselbe  auf  sein  an  den  (iem  ruli^auvenieur  von  Trape/.tint  i^estcdlte.H  Verlan- 
gen,  einen  luit  den  Wegen  inuerliulb  düt>  i'at>tüu,l^-ks  giuu  vertrauten  Beamt^ 
arlahgen,  ihm  als  der  zuverlässigste  sehner  Leute  empfonlen  word^  sei,  und'ai«^ 
persönlich  durchaus  den  Eindruck  eines  intelligenten  gut  beobaebtenden  VÜitnm 
1ß$fihc.  In  der  That  stimmen  seine  mir  von  Ilni.  Dr.  Blau  übersandten  Wegean- 
gaben, soweit  f*ie  durch  andere,  namentlich  europäjsclur  Bei^seutler  euiitrullirt  werden 
können,  mit  denselben  fast  durchaus  gut  Uberein  imd  verbürgen  äuiuit  auch  die 
gOarlMiaigkek  der  an  des  betreffinde»  Stellen  ansuAbtenden  Angabaa  Ib«  die- 
jenigen Wege,  deren  Kenntnifs  wir  bisher  ihm  allein  verdanken.  K. 

*)  Mo7.ro  oder  Koni  werden  die  aus  \Mni^eii  lliiu.'sern  bcsfeliendeu  Nieiler- 
lassuugen  der  Kurden  genannt;  letztere  Benennung  vorzüglich  augewendet,  wenn 
ai^  Schaafttllle  dabei  beSadsn.  Daher  sind  die  «ocfthligen  Ifem  anf  den  Xarlea 
dsrchaus  nieht  als  spezielle  Dttrfbeuenuun^en  zu  betraclüMi.  S^r. 

Bei  'i'x  hieliatveJu  tr  versoliriebeii  Miita\-  !><  re.  K. 

*)  Katschak  „Flucht**  {kuUschinak ,  tiieben)  bedeutet  als  topograpliieoher  Ter- 
minus  ^Ausflucht,  Abweg,  Seitenweg''  (vgl.  unser  Treppen  flucht).  -BL 
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TirkAlteh*,  wie  Hr.  t.  TfloMclMUMMf  (ß.  mMH^  ^  Stends 
dbiroQ  uBd  •beosowek  vecbts  toh  dar  8lrafee  «if  dtaeni  glutuf;  am 
BergaVhaoge  w«t  aiditliar  daa  ehriatUohe  ddbdöif fir  hi  e  nik  a  t  a  ch  ak  ■ ) 

(dt  i*  das  armenische  Eatschak).  Vonp  Ctmot  /  g^! ;  ea  i^ifwiMii^W» 
^mm  ifMm  (^abivgakaimm  daaa  in  daa  Xhal.  iinaa  Satiicfa  >  flnfiifenden 
Birtttft  4dnab,  wieder  über  einenuHfigel  ioi  ein  aniw M  'Sotemlikal^daa 
Ai|t^HFoa>  weli^em  nacli^ Norden  sieh  die  £feelM:^Terdaclii4n  hintiaht 
IKc06:/4ebnt  Bich  (waa.die  bUbüsrigeo  Karten  mehfr  dautiick  aa^ben) 
«pl^loa,,  1  Stunde^  iint«rfialb  Karghyn/  bia  Haraabbaton  bogenförmig 
wi4r  (Oberhalb  Kdt^-Efiiaft  am  reekteü  TUfer  des  Frat  3—4  Stunden 
aasb  Westen  hiai  ans.  Auf  der  Stred&e  bia  Mamacbatnn  ist  sie 
Stunde  breit,  doch  aum  gröfsten  Theil  versumpft  oder  brach 
Hegend;  hier  ünden  sieh  nur  wenige  Dörfer,  we.stlich  des  Frat  jedoch 
oberhalb  Köttur-Köpi  ü  giebt  es  deren  sehr  viele.  Unsere  Strufse 
ßbrt  über  diese  steinerne  Brücke*),  die  wie  die  meisten  l>rü(ken  in 
der  Türkei  sehr  steil  gebaut  ist,  daher  die  WaiienU  nkor  im  Sommt^r 
eine  nn mittelbar  unterhalb  befindliehe  Fuhrt  vorziolini.  Auf  der  östli«'hen 
Uferhöhe  liegen  die  Ruinen  eines  alten  Baues  M  a  n  a  s  ( y  r  gt^nannt,  welche 
ich  der  Lage  wegen  weit  eher  für  die  eim  r  P>nrg  als  eines  Klosters^) 
halten  ni(icii(o:  an  i}>rem  Furs<':  einige  von  Rauch  gescliwarzte  nach  dem 
Strom  zu  ulfene  Gewölbe,  unter  welchen,  wie  sich  ans  dem  dumpfen 
Klange  der  Fulstritle  ergiebt,  unterirdische  Räume  vorhanden  sein 
müssen.  Diest;  Ueberhleibsel  wie  dii»  1 '»rücke  stannnen  jedenfalls  aus 
dem  armenischen  Alterthume,  wofür  auch  einiiito  Inschriften  in  aitar- 
menischer  Sjn-ache  auf  den  (>na<]ern  der  letzteren  zeugen.  Aus  den 
Zeiten,  wo  auf  jener  Stelle  das  I  )(»rf  K  ö  1 1  ü  r  gt'Standen  haben  soll*), 
ij*t  noch  auf  der  Anhöhe,  westlicli  dt-r  Ruinen  ein  Fi  l<  dhof  vorhanden, 
an  iluii  eine  Kapelle  von  neucicm  Datum.  l^tv.ns  unterhalb  der 
Brücke  gi'ht  das  von  Mamacliatun  kommende  'riizla-Su  (ganz  hestimmt 
So,  und  weder  Muschlu-  noch  Terd^-ehan-Su  geheir<;(Mi)  in  den  Frat. 
Dieses  Tuzla-Su  entspringt  auf  den  Vorbergen  des  Bingöl-Dagli  und 
hat  seint  n  Namen  von  einigen  Salinen  (Tuzla),  welche  in  der  Nähe 
Seiner  Quellbäche  und  des  nadi  ihnen  benannten  Dorfes  Tuzla  liegen. 
I^ute  auä  dem  Volke  pdegen  allerdings,  manchmal  die  die  Ebene 

*)  Wohl  dasselbe  Dorf,  welcbea  dernusiscbe  liuiNeuiie  Altscbak  schreibt;  die 
vtUetUn  von  dmaselben  Reisraden  links  der  Stnü&ie  ertvSbBlen  Dörfer  Bnlftryseh 
m4^Boh.itsch inkoi  heifsen  richtig  Bnlmnsch  und  Bojadschy  Kom.  Str. 

I  ^)  Von  8  Ebogen,  sasrt  Hanan  Tschansoh»  wILhrend  Tschichatechelf  a.  a.  0. 
8>  899  nur  von  6  Bogen  weifs.  ül. 

')  Yfß.  Bhibme  a.  a.  O.  Bd.  VI.  S.  MS, 

*)  Nach  Tscliicbatschcff  (a.  a.  O.  S.  3 IG)  dor  Knttur  schreibt,  existirt  es 
Doch,  aber  in  cinor  rtwas  südlicheren,  von  der  Brück«  entfernten  La>^e ;  f<nlc!io  Ver- 
Pflaacungea  von  durcli  Krieg  oder  Pest  entvölkerten  Ortschaften  an  eine  beuacb- 
Wttt  Stelle  tüsad  im  O^eot  nicht«  salUmes.  JL 
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TndBduui  dwcliiiefoeiideii  QewXsMr  TerdsdiMi-dii  m  Bennen,  aber 
dardiMB  niclit  das  Taila-8n  alleia,  aoodern  den  Frat  ebenio  gul  wla 
dieies.  Bei  nSthig  werdenden  Unteradieftdnngea  wird  dann  aber  jedes 
bei  Beinern  epedellen  NaaMn  genannt  *). 

Von  der  KBttfir-Köprfi  maeht  die  Strafte  eine  Krümoang  nabb 
Oeten  bis  nacb  Mamacbatnn;  ^  Stande  weiter  Mieb  wird  das  TjimU^ 
Thal  mit  einer  nordfistlicben  Wendung  verlassen,  ein  Berg  überstieget 
tmd  mit  einigan  Steigungen  and  Senkungen  reebts  an  KaradsebOrea 
mbei<  an  dem  nordösüieben  Abbange  des  Ibales  Bal-TBobalr  (Honig- 
wiese) fortgegangen,  denn  der  btfbe«  serrisseneArdydschly-Dagh,  sd 
genannt  alebt  Ton  einem  Dorfe  des  Namens,  welebes  Üer  nirgend 
existirfc,  sondern  von  den  darauf  wachsenden  Wacbliolder-StHhicben 
cridommen,  von  ibm  cum  Penek-Tscbair^Tbal,  in  dessen  dstliebstaBk 
Winkel  daa  Dorf  Kfirküt  liegt,  hinabgestiegen,  von  welebem  man 
wieder  fiber  einen  Berg  zu  dem  1^  Stande  entfernten  Jeniköi  gelangt; 
Auch  der  durch  dieses  Dorf  fliefsende  Bach  wmdet  sieh  sfiddstlich 
noch  zum  Tuzla-Su*).  Ton  Jeniköi,  das  2|  Stunden  von  Aschkala 
entfernt  liegt,  gelangt  man  nach  3  Stunden  in  der  Nähe  des  zerfalle- 
nen Sultün-Muräd-Chan  wieder  zum  Frat  und  von  dort  nach  4  kleinen 
Stunden  nach  Ilidsche.  Ein  anderer  Weg  von  Jeniköi  über  die  An- 
höhen, die  Dörfer  Pürtin  (armenisch  Prtoiikh  d.  i.  zerstückelt)  Ner- 
diwen  *)  (2  Stunden)  und  Uschinuis  (1  Stunde)  berührend,  mündet 
oberhalb  des  Chans  in  die  Hauptstrafse ,  an  welcher  unmittelbar  sich 
auf  dieser  Strecke  kein  einziges  Dorf  befindet,  weshalb  jener  Weg 
vielfach  im  Winter  benutzt  wird*). 

 •  . 

*)  Hassan  Ttehanseh  iritmlieh  behauptet,  fttr  dierai  Bacb  kein«!  andern  Namen 

als  Terdschan-Su  gehört  zu  haben.  Blaa.  (Denselben  hat  auch  die  russische 
Karte  von  1H20,  al^io  mufs  er  doch,  wcni^tcns  stellenweise,  in  Gebrauch  sem,  fiber 
T80bichatacbeti''8  Muschlu-Su,  8.  unten  S.  26d.)  K«  ; 

*)  Diese  Eridtlrang  bezieht  sieb  wobl  auf  den,  jelst  zu  tilgenden,  corrumpir- 
ten  Dorfnamen  Artsohyk,  welchen  die  russischen  Generalstabskarten  und  nach  dieser 
Quelle  auch  die  nieinij,'e  :m  dieser  Stelle  anfreben.  Has.^an  Tscliaiiseh ,  der  weniger 
correct  Ardusühly  Dagh  ausspricht,  giug  hier  den  sogen,  oberen  nur  für  Fufi^ 
gänger  und  einzelne  Heiter  passirbaren  Weg,  auf  welchem  er  1  St.  westlich  vom 
Berge  und  8  St.  von  Hamachatun  ein  sonst  nicht  erwähntes  Dorf,  Banclikoi, 
passirte.  Hierin  liegt  freilich  ein  Widerspruch  mit  Hassan's  eipier  Angabe,  dafs 
es  im  Districtc  Terdschan  nur  ein  Baschköi  gebe;  vielleicht  aber  werden  nur  einige 
Terelnzelte,  zu  einem  andern  Dorfe  gehörige,  hochgelegene  HInser,  wie  dies  auch 
anderwärts  in  der  Türkei  vorlionMit,  mit  jenem,  wSrtUeb  nnr  „Oberdorf"  bedenton- 
den  Namen  bezeichnet.  K. 

')  Also  nicht,  wie  die  russische  Karte  von  1829  (und  danach  die  Übrigen 
Karten)  sowie  Tschichatscheff  (S.  800)  angeben,  nördlich  zum  Frat.  K. 

*)  So  aa«di  bei  dem  Armenier  Indscbldschean  geschrieben,  ist  tttrkische  VuIgKr> 
aiissprarhe  des  persischen  Wortes  Nerdtiliäii  (d.  i.  treppe),  wi»  auoh  Hassan 
Tschausch  den  Namen  des  Dorfes  correcter  ausspricht.  BL 

*)  Die  hier  zur  Seite  des  Weges  von  Herrn  v.  Tsehiehatscheff  ang^benen 
DScfer  heifaen  mit  richtigem  JUmm  statt  Karabupk  Karah^|iit  (ein  Dotf  KangJSbek 
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Vmi  Kwerm  ftkrt  uoA.  «in»  «adm  «t>m  Mnera  StrafiM  nMh 
Sningjan,  frÜMT  «ahr  benotet,  d»  lie  in  dan  ccttan  Stflcllb»  mit 
dtr  friberen  HauptkuvraaenitnUiM  yon  Bneram  nadh  Oonateatmopel, 
(welche  jedoeh  nat  der  Dempfeohiff'yerbindang  mit  Trapesent  anber 
MmaA  gekommen  iet),  MiwemmenMt  Sie  geht  Aber  Uidacbe  m 
deiDk  9  Standen  entfentea  Aechknla  —  von  bier  sweigt  sidi  eine 
AnUSw  fiber  Taecbakjl  2  Stunden^  von  dort  über  den  Kop  Dagb  in 
II  Standen,  nadi  Baibnrt  ab  ')•  H  Standen  fon  Aadikala  &ngen  db 
Qiane  von  Schogban  an,  welche  sich  2  Standen  an  dem  rechten  Ufer 
des  Frat  hinziehen  und  von  welchen  Karaknlak  4  (nach  andrer  An- 
gabe aber  6)  Stunden,  so  wie  die  Köttiir  Köprü  6^  Stunden  entfernt 
liegt.  Von  Asdikala  5  Stunden,  von  Karakulak  2  Stunden,  von  der 
südlichen  Bieguncj  des  Frat  1  Stunde  westlich  eiiüernt,  befinden 
sich  einige  Häuser  mit   Schaafställen ,  Mirzon  Kom   genannt,  von 

welchen  wieder  westlich,  in  einer  Entfernung  von  4  guten  Stun- 
■u  

d.  h.  Sehwamabel,  niobt  Karaköpek,  liegt  5  Standen  von  bier  naidi  den  FratqueUen 

aafwKrts  oberhalb  Hinekh),  Kirkir  =  Titkir  1|  Stunden  von  llidsche  (Kcwgiri  liegt 
3  Stunden  von  hier  auf  der  Strafse  nach  Kyghy),  Ewdschik  ==  Tebrizdschik,  d.  i. 
Klein  Tebriz  1^  Standen  von  Ewreue;  Ajawer  s=  Aghawer  (spr.  Ahwerj,  1  Stunde 
;Ton  nidedie;  BU^aapaesKi^pa,  d.  h.  Feleenfah,  weiter  oberiialb  AgtoLwv  ip 
den  Beigen  3  Stunden  von  Ilidsdie. 

Herr  von  Tschichatscheft"  hat  jedenfalls  in  der  Nähe  von  Ili<l.sche  an  einem 
ganz  kleinen  Zutlüi'schen  des  Frat  gelagert  (VI.  302),  denn  selbst  der  unter  derBrUcke  von 
nidsche  dnrebfliefiMode  Bacb,  weleber  dch  wenig»  hundert  Sehritt  onteibalb  in  den 
Frat  ergiefst,  ist  um  mehr  als  das  doppelte  breiter  und  tiefer  als  seine  Maafse  an- 
geben. Dieselben  auf  den  Frat  beziehen  oder  auch  das  Tschardiikly-Su ,  wie  man 
nach  den  Angaben  vom  IG.  Aug.  (ä.  318)  zu  thun  verführt  werden  durfte,  in  dieser  Jab- 
leezelt  mit  dem  Frat  bei  Erxhigfan  veiig^cfaen,  wire  daaselbe»  als  wenn  man  striseheo 
der  ranke  und  Spree  bei  Berlin  Parallelen  ziehen  wollte,  obschon  das  Bett  dos 
Tschardakly-Sa  im  Frflh-Sommer  von  p-ofsen  Wassermassen  crfilllt  ist,  zu  welcher 
Jahreszeit  aber  dann  auch  der  Frat  ein  in  weit  gröi'aerem  Verhältnisse  gewaltiger 
Strom  wird.  Bitter  seheint  bei  Fizimng  des  Laufes  des  Vnt  in  der  Ebene  von 
Erzerum  zu  viel  Werth  auf  die  früheren  Angaben  von  bestehenden  Brücken  über 
denselben  gelegt  zu  haben,  da  deren  Zahl  und  Lage  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
jedenfalls  sehr  gewechselt  bat.  Es  sollen  deren  jetzt  noch  7  in  der  Ebene  existiren 
mid  anfoerdem  Ruinen  von  llteren  vorbanden  sein.  Ich  habe  xiemllcb  in  der  Mitte 
der  Ebene  bei  meinen  JagdausflUgen  in  jene  Schilfmoriistc  von  denen  Ritter  spricht, 
bis  jetzt  drei  kennen  gelernt  und  hoÖe  im  Sommer  den  Flufs  von  si-inen  Quellen 
ab  zu  untersuchen;  so  viel  ist  sicher,  dafs  er  selbst  einige  Stunden  oberhalb  llidsche 
16 — 80  Schritt  breit  und  meist  melir  als  mannstief  ist,  aÜBO  nur  sehr  wenige  Fubrtm 
bietet.  Str. 

')  An  dieser  Strafse  liegt,  schon  nahe  dem  Thale  des  Baiburt-Flusscs  (des 
Tscharuk  oder  Dscboroob)  das  Kupferbei^werk,  dessen  Namen  Hamilton  I.  p.  172. 
Cbalvar  schreibt,  nicht  wie  man  voraussetzen  durfte,  nach  englischer  Schreibart 
(daher  in  BUepwIa  Karten  irrig  T  schal  war  umschrieben),  s<mdem,  wie  «  mitnntsr 
thut,  andi  dentsdier  Aussprache  des  ch;  die  ttcbte  Form  ist  uKmlich,  wie  ich  aneh 
in  meinen  „Commerc,  Zust.  Persiens"  S.  93  u.  271  augegeben  habe,  Charwär,  in 
den  Minen  ein  technischer  Ausdruck  flir  ein  Gewicht  von  100  Centner;  vulgär  wird 
der  Name  der  Min«,  der  ihr  von  ihrer  Ergiebigkeit  beigelegt  zu  sein  scheint, 
Halwtr,  nach  andam  sogar  Halira  aiufssprochaB.  Bl. 
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dflB  van  Lori  und  «Imiiso  weit  toii  Dmkamtt  die  beidem  Tolos 
liegen Yoo  Jduui*  (Ober-)  Tolos  gelangt  mm  itt  t  Stunden  vmA 
Kankulak  und  von  Aechegba^  (Untor^ToloB)  in  deneBieii  Zeit  SSO. 
nadi  Mongs,  in  der  Ebene  1  Stonde  jom  Fmt  entfefnt  ObeilMlb 
deaeelbenLiniandeft  der  mm  TdoiiiEOBgniende  rfihdi- 1iiii«iiMtei:«dllMI»MI 
der»  NoidfliBlb' der  'Brnngjaner'  Berge  heripaitttndndenv  «a»'  t^riMüf^ 
(Bfilbagh  und  Sdiewie  vorbeiffiebenden  imd  ellM 
din  Pr«t«  8ie&*  eigiebemdeB'^^Menti  ni^  ißaämiiidab^tk  Bafa"^^ 
Ifbngs  gelangt  man  iri  ' 61- ^Stntiden  dnrth  des  Sarykaja-Dere^),  ans 
welchem  das  Z<')rperan-Su  za  dem  Frat  fliefst,  and  an  den  Hängen 
des  Keschisch-Dagh  (Itffönchsberges)  heram,  nach  Kelleridsch,  f<äk 
dort  in  3  Stunden,  also  nach  27  Stunden  Weges  vun  Erzerom 
nach  ürsingjan.  -  •  »ihu-i^i  ..u^WliÄI 

tf-.i  i  '.  — .     "    :    '    "'  11  yjfif»** 

.•iiH  ••-.;r.-i'    f     -  •  -."    '.'A-'ir.T  :  • 

S.  Rontei  durch  das  Liwa  Dersim  oder  die  Cfebirgslandsch&ft  zwlfclMI 
beiden  groüieB  Ei^hratarmen,  südlich  ?o&  Siilnti*^  «Ml^  Sn^nii 

bis  Pala  nid  Karpit 

Yen  den  Erkundigungen,  weldie  ich  seit  2  Jahren  JAvelf^ 
Umgebung  Erzingjans  einzosiehen  sachte,  sind  die  im  fio^ndt^ 
nebst  zugehöriger  Kartenskjizse  verarbeiteten  wobl,  die  werthToUst«OL 
Wenn  diese  Arbeit  anch  nidit  aif  Genauigkeit  nnd  YoUstindigkeit, 
wie  sie  eben  nur  durch  eigene  Anschannng  und  Benutzung  von  lu- 
struiuciiteii  erzielt  werden  können,  Anspruch  machen  kann  und  soll, 
80  hat  sie  doch  deshalb  gewifs  einen,  wenn  auch  gerinsjen  Werth,  weil 
sie  über  eine  Strecke  Landes  von  mehr  als  300  Quath  atiiieilon,  welche 
bi.-^licr  fast  vollständig  unbekaiiiil  war,  inniges  Licht  vt'rljreitet.  UcbrigeuS 
bind  meine  Angalien  die  Re.suliale  der  gewissen  halt  geprüften  und 
mit  einander  verglichenen  Aussag(>n  von  etwa  80  Gcwälirsinännern, 
von  denen  die.  meisten  jene  Gegendt-n  nach  irgend  einer  iiiciiluug  hin 
durchzogen,  einige  auch  darin  ihre  ITeiniath  haben. 

Von  Erzemm  geht  eine  Strufse^)  über  den  Köschmür-Dagh, 

')  In  der  Pluralform:  Toloslar  „zwti  israhallo  (Quartiere),  die  lang  ges^trockt 
in  einem  Thale  liegen,  2  Sttmden  von  Karakuiak,  4  von  Dschamnr,  5  Von  Sehigoi 
(d.  L  Scboghany)  Chau,  wo  der  Frat  erreicht  wird,  dann  noch  6  Stunden  hu 
AflChchala"  Hassan  Tschanseh. 

■)  oben  S.  264,  Note  1. 

*)  Die  nördliche  lliili'te  dieser  Strnfse  ist  zienilioli  c^onnu ,  insKtVm  die  Entfer- 
anngen  der  Ortschaften  mit  den  hier  angegebenen  nahe  Übereinstimmen,  also  J^^^ 
nach  einer  militärischen  Recognoscimng,  wenn  anch  nicht  ohne  Fehler  äK»9it^ 
namen  (Taschoghlu  statt  Tascbakyl,  Tschajan  sUtt  Tschfien,  Oohmg  Wid  Ch<  bny, 
irrip  (Idj^pelt  .statt  dos  einen  Orti  s  Hölenk,  Mulla  Omar  statt  Mclomeran) 
nach  dem  Kriege  von  1829  bearbeiteten  Karte  des  liussischen  Generalstabs  einge- 
tragen und  dannis  als  eiuziger  Uber  diese  Partie  vorhandener  Quelle,  J"^ 
ihren  InthUmem,  in  meine  Uteres  Karten  aufgenemmen  worden.  l^' 
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Pfau  und  Gharput  muh  JXubMe,  Auf  ihr  liegt  6  Scandeb  SSa  tm 
Bmorm  dM  Doirf  TMcbakyl  H  Stmdeii  weiter  TscUMSnto,  Bodi 
1|  Stniideo  P«rm«k»ys,  2  Standen  fiUSeok  «ad  weitere  2  Stmitai 

Bascbköi.  Von  Tascbakyl  geht  noch  ein  östlicherer  'Weg  «dardt  eise 
steil  eingeschnittene  wegen  der  von  den  Kurden  verübter  Rftnbereieii 
verrirfene  Schlucht,  durch  welche  ein  liach  nach  Parmaksyz  fliefst^ 
öber  Aghaköi  in  2  Stundeh  nach  Tnzla"),  gelegen  an  einem  Bache, 
welcher  mit  dem  eben  crvvälmten  die  Quellzuflusse  de«  Tnzla-Su 
bildet,  weiltT  2  \  Stunde  iiaili  lli>l<  nk.  Hier  sprudelt  — 4  Tage  lanjj; 
im  Jahre  eine  aufserordeiil  lieh  .staike  lieil'se  (^ludie,  welche  dann 
wieder  versiegt  und  als  ein/ige  S}>iir  bis  zum  nächsleii  Jahre  ein 
trockenes  Scldammbecken  zuriieklalsl.  Von  Parmaksyz  lülni  eine  den 
Krümmungen  des  Tuzla-Sn  r()lg»Mide  Strafse  über  J  :i  \s  v  (l  Stunde 
rechts  vom  llülschen  g.  1»  uieiij  3  Stunden,  Komsor  am  Flüdächeu 
fcitunden ')  und  von  dvu-i  in  (i  Stunden  nach  Mamaehal un. 

liascbkoi  liegt  3  Stunden  vom  Litsi'hik-Su  entlernt;  von  ihm 
^,t>tundeu  (4^  nach  XäciiicUaUcheÜ)  und  etwas  weniger  von  einander 

')  So  w<rtltn  die  uiiViodi'cklfii  SttMnoInOiciiijriuij^cn  trrn.nint,  in  M'elchon  im 
äoinmer  die  lleerileu  übt;ruuclil.eii ;   am   einer  .sulcheu  mul:;   das  spätere  Dorf  eut- 

Pden  sein.  Str. 
')  Sollten  diese  2  StuTiden  dif  ^ruii/t^  Distaii«  von  Ta«<  hakyl  bis  Tuzla  hv- 
peichnen,  so  wäre  di^'spr  ö^t^n•!l^-  N%  lu  nuiir  um  \  Stinidi-  kürzer  als  di««  Ilaujit- 
f|irar»e.  welches  um  su  umvaiirsclicinliuhcr  i>t.,  da  die-sc  nach  Aiigaibe  der  ruh.si.scheu 
nti«  einem  Thale  folgt;  wftbrand  Ag1uüc5i  und  Tuzla  (in  der  Karte  nmgekehrt 
gogm  obige  Wegel)-  i  rt  ibunst.  It  nes  sfnlli  Ii.  dieses  nördlich)  höher  in  dem  Bei|^ 
lii'L'eii.  Also  ist  wolil  dil-  I^i^tiiiiz  'I  as(  !ial<yI-A;^liakrii  in  oliij^rr  Aiipihe  ari«ir<'- 
lasäen.  (jrül&er  l'uileu  diu  Distauzeu  uus  iur  laug»aiu  reiäcudc  Kurawaiiuii,  ko  naclt 
den  von  Niebnbr  1766  eingezogenen  Nachriebten  (Reise  nacb  Arabien  II.  421) 
Erzerum  6  Stiindi  ii  riiäni-d^olii  (('hanajye  Indsch.  u.  ruas.  K.),  6  Stuntleii  Dfizle 
7  Stund»  n  Ba^ichkoi ;  auch  Taul  Lucas,  brauchte  1700  mit  einer  Karawane  2  Tage 
vou  Erzeruiu  uacli  Doucliu  uud  1  Tag  bis  Bachecuu  (sie).  K. 

^)  Beide  Orte,  Komsor  and  Jagba  oder  Jawa  finden  sieb  awisclien  eine  Anaabl 
aatOerer  bier  nicht  erwähnter  Dörfer  auch  iu  d.  r  rassisch'  n  (uiul  daraus  libertragen 
auch  in  meiner)  Ivarte,  at)tr  in  vcrki  hrttr  ()rdiiun<j  und  viel  niitier  an  raruiaksyz, 
dagegen  entleruter  von  Mamacliatun,  .schwerlich  nach  genauer  Kecognosciruug,  son- 
dern ebenfalls  nur  nacb  Erknndigintg  -r—  welcbe  von  beiden  Quellen  den  Vorsng 
Vecdiene,  ist  natürlich  nicht  zu  entscbeiden,  da;.':cL;en  kommen  Mi'iUr  die  obigem 
noch  die  sonst  in  der  russischen  Karte  lünjrs  des  l'erdschan-  (  i  uzla-)  Su  erscheinen- 
den Dorl'namen  in  TschichaU^cheffs  Routier  längs  de»  sog.  Muschlu-Su  vor  (von 
diese«  ist,  wie  gewöhnlich,  die  Hilft«  ungenau  gesobrieben;  statt  Bardaiak,  Gevrendüdd, 
Tschntak,  Ardebi  ist  n&mlicb  nach  Hrn.  Strecker 's  Angabc  zu  schreiben;  Bar- 
daktschyköi,  G  e  \vr  e  n  d  s  ch  i  k  ,  Tschitak  und  Adabik,  letzt. tc-;  steht  so 
»chuu  richtig  auf  der  russischen  und  meiner  Karte)  wodurch  es  wahrscheiuiich  wird, 
dais  dieser  Bach  (südlich  von  Kholang,  d.  i.  HSlenk,  Tscb.  p. 814)  doeb  woUl  ein 
VMMik  swsentUohen  Tusla-Sn  veradMcdenai  sUdlichex  Zu^tb  desselben  sein  könne. 
Mein  a.  a.  O.  Note  100  ausgesprochenes  Bedenken  Avc^en  des  Namens  Mnschlu  erl&- 
dif;t  sich  übriL,'ens  durcdi  Dr,  Blau  s  Bemerkung,  Ual's  tine  Ableitung  vum  kurdisch- 
perüisciien  Worte  miiKch  „Maitö"  (uio  Eudnug  lu  ist  türkisch)  iu  dein  Jargou  jene» 
Gtppiden  ni<Aftil  bs&eiadUches  baben  wiliKto  ^  K* 
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entfernt,  liegt  jenseitt  des  Blaflses  oberlnlb  LitBehik*),  «nterfaall» 
Sertanis,  and  eben  00  weH  von  ihm  an  dem  es  durefaffiefoenden  Bache, 
1  Stande  vom  Flnseo  entfernt  Tschllme  *).  Ueber  alle  drei  Orte  gehen 
von  Baschköi  Strafsen  nach  Pala  aas.  Seitdem  aber  Schach  Hussein 

Ofjhlu,  der  c^egenwärtige  Chef  der  Kurdon  von  Kvsyldschan,  alle  Kara- 
wanen plündert,  ist  diese  Strafse  so  unsicher,  dafs  Waarensendungcn 
das  Ochiet  vrruH  id(Mi  und  nur  Militärtransporte  es  zuteilen  passiren. 
Kin   solches  C'ornniando  von  iMzeruin   nach  Kyi^hy  besliinint,  nahm 

nach  dem  Bericht  des  leitenden  Ofticiers  Mehmed  Bei,  folgende 
Route:  *  •         .  ..  .  ..-.Uf 

Von  l'^rzeruni  aus  das  Fratlhal  immer  rechts  in  Sicht  bchalfcnd, 
nach  Taschakyl  ß  Stunden;  von  da  nach  einem  nndiann-danisciien 
Dorfe,  dessen  Name  nicht  aufi^eztichnct  wurde,  6  Stunden,  von 
da  nach  S  u  I  e  i  in  a  n -!>  e  i  -  K  <">  i  6  Stunden.  Letzteres  ist  von  Baschköi 
nur  J  j  Stunden  enttcrnt  ^ ).  Aul  diesem  W<'i»;e  wurde  nur  einmal  ein 
ganz  unhedeutcndcs  (u  wässer,  wahrscluinlich  das  Tuzla-Su,  über- 
schritten. Von  Baschköi  liegt  3  Stunden  SSO,  enllernt  das  Dorf 
T.it-cliik  am  Flusse  gleiches  Namens  (Litschik-Su);  hier  und 
oberhalb  davon  sah  man  viele  Nufsbäume.  vSüdlich  von  Baschköi 
2j  St.  weit  und  auch  2|  St.  weit  von  Litschik  seitwärts  Hegt  am 
Flusse  des  Köschmiir-Dagh  ein  gröfseres  Dorf  (wohl  Sertanis?)  und 
am  Flusse  entlang  erblickt  man  eine  Ebene  mit  reichem  Wiesenwuchs 
und  vielen  Ansiedelungen.  Von  dort  aus  defilirte  das  Comniando  durch 
das  Scheitan-dere  (Teufeldthal).  Dieser  Engpafs  ist  nicht  viel  iänger 

')  TscbichatschefTs  Schreibung  Litschka  (p.  312 ff.)  wird  einer  der  in  der 
türkischen  Nomenclator  gar  nicht  seltenen  Fllle  sein,  wo  em  der  Sprache  nldit 

Imndijxi'r  Iif'iscii(l<'r  oiiun  Dativ  auf  die  Frage  wohin?  für  einen  Nominativ  genoib« 
men'  Imt.  Der  Namen  Litschik  ist  der  richtige;  Litschiirn.  Lifsrhca,  Lit.«chkä 
heiftt  „nach  Litschik".  So  heilet  z.  B.  der  Grenzort  des  Districtes  Kotur  auf  der 
ttirkiBoh-pern sehen  Grenze  Chan  ig,  wlhrend  frühere  Bebende  Ch  aniya  schrieben.  BL 
')  Die  beiden  letzten  offenbar  identisch  mit  den  eomimpirteki  lÜlnen'JSlIimdlHn 
nnd  Tscherma  (Dsrliermali   srlircil)!   dio*(Mi  Ort  .iIht  luich  Tnds<'hid-!rhoan  tmd 

leitet  den  Namen  von  warinon  Quellen  —  ds  eher  vi  im  Armcni.'^clicn  „warm**   

ab),  welche  die  russische  Karte  etwa  in  dieselbe  Gegend  des  Thaies  des 
BingSl-Sa  oder  Altschalc  (Corruption  aus  Litschilc)  setzt,  nur  dafs  rio  faT'IMMHH 
mteraa  Theil«-,  von  Ilolonk  abwärts,  wo  die  offenbar  nicht  ganz  znverlSfsigen 
Qaellen,  aus  denen  sie  com]iiliit  ist,  zu  Ende  gehen,  die  Maafse  viel  ztt  sehr  in 
die  Linge  dehnt,  wie  am  anschauliciiteu  eiue  Yerglcichuug  moiucr  grofsen  Karte 
von  1867  (oder  aneh  der  Klteren  von  1848),  in  weichet  die  Zeiohnmig  dieM^rmM' 
aus  der  russischen  Karte,  als  der  ein/.it^en  damals  vorhabdenen  Quelle  <älUbkfti4il^ 
mit  der  in  ixlei  ehern  ISIaafsslabe  naeh  den  jetzt  vorliegenden  Daten  ettiHOlUlfcfel 
diesem  Ueftc  beigelügten  Kurte  lelireu  kann.  "  '  Jt'»'** 

•■'<  «)  Da,  ungeachtet  der  fewShnlich  langsameren  Bewegung  elnea  Tilt^^mßvHißi 
die  erste  Sinti  . n  bis  Tasehakyl  gleich  grofs  wie  im  ersten  Routier  angegeben  ist, 
die  folf^eud<'ii  bis  Hascbküi  aber  weit  frröfser,  so  scheint  ein  lTmwp<x  einf^eschla^en 
worden  zu  sein  und  äuleiman-U  ei-Köi  zur  Seite  der  crrolsen  Stral'se  z\x  liegen; 
M  kannte  wegen  dieses  Zweifels  in  die  Kscte  aiohfe  eingetragen  werdiiu"      «St  '^ 
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als  eine  Staodti  dM  Anfrt^geii  von  jenem  Dorfe  «M  ani  uMKoImb 
FoDse  des  KöBchniir-Degh  leieht  und  die  Strabe  gut,  des  Thal  etwa 
100  Fnb  breit  Ner  beim  Abstieg  naeh  der  andeoreo  Seite  ist  eine 
adiwierige  Stelle,  wo  eine  Ansahl  Stufen  in  den  Fels  gehauen  ist; 
dann  erweitert  nch  das  Thal  bis  sn  200  Faft  und  dsraber,  nnd  des 
Felsenpfad  wird  sn  einer  bequemen  Strafte,  die  nur  im  Winter  wegen 
der  Scfaneestfirxe  geCShrlioh  wird;  die  Abhftnge  der  Beige  sind  nfailich 
mit  einer  Schiebt  Idehten  Sandbodens  bedeckt,  welehe  nnter  dem  Oe- 
wifdit.des  Schnees  aacbgiebt  nnd  abrnscht  —  SQdlich  toh  diesem 
Beige  kam  man  nun  nadi  Temir&n,  einer  Ton  Christen  bewohnten 
und  daher  schlechthin  als  Rajakdi  bezeichneten  Ortschaft.  «  Von 
Temiran  nach  Palu  sind  12  Stunden,  aui'  der  Hälfte  des  Weges 
liegt  das  Dorf  Dlkne, 

Genauer  noch  ist  folgende  Wegbeschreibung:  Die  östliche  Strafsc 
uberschreitet  von  Haschköi  den  dort  nicht  sehr  hohen  Köschniür-Dagh 
mit  geringen  Schwierigkeiten  nnd  mündet  bei  Ilösnek  in  die  mittlere; 
diese  geht  durch  das  Scheitan-Dere  über  Incklu  naeh  llosnek, 
welches  von  Litscliik,  wie  von  Sertanis  4  gute  Stunden  entfernt 
liegt.  Die  westlichste  über  Tschiline  führende  Strafse  w^ar  früher 
die  eigentliche  Haupt-  und  fahrbare  Route,  wird  jedoch  seit  langen 
Jahren  von  den  Küseldschan  ')  Kurden  so  unsicher  gemacht,  dafs  sie 
als  solche  nicht  mehr  existirt  und  auch  die  andern  beiden  sind  nichts 
weniger  als  gefahrlos.  Von  Tschilme  geht  die  Strafse  meist  den  FliiD» 
entlang  und  ihn  4 — 6  Mal  auf  Brücken  ubersetzend,  an  den  zu 
Koseldschan  gehörigen  Köschmür  -  Mezre  vorüber,  nach  achtstün- 
digem Marsche  nach  der  Kyghy')  -Kassaba  (d.  i.  lüreisstadt)  mit 
5  bis  600  Häusern,  welche  i|  Stunden  vom  Flusse  entfernt,  an 
einem  Seitenzuflusse  desselben  liegt,  und  Sitz  eines  Müdir  ist 
Oberhalb  und  unterhalb  Eyghy  ist  das  Thal  des  Litschik-Sn  i\ 
bis  2  Stunden  breit  und  erweitert  sich  noch  mehr  nach  Temran 
hin;  dieses  liegt  3  Stunden  von  Kyghj  nnd  1|  Stunden  vom  Flusse, 
sowie  eurca  3  Stunden  fiber  Dikme  von  Hösnek  entfernt  Von 
Eyghy  fuhrt  ein  Weg  fiber  TepekÖi  8  Stunden,  ein  anderer 
über  Kyghy-Basehköi  8  Stunden  nach  Pahi,  Ton  beiden  hdeh* 


*)  Ebenso  irrig  schreibt  Tschichatscbeff  (a.  a.  O.  S.  811)  Kizildjan,  ala 
richtigure  Sobreibart  giebt  das  SalnAm«  (der  tttridaehe  Staatakalender)  K6sly  tschSn, 

ein  Name,  der  mit  Kyzyl  „roth"  nichts  zu  thun  hat,  sontiern  von  dein  Reich- 
thum an  Nüssen  (kurdisch  Kvz)  hfr^^onommen  ist.  Bl.  Tndschidschean  .«ohroibt  den- 
selben Namen  ohne  I  (-/y  i&t  türkische  Ableitungssilbe)  also  vielleicht  der  kur- 
diBchcn  AoMpxaehe  näher  entsprechend,  Knzitschan,  auch  Kjesutaehan.  K. 

Kyghj  mit  dumpfem  Vokal  wird  drr  Ort  von  oompetenten  Autoritäten 
geschrieben,  pep-n  Iiidjiiljoans  Cjcj^hi  und  dt««  Kiglii  dos  türkischen  Staatskalen- 
ders;  unrichtig  ist  T»chiuhat«chell"s  Khigi  (Kjrgi  auch  die  russ«  Karte.  K.).  ül. 
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ftber  Horhor>)>  ein  grofseB  Chiiatendorf,  oder  diem«  Hnkfl  laMend 
diract  iiiit>S  Stmideii  Aber  Akf«ii£»r  iM  «IMuudcdi  nMh  Tepeköi  *). 
Attf  der  MÜkhcb  Seite  dieser  Sirafee  liegt  Azapert  (so  ifetr^MMmOkä 
dieser  Gegend  ausgesprochen,  nidit  Wie  ti  l%dii<s>üt8icMI'MMll| 
Avzapcrt),  1^  Standen  TOD  HjSstiek  -^'dat^fleheii  nahe  an  Azapert 
ein  grofses  armenisches  Kloster*),  —  4  Standen  von  Temran*)  and 
3y  Stunden  von  Kamrat  entfernt,  und  das  Azapert-Su,  welches 
von  U/ünbazär  kommt  (den  Nanion  Jerini-Su,  den  ihm  Tschichatscheff 
git'lit,  kcmion  meine  (Tcwahrslente  ans  jener  (legend  nielit)  geht 
zw'ü^clicn  Ilorhor  und  l'^Muran  liiiidtireli  und  wie  Dr.  Kiepert  (8.  310 

Note  89)  ganz  richtig  vermuthete,  abwärts  iu  das  Litschik-Su  und 

  I  ;  o  ■  i  i  -■  .  u  l^uii 

;  ')  ÜQtaf  tdi^em  lFanien  schon  in  dem  %  269  Note  2  anffefOhrtra TSTiftbnhnclicn 
Itinem  als  dritte  .Tagstation  von  Palu  aus  genannt  (Palu  8  Stau  1.  Tüppc,  8  Stund. 
Tschun  —  eine  Station.  Aviklit'  in  ohi^cn  Anfjahen  panz  ilbor^iausen  wird,  also 
wobl  in  diesem  Kuutier  einu  irrdiUinliciie  Wiedcrbulung  der  rorigcn  — ,  dann 
wiedei;  8  Stunden  nach  Bor  hör  —  so  ausdrOcklieh  QÜt  arahischen ,  ^^Bitphstaben 

geschrieben)  bei  Indschidschean  (Neu-Armenien  p.  109)  Ordr  geschrieben^  mit  der 

Aiiu'.i^f,  liafs  es  zu  Gj(\:;1)i  irrhört',  aber  an  Müsch  i^nnzo  mifl  an  oiinni  Zuflufs 
des  F.iiiilirnt  liejje  der  hier  durch  einen  Prückonbopen  von  miii  liiigfn  Marmürquadern 
Uberäpaiiul  sei;  nach  dieser  allerdingä  8ebr  uiibcstiinuiteu  Localaugabe  (darum 
mit  ?  bezeichnet)  ist  es  anerst  in  meiner  Karte  von  1857  eingetragen  worden.  K. 

*)  Ans  diesem  Routier  uu<\  einigen  untfu  foli^endfu  Anprall,  n  u<^!it  also  Ivlar 
her>'nr,  daf«  Prof.  K.  Koeh,  mN  er  im  Talin^  IHi;',  in  ihr  ö^tliclicn  Nacbbarschaft 
l^acbri^•llteu  Uber  (Ülsc  (.iegtiidfu  einzog,  ganz  recbt  bericbtet  wurde,  daia  das 
Letschig-Su  (wie  er  den  Namen  schreibt)  den  Röschmttr-Dagh  durchbrechend  süd- 
lich /um  Mnra«l  Strome  fliefse  (Kocli,  Wand,  im  Oru'iit  II,  :^70  und  Karte  vom 
Kaukasus  iu  4  lU.  Ui-rlin  18,^0),  wHhri  n<[  die  inehn  rwHhiüe  russische  K:»rto  ron 
den  bei  iiasoiiküi  entspringenden  Kluis  Bingöl-»Su  (ein  ><aiue,  den  viele 
ans  dem  Bingöl-Dagh  entspringende  Bäche  führen  und  den  fttr  diesen  «ndi 
Tschlchafschefl'  hörte),  an  dem  sie  nur  einen  südlichen  Zutlufs  mit  dem  verderbten'Kamen 
Altschak  iM/tirlmt  t ,  vielinolir  in  westlicher  Kichtunf;  und  zum  westlielirn 
Euphratanii  etwas  obirhulb  Erziugjan,  bei  MerteklU  llieläen  lül'ät.  Aber  das  hier  wirk- 
lich in  den  Enphrat  mindende  Fliirsohen  ist  nach  Hm.  Streckers  anderweitiger 
brii  iiii  Iii  r  Mittlu  iluii^'  nur  ein  unbedeutender  Bach,  und  der  Grund,  aus  wekliom 
ich  nncli  isf)?  lu  i  Ji«  i!aotion  meiner  Karte  von  Arnvnii'n  in  4  Bl.  die  von  Koch 
mitgetheilten  Isacbricbten  für  weniger  glaubwürdig  als  diu  russische  Karte  hielt 
und  dieser  folgte,  nämlich  die  Benennung  des  obem  Thals  bis  BaaehkSi  ala 
unteres,  (]a:^'>'^4-n  der  südlich  vom  KöschmUr  Dagh  gelegenen  LlÜldschaft  ufti 
Temrnn  als  o  Im- res  (ijcf^hi  (Kyghy)  in  Iiidscliiilf^oheans  Besohrfibuntr,  während  es 
gerade  umgekthrt  sein  sollte,  kann  gegenüber  den  neuesten  Bestätigungen  der  An- 
gaben von  Paul  Lucas  und  K.  Koch  als  auf  einem  Irrthnme  des  Armeniers  bemlmid 
fttr  beseitic^t  gelten.  K. 

^  j  l>ir<i  r  T'in>t;uid.  den  (Ibrii^ens  Tlr.  v.  Tschichatscheflf  ttberfrehf,  scheint  doch 
darauf  zu  deuten,  dals  wie  ich  a.  a«  O.  p.  310.  Note  80  vermuthete,  der  Käme 
aus  dem  armenischen  Asdegh per t  verderbt  sein  könne,  da  gerade  bei  diesem  Ortis 
Indschidschean  als  Ebraptmerkwttrdigkei«  die  Klöster  des  St  Geoi^  nnd  Bt^KyiAiAktt 
(Girajxos)  anfiihrf.  ••luch  die  von  ihm  an^rei^ebene  La^e  an  der  CSrense  däfl  FiMOhalj^ 
Mosch  jin  seiner  damaligen  Aii<(U  linuuir )  »lazu  stimmt.  K. 

*)  Nai-h  dem  rassischen  lieiscnden,  S.  311  nur  zwei  Stunden,  weloher  Angabe 
ich  4en  Yoraug  gebe,  da  sie  cur  Ck>nBtmction  der  Karte  hesser  pafst.  K.  ^ 
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nicht,  wie  man  dem  russischen  Reisenden  angab,  östlich  zum 
Göinug-')  Thale. 

Von  Kanirut  nach  Azapert  sind  3^  Stunden,  nach  Uziinbazär  weitere 
3  (bei  Tschichatscheff  4)  Stunden,  dann  über  die  Wasserscheide  nach 
Rawak-Mezar  (nicht  Ak-Mezar  wie  Tschichatscheff  schreibt)  einem 
ganz  kli'inen  Dorfe,  noch  3  Stunden,  der  an  ihm  vorüberfliefsende 
Bacli  geht  bei  Sertanis  in  <las  Litscliik-Su  (nicht  wie  Tschichatscheff 
S.  313  angiebt,  nach  Süden)  dann  nach  M  elonieran ')  2  Stunden  und 
Baschkoi  1  ^  Stunden. 

Von  Krzingjan  niarschirte  ferner  im  Winter  ein  berittenes  Artil- 
lerie-Conimando  —  natürlich  ohne  Geschütze  mit  sich  zu  führen,  — 
unter  dem  Conimando  des  Major  Mahmud  Agha  auf  der  folgenden 
Strafte  uhvU  Paln.  Ich  cifire  ihren  Marsch  nach  den  combinirlen 
Aussagen  des  Führers  und  von  Ofücieren.  Das  Conjinando  machte 
der  vorgerückten  Jalireszeil  uixl  d<T  zu  übersteigenden  liohen  Gebirge 
wegen  meist  nur  sehr  kleine  Märsche  zuiw'iciist  durch  das  Müdiriik 
Ky  8 y  1  d  s  ch an  (vielmeiir  Kozly  t  s chan),  den  ersten  Tag  bis  Dschend- 
schije  4  Stunden,  den  zweiten  bis  Pöilemür  ')  7  Stunden  (nach  anderer 
Angabe  nur  H  Stunden  von  Kr/ingjan),  den  dritten  bis  Hassan-(ihazi  in 
einer  sehr  kleinen  Ebene  3  Stunden;  von  dort  2  Stunden  westlich 
Hegt  des  Müdirs  und  Kurdenliäuptlings  Schaeh-llüssein-Oglilu  Residenz 

')  So  wird  der  Namo  naoh  Hrn.  Strecker  vnn  den  Tllrken  auscesproclien 
und  8u  schroibt  ihn  au«  |i  Imlsehid'^olK'an ,  der  allerdiiijrs  kein<'ii  be>ii»ndereii  Artikel 
über  die.*en  aligebfii'nen  uml  weiil;:;  bekaiiiit>ii  < ivbirns^au  liat  (daher  meine  irrige 
Angabe  des  Niclitviirkoinnnns  in  Not«'  8.'».  711  Tsrhifhatsrhi'ir).  ihn  nb<r  bei  An<;abe 
der  Lape  von  Omr  als  benachbart  ^rlcjji'ntli«  Ii  erwähnt  |S.  \  T s r  Ii  i  0 h a  t  sc b e iTs 

Emeiidation  in  die  als  Ort>naiiie  allerdinfrs  liiüili^er  in  dir  Türkei  vurkuminendo 
ForniGUiiek  i.st  also  wieib-r  i-innial  uiil)i-};riindit.  \\.  (Audi  im  (»siuanischen  StaatH- 
kalender  wird  der  Nanu'  (iöiuii^  j^eseliriiben,  und  ^eiiau  ebeuso  ein  Dorf 

bei  Karabi.->.sar-S«  liarky  in  den  anitliehen  Listi  n.  Dieser  —  wie  niir  scheint  —  den 
Vorauf?  verdienenden  Schreibun^^  ziifulf^e,  wlirde  der  Name  tilrkiseli  sein,  llitzfieber 
(göinüy)  bedeuten,  und  zu  diujeni^^en  Loealbezeicbnuii{,'en  gehüren,  die  für  die 
medicinisehe  Geographie  bedeutungsreieh  .««in<l :  /u  dieser  L'lasse  gehören  z.  B. 
die  Dorfnanien:  Nasira  Jumurdschak,  IVsthült'e;  Aghydere  Giftthal,  Jumur- 
dschak-Tasch  Pest-^tein  im  Ki'gierunp''bezirk  Karahissar.  Hl.) 

^)  Otlenbar  derselbe  Ort,  der  durch  Milsverstündiiirs  in  den  russischen  Karten 
(vgl.  meine  Karte  vuu  Armenien)  Mulla  Omar  gesibriebeu  und  nahe  unterhalb 
Baschkoi  und  Awlo  (J  a  u  ly  b<-i  Tschichatschen)  angesetzt  ist.  Keinenfalls  ist  es  zu 
verwechseln  mit  dem  nach  Indseliidschean  „am  Nordful'se  des  Kü8chmer-(8o) 
Gebirges  am  Bache  von  KJeghi  und  an  «1er  grofsen  Strafse  gelegenen  Flecken 
Melichan,**  den  nicht,  allein  die  russi-^ehen  Karten  iu  derselben  Lage,  am  rechten 
Flufsufer  unterhalb  Tsclierum ,  gegenüber  Zyrzanas  (.Sertaiiis)  verzeichnen,  sondern 
aach  schon  die  alten  Karawanen  -  Rüutiers  von  Paul  Luca»  (M^liean,  1  Tag  von 
Bachecou,  dann  3  Ta<j;e  Idiigs  des  Flusses  hinab,  den  er  (und  danach  Ritter  X.  717) 
irrig  für  den  Euplirat  hält,  und  noch  2  Tage  über  Waldgebirge  nach  Palu)  und 
von  Niebuhr:  von  Dusle  G  St.  nach  Milikan,  7  weiter  Koismir  (sie)  8  Horhor.  K.  • 

*)  Folarmelik  oder  Kizildjan  bei  v.  Tfichichatachefl"  S.  311  geschrieben.  Bl. 
Zeitscbr.  f.  rIIv:.  Erdk.  Neue  Folge.  Bd.  XI.  18 
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W.  Strecker: 


Altyn-Hfissein  ')  mit  60  HSnsern  ;  \  Stunde  ^veitor  auf  der  Strafse  das 
gröfsere  Dort'  Per^iii ;  d»;n  viortoii  Tag  bis  Kvzyl-Medschid,  kleinem 
Orte  von  wcnigt'n  Häusern,  hall»  kurdisch,  liall»  arnjenisdi.  4  Stunden: 
den  fünften  Tai;  iilier  den  hohen  Ky/vl-l»el  nach  Sakadzor  4 
IStundt'ii:  den  sechsten  Tat;  zu  eiiu  ni  von  dort  nur  \  Stunde  ent- 
fernten grofsen  Christendorfe  mit  Kloster  auf  dessen  Namen  sich  nie- 
ipand  von  dem  Commando  besinnen  kann  und  wo  man  sieh  einen 
aufhielt,  nm  Lebensmittel  zu  erhalten  und  Pferde  und  Mann- 
schaften ausruhen  cu  lassen,  die  Landschaft  heifst  Kar.i  t '<^h6r- 
'T(^p^ak  östlicli  bis  zum  Litschik-Su;  den  siebenten  Tag  über  dieses, 
irelohes  hier  4(1  Fuls  breit  ist,  in  ein  4  Stunden  entferntes  l)oif; 
•fldn  Achten  Tag  4  Stunden  nach  Tepeköi,  den  tieftttadk  'Tlig  nadi 
miü  In  der  ganzen  Strecke  von  Hassan  Ghäzi  bis  Palk  üdtt'llftii 
üiir  Berg»  und  Wfilder  von  Gallfipfeln  (mdw).  ' 
'  Von  Erzingjan  gelangt  man  femer  fiber  DBchendscb^flr  tttdK^^ 
^jdet'niush  anderer  Angabe  lOstfindigem  starken  Marsch  durch  dttHl^ 
-fMirs Merdsehftn-Boghlbs  zu  der  Ebene  Owadschyk  (d.  L  kleine  fejtÜfQ^ 
XMeee  dehnt  sich  ungefähr  5  Stunden  in  der  Linge  und  ff  StülldiMi 
in  der  Breite  von  WSW.  nach  ONO.  aus  und  wird  nordwetttUiäl^ 
dem  Mnzur-Dagh,  nordostlich  von  dem  D  er  sim-Dagh,  anf^den'QM^ 
•gen'  Seiten  von  deren  Auslftnfem  und  Vorbergen  nmschIoe^nf  ^^äl## 
reich  an  Aeckem  und  Gemüsebau.  In  ihr  befinden  sich  6 — 8  (nadi 
anderer  Ani^abe  15)  Dörfer,  deren  gröfstes  das  Sch<Mch-Muzür,  oder 
gewöhnh'ch  nui-  Zijaret  (d.  i,  Wallfahit)  irtnanute  ist,  welches 
am  Südwcvt-lMide  Iic<;t.  In  dessen  Nähe  entstt  hl  ;ius  einiiien  (Quellen 
(la<  Mu/.iir-Su,  Nvelclies  die  Hl»ene  dvr  [.äuLje  n.ieh  ihn'clistrr»nit.  weiter 
unliulialh  (h-n  \<uh  Ml'^d^chan-l )a^h  Ivoniiiiendeii  llach  und  wenige  Stun- 
den (ibei-halb  seiner  MiiiidiuiLJ[  in  den  Mmad.  in  welchen  es  sich  einige 
iStuiuh'n  unterhalb  des  Lit<chik-Su.  ca.  7  Stunden  von  Palu  erjjielst, 
das  zwischen  iNbudsciian-l  )aiih  und  Ivvzyl-l>el  entspringende  Peri-Sii 
aufniiunit.  Kin  and<"rer  Kluis,  welcher  ixleichl'alls  in  der  Kbene 
Owadschyk  seinen  Ursprung  hat  uiul  sie  im  Südwesten  virbifst,  geht 
an  Tschynivscli-Gezek  vorbei,  <rliäll  von  diesem  Ort  seinen  Namen 
und  nuindet  bei  Aschw^n,  welches  auf  dem  rechten  (jiiciit,  wie 
V.  Moltke's  Karte  angiebt,  auf  dem  linken)  Ufer  des  Murad  4ipgi(|r;fAiS9f^ 
.10. Stunden  von  Ferteg,  in  diesen'). 


Indi^chidschean  kennt  zwei  Dürfer  dieses  Namens,  das  eine  armenisch,  bei 
CMr  gelegen  (dies  ist  auf  meiner  obenCTWlhnten  Karte  eingetragen),  das  tÄM* 
kardisch)  letsttreft  mnt»  lii<*r  gemeint  sein.  K. 

Durch  die  oben  gp;^cbono  S.  hiMi'ning  der Owadschyk-Khrno,  .-in  wclcln^  «ich 
im  li('i;r<'nz('iiil*Mi  (icliiri^»-,  wit-  im  ilun  liströmendon  Fhjsso  der  Njuiio  M  u /.  h  r  knüpft, 
Nchoiiit  cuülicb  aucli  die  bisher  n'whl  genau  bestimmbare  und  selbst  dem  gelehrten 
Indschidsehean  (in  seiner  altarmenischen  GeogrApltie)  imbekannt  geblitbeM  L«g* 
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Von  Komarh  prelanfi^t  man  in  2  Stunden  nach  Urfat,  von  dort  in 
10  Stünden  über  den  Kamm  des  Muziir-l)a£(h  an  seiner  hr»chsten 
Kuppe  rechts  vorbei  nach  Zijäret.  Diese  Strafte  ist  nur  im  Sommer 
praktikabel;  sie  führt  wtMlcr  nach  Topiis-Useha^hi  1  .|  Siiiiidcii,  Seid 
Kachweman  1  Stunde,  Dschanmsrh-UschajT^In  (Dörlor,  welche  von 
den  sie  bewolinenden  Kurdenstäinmon  oder  den  n  Sclieiclis  ihre  Namen 
haben)  3  vStund«'n.  Tanne!  1^  Stunden,  Chozat  1  Stunde  (zusammen  8, 
nach  aiulrn  r  Ani^abe  (!  Stunden).  Chozat  '),  der  Sitz  des  Kaimakam 
von  Dersim  liegt  8  Stunden  (alias  6)  von  Perteg,  (dieses  6  Stunden 
von  Kfurpnt),  16  Stunden  (?)  von  l'alu.  Von  ihm  ß  Stunden  westlieh  liegt 
'^inchyinysch-Gezek  (noch  häufiger,  aber  Vetderbt  Guniiiscb-riezek 
igenannt),  4  Stunden  weitor  in  derselben  Direction  (^ernielü*).  Von 
'^CHLRi  2i  Stunden  nach  Perteg  zu  liegt  Bargine,  1|  Standen  weiter 
Sewe.  lOSttmden  von  Chozat  nacli  Palu  zu  Hegt  Schichsor  am  Mtun«r* 
Sa,  ihm  nordwestlich  gegeiu'ÜH'r  ?^  Stunden  von  dieBem  F!n<sp  ei^ 
femt  die  Kassaba  M  ezgi  rd  *),  3  gute  Stunden  von  die>iem  südlich  am 
IWi-Sn,  4|-  Standen  oberhalb  der  Mundung  dieses  Flüfscliens  in  das 
Mazur-Sa,  und  4  Stunden  von  Schichsor  das  Dorf  Pen.  Ueber  die 
FktfsUufe  dieser  Gegend  sind  jedoch  die  Berichte  Uridersprechend, 
denn  wShrend  mir  der  Lieutenant  Kadir  Agha,  welcher  14  Tage  in 
der  Nfihe  von  Schichsor  kanpirt  hatte,  anf  das  bestimmteste  versicherte, 
dafs  meine  frohere  Vermnthnng,  dafs  das  Maziu>Sa  in  das  litschä-^ 
l^tdde»  unrichtig  sei,  erfahre  ich  von  dem  eben  hier  aogekom- 
^isiien  Lieutenant  Osman  Agha,  der  aus  Pen  gebartig  ist^  duii 
%i  Masnr-Su  sich  2  Standen  unterhalb  Peri  in  das  Litschdi-Siiy 
1^  'dem  genannter  Ort  oberhalb  i  Stande  entfernt  liegt,  ergiefiit» 
weiches  wieder  2  gute  Standen  abwfirts  in  den  Blnnid  münden 

eines  bei  den  altarmenischen  Ubtorikem  neben  Ekegh  eats  (Thal  von  Erzingjau)  und 
Daran aghi  (Thal  von  Kemaeh),  also  gerade  in  der  bezeiohneten  Ckgend  erw«hn- 

tn,  au  Hocharmenien  (Bardsr  Haikh)  gerechneten  Oanea  Mendzur  oder 
Mz ur  fixirt  zti  werden,  rlon  irh  auf  meinen  früheren  Karten  zu  weit  sUdlich,  nahe 
dem  weatlicben  Eupbrat  bei  Egin  angesetzt  hatte,  verleitet  durch  den  Namen 
MantBr  Dagh,  mit  welchem  Herrn  t.  Moltke  bei  seinem  Beroehe  in  Egin  die 
in  Oaten  des  Stromes  sieh  erbebenden  Gebirge  bezeichnet  wurden,  —  ganx  richtig, 
^e  man  jetzt  sieht,  nur  dafs  dieser  allgemeine  Xnmc  im  Volksgebrnurh  von  wn- 
btstimmter  Ausdehnung  ist;  ihn  mit  dem  gleichfalls  von  Hm.  v.  Moltke  (s.  S.  275 
Kete  1)  erkundeten  Mnzür-Sn  am  Murad  in  ortliche  Verbindung  zu  bringen, 
liätte  vor  Hrn.  Stradiei's  Ermittdongai  sehweriidi  selbst  dem  am  ktthnsten  com- 
Wahrenden  Geographen  einfallen  köiinrn.  K. 

*)  So  nach  dem  Salnaroe,  »Strecker  schreibt  weniger  ritlitii:  Chossat.  Bl. 

*)  Walirscheinlich  das  Gemidschi  am  Eupbrat  der  v.  Moltke'schen  Karte. 

*)  Masgird  im  Staatslcalender  nnd  bei  Indsdiidsdiea]!,  wdcher  anoh  den  Keben- 
Hamen  Karatschör  (der  eigentlich  der  Landschaft  angehört,  vgl.  S.  ^>74)  kamt 

*)  Die  einzige  europäische  AutorilUt  auf  diesem  Terrain,  wenigstens  an 
dossn  südlicher  Grenze,  ist  durch  die  von  Hrn.  v.  Moltke  i83U  ausgeführte  Be- 
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W.  Strecker: 


Da  die  oben  erwähnte  Ronte  von  Kemach  nach  Perteg  und  Charpnt 

im  A\  iiitcr  nicht  benutzt  werden  kann,  so  ist  man  in  dieser  Jahres- 
zeit p(Miötliii];t,  den  folgenden  Umwcp  zu  machen. 

Voll  Kfiiiach  Tiach  IIoos  5  Stuiidtn.  Auscliin  2  Stunden,  Hoste 
Chan')  D  Sniii(lrn,  Iiis  liicrhiT  zog  sich  die  Strar>e  in  gröfsorer  oder 
goringt'rer  Entreniuiig  vom  Strombette  selbst,  am  linlien  L  ter  des 
Frat  hin;  von  dem  3  Stunden  von  ihm  entfernten  Hoste-Cban  geht 
sie  von  ihm  ab,  ubersteigt  den  Iloste-Hel  (IJel  kurdisch  =  lierg), 
einen  Aushiiifer  des  Mii/.ur-Dagh,  erreicht  nach  2  Stunden  Gedscbewe; 
von  dort  Hasch- Kkr»*k  3  Stunden ;  Ha-ch -  Wartenik  4  Stunden, 
Tuttnb.ttte  2  Stunden,  Wank  2  Ötunden,  GermeiiI  2  Stunden,  Aschwan 
6  Stunden. 

In  dem  von  diesen  Routen  durchzogenen  Gebiete  zielit  sich  in  der 
nordlichen  Hälfte  vom  Lifschik-Su  bis  zum  Frat  dir  Antitanrns  als 
Hochgehirge  mit  einer  Kammhölie  von  <•  —  70(10  Fufs,  über  weh  he 
einzelne  Kn[)pen  noch  2  —  3000  Fufs  emporragen,  in  hauptsächlich 
westlicher  Richtung,  etwas  nach  Norden  bogenförmig  ausbiegend,  bin. 
Die  Eingeborenen  nennen  die  östliche  Partie  des  Gebirges  vorzüglich 
Dersim")  -Daghlar,  die  westliche  von  Owadschyk  ab  Muzur- 
Dagh,  manchmal  die  ganze  Kette  Duschik-Daghiar Die 


scliiflTunff  und  KnrtmaufnahniP  dos  Mnrntllauf<'«i  f;opeb<  ii ;  danach  findet  sich  auf 
seiner  (von  mir  1843  8*.  edirtcn)  Karte  die  Miimlung  des  Miizur-Su  etwa  7  deutsche 
Meilen,  die  du  Peres-Sa  (sUtt  des  riehtigeren  Peri-Su)  1^  deutsche  Meilen  unter- 
halb Palu:  ftlls  also  hier  keine  leicht  mdgliehe  Yerweebsdnii^  der  Namen  »tatt- 
gfAiudcn  hat,  so  dürfte  letzteres  von  dem  Litschik-Su  nielit  verschieden  und  nur 
eine  lucale  Ik'uuiinang  des  untern  LaiifA  desselben  sein.  Jeilenlalls  war  es  bei  den 
Widers] irüchen  in  den  verschiedenen  Angaben  nicht  thunlich,  das  Peri-Su  auch 
Wtt  verniuthQngRWfjst  fai  die  Karte  einsutnigen.  K, 

')  Khostii-Khän  bei  Biant  1836  and  echon  in  einem  anonymen  ftansdsischen 
Itinerar  von  1805.  Bl. 

So  auch  im  Staatskalender  geschrieben,  daher  mit  Kecbt  von  Kiepert  (VI. 
p.  811)  gegen  Tschichatscheffii  Deeeima  verthddigt.  BL  —  Dafli  dieaer  Name  dem 
russiseh  -n  Weisenden  ,  als  er  zu  Azapert  nach  dem  kürzesten  Wepe  nach  Rrzingjan 
fragte,  auf  ditseni  Wege,  zwischen  Kyghy  und  Polarmelik  oder  Kizildjan  (d.  h. 
Pollemür  in  Kuzlytschaii)  genannt  wurde,  scheint  die  nach  obigem  dem  Um.  Strecicer 
gemachte  Angab«  einer  östlichen  Lage  dea  Gaues  Dersim  in  engerem  Sinnci 
innerhalb  des  IJwa  (Regierungsbezirkes),  welches  denselben  Namen  in  weiterem 
Sinne  führt,  zu  bestätigen;  nur  erscheint  es  auffallend,  dal's  «lie  Ka/a"«  Owadsehyk, 
Kozlytijchuu  und  Mazgird  (Karatscbor)  dann  wenigstens  zum  Theil  zwischen 
Chosat  nnd  dem  eigentlichen  Dersim  an  liegen  kommen  würden,  während  dieM 
beiden  nach  derselben  officiellen  Quelle  zu  einem  Kaza  (Kreise)  verbunden,  ja 
sogar  zeitweilig  mit  d  m  noch  westlicher  gelegenen  Kemach  (dem  Sit/.e  des  Kal- 
maJiams  det.  Liwa  Dersim)  administrativ  vereinigt  erscheinen.  Die  Lage  des  eigent- 
lichen Dersim  im  engeren  Sinne  konnte  daher  bei  diesen  WidenprUehen  anf  der 
Karte  nur  solir  zweifelhaft  angegeben  wtrden.  K. 

•*)  So  im  Stuatskalender  geschrieben,  mehr  oder  weniger  unrichtig  Tuzik  bei 
Leich  (MeL  Asiat  IL  p.  637)  Dudjuk  und  Durdjuk  bei  TschichaUcbeff  (p.  296, 
809,  811,  wo  Kiepart  sohon  berichtigt  bat)  Dudjook  bei  Layard  (DiMO?.  p.  9) 
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bSefaflten  Kuppen  sind  in  der  Ostbfilfte  der  Ejzyl-Bel  nnd  der 
Merdsch&o-Dagh^  im  Muznr-Gebirge  der  zwischen  Kemadi 
and  Owadschyk  nach  Erzingjan  zu  liegende  wiederum  mit  dem 
allgemeinen  Namen  des  Gebirges  bezeichnete  Muzur-Dagh;  nach 
figis'  SU  ragen^  noch  einige  Kappen  Ton  geringerer  Höbe,  Wae" 
dQ#f"fio8tn  -  Bei  über  die  hier  auch  etwas  niedrigere  Kammhdbs 
^lapor.'  Das  Gebirge  ist  vielfach  zerrissen  nnd  zerklQftet;  äufsef 
Oimdsohyk  befindet  sich  keine  Hochebene  in  ihm.  Die  Dörfer  und 
Gdidf^  liegen  in  den  ThSlern  der  Gewisser  oder  auf  den  ÜfingeU' 
ÜBT  Berge,  manchmal  auf  ganz  kleinen  Plateaus.  Es  Ist  bis  bo'di 
hinauf  roitWftldern  von  riesigen  Eichen —  mit  Ausnahme  der  kahlen 
in  das  Ersingjaner  Thal  sich  senkenden  Abhänge  und  vieler  schroffer 
VSlspartien  — ,  darunter  die  Mazu-  (Galläpfel  tragende)  Art,  bestanden 
rind  sendet  seine  be\vald«'ten  Vorber^e  nach  Süden  zum  Murad,  wo 
sie  steil,  wie  man  mir  sagt,  oft  fast  senkrecht,  zum  Strombett  abfallen. 
Näclist  den  Eichen  finden  sich,  besonders  in  den  Flufsthäh-rn,  zahllose 
NufsbäuiMe  vor.  Das  (lebirfje  ist  Snfserst  reich  an  sal/h.ihiLien  Quel- 
len —  wtlcli(^  in  ;ins;Lieiii*ab<'ne  iJceken  !X»'l<'itet  Wfnlen,  in  \velehen 
nach  der  Verchinstnn^  drs  Wassers  das  Salz  ziiriickbli-ibt  — ,  ciitlirilt 
Eisen.  Ku[»ft"r,  lUci  und  im  Muzur- 1  )agh  so^ar  finc  von  den  Kurden 
ausgebeut (^le  Silberniine.  Nulsbäuiue  in  Masse  existircn  auch  iti  dt-m 
Hü2ell;inde  westiicli  vom  Litschik-Su,  von  welchem  im  (  Mici  iaurc  süd- 
lich der  iH-dcutend  itit'drigerc  K »"'»  s  c  h  m  ü  r- 1 )  a  c; h  sicli  als  Verbiudunf^s- 
glied  vom  L)ersim-(  icliirge  zum  l>ingöl-l  )ai:h  hinzielit.  Er.  wie  seine 
Vorberge  nach  Süden,  wclclio  wohl  besser  als  westliclie  Ausläufer  des 
Biiigöl-Dagli  zu  bcTracliten  sind,  sind  gi-rtrslentheils  kahl. 

Die  bedniteiidsten  (Tcwässer  in  diesem  (lebiet  sind  die  selion 
erwähnten:  IJl-cliik-.  Mnzur-  und  Tschyrnyscli-l  lezek-^u.  J  );is  er- 
Stere  ist  selbst  im  ^oniiner  in  seinem  l  nterlaufe  nur  an  einigen  St(d- 
len  diu-eh  Führten  jhtssirbar;  im  l^^rühjahre  sebwellen  sie  und  selbst 
ihre  ZuHüsse  so  au,  data  sie  uur  vermittelst  Brücken  überschritten 
werden  können. 

Die  Bewohner  der  zerstreut  liegenden  Dörfer  und  Niederlassungen, 
von  denen  einige  wenige  nur  voti  Armeniern  bewohnt  sind,  geliören 
der  kurdischen  llace  an.  werden  jedoch  von  den  Bewohnern  des  übri- 
gen Kurdistan,  die  sich  zum  Islam  bekennen,  nicht  für  vollblütig  an- 
gesehen, sie  sprechen  nur  mit  Verachtung  von  ihnen,  und  zwar  aus 
religiösen  Gründen,  denn  die  Dersim- Kurden  sind  Kyzyibasch.  Ihre 

Dnjik  bei  Brant  (J.  U.  Geogr.  8nc.  VI.  p.  202),  Bl.  —  Statt  d-s  srh  (^C:,)  in 
diesem  Kamen  ^it-bt  die  arinriiisclic  ScliiLihart  bei  In  i-cliid-.chi  aii   den  woicheren 
de«  l'rauxöaiHcben  j  ^»law.  i  in  Lerch'»  ScUruibuug,  tUrk.  's)  K. 
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AnsaU  jra  beceohnen  dfiifte  sehr  sebwierig  selii,  dooli  Mlifitata  ich  de  in 
Folge  Tenduedener  Angaben,  mit  Eänscblafs  des  Mudirlik  Terdseh&a, 
welches  aus  Raoe-  nnd  religiösen  Bucksichten;  >  £a  ibajoai  getecblMt 
werden  mnls,  auf  100,000  bis  120,000  Einwohner.  Sie  sitLd-^er  FM» 
unterthan  und  ihr  Gebiet  ist  in  versohiedene  Mudirlika^  welche  iMi|0r 
dem  Ealmakamlyk  von  Dersim,  so  wie  dieses:  wieder  iibnter 
dem  Idwa  Karpat,  stehen,  eingetheilt.  Die  Mudirliks  Ejrghj mid 
XerdschiMi^  gehören  jedoch  za  Erzeram.  Wenn  auch  die  PfSoirte  seit 
^aer  Reihe  yon  Jahren  an  reellem  Ansehen  unter  ihnen  wirkl$diM|ii- 
geoommen  hat,  woza.die  Garnisonen  in  Erzingjan  und  Eaij  ui,  nrit 
yorgeschobenen  Posten  in  Kyghy  nnd  Chozat,  wesentlich  beitragen, 
so  sind  sie  doch  weit  entfernt,  sich  als  gehorsame  und  getreue  Untere 
thanen  zu  zeigen,  Soldaten  stellen  nur  die  vom  Centruiii  entfernteren 
Distriete  und  auch  von  ihnen  desertirt  nüclniärsij^  die  Ualfie,  und 
Steuern  zahlen  si*;  auch  nur  unret^ehnälsi^  und  vielfach  mit  IlüMe  von 
Zwang-aiiK'hen  bei  Ueisendt'ii  und  in  dt-n  1  )r»i-lVi'n  der  Ebene;  doch 
suchen  bei  ihrt-n  iinnierwährenden  Sl reil i^Uriten  untoeinander  die 
Schw  jichi  r.'n  ul'lm;il>  Iliilht  bei  lien  Rcpiäscntanlt-n  der  (  )bfrberr.scliaft, 
welchen  es  datiurch  erh'ichtrrl  wird,  da.s  Nrtz  immer  fester  über  iliiieu 
zusamiuenzuzielien ,  ilafs  es  jetzt  nur  einer  Kraftaiistrenjjjuni^  von 
S<  Iten  des  Gouvernements  bediirlte,  um  sie  vollstäiulig  zu  uuterAverlen, 
Doch  las>en  ludiere  Rücksichten  die  Jetztzeit  zu  einem  solchen  Unter- 
nehmen nicht  fj;ünstii;  i  rscheineu,  um  so  weniger,  als  daraus  Jfcöioe 
grofsen  diiccten  \'<)rtheile  erwachsen  dürften. 

Ihre  jetzige  Lebensweise  reprfisentirt  das  Treiben  der  Feudal^eiten. 
Die  Agbas  —  so  weit  sie  aufser  dem  Bereiche  der  lieainten  des 
Souverains  sich  beüuden  —  sind  unumschränkte  Herren  auf  ihrem  Ge- 
biete; unter  ihnen  ist  der  bedeutendste,  niäc1iti<r;ste  und  von' tälwi 
Stämmen  am  meldten  gefürchtete  Schach-Hüssein-Oghlu.  Sie  wohneu 
in  hübschen  Konaks  —  zn  deren  Bau  griechische  oder  armeDisoke 
Kalfas  verwendet  werden,  welche  Nationen  auch  das  ContittgäDt  an 
Salinen-  nnd  Bergwerksarbeitern,  Steinmetzen  n.  s.  w.  liefern  -r^^^ 
reich  mit  persischen  Teppichen  und  Shawls,  unfreiwilligen  Tiiboten 
der  Karawanen,  ausgestattet  sind,  und  fuhren  dort  ein  einfkehN» 
patriarchalisches  Leben.  Ihre  Untergebenen,  welche  sich  i^ebt^  wi6 
im  südlichen  Kurdistan,  in  zwei  geschiedene  Kasten  von  Baaerä 
Kriegern  scheiden,  weil  unter  ihnen  nur  sehr  wenig  Landbau  eidtfi^ 
der  noch  dazu  hauptsfichUch  von  den  Frauen  besorgt  wird,  bewohö» 
die  zerstreuten  kleinen  Dörfer  und  Gehöfte,  und  leben  unter  gewöhn- 
lichen Umständen  ^er  Fürsoige  für  ihre  Heerden,  gröfstentbeik  Zieg«* 
weniger  Schaafe  und  Kfihe  (Pferde  ^ebt  es  natfirlich  nur  sebr^weBige)) 
die  ihnen  Unterhalt  und  Kleidung  liefern.   Die  Bedürfiiisse  an  Mm» 
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facturwaaren ,  Werkzongen  u.  s.  >v.  beziehen  sie  aus  den  naheliegen- 
den Städten,  wohin  sie  ihre  Ziegen  oder  FeHe  zum  Verkaufe  bringen. 
Es  sind  mir  immer  ihre  oft  olivenartig  glänzenden,  zigeunerähnlichea 
Gesiebter,  meist  von  thicrisehim  Ausdruck,  mit  den  AuLCfU,  in  welchen 
in  Gegenwart  ihrer  (üikisclien  ßeherr!:?cher  ein  verstohlenes  Feadr 
lauert,  au Ijj;«' (allen.  Andei  s  mö,i»en  sie  in  ihren  Bergen  aussdien,  wenn 
sie  mit  der  langen  liüohse  ni  der  Hand,  wie  deren  auch  der  ärmste 
^^desteus  eine  im  Wertlie  von  tausend  snd  mehr  Piastern  besitzt, 
||^[j^ltmpfe  gegen  einen  feindlichen  Stamm  oder  znm  Ueberfall  einer 
l^^waiie  oder  eines  Dorfes  in  der  Ebene  ausziehen,  welches, /Hßh 
ft;Rriii  xiicbt  gut\^nllig  der  Steuer  an  Waizen,  der  in  den  fast  nm; 
Gerste  erzeugenden  Bergdiätricten  mangelt,  unter/i*  hen  Nvolhe,  da^^ß^ 
jj^ifschon  seine  regelmäfaigen  Steuern  an  den  Fadischah  zahlte.^) 

'j  l.'t'lxr  die  bfilicgduUe  Karto  wt-nlit  ich  am  Schliiss«!  diciics  Aaikatze»  im 
folgenden  Heil  einige  Er&rtemngen  beifügen,  hier  onr  vorläufig  einige«  Uber  die  mir 
•bigelegene  Redaction  obiger,  für  die  noch  so  mangelhafte  Topographie  dieser  Gegend 

den  >o  aur^.Ti>ri!<'iitlirli  w 'K'htijxi-n  ^littliciliiiii^i  ii  dr-;  Hrn.  SfnM-kcr.  T^  xt  iiikI 
ein/»  IiM'  Kiirtt'ii'*ki/./'-(  II  Lriii^fii  mir  durch  Ilm.  lilau's  gütige  Vermitt«'luug,  und  vun 
deui^Llbcu  (wie  die  Nutcu  ausweisen)  durch  viele  werthvolle,  theils  sogleich  beige> 
AgU,  theils  in  vielen  Briefen  zerstreute  Bemerkungen  bereichert,  vom  Norembev 
V.  Jaliri  s  an  in  vier  versi  hi-  dt  inn  Scnduiig<Mi  aus  Trapczunt  zu.  wi*'  i  hen  ^luf-o 
und  < Jtligeuheit  ''ic  fcrtii;  zu  niailun  grsfattct  hatten,  daher  nicht  in  bc.-^tiiiiiutor 
systenmtischer  Ordnung  und  Abschlul's,  sundorn  hiiutig  eine  Sendung  die  andere  er^ 
gltazend  und  berichtigend.  Um  diese,  selbst  für  die  wenigen  Leser  solcher  trocknen 
topii^Taiilii''  h'  11  X  iti/'  H  iinan,:reiu'hnu>n  Wir-dcrholini:,'!  ii  /.n  vermeiden  und  Ober  die 
trtsaniiiite  Siiuiiin'  Air  ii'  nuewiinipiieii  'l'liit^a<hrn  l-  iclitiTO  Uebcrsicht  zu  trewÄhron, 
habe  ich  alK-s  in  liie  den  gcographisclicn  Vcriüilluis.sen  am  zwetkmälisigsteu  sicli  an- 
i^efsende  Ordnung  umgestellt,  die  mir  schon  Miher  in  einem  besonderen  Artikel 
Ton  Hrn.  I'ilau  über.vandtm  I'uuticrs  de^  Hassan  T  >  e  h  a  ti  s  c  h  ,  welclie  sicli  be- 
stBtiiTend  unil  erL^iin/eml  nii  i-t  d-  n  Streck«  r'>elu'n  Mit theiluni,'en  aii>»  lili-  i'-,eii,  in  be- 
gleitende Anmerkungen  uulgcKisL  und  in  diese  auch  alle  zerstreuten  :iiirachlichen  üe- 
merkangen  rerwiesen,  so  wie  die  in  Folge  meiner  Aufforderung  von  beiden  Herren 
Autoren  eingegang<'nen  zalilreiclien  Tici ichtigungcn  d»  s  Ts  c h  1  <  }i a  t c  h  e  f  f'schen 
lönorars ,  durch  weli-hi-  <1ie  meisten  der  (leinsellu  n  \  <iii  mir  als  lleraus:_''i'lier  s.  Z. 
beigetügten  kritiächeu  Bemerkungen  zu  meiner  Geuugthuung  voUkummeu  bcMtütigt, 
]t  sogar  manche  von  Hm.  v.  Tsch.  gegen  mich  erhobenen  Ausstellungen  widerlegt 
worden.  Da  die  Aniraben  des  russischen  Keisendcn  an  Vollsfitnrligkcii  und  Genauig- 
keit .HO  weit  zurückstehen  C''frP"  die  unseres,  .alleriliTiLT«*  durch  lilngcren  Aufenthalt 
begünstigten,  aber  auch  viel  sehärlcr  beobachtenden  und  in  der  Landesprache  weit 
besser  bewanderten  Landsmannes,  so  ist  es  kaum  nStbig,  ausdrücklich  hervorsnhebei^i 
dafs  derselbe  bereits,  Ix'vor  er  durch  Hrn.  Blau  das  T8Chichatscheff*sciM  Itinerar 
mit;:ethei]t  erhiedt.  den  gröfiitpr  Theil  seiner,  ^^ÜTr/lich  uuabhäiiL'iir  «lavon  peniachteri 
Nulizen  eingesandt  hatte.  —  Die  im  Mauuscript  beider  Autureu  befolgte  Ortho- 
graphie ist  hier  beibehalten  mit  der  alleinigen  Ausnahme,  dafs  die  von  Herrn 
Strecker  der  deutschen  Aussprache  angepa.s>tc  Sehn  ibart  s  und  ss  fär  \m  i' lies 
und  sehartV^  s.  ii.iili  Dr.  Ulau's  Vor^'anL'  un<l  liir  in  allen  meinen  Karten  bi  t'ul;:' in 
Methode  in  z  (^wcicb)  und  s  (hcharlj  geändert,  und  für  den  hier  nach  deutscher 
Aussprache  ausgeschriebenen  Laut  dsch  in  der  Karte  die  kOnem  firansSsiscbe 
Behreibart  dj  snbstituirt  wurde.  Kiepert. 

(Schluft  folgt.) 
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Meinieke: 


xm. 

Burkes  Reise  in  das  Innere  AustralieDS. 

Vom  Director  Meinieke. 


Wenn  wir  bisher  die  Bewohner  der  australischen  C!olonie  Victori» 
fast  gar  nicht  bei  den  auf  die  Erforschung  des  inneren  Australiens 
gerichteten  Entdecknngareisen  betheiligt  finden,  so  kann  das  nicht  auf- 
£ftliend  erscheinen;  es  erkUrt  sich  daraus,  6mh  das  Gebiet  Victoria's 
von  denen  der  Nachbaroolonien  Newsoathwales  und  Soothaustralia 
ganz  nrnschlossen  und  dadarch  gegen  das  Innere  des  Gontinents  be- 
gr&nzt  wird. 

Im  Yorigen  Jahre  hat  Jedoch  eine  aafTallende  Lost,  an  diesen 
EntdecknngSTersnchen  sich  zn  betheiligen,  auch  die  Bewohner  dieser 
Golonie  ergriffen,  mag  sie  nun  ans  dem  Wettdfer  entsprungen  sein, 
den  die  mit  so  vielem  Erfolg  gekrönten  Unternehmungen  der  Sfid- 
anstralier  erweckt  haben,  oder  ans  dem  Verlangen  der  Heerdenbesitzer, 
Baum  für  ihre  Thiere  zu  gewinnen,  da  das  ganze  Gebiet  von  Victoria 
bereits  vergeben  ist.  Die  Royal  Society  von  Melbourne  übernahm  die 
Oberaufsicht  über  eine  in  grofsartiger  Weise  ausznfShrende  Unterneh- 
mung, deren  Zweck  sein  sollte,  von.  dem  Thale  des  unteren  Cooper 
aus  gegen  Norden  den  Continent  bis  zum  Carpentariagolf  zn  durchr 
schneiden,  ein  Plan,  auf  den  die  Kunde  von  dem  gleichzeitig  beab- 
sichtigten Versuche  Stuarts,  vom  Spencergolf  aus  den  Garpentariabu- 
sen  zu  erreichen,  nicht  ohne  Einflufs  gewesen  zu  sein  scheint;  sie  er- 
nannte zur  specieUen  Leitung  der  Sache  eine  besondere  Oommission 
(ExplortiHm  CammUtee)  und  brachte,  zum  TheQ  durch  Sammlungen 
unter  den  Golonisten,  Greldmittel  zusammen  in  einer  Ausdehnung,  dafe, 
wenn  dies  allein  das  Gelingen  bedingt  hfitte,  nichts  zu  wfinschen  fibrig 
wäre.  B.  H.  Burke  wurde  zum  Führer  der  Expedition  bestinunt  und 
nichts  unterlassen,  was  dnen  glücklichen  Erfolg  hätte  sichern  können. 
Was  aber  diese  Unternehmung  vor  allen  ähnlichen  auszeidmet,  ist,  dafe 
dabei  zum  ersten  Male  die  schon  vor  langer  Zeit  empfohlene  Benutzung 
von  Kameelen  beim  Reisen  in  den  australischen  Wüsten  zur  Anwen- 
dung gekommen  ist,  zu  welchem  Zweck  dieses  nützliche  HausAicr 
aus  Indien  eingeführt  ist;  man  hat  für  sie  zugleich  lederne,  mitEisen 
beschlagene  Fufshekleidungen  und  zum  Scluitz  gegen  das  Wetter  WS*- 
serdichto  Decken  erfunden.  Üb  diese  für  die  asiatischen  und  afrikap 
nischen  Wüsten  so  wiclitigen  Tliiere  sich  eben  so  für  die  in  ihrW 
Natur  doch  mannigfach  von  jenen  abweichenden  australiacbeu  Kinöden 
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bewfibren  werden,  steht  daliiii;  allein  die  Brlaliningen  fut  eines  Jahrs 
scheinen  dafür  xa  sprechen,  dals  der  Yersnch  nicht  milsliingen  ist.  . 

Ueber  das  von  Borke  Erreichte  sind  bisher  nur  erst  einzelne  zer- 
strente  Beridite  in  aostralisdien  Zeitungen  bekannt  geworden,  die 
MdMiens  den  änfseren  Verlailf  der  Untemebniting  arid  ^«S'Htlch'-nitr 
wMdg 'befriedigend  nnd  znsanlnienhftiigend  schildert;' diesen^  ebhdii^Afen 
iM  ffie  so  eben  erst  anf  demselben  Wege  ^blieirten  Bericbie  'der 
Bll^eiter  Barkes,  Wri^ts  nnd  Brahes,  an,  die  in  Melbourne' ^s^  gvdbct 
fiMtGrfeung  erregt  haben,  da  daraas  das  Fehlschlagen  dieses ^Eiit- 
dMkongsversachs  and  der <  mindestens' sehr  währscfaeinliehe' Übergang 
ils  f^rers  sich  ergeben  hat  Ehe  ich  jedo<^  das  aof  solche  Aft'lM 
iKtkeUftlt  Ennde  gekömmene  Material  im  ZnsammenhaYige  nüttbeÜej 
mUb  idi  vorher  noch  der  Ansichten  gedenken,  die  Qber  das  Uiit«^'^ 
dütlbnen  nnd  seinen  Fährer  in  der  Colonie  verbreitet  sind. 

-  Der  letzte  erfrent  sieh  der  Oonst  der  Golonialzeitongen  nicht. 
Man  habe  ihn,  heifst  es,  bei  der  Wahl  erprobten  and  bewShrten 
Männern  vorgezogen,  er  sei  für  die  Anführung  nicht  geeignet  nind 
ohne  die  gehörige  Erfahrung,  seiner  unzweckmäfsigen  Leitung  schreibt 
man  die  Verzögerungen  und  TtitVille  zu.  Avdclie  die  Expedition  be- 
troffen haben.  In  wie  fern  dieses  rrtheil  begründet  ist.  steht  (hdiin, 
denn  australische  Zi-ilungru  verdienen  in  solclien  Pi'rs()niiehkeiten 
nidit  immer  V(Mtraupn.  Ohne  Zweifrl  al>er  ist  dit^  öfTcntliche  Mei- 
nung hauptsächlieh  dureli  die  Stn  itigkeiten  zwisehen  r)urk<'  und  seinen 
Gefährten  gegen  ihn  eingenommen  Nvorden,  die  beieils  im  Lager  am 
Darling  das  Zurücktreten  einiger  derselben  von  der  Unternehmung 
zur  Folge  hatten,  allein  auch  das  beweiset  nichts.  Leichhardt  war 
gewifs  (^in  ausdauernder  und  geschickter  Entdecker,  und  d<Kh  klagt  er 
bitter  iilx  r  seine  ( Jet'älirten .  und  eitu^r  seiner  (T(Mios<eii  auf  der  zwei- 
ten verungliukteii  Reise  hat  eine  Schilderung  derselben  bekannt  ge- 
macht, die  fast  zu  einer  Öcbmäböchrüt  auf  den  taleutvoüeu  Führer 
geworden  ist. 

Begründeter  jedenfalls  scheint  der  zweite  Vorwurf  zu  sein,  den 
die  Kolonisten  aussprechen,  dafs  das  l^nternehincn  in  zu  grof<em 
Maafsstabe  angelegt  wonb'ii  ^ei.  Allerdings  er>ch\\<'rr  eine  gröi'sere 
Zahl  von  Menschen,  die  nu«  h  die  Mitführung  einer  gröf-eren  Masse 
von  Lebensmilteln  und  Lastlljieren  bedingt,  eine  Reise  in  da.s  Ininu-e 
Australiens,  zunuil  bei  der  steten  Schwierigkeit,  das  nothige  Trink- 
wasser zu  be-clirifTen,  in  hohem  (irade,  während,  wie  Stuarts  Beispiel 
es  bewie^sen  bat,  wenige  entschlossene  Männer  mit  der  geringeren 
Zahl  von  Tbieren,  die  sie  bedürfen,  schneller  vom  Fleck  kommen  und  - 
ihre  Zwecke  sicherer  erreichen.  Burke  scheint  das  selbst  begriffen 
nn  ^beu,  da  er  nach  dem  Ueberschreiten  des  Darling  seine  Ezpe- 
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dition  erst  in  sw^,  apftter  ia  dr«i  kleinero  Abthwlüiigan  ge- 

theilt  hat. 

Uel>t'r  den  äuföerlichen  Verlauf  des  Unternehmens  ergeben  nun 
die  uns  bekannt  gewordenen  ZeUang^berichte  Folgendes.  Mach  einem 
in  der  Sitzung  der  Londoner  geographischen  Gesellschaft  vom  12.  No- 
yember  1860  vorgelesenen  officiellea  Berichte  verliefs  Borke,  von  vier- 
sehn  Boropfiern  und  drei  mohanunedaniBdien  Indiem,  die  mit  der 
Behandlung  der  Kameele  vertraut  sind»  begleitet,  Melbourne  am 
20.  Angnst  1860  und  kam  in  viersebn  kurven  Tagemfirseben  nach 
Svanhill,  einem  von  Mitchell  entdeckten  und  benannten  Hügel  am 
Morray,  nicht  weit  oberhalb  der  Mündung  des  Morumbiji.  Ton  da 
folgte  er  viihrend  des  Septembere  dem  Murray  bis  cur  MonduQg  des 
Darling  und  darauf  diesem  Flusse  aufwärts  bis  su  einem  Platze,  Me* 
nindie,  der  wahrscheinlich  dne  Hirtenstation  ist  und  oberhalb  der 
Wili<Mrarateiohe  (Liaidleys  Fonds)  liegen  mnfs,  bei  denen  Sturt  auf  sd- 
ner  letcten  Reise  1844  das  Thal  des  Darling  verliefo.  In  Menindie 
He&  Burke  sechs  seiner  Begleiter  unter  Wright  mit  den  schwereren 
Yorrätfaen  und  sehn  Kameelen  surSck  und  brach  mit  sieben  Mann  im 
October  auf,  um  den  unteren  Cooper  zu  erreichen,  hier  ein  Depot  su 
gründen  und  von  da  aus  weiter  in  das  Innere  einsndringen.  Wider 
Erwarten  gelang  es,  ohne  Zweifel  in  Folge  des  feuchten  Wetters,  das 
während  des  Winters  1860  im  sfidSstliehen  Australien  geherrsdit  hat, 
ohne  grofse  Muhe  durch  die  Wüste  bis  zum  Cooper  zu  gelangen,  an 
dessen  Ufer  Butke  am  II.  November  ankam;  dann  zog  er,  um  seinen 
Thieren  Erholung  zu  gönnen,  in  kleinen  Tagereisen  zehn  Tage  lang 
den  Flufs  abwftrts,  bis  er  einen  für  die  Gründung  eines  Depots  geeig- 
neten Platz  bei  seinem  63.  Lager  (Ratshole)  fand.  Da  aber  das  wei- 
tere Vorschreiten  gegen  Norden  von  hier  aus  sich  unthunlich  erwies, 
und  zugleich  die  Ratten,  wie  in  diesen  Berichten  das  kleine,  die  Wüsten 
zwisclien  dem  Darling  und  Cooper  in  grofsen  Schwärmen  bewohnende 
liinitt  Itliier  genannt  wird,  den  Reisenden  überniäfsig  lästig  fielen, 
wurde  im  Anfang  des  December  das  Lager  an  einen  noch  passende- 
ren Platz  zwei  Tageniärsche  tiefer  am  Flusse  verlegt,  wahrscheinlich, 
wie  aus  der  Erwähnung  des  Eyrecreek  hervorgeht,  da,  wo  Sturt  1845 
zum  ersten  Male  den  Cooper  erreichte.  Hier  liefs  Burke  seinen  Ge- 
fährten Brahe  mit  drei  anderen,  sechs  Kameelen  und  zwölf  Pferden  zu- 
rück, während  er  selbst  mit  drei  Männern,  sechs  Kameelen  und  einem 
Pferde  am  16.  l)t;cember  aufl)rach,  um  längs  der  Eyre,  dessen  Ver- 
einigung mit  dem  Cooper  wahrscheinlich  in  der  Nähe  des  Lagers  war, 
in  das  Innere  gegen  den  Carpentariagolf  vorzudringen  und  bis  zu 
\V rights  Ankunft  den  einzuschlagenden  Weg  vorläulig  zu  erforschen; 
er  nahm  L^bensoiittel  mit,  um  zwölf  Wochen  abwesend  sein  zu  können. 
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Nach  leiMr  Abrooe  baute  ddi  Brake,  vm  die  Yontfcbe  gegen  iSm 
Eingeborenen  in  eicheni»  eine  YerBcbansung,  eine  Yoraicbt,  die  aiek 
bald  ala  aebr  nStilidi  efgab.  Seine  Lage  wnrde.  in  knnsem  nicht  die 
angenehmate;  in  den  Diebatfiblen  nnd  Angriffen  der  Eingeborenen  kamen 
die  aehcecklicben  allen  Beiaenden  im  Inneren  AuatraUene  ao  geffibrUdwni 
Krankheiten,  der  Skorbut  nnd  die  Dyaenterie,  einer  von  Brahes  Begleitem' 
erkrankte  aehwer,  die  übrigen  leiehter  daran,  auch  die  Kameele  worden 
¥on  einer  Hantkrankbdt  ergriffen ;  an  eine  Erforschung  der  Umgegend 
tmc  unter  diesen  Umständen  nicht  au  denken,  man  konnte  iiroh  sein,; 
dafii  es  gelang,  die  Thiere  gegen  die  Sdiwarsen  an  achfitaen.  Mehr 
ala  vier  Monate  yerflossen,  ohne  dafs  Bm*ke  zurückkehrte;  der  Zustand 
der  Kranken  wurde  immer  schlimmer,  die  Leben.smittel  nahmen  in 
bedenklicher  "Weise  ab;  dies  alles  bcwog  Brahe  endlich,  am  21.  April 
1861,  nachdem  er  für  Burke  einige  Vorräthe  unter  einem  liaume,  in 
dessen  Rind  er  das  Wort  y,dig'^  einschnitt,  vergraben  hatte,  den  Rück- 
weg zum  Darling  anzutreten.  Nach  Südost  sich  wendend,  kam  er 
glücklich  bis  an  das  Thal  des  Bulla  und  stiels  hier,  ganz  unerwartet 
auf  Wright  und  desseu  Gelahrten,  welche  sich  in  der  traurigsten  Lage 
befanden. 

Als  Burke  von  Menindie  aui'gebrochen  war,  halte  er  den  dort  Zu- 
rückgelassenen den  Befehl  gegeben,  ihm  bald  nach  dem  Couper  zu 
folgen;  allein  Wright  war  nicht  vor  Ende  des  Januar  aufzubrechen  im 
Stande  gewesen.  Er  hatte  einen  Versuch  gemacht,  seinem  Führer  die 
indessen  in  Melbourne  angekommenen  Berichte  über  den  Ausgang  von 
Stuarts  Reise  in  das  Innere,  die  für  Burke  vom  höchsten  Interesse 
sein  mufsten,  mitzutheilen  und  demzufolge  zwei  Europäer  in  Begleitung 
eines  Eingeborenen  ihm  nachgesandt;  allein  nach  meln-eren  Tagen 
kam  der  letzte  allein  im  trostlosesten  Zustande  und  halb  verhungert 
nach  Menindie  zurück  mit  einem  von  den  Weifsen  geschriebenen  Zet- 
tel, auf  dem  sie  dringend  um  Hülfe  baten.  Sie  hatten  schon  wenige 
Tage  nach  der  Abreise  durch  den  gänzlichen  Wassermangel  ihre  Pferde 
verloren,  eine  in  der  Wüste  angelegte  Niederlage  von  Lebensmitteln 
nicht  auffinden  können  und,  dadurch  in  die  äufserste  Noth  versetzt, 
ihren  Begleiter  allein  zurückgeschickt  ').  Der  Grund  aber,  weshalb 
Wright  so  lange  am  Darling  zögerte,  lag  in  dem  Mangel  an  Lebeaa* 
mittein,  da  das  von  Melbourne  mitgenommene  getrocknete  Fleisch  un* 
brauchbar  geworden  war,  und  die  Reisenden  sich  genöthigt  gesehen 
hatten,  die  bis  hier  getriebenen  Schaafe  zu  aehlachten.  Deshalb  sandte 
Wright  einen  seiner  Gelahrten  nach  Melbourne,  der  dort  von  der  Ent- 
decknngakönuniaaion  noch  aehn  Pferde  nnd  hundert  und  fun&ig  SchasCs 

D«r  Eine  Ton  Omen  ist  dnrck  ichleunig  abgesandte  Bttlft  gerettet  werdoi, 
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erUelt,  und  ab  Bie  So  Ifenuidie  angelangt  waren,  brach  die  Expedi- 
tion am  26.  Jannar  1861  aof.  Allda  sie  hatte  von  Anfting  an  mit 
den  grofoten  Schwierigkeiten  sa  kämpifen.  Der  ibergrofse  Mangel  an 
Waeeer  (in  der  Mitte  des  Sommers)  erschwerte  das  Vordringen  erstaon- 
Udr;  'bor  -durdi  die  Utifeereten  Anstrengotige»  gelaitg  es  -4nA^  swäy^ielil» 
im  Anfttng  des  AprH  das  Thal  des  Bull»  m  eiii&i^n|  wftilNhi'^tii 
(^ich  der  Skorbut  mehrere  der  Reisenden  befiel,  (tob  tletieta  ^^'MN' 
tarforscher  Dr.  L.  Becker  ans  Darmstadt  und  ■  drei  andere'  'di^erSrarfll' 
heit  erlagen)  daza  zeigten  eich  die  Eingeborenen  ^ so  feihdftelig)  nnt 
mitefiiehmeod,  das  Wright  sich  durch  eine  Yerschlmzong' «or  IhiM 
Sekfitsen  mnfste  und  endlich  in  der  Unmöglichkeit^  den  'ihn^'überttd» 
genen  Auftrag  zu  vollführen,  am  1.  Mäj  den  Backweg  anzutreted  be^ 
dehlofe,  den  die  durch  seine  gleichzeitige  Vereinigung  mit  Bitithe>|^ 
schreckten  Ureinwohner  nicht  weiter  hindeiten.  Erst  am  17J  Jnni  haUtf 
eF  den  Weg  bis  Menindie  zor&ckgelegt  und  sein  alt^  Lager ^  am  ^ddi^ 
Mfindnng  des  Ftomarmoracreek  in  den  Dariing  wieder  «rteiciit;  "tiki 
er  -dafs  Gebiet  des  Bulla  Terliefs,  hatte  er  vom  Kurliattooreek  maätrdii 
mit  Brahe  eine  Reise  zu  dem  Depot  am  Coopcr  nntemoiAiiteb'j '  tfÜtti 
keine  Spur  von  Barke  gefunden.  .i'.Lt  j;;^ 

Dafs  hiernach  die  Unternehmung  als  eine  fehlgeschlagene^  be* 
trachten  ist.  leuchtet  ein.  Burkes  Schicksal  ist  in  tiefes  Dunkel  ge- 
hiilit;  allein  es  ist  kaum  anders  rnöjxlich,  als  dafs  er  auf  seinem  küh- 
nen Versucli.  dtT  iiacli  Sturts  Krfahriitiircn  ihn  in  eine  der  furchtbar- 
sten ]'>iiiö(U'n  fiilii-te.  die  man  kennt,  uniirckoniuien  ist.  Dafs  er  be-- 
deutend  tief  ins  ruin  re  eini^edi-imi^en  sein  niurs.  p;eht  daraus  hervor, 
dafs  er  zum  Cooper  nicht  wieder  zurüek^ekelu-t  ist;  dals  er  sich,  wie 
man  im  Lande  vernnitliet.  tregen  ( ).sten  gewandt  haben  sollte,  um 
den  Jiurdi  kiii  und  so  die  Stationen  von  (Queensland  zu  erreichen,  ist 
hüclist  unwalirscheiidich.  In  Melbourne  hal)en  die  Kerichte  von  Brahe 
natürlicii  di(>  h(icliste  Restfirzung  erregt,  allein  man  hat  den  Muth 
nicht  verloren  und  sogleich  die  nötiiit^en  Maalsrejicdn  ergriffen:  eine 
neue  Expedition  unter  Vlowitts  Führun«?,  dem  zehn  Europäer  und 
zwei  Eingelxu-ene  mirm^i^eben  sind,  ist  ansirtMÜstet  und  schon  im  Juli 
ybi:t^gan<i;en :  Hhan  irr  soll  auf  das  sehneliste  den  Cooper  zu  erreichen 
suchen  und  dort  ein  Depot  gründen,  um  von  da  mit  der  Hälfte  seiner 
Begleiter  in<">gliclist  V(»rsiclitig  und  so  weit  es  die  eigene  Sicherheit 
gestattel,  Burkes  Spun  ii  zu  folgen.  Brahe  hat  an  dieser  neuen  Unter- 
nehmung Theil  genommen.  Zu  bedauern  ist  nur,  dafs  die  Reisenden 
gerade  am  Ende  der  feuchten  Jahreszeit  am  Cooper  anlangen  werden, 
wenn  die  Schwierigkeiten  von  da  in  das  Innere  vorzudringen,  am 
grofsten  sind. 

Der  Gewinn,  den  die  \V isaeuschat't  aas  diesen  UnterodiaiaugCA 
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gesogen  hat,  beecbritnkt  sich  aaf  den  bis  dabin  ganz  unbekannt  ge- 
bliebenen Tbeil  des  ostaaetraliscben  Tieflands  zwischen  dem  durch 
Mitchell  erforschten  Tbale  des  Darling,  der  von  Sturt  1844  und  1845 
■^yi^f^tea  Stanleykette  «nd  dem  Thaile  des  Oeoper.  Dieken  iShutiß 
^Il^5i8turt  1845  im  October,  entdeckt,  aIs  er  von  seinem  Depot  Host 
/Qsffi^i  .ß^  nördlichen  Ende  der  Stanleykette  nach  Norden  vorzudringen 
4«{l^te,'  und  in  dem  breiten  graareichen  Thal  ein  Flufsbett  mit  grofeett, 
/fipigenscbeinUch  nie  versiegenden  Teichen  fand,  ein  auffallender  Gegenh 
.S«||B  gegen  die  im  Norden  und  Süden  davon  sich  ausbreitenden  fitn- 
,^|i44iibi  ."  Im  September  1846  entdeckte  Mitchell  auf  seiner  letzten  Reiee 
idl^:  Quelle  eines  Flusses,  den  er  Victoria  nannte,  und  der  in  eioeoi 
'hocfagetegenen,  mit  einzelnen  Bergen  und  Ketten  bedeckten  Lande  (in 
25"  S*Br.  und  145**  L.)  entspringt,  das  den  sudwestlichsten  Thetl  des 
nordostaustralischen  Bi  rglaiidd  zu  bilden  scheint,  und  aus  dem  strab- 
j^örmig  nach  allen  Seiten  hin  Flusse  abflielsen,  aufser  dem  nach 
Westen  gehenden  Victoria  ge^n  Norden  der  Belyando,  ein  Hauptza- 
ßuSs  des  Burdekin,  gtgen  Osten  der  Nogoa,  der  Quelistrom  des 
Fitzroy,  gegen  iSüden  die  beiden  Ziillüsse  des  DiirHng,  der  Maranoa 
und  Warrego.  Den  Victoria  erl'orsflite  <i.ir.iut'  1^47  im  diili  und 
Auu;nst  Kennedy  und  tainl.  dal's  Mit>elu  lls  N  iMnuiilning,  er  uerde  sicli 
naeli  dt-ni  ("ai-pfiitariagoH"  ^v^•nd<■n.  (alscli  x-i;  vi«  Imehi'  ging  er  im 
Tieflande  gegen  Süden,  nnd  es  konnlt-  kein  Z\\  <  ilt  I  Mril»en.  dals  der 
Cooper  von  Sturt  das  untere  iMidt-  desselben  l'^liisNe«  sei,  dm  die 
Eingeborenen  liarku  nennen.  (l!e»j;(,|-v  liat  endlieli  im  Juni  nnd  dnli 
185^  den  Kluis  «genauer  unier'-ucht .  seinen  Zu>ammi'idiang  mit  dem 
Cooper  l>e\viesen  nnd  seine  iMünduag  in  eiaas  der  beebetteu  des  Tor- 
reubbeeken  getundt  ii. 

Der  Raum  zwischen  di(\sem  Fbisse  und  dem  Darling  ist  es,  den 
Bnrke  nnd  seine  (  ietalirti  ii  auf  einem  (ist lieberen  W  eij;r  al>  Stuil  durch- 
schnitten baben.  \ On  .Nb'uindie  liihrte  dieser  W  eg  dui-cli  eine  lu  ilie 
von  Hacbtliälern  (C'oei|e;u,  Pilj»a.  Uadurga.  Motwinge.  Nandarunge, 
Tullawunge.  Wunnawinte  und  Puilprumatte)  bis  zu  der  Station  Toro- 
woto  (oder  Tanugutta);  uberall  in  diesen  Tbalern  fand  Ibirke  im  ücto- 
ber  Wasser,  Wri^ibt  im  d.umnr  sehr  wenig,  bei  seiner  Rückreise  noch 
weniger.  Torowoto  (bei  Wrigbt  Durnolo  oder  Tanugutta),  auf  der 
Hälfte  des  Weges  von  Menindie  zum  Cooper  '^00  engl.  Meilen  nörd- 
lich von  Menindie,  nach  einem  Zeitungsberichte  in  S.  Br.  und 
122*  Länge,  welche  letzte  ganz  falsch  ist,  nennt  Ibirke  einen  Sumpf^ 
Wright  einen  Bach;  der  erste  vergönnte  hier  seim-n  Lastlhieren  einige 
Ruhe,  die  er  zum  C« '>|m  r  anfluach;  auch  Wright  fand  hier  noch  im 
Februar  Wasser,  das  aber  bei  der  Rückkehr  verschwunden  war.  V<m 
da  emnohte  Borke,  indem  er  gegen  ^ord  weiter  £0g,  daa  Thal  des 
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FloMet  Bdla;  naeh  Wrigfit  eneieht  man  18  MeOen  nMlieh  ton  Tar- 
ragotta  den  Rand  einer  dfinren  Ebene,  die  Moli,  00  weit  man  seben 
kann,  nach  Nord  erstreckt  nnd  zu  beiden  Seiten  von  niedrigen,  stei- 
nigen, mit  Band  bedtektin  H6h^n  begrfinM  itM. Iii'  dfes«  di^M^g^ 

ein  und  fand  nach  W  Meilen  ein  kleines  Wasserlocb,  da«  er  Ratpoint 
nannte,  das  aber  durch  die  sich  hinein  sturzenden  Pferde  in  kurzem 
in  Schlamm  verwandelt  wurde,  so  dafs,  als  er  später  das  Lager  hier- 
hvr  vcrlrgtt',  das  Wasser  aus  Tarruf^utta  j^eholt  werden  mufste.  Nocll 
trostloser  aher  laiid  Writiht  din  (ietrend  nördliclier;  erst  nach  60  Mei- 
len traf  er  auf  einen  Snnipf  Kai  riapundi .  allein  mit  bitterem  Wasser, 
das  die  Kameele  ohne  Natditlieil  ttankfn.  Nvahrend  die  Menschen  davon 
f'rk rankten;  es  war  im  Mai  vertun  knet,  denn  in  dieser  Zfdt  am  Ende 
des  Sommers  war  die  'rrockenheit  <TStatndicli ,  nnd  anf  der  Rückreise 
reltete  in  dieser  (leidend  nur  ein  l^eujensejianer  die  Reisenden  vom 
l'nferLjanuce ,  da  in  dem  ganzen  Landsti-iclie  südlich  vom  Pnrriacreek 
da^  erste  \\'a>ser  in  Wunnawinte  150  Meih  n  davon  i^elunden  wurde. 

IHM, dien  ii("trdlicli  von  Karriapundi  siiel's  Wriulil  auf  einen  Bach 
Purria.  dessi  n  liell  \Vas<er  enthi»  lt.  nnd  d<  r  \vahrsch(dnlicli  dem  HuUa 
zutliefst,  wie  ein  anderer  bald  darauf  entdeckter ,  der  Kurliatto  beifst; 
er  war  im  l'\'l>ruar  troeken.  allein  am  I^nde  des  März  enthitdt  er,  was 
hier  p;ewirs  scdir  aullallend  war,  S(  Ibst  fliefsendes  \Vass<  r.  Dann  wurde 
das  Thal  des  Flusses  (  rreicht,  dem  Rurke  aid"  der  Hinreise  zum  Coo- 
per  den  Namen  Wriglit  gegeben  hatte,  während  die  Kiiigt  1h u <  uen  ihn 
Bulla  nennen;  er  scheint  in  der  Nähe  des  Harku  und  Warrego  zu  ent- 
springen, und  mündet  wahrscheitdicli  in  den  Darling  an  der  Ostseite 
^er  Staideykette.  AVo  ihn  Wright  traf,  enthielt  das  Heft  noch  Was- 
ser in  kleinen  tiefen  Löchern,  während  Uuikc  hier  (oberhalb  seines 
52.  Lagers)  einen  breiten  Kanal  darin  gefunden  hatte;  tiefer  abwärts 
war  im  Sommer  nirgemls  Wasser  ta  finden. 

Den  W^_^g  vom  RuUa  zum  C<»oper  fand  Rurke  zwar  an  einigen 
Stellen  sehr  steinig,  doch  nicht  !)•  -rhwerlich.  Brahe  darchschnitt  die- 
een  Raum  auf  einem  etwas  westlicheren  Wege  in  vier  Tagen.  Er 
▼erliefs  den  Cooper  bei  Borkes  60.  Lager,  wandte  sich  (den  24.  April) 
nach  Ostsüdost  nnd  lagerte  an  einem  Platze,  der  etwas  Wasser  tmd 
Tiel  schönes  Gras  hatte ;  es  ist  dies  das  schönste  Land,  das  die  Expe- 
dition sudlich  vom  Cooper  gesehen  bat  Am  25.  April  worden  beld 
sehr  steinige,  mit  dichtem  Gestrapp  bedeckte  Ketten  erreicht,  in  de^ien 
das  Lager  ohne  Gras  nnd  Wasser  aufgeschlagen  wurde;  am  folgekideb 
Tage  kam  man  gegen  Mittag  ans  diesen  Ketten  heraus  wieder  in  die 
Ebene,  in  der  man  mehrere  nach  Sudwest  gehende  Bachbettea  elü^ 
iWasser  antraf,  deren  Ufer  hohe  Enkaljrpten  umgaben.  Dänft  Iblgt^ 
eine  sandige  Ebene  mit  dünnem  Walde  nnd  gutem  Grase,  io  derBraÜe 
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an  dem  troeknen  Bett  eines  Bicbes  lagerte,  den  er  fir  denselben  Inelt, 
^reichen  Burke  Maedonoo^  benannt  bat.  Der  AnblldL  der  Ketten 
gegen  Nord  und  Nordost  brachte  ihn  auf  den  Gedanken,  dafs  er  'lihf 
<dem  bislu  rim  ii  W(  tre  m  <ren  Ostsüdost  äu  weit  nach  Süden  gekommMi 
'«fei;  dahor  watidtc  er  .^ich  am  2«.  April  gegen  Ost  bei  8iSd ; ' nadl  dfei 
Stiinden  sah  er  die  liolu>  Kette,  welclie  die  Bullaebene  im  Westen  be- 
grjinzt,  mid  nnclidcni  er  noch  fünf  Stunden  gegen  Ost  und  Ost  bei 
Nord  gezoLTi  n  war,  kam  er  bei  liurkes  52.  Lager  an  den  Bulla. 

Das  Thal  (]<  s  Cooper  schildern  Hurke  und  Brahe  ganz  so  wie 
diejenigen  l\t  is«  inh  ii,  wclehe  es  vor  ilinen  besuelit  hahen.  Das  Oras 
ist  darin  sehr  j^iif  und  viel,  auch  liiidet  sich  in  den  'la  ichen  selbst  im 
Soninier  stets  Walser;  doch  machen  die  Sehwärme  von  Flieiren,  MoS- 
kiten  und  Kalten,  die  di«'se  KinrxhMi  helehen.  den  Aufenthalt  im  Som- 
mer sein-  unangeni  hm.  uiui  das  Ueisen  duicli  den  weichen  Hoden  der 
Ebene,  (V\o  der  h^hifs  durchliiefst.  ist  im  Sommer  s.-lir  beschwerlich,  im 
Winter  hei  feuchtem  ^Vetti'r  wahisclieinlii-li  unnu'i^lich. 

Ueher  (his  Land  um  den  C'oojK'r  gehen  die  lierichie  wenig  Neu(^s. 
Von  dem  Lager  Ratshole  aus  iiel's  Uurke  durcli  Wills  die  (legend 
nör<llich  erf(U--ichen ,  um  (  inen  in  das  Innei'e  fiihr<'nden  Weg  zwischen 
<h'm  von  Sturt  am  Ivyi-ecreck  und  dem  von  (lr<gorv  am  ('(»oper  ab- 
wärts führenden  zu  entdecken,  allein  dies  sclieiterle  an  dem  Wasser- 
mangel. ^Vills  drang  bis  !)()  Meilen  gegen  Nord  vor,  uiul  sah  sich 
dann,  da  seine  Kameele  bei  Nacht  entliefen,  gonöthigt.  zu  l'ufs  zurück- 
zukehren, W(jhei  nui-  das  glückliche  Auftinden  eines  W'as^erloches  ihn 
vom  Unli'rgange  rettete,  ^'ou  dem  am  Cooper  aii'^eh  i^im  Dejiot  aus 
konnte  Brahe  bei  der  steten  Lesorgnifs  vor  l  eherfällen  der  Eingehore- 
nen  wenig  tbun.  Kr  Ix'suchte  eimui  kegelfu inigen  Hügel  in  einer 
g^en  Südwest  zi'  heuden  Kette  U  Meilen  im  Noidwesfen  von  dem  De- 
pot, von  dessen  Spitze  er  eine  andere  viel  höhere  Kette  in  15  bis 
20  Meilen  Kerne  sah;  von  ihrem  Fufs  an  bis  zum  Flosse  ist  das  Land 
sehr  steinig.  Auch  erforschte  er  das  dem  Depot  g<'gem'iher  in  den 
Cooper  nulndende,  aus  Ostsüdost  kcnnneude  Bachlhal  ti  Meilen  weit 
nnd  fand  auch  hier  sehr  steiniges  Land,  das  bis  an  das  Bett  des  Baches 
mit  dichtem  Akaziengestrüpp  (Myall)  bedeckt  war;  von  einer  Tbihe 
zeigte  sich  eine  niedrige,  gegen  Westen  ziehende  Kette  in  15  Meilen 
Ferne. 

Die  Zeit,  welche  Brahe  in  dieser  Kinöde  zugebracht  hat,  war  der 
Sommer  1860/61.  Trockenheit  und  Regenmangel  wie  grofee  Hitze 
waren  also  naturlich.  Am  8.  December  fiel  der  letzte  Regen,  der  im 
Winter  manchmal  doch  bedeutend  sein  mnls,  da  die  Eingeborenen  be- 
havpteten,  selbst  die  Niedetong»  auf  der  das  Depot  lag,  stehe  dann 
SU  Zeiten  nnter  Wasser.   Vier  Monate  lang  dauerte  die  Hitse  vom 
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Becember  bii  April,  Ja  sie  nahm  imnier  ra,  und  während  des  Min 
-wurde  sie  drflekender,  namentlich  in  den  Nichten,  als  im  Januar. 
Am  24.  Mfirx  trat  plötzlich  eine  Aeoderong  ein,  heftiger  Wind  mit 
Donner  gegen  Norden  und  bedeutende  Kuhle  der  Nacht,  e#.:%4<# 
einige  unbedeutende  Regenschauer;  allein  dann  wurde  es  mk^T{4ff 
heifs  wie  früher,  und  erst  am  15.  April  fiel  der  erste  erfriscliende 
Winterregen,  dem  schönes  kühles  Wetter  folgte.  Dennoch  daa€a?t^ 
die  Dürre  und  Trockenheit  in  dem  Lande  zwischen  dem  Gooper  .^$4 
Darling  noch  bis  zum  Juni  fort,  und  dafs  hier  auch  in  der  Winters- 
zeit in  manchen  Jahren  wenig  Regen  fällt,  ist  eine  Erfahrung,  die 

bereits  Sturt  gemacht  hat.  ^. 

~  "1 

Nachschrift.  So  eben  gehen  uns  einige  neuere  Nachrichten 
über  die  Versuche  zu,  welche  von  der  Colonialverwaltung  und  von 
Privatleuten  angestellt  worden  sind,  um  die  Spuren  Burkes  zu  verfol- 
gen. Wir  werden  über  dieselben  im  nächsten  Hefte  unserer  Zeitschrift 
berichten.  Red. 


Miscellen. 

Eine  Bemerkung  zu  dem  Aufsatz  XVII.  „die  westlichen 

Gt'ljirgssysU'me  Amorika's'*  von  Dr.  iMoritz  Wagner  (Zeit- 
schrilt  f.  allgem.  Erdkunde,  N.  F.  ßd.  X,  S.  4ü9  ffl) 

von  Prof.  Wappaua  in  Gottingen. 

In  der  genannten  Abhandlang,  in  welcher  Herr  M.  W.  es  untemonunen  hat, 
«neben  so  manchen  falschen  Vorstellnngen ,  welche  Qber  verschiedene  physisch- 
geographische Verhältnisse  Amerika's  in  den  meisten  geogr.  Handbüchern  wie 
altes  Unkraut  wnchem,  besonders  einen  Haaptirrthnm  za  bezeichnen  und  zu 
dessen  Widcrlcg:nnir  seine  Oriinde  anzuführen*,  wird  diese  Polemik  an  den  Aos- 
qpruch  in  meinem  llandbuehc  der  allgcm.  Geographie  imd  Statistik  I,  S.  232  an- 
peknüpft,  (iafs  „ein  Hauptgcbirtjssystem,  welches  für  panz  Amciikii  die  Grundform 
bilde,  <l<  u  pm/cen  Knirlieil  fast  ununterbrochen  iu  der  vorherrscheudea  Kichtuog 
eines  Meridians  dnrch/.ielie.** 

Wt.iin  es  sich  liierbei  blofs  um  die  Beschuldijjung  eines  Irrthums  in  dem 
citirtcn  llaudbuchc  handelte,  so  würde  icli  darüber  kein  Wort  verlieren.  Dicd 
Handbuch  ist  bekanntlich  nur  eine  neue  Auflage  oder  eine  neue  Bearbeitung  des 
8tein*schen  Handbuches  der  Geographie  und  Statistik,  ffir  welche  mithin  Plan 
und  Umfang  im  Allgemeinen  schon  torgeschrieben  waren.  Eine  solche  Arbdt 
kann  auf  wissenschaftliche  Autoritilt  keinen  Anspmdi  machen  miä  mnfs  darauf 
gefafst  sein,  im  Einseinen  vielfach  des  Irrtums  gezidien  zu  werden,  d*  bei  der 
Haasenhaftigkeit  des  Stoflhs,  weldier  in  einem  solohea  Handbnehe  der  Geognq^Ue 
nnd  Statistik  mitgelheUt  werden  mnfi»,  aa  eine  vollständige  wissensehalltliche  Durcb- 
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fujMlmg  ebmso  wjnig  gedeeht  werden  kann  als  an  eine  Begründung  der  ange- 
stellten Behauptungen.  Es  soU  eben  nur  ein  Handbuch  fSr  den  grufscren  Kreis 
der  Gebildeten  sein,  eine  nnr  relativ  abgeschlossene  und  selbständige  Zusam- 
menstellung,  nicht  einmal  ein  Lehrbuch,  in  welchem  eine  Begründung  der  Lehren 

allerdings  nicht  fehlen  darf. 

Was  aber  Herr  Dr.  W.  einen  „grundfalschen  BcgritV"  (S.  410),  und  am 
Schlüsse  seiner  Abhandlung  (S.  429)  nochmals  als  eine  Auffassung  bezeichnet, 
„die  ganz  naturwidrig  ist  und  mit  den  Thatsachcn  in  grellem  Widerspruch  steht", 
ist  nicht  eine  von  mir  wiederholte  »stereotyp  festgenistete  falsche  Vorstellung" 
geographischer  Lehrbücher,  sondern  es  ist  einüu^  wie  jeder  Geograph  es  weiA, 
die  Attffiuwung  Hnmboidts.  HQmb<^t  aber  pflegte  bekanntlich  Bichl  leicht- 
sinnig an  genentlishren ,  aber  anch  die  einmal  von  ihm  angestellten  Besnltate 
^»^er  Forschungen  sehr  fest  xu  halten ,  selbst  gegen  gewichtig  scheinende  Ein- 
;irftnde,  und  deshalb  glaube  fch  auch,  daCi  wenn  dieser  Anfsats  ein  Paar  Jahre 
firflher  erschienen  wäre,  Humboldt  denselben  nicht  ohne  eine  scharfe  Zurftckwei- 
tUfOg  würde  haben  hingehen  lassen. 

So  weit  ich  nun  aber  auch  von  der  Anmafsung  entfernt  bin,  hier  Humboldts 
Stelle  vertreten  zu  wollen ,  so  glaube  ich  doch  auch  meinerseits  ein  Wort  der 
Verwahrung  gt^gcn  den  schweren  und  so  schroff  als  möglich  ausgedrückten  Vor- 
wurf des  Hrn.  Dr.  W.  einlegen  zu  müssen ,  nicht  sowohl  um  die  Anschauung 
Humboldt's  (welche  natürlich  auch  die  Carl  Ritter's  war)  zu  retten  —  denn  in 
der  Wissenschaft  steht  dieselbe  für  alle  Zeit  fest  —  sondern  um  diejenigen  Leser 
dieser  Zeitschrift,  welche  nicht  genauer  mit  den  Thatsachcn  bekannt  sind,  vor 
)^e|Ieituag  zu  bewahren  und  dner  unglücklidien  Einwirkung  dieser  Art  der  »Be- 
rechtigung wissenschaftlicher  Irrthfimer"  auf  die  geographischen  I^ehrbüdier  vor- 
.,sn|)^jngen> 

Zunickst  muA  ich  aber  entschieden  dagegen  protestiren,  wenn  Herr  Dr.  W. 
ifach  Anführung  meines  Ausspruches  fortfiUirt:  »Diesen  grundfalschen  Begriff 

drückt  vielleicht  am  einfachsten  und  kürzesten  der  Verfasser  des  Artikels  »Ame- 

rika"  in  Ritters  geogr. -  Statist  Lexikon  mit  folgenden  Worten  aus:  die  grofse 
Gebirgskette  las  Cordilleras  de  los  Andes  ist  die  Ursache  der  eigcnthümlichen 
Bildung  des  westlichen  Welttheils.  Mit  dem  Cap  Horn  beginnend  geht  sie  auf 
das  Festland  Süd-Amerika  über.  Der  westliche  Gebirgszug  setzt  sieb  zur  Land- 
enge von  Panama  fort.  Die  Hauptkette  geht  auf  dieser  Landenge  nach  Nord- 
Amerika  über,  wo  sich  unter  20°  N.  Br.  wieder  drei  Züge  sondern"  —  diese 
letztere  Darstellung  ist  viel  eher  eine  Vcr/.enung  als  ein  einfacherer  und  kürzerer 
Ausdruck  meiner  Auffassung  und  nicht  ganz  gerecht  will  es  mir  scheinen,  dafs 
Herr  Di.  W«  sich  die  BekSmpfung  meiner  Darstellung  dadurch  so  sdir  erleich* 
tert,  dab  er  ihr  eine  wesentlidi  Terschiedene  unterschiebt  0 


')  üebrigens  hat  "Hr.  Dr.  W.  sdbst  diesen  wirklichen  Inthum  noch  im 

Jahre  1856  vollständig  gutheilt  und  zu  seiner  Yerbreitnug  bdgetragen.  In  seinem 
Werke:  „Die  Republik  Costa  Rica  in  Ccutral-Amerika  u.  s.  w.  (Leipzig  1856.  8.) 
heifst  es  z.B.  S.  258:  »Die  Cordilleras  de  los  Andes  (in  Central- Amerika)  streifen 
▼on  SO.  nach  NW.  durch  das  Lsnd.  Bekanntiieh  ist  diese  Kette  eine  Fort- 
setsnng  des  grofsen  Sy8tem^«  der  Anden  von  SOdamerika.  In  seiner 
grSlkten  Ausdehnung  erstreckt  sich  dieses  Hochgebirge  Ton  Cap  Ftoward  in  Süd- 

Sillsehr.f.  allg.  Brdk.  Hsb«  Folge.  Bd.  XL  19 
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Ich  habe  nirgends  behauptet,  wie  hier  auf  den  ersten  Blick  scheinen  könnte, 
dafs  die  Anden  in  Amerika  vom  Cap  Horn  an  bis  nach  Nordamerika  eine  un- 
unterbrochene Gebirgskette  bilden.  Dies  ist  nicht  einmal  aus  dem  von  Hm.  Dr. 
W.  angeführten  Citat  herauszulesen,  viel  weniger  aber  aus  meiner  Darstellung 
im  Zusammenhange  a.a.O.,  aus  welchem  Herr  Dr.  \V.  keineswegs  genau 
referirt  hat.    Ich  habe  im  Gcgcutheil  dort  weiterhin  auf  die  mehrfachen  Unter- 
brechungen dieser  Hauptgebirgskette   besonders  aufmerksam  gemacht.  Ebenso 
hat  Humboldt,  dem  ich  ül)erhaupt  in  meiner  Darstellung  übcrnll  mich  aufs  ge- 
naueste angeschlossen  habe,  diese  Unterbrechungen  bekanntlich  sehr  wohl  ge- 
kannt, als  er  schrieb:  dafs  die  Cordilierc  von  Mexiko  eine  Fortsetzung  der  Anden 
von  Peru  bilde.    Und  dafs  ein  Humboldt  dennoch  eine  solche  Fortsetzung  be- 
hauptet hat,  sollte  Herr  Dr.  W.  wohl  zu  der  Frage  vcranlafst  haben,  was  denn 
Humboldt  wohl  unter  einer  solchen  Fortsetzung  verstanden  haben  möchte,  statt 
diese  Behauptung  nur  einfach  als  eine  nirrige"  zu  beseitigen.  Wenn  man  nun 
aber  Humboldt's  Arbeiten  über  Amerika  wirklich  studirt  hat,  so  kann  man  dar- 
über gar  nicht  in  Zweifel  sein,  dafs  Humboldt  hier  nicht  leichtsinnig  eine  mit 
seiner  Darstellung  der  Verhältnisse  des  Isthmus  in  directem  Widerspruche  stehende 
Behauptung  aufgestellt  hat,  sondern  hier  so  wie  an  andern  Stellen  wieder  die 
beherrschende  Rolle  henorhcben  wollte,  welche  in  den  gesammten  physischen 
Verhältnissen  Amerika's  die  Meridional-Ketten  spielen  und  anderes  drückt 
auch  meine  von  Hrn.  Dr.  W.  angezogene  Behauptung  durchaus  nichts  aus.  Diese 
Auffassung  aber  festzuhalten,  ist  geographisch  von  der  grüfsten  Wichtigkeit;  denn 
ohne  dieselbe  ist  der  individuelle  Charakter  Amerika's  in  Natur  und  Geschichte 
durchaus  nicht  zu  verstehen.    Dies  weiter  auszuführen,  ist  natürlich  hier  nicht 
der  Ort;  für  den  Geograi)hen  bedarf  es  dessen  auch  gar  nicht;  es  ist  dies  eine 
sichere  Enungcnschaft  der  wissenschaftlichen  Erdkunde.  Nur  daraut  will  ich  hier 
noch  aufmerksam  machen,  dafs  Herrn  Dr.  W's  auch  von  mir  hochgeschätzten 
Spccialforschungen  damit  keineswegs  im  Widerspruch  stehen.    Denn  wenn  der- 
selbe als  Resultat  seiner  Arbeiten  am  Schlüsse  seines  Aufsatzes  sagt:   „dafs  die 
aufserordeutlichc  Mannichfaltigkeit  in  der  Gliederung  Amerika's,  die  den  Wechsel 
der  Klimutc  und  den  Reichthum  der  Organismen  be»lingt,  einzig  durch  die  grofse 
Verschiedenheit  der  Erhebungssysteme,  welche  auch  geologisch  unter  den  ver- 
schiedensten Verhältnissen  sich  bildeten  und  den  verschiedensten  Zeiträumen  an- 
gehören, zu  erklären  ist",  so  unterschreibe  ich  dies  (vorbehältlich  nur  der  darin 
etwa  beabsichtigten  Bestätigung  der  Elie  de  Beaumont'schen  Hypothese  über  das 
relative  Alter  der  Gcbirgssysteme)  ebenso  unbedenklich,  wie  ohne  Zweifel  auch 
Humboldt  es  gcthan  haben  würde,  ohne  seine  „irrige"  Behauptung  zurückzuziehen. 
Für  den  Geographen  kommt  es  nur  noch  darauf  an,  einen  Schritt  weiter  zu 


amerika  bis  zu  dem  Ausflüsse  des  Mackcnzie-FIusses  und  dem  grofsen  Sklawen-See 
Kordamerika's,  also  in  einer  Länge  von  1  9  0  0  deutschen  Meilen."  Vergl. 
auch  das.  S.  29.  —  Wenn  aber  Hr.  Dr.  W.  noch  nachdem  er  schon  Gelegenheit 
gehabt,  die  Verhältnisse  an  Ort  und  Stelle  zu  studiren,  so  schreiben  konnte,  wie 
kann  derselbe  darnach  jetzt  so  vornehm  wegwerfend  über  meine  viel  vorsichtigere 
Darstellung  jener  Verhältnisse  aburtheilen ,  welche  er  überdies  gerade  bei  der  Be- 
schreibung dcH  Isthmus  von  Daricn  wörtlich  sich  anzueignen  nicht  verschmäht  hat. 
Vergl.  S.  259  seiucä  angcf.  Buches  mit  S.  243  meines  Handbuches. 


y  Google 


Zur  Topographte  twi  ToMMM. 


291 


iil«,'d.Ji.  M  tfhv  «mfehfftlMgMt  dMh  M  «Itte  «feu  MlM  Ori. 
wmMg  m  «feamtii  waA  dieM  ßegl  elmi  in  d«r  »iffigam*  BduHqptaog  fioniboldli 
ijlIPpilfpBkty  j#Mi  man  sie  im  awiiMntffliBng  ■Ü  leiflo  tochrn- Aipiaihia 

wer  die  Oonfignration  Amerika's  versteht. 

Uebrigens  verhehle  ich  nicht,  d&fs  ich  sowohl  nach  der  liier  mitgetheilten 
physisch-geographisclien  Skizze,  sowie  nach  den  kürzlich  erscliicncnen  Beiträgen 
zu  einer  jtliys. -geogr.  Ski/.ze  des  Isthinus  von  Panamii  (5.  Krgiiiizungsheft  der 
PeterniauTi  sciien  Mittheilungen)  mit  lebliat'tem  Verhingen  der  vollständigen  Ver- 
öfFentlichung  der  Reisccrgflmisse  des  Ilrn.  Dr.  W.  in  Amerika  entgegensehe,  und 
mir  davon  auch  für  meine  bedoiidcren  Studien  vielt'uchc  Forderung  vorspreche. 
Neugierig  bin  ich  indels  darauf,  wie  Ilerr  Dr.  M.  W.  nach  dieser  Art  der  Be- 
rechtigung wissensditfdidier  Iirtfafimer,  wenn  er  fiberbt^pt  in  «Ugemeinm  CHk 
■ichtspunkten  sieh  erheben  willi  eine  allgemeine  geographische  Ghankteristik  Aal^ 
-iMHfi  «msitthren  wird.   

Zur  Topographie  von  Toscana. 

□  Sit;:'-  1      Ö  1 

Aus:  CarueL  Prodromo  della  Flora  Toscana,  Fir&ize  1860. 
irov  J      ■  ' 

Bearbeitet  von  Dr.  C.  Bolle. 

Toscana  kann  im  Allgemeinen  ein  Gebirgsland  genannt  werden.  Zwar  ge- 
wahrt man  längs  der  Küsten  und  hie  und  da,  wo  die  gröfseren  Thäler  sich  ver- 
breitern, einige  wenig  ausgedehnte  Elbenen,  die  indefs  im  Vergleich  mit  der  übri- 
gen Bodenoberfläche  klein  erscheinen,  so  sehr  ist  Letztere  ein  von  Thälem  durch- 
•ehnittenes  Gewirr  von  Hügeln  und  Bergen,  in  dem  Maafse,  dafs  sie  üast,  von 
der  Höhe  eines  jener  erhabenen  GipfSsl  aas  betraehtet,  welche  lie  wie  d«r  Fda 
die  Weie  ülMxragen,  den  AiUiek  eiiiea  im  Strimw  mstrinerten  MecNe  daiUaiet 
Die  iMdie  Kette  des  Apemiin's,  mnglebt,  bogenfltanlg  von  Nof dWest  nch  SBdoat 
gutiBtoiiil,  Toseana  Tom  Meute  Gofero  an,  wo  dasselbe  mit  Ligarien  snsaanmi- 
gvenel^  Ms*  enr  Al^  delht  Lone  am  ürtpnmge  des  Tiberthals.  Mit  ihrem  weit- 
Uchea  Ende  dem  tyrrhenlsohen  Meeae  genähert,  entfitnit  sie  sieh  je  weUec  naeh 
Osten  am  so  mehr  von  demsdben,  wlhrend  die  Küatenlinie  sich  von  Norden 
nach  Süden,  mit  einer  geringen  östlichen  Abweichung,  hinzieht.  Am  Ufer  des 
tyrrhenischen  Meeres  erheben  sich  andere  Bergketten,  die  zu  dem  Catena  metalli- 
fera  (Erzgebirge)  genannten  System  gehören  und  in  der  ganzen  Ausdehnung  des 
Littorals,  von  einander  getrennt,  eine  auf  die  andere  folgen.  Es  sind  dies:  die 
apuanischen  Alpen,  die  Berge  hinter  dem  Scrchio  und  die  Monti  pisani,  der  Berg 
Calvi  di  Marcmma,  die  Berge  des  Massetano  und  der  Monte  Argentaro.  Zwischen 
dem  Meere  und  dem  Apennin  endlich,  liegen  andere  Berge,  entweder  Ausläufer 
des  Apennins  selbst,  oder  der  Catena  metalUfera  oder  aber  der  vnlkaniidMii 
Cknppe  des  Monte  Amista.  Diese  verscthiedeneB  Qebirgssysteme,  in  -vidfiMher 
Venweignng  nnd  nnter  einander  dnreh  Qnerjoohe  in  Yerbindong,  bilden  nsam- 
men  ein  weMänfÜges,  eomptidrtes  Labyrinth  von  Ketten  nebst  ihren  Havpl-  nnd 
Nebenthilem,  welches  niisht  immer  leiolrt  übersehen  nnd  aof  ein  bestimmtes  ßjttem 
snrölskgefthrt  werden  ksswi. 

Das  wesflieiuite  der  Contrefotts,  wddie  sich  vom  Apennin  abzweigen  —  od 
leAe  hier  nur  von  den  hedentnndslea'  —  ist  daa,  weldies  den  Monte  GelBo 
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znm  Ausgangspunkt  hat  und  mit  seinen  letzten  Ausläufern  meerwärts  den  Golf 
von  Spezzia  bildet,  indem  es  solchergestalt  das  Thal  der  Vara  von  dem  der  Magra 
und  Ligurien  von  der  toscanischen  Lunigiana  scheidet.  Dann  kommen,  weiter 
östlich,  die  Alpen  von  Mommio,  welche  nach  kurzem  Vorlauf  sich  mit  der  Lit- 
toralgruppc  der  apnanischcn  Alpen,  zwischen  dem  Apennin  und  dem  Meere  ge- 
legen, vereinigen  und  mit  diesen  das  Thal  der  Magra  und  deren  östliche  Zuflüsse 
von  dem  des  Scrchio  trennen,  während  die  Apnanen  das  Hochthal  {Valle  alta) 
des  Serchio  selbst  oder  die  Garfagnana  von  der  Marina  sondern.  Das  Thal  der 
Lima,  des  hauptsächlichsten  östlichen  Nebenflusses  des  Serchio  ist  nach  Süden 
zu  vom  Joch  Giogaja  dello  Pizzorne  verschlossen,  einem  anderen  Sporn  des 
Apennins,  der  es  von  den  letzten  Zuflüssen  des  Arno  auf  der  rechten  Seite  schei- 
det, während  weiter  abwärts  der  isolirte  Bergstock  der  Monti  Pisani  zwischen  den 
MündungcQ  des  Serchio  und  Arno  aufsteigt. 

Nach  dem  Thal  des  Serchio  kommt  nun  das  des  Arno,  des  Hauptstromes 
von  Toscana,  welches  er  in  seiner  ganzen  Breite  in  von  Ost  nach  West  gerich- 
tetem Laufe  durchfUcföt.  Seine  Quelle  liegt  am  Monte  della  Falterona,  im  cen- 
tralen Apennin,  Zuerst  richtet  er  sich  von  Norden  nach  vSüdcn  etwa  20  Miglien 
weit  in  gerader  Linie,  eingeengt  links  vom  Apennin  und  darauf  von  einem  von 
diesem  sich  abzweigenden  Contrefort,  welches  sich  nach  dem  trasimenischen  See 
hin  verlängert,  rechts  von  einem  anderen  viel  kürzerem  Querjoch,  welches  von 
der  Falterona  selbst  ausgeht  uud  mit  dem  Pratomagno  genannten  Berge  endet. 
Dieser  erste  hochgelegene  Theil  des  Arnothales  ist  unter  dem  Namen  des  Casen- 
tino  bekannt  Hierauf  fährt  der  Arno,  nach  einer  kleinen  westlichen  Wendung, 
fort  von  Süden  nach  Norden  in  fast  paralleler  Richtung  mit  seinem  ersten  Laufe 
zu  strömen  und  zwar  zwischen  dem  Pratomagno,  welcher  jetzt  rechts  von  ihm 
liegt  und  den  dcl  Chianti  genannten  Bergen  auf  seinem  linken  Ufer,  bis  er,  zu 
einem  Punkt  gelangt,  der  seiner  Quelle  fast  gerade  gegenüber  liegt,  10  Miglien 
oberluilb  Florenz,  sich  aufs  Neue  westlich  wendet  und  in  gewundenem  Laufe  dem 
Meere  zueilt,  in  welches  er,  nachdem  er  die  weltberühmten  Städte  Florenz  und 
Pisa  bespült  hat,  ein  wenig  oberhalb  Livorno  ausmündet. 

In  diesem  letzten  Theile  seines  Laufes  empfängt  der  Arno  auf  beiden  Sei- 
ten viele  Nebenflüsse,  welche  ebenso  viele,  zwar  secundäre,  aber  darum  nicht 
minder  wichtige  Tliäler  bewässern.  Auf  dem  rechten  Ufer  ist  der  erste  bedeu- 
tende Nebenflurs  die  Sieve,  welche  im  Apennin  fast  gerade  nördlich  von  Florenz 
entsprungen,  ihren  Latif  zuerst  südöstlich  am  Fufse  des  Apennins  entlang  richtet, 
darauf  sich  aber  gegen  Südwest  wendet,  um  sich  oberhalb  Florenz  in  den  Arno 
zu  crgiefsen.  Das  Thal  der  Sieve  bildet  die  Provinz  Mugello  und  hat  zur  west- 
lichen Grenze  ein  Querjoch  des  Apennins,  welches,  vom  Ursprünge  der  Sieve 
beginnend,  sich  oberhalb  Florenz  zu  einer  Borggruppc  erweitert,  die  der  Stadt 
zum  Schutz  gegen  den  Nordwind  dient  und  in  der  die  Gipfel  Monte  Morello, 
Monte  Senario  und  Monte  Giovi  dominiren. 

Ein  andrer  Ausläufer  des  Apennins  endlich  löst  sich  noch  weiter  westlich 
ab  und  endet  im  Monte  Albano,  am  Arno,  wenige  Miglien  unterhalb  Florenz. 
Zwisclien  ihm  und  dem  vorhergehenden  breitet  sich  eine  Ebene  aus,  welche  vom 
rechten  Aruoufer  bis  zum  Fufs  des  über  Pistoja  sich  erhebenden  Apennins  reicht. 
Dieselbe  wird  von  zwei  Nebenflüssen  des  Arno,  dem  Ombrone  von  Pistoja  und 
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dem  Bisewdo  b^spttt.  Dieser  letetere  FloTs  kommt  ans  einem  besonderen  Thale 
harror,  welclwa'  nur  Gmae  gegen  die  BbeoA  wa  Hatij*  den  Monte  Ferrato  di 

Haeh  dani  Ombione  iit  der  leteto  Nebenfhifii  dea  Arno  die  Peade,  wdelie 
aidi  dweh  Oanile  In  ibn  etgiefaC,  aacfadem  ale  die  anmpfige  Ebene,  Yal  di  l!Re> 
▼ele  genannt,  die  awiadiien  dem  Azno  und  dem  Contrefort  delle  Ftasome,  !n 
welchem  die  Feaeia  ihre  Quelle  besitzt,  liegt,  dorcblaafen  hat.  "Wir  sahen  berdti, 

welche  Bergo>  auf  dieser  Seite  die  Thäler  der  Lima  nnd  des  Serchio  uni<j:eben. 
Von  diesem  Punkte  an  würden  die  beiden  Ströme  Arno  nnd  Serchio  ihre  Flufs- 
gebiete  zu  einer  einzigen  Fläche  bis  zum  Meere  hin  verschmelzen,  wenn  sich 
zwischen  ihnen  nicht  nahe  am  Meeresufer  die  isolirte  Masse  der  Monti  Jb^ani 
erhöbe. 

Auf  der  linken  Seite  hat  der  Arno  zu  Nebenflüssen  die  Greve,  die  Pesa, 
die  Elsa  und  die  Era,  welche  alle  sich  unterhalb  Florenz  in  ihn  ergiefsen  und 
eben  so  viel  Thäler  darchfliefsen ,  welche  in  einer  mehr  oder  weniger  südlichen 
BktaHttBg  tmn  Bfiek«i  jmea  gewiMgen  Qebirgaatoeka  emportteigen,  der  die  untere 
Hilfte  Toaean**8  einnimmt  nnd  Ton  dem  wir  bald  an  reden  Gelegenheit  haben 
weiden. 

Als  wir  Tom  Crsprtrag  des  Arno  handelten,  sahen  wir,  dab  dieser  FlnAi  im 
Pqginn  aeiiea  Lanfes  links  von  einem  Ausläufer  des  Apennina  -  begleitet  irird. 
Dieser  rerUingert  aich  sudlich  durch  die  Alpen  von  Catcnaia  und  Alta  d!  Sanf 
Egidio  bis  znm  trasimeni sehen  See  nnd  bildet  bis  dahin  die  westliche  Grenze 
des  Tiberthaies,  welches  östlich  vom  Apennin  selbst  eine  kurze  Strecke  ladg  bis 
zur  Alpe  delhi  Luna  begrenzt  wird.  So  entspringt  die  Tiber  in  Toscana,  um  ea 
schnell  wieder  zu  verlassen  und  ins  Römische  Land  hinaus  zu  strömen. 

Das  ganze  zwischen  dem  Meere,  dem  linken  Arnoufer  und  den  römischen 
Seen  begriffene  Land,  welches  beinah  eine  Hälfte  Toscana's  ausmacht,  wird  von 
einem  weitläuftigen,  isolirten,  meist  nicht  hohen  aber  compaktcm  Gebirgsstock 
eingenommen.  Dieae  Gruppe  hat  tecechiedene  Centren,  von  welchen  die  Waaser 
ringsum  henMUeAuk  nnd  dem  Meere  sneflen,  entweder  direet  dordi  dort  ent- 
apfingenda  Flllaae  oder  indireet  veiniittelat  dea  Arno  nnd  der  Tiber,  nnd  toa 
«ekdien  amch  die  Verawdgnngen  anagehen,  die  awiachen  ihnen  die  Thiler  adiei- 
den.  Die  herfoiragendaten  dieacv  Centren  beatelien  in  den  Volterranisehen  Hü- 
geln, im  Poggio  di  Montier!,  in  den  Senealachen  Hügeln  und  in  der  Tulkaniacfaeil 
Masse  des  Monte  Amiata.  Die  östlich  verlaufenden  Gewässer  entströmen  einer 
Beihe  von  Bergen,  welche  sich  von  der  Montagna  di  Cetona  südlich  durch  die 
Berge  des  Chianti  bis  Florenz  nördlich  hinziehen.  Sie  enden  ihren  kurzen  Lauf 
entweder  in  den  Seen  von  Chiusi  und  Montepulciano  oder  im  Caniil  der  Chiana, 
welcher  die  genannten  Seen  mit  dem  Arno  verbindet  oder  geradezu  im  Arno, 
indem  sie  von  den  Bergen  des  Chianti  niedersteigen.  Nördlich  gehen  die  Was- 
•er  zum  Arno  durch  die  schon  erwähnten  Thukr  der  Greve,  der  Pesa,  der  Elsa 
und  der  Era;  westlich  und  südlich  gehen  sie  zum  Meere  durch  die  noch  wicht!* 
germ  mier  der  Cedna,  der  Comia,  dea  aeneaiadiai  Ondwone,  des  gröfsten 
dieaar  FMaa«,  iiidh  an  flcUhchen  Kebenbielien,  der  Albegna,  der  Flora  nnd'vfe- 
ler  «adrar  Meinenr  Rdaae;  während  die  Fag^j  ein  Zoflnft  der  Uber,  den  Be* 
«diMk  maieltt. 
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llMoeUea: 


.  in  mm  «WMH  AuIMm«  m>Mmgß^  vaA  «rddttr  «I»  iilr  «if» 

MlMa  IttbcD,  ta  0r&lirteii  Tktü  d«  Obtrflidie  TofCMifi  b«dflA«(t  dmoiaiBeB 
donb  ibre  Höhe  die  i^miutchTO  Alp«a  mid  der  veillidie  Thdl  der  Api^iMiHH 
kette  iwieohe»  den  QneDen  des  liiffEe  nndi  de«  Ueno»;  Andre  Wkhm;yM»t  ttmm 
wig  nnekeleheni  edbeben  taek  lings  des  Apennina  und  aciiier  Yewiteignngen 
nad  in  den  CMiirgcn  der  Monti  Pisani  and  des  Monte  Anxiata.  Dies  wird  dett- 
lai^r  ans  der  aechstehenden  Hühentafel  henrorgehen,  welche  die  Erhebong  eini- 
gec  der  hervorragendsten  Berge  Toscana's  über  dem  Mceresspief^el  angiebt  und, 
dem  gröfseren  Theile  nach  den  Arbeiten  des  Padre  Inghirami  entnommen  ist: 


In  Lunigiana  und  Garfagnana:  | 

Cupohi  di  Scaffaiolo,  . 

1848M^tre« 

Monte  Gotro  .   .  . 

lo37Metres 

Corno  alle  scale  .    .  . 

1939     .  7. 

-      Corneviglio  . 

1163 

In  Mugello  und  Casentino:  ' 

MoUnatico 

1547 

Monte  Morello    .   .  . 

913M%tres 

Orsaio  .   .  . 

i04o 

Coaemna    •   .   .   .  • 

1048  :  -  : 

Alpi  di  Cemponghene 

.   1099  . 

Falteroaa       .   .   .  • 

494»  ' 

_    .  Monniio . 

.   1916  - 

Monte  Senecio    .  .  « 

In  den  Apnanen: 

1180  .  H  .H 

.   1810  Untres 

Pratomagno    >   •   .  • 

1580.r-<^ 

Pizzo  deir  «eoetto  . 

.    1875  - 

Im  Tiberthale: 

.    2049  - 

Alpe  della  Lnna  .    •  . 

1350Mta«e 

.    1891  - 

di  Catenaja     .  . 

1400  . 

Penna  di  Sumbra 

.    1767  - 

Alta  di  Sant'  Egidio 

1045  W'. 

Monte  Altissimo  .  . 

.  löBSMbtres 

In  den  Monti  Pisani: 

Fania  deila  croce  .  . 

.    1861  - 

Monte  Serra    .    .    ,  . 

916M^tMi 

Im  Apennin  von 

Lucca  nnd  Pi- 

In  Unter- Toscana: 

stoja : 

Poggio  di  Montieri  .  . 

1043  l  - 

Monte  B<MidiMdo .  . 

.  19d9Mtoee 

Monte  Aniata.   .   .  • 

im 

Fkiome  .  . 

.     928  - 

IiablHro    .  •  • 

1198 

Libro  aperto,  .   .  . 

.  laai  - 

Montagna  di  Getona.  . 

Wie  eelion  benuipdEl»  hat  Toscana  nur  wenige  nicht  sehr  anigeddinte  Bheiwl. 
Ünter  denen  dee  inneren  Lendes  sind  allein  sn  erwähnen  der  Piano  di  fiaiiiiA#» 

polcro  im  Tiberthal,  das  Val  di  Chiana,  der  Piano  di  Pistoia  nnd  das  Val  di 
Nievole.  Weit  gröfser  sind  die  Flächen,  welche  sich  einen  grofsen  Theil  des 
toscanischen  lattotals  entlang,  zwischen  dem  Meere  und  dem  Vuü»  des  (SebiilBS, 
von  der  Mündung  der  Magra  bis  zu  der  des  Arno  bei  Livorno,  wo  sie  von  den 
Bergen  zwischen  Livorno  und  la  Cecina  unterbrochen  sind,  ausdehnen ;  bei  Ce- 
cina  wieder  beginnend,  reichen  sie  dann  fast  uniintorl)rochcn  bis  zum  Südende 
Toscana's.  Diese  der  maritimen  Region  To.scana's  cij^enen  Ebenen  führten  des- 
wegen vor  Alters  den  Namen  Marcmma,  der  jetzt,  mit  etwas  anderer  Bedeutung 
allein  der  südlichsten  Küstenzone  gegeben  wird,  die  sich  jenseit  des  Val  de  Ce- 
cina,  gegen  20  l^^glien  von  denSHetea  blaneiiwiite  (eiehend«  bis  rar  Höhe  jener 
dort  mitodenden  Thiler  anadefaaL 

Die  toeeaniadien  Bbenen,  haaptrtehliidi  die  dee  Idttorato,  lind  nMhr  od« 
weniger  mmplig.  nnd,  ihre  Waner  ianmftai  lieh  in  Ttfehea^  MoriMan  mid  Seeiif 
nnter  welchen  die  Seen  Ton  CShinii  und  Hontepwkiano,  der  von  CartgMorte  deila 
Feeeaia»  der  von  Maataeineeoli  nnd  Torsfiglieh  der  Lago  dt  BieaHn»  geteat 
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werden  müssen.  Letzterer  liegt  am  östlichen  Fufse  des  Monte  Pisano;  er  ist  der 
'.)cträchtlichste  von  allen  und  etwa  5  Miglien  lang.  Im  Gebirge  giebt  es  äufserst 
venig  und  nur  kleine  Seen. 

Der  toscanischeu  Inseln  im  Tyrrhcncr  Meere  sind  sieben  an  der  Zahl :  Klba, 
welches  die  übrigen  bedeutend  an  Grüfse  übertrifft,  Gorgona,  Capraia,  Pianusa, 
Montecristo,  Giglio  und  Giannutri;  sie  sind  sämmtlich  bergig,  Tinnosa  allein 
nicht  Der  im  südlichsten  Theile  der  Muremma  gelegene  Monte  Argentaro  ist 
zwar  mit  dem  festen  Lande  durch  zwei  äufserst  schmale  Sandisthmen  verbunden, 
könnte  aber,  seiner  Lage  halber,  eher  für  eine  Insel  augesehen  werden. 

Die  Bodenarten  Toscana's  können  fast  alle  in  vier  Katcgorieen  getheilt  wer- 
den, nämlich  in  kieselhaltige,  kalkhaltige,  thonigo  und  magnesiahaltigc  (wa^- 
nesiaci).  Zu  den  kiesclhultigen  rechnet  man  den  Sandstein  {te  arenarie  del  ver- 
rucano  o  psamiti)  der  Monti  Pisani  und  des  Monte  Argentaro,  die  Steaschisten 
der  Versilia,  die  Granitfclscu  von  Elba,  Capraia,  Giglio  und  Montecristo  und  die 
von  Donoratico  im  Campigliese,  endlich  die  Trachyte  des  Monte  Amiata  und  die 
basaltischen  Laven  von  Radicofani.  Die  überall  so  gemeinen  Tufi  sind  gelber 
Sand  der  plloccnen  Formation  und  können  ebenfalls  unter  die  kiesclhultigen 
Bodenarten  gezählt  werden.  Zu  den  Kalkhaltigen  gehören  die  Panchine  und  die 
Travertini,  au  denen  die  Umgebung  von  Livomo  und  Voltcrra  so  reich  ist,  und 
die  verschiedenen  Gesteine  der  cocenen  Formation,  aus  der  die  Hauptmasse  un- 
serer Berge  besteht  und  unter  welchen  die  Alberesi  vorherrschen,  welche  reiner 
Kalkstein  sind;  ferner  der  Macigno,  eine  Art  Sandstein,  in  dem  der  Kalk  eine 
grofse  Anzahl  von  kieseligen  und  alaunhaltigcn  Kernen  eingebettet  hat.  Die 
höchsten  Zinnen  der  apuanischen  Alpen  bestehen  aus  Kalk.  Die  thonhaltigen, 
oder  besser  gesagt,  thonig-kalkigen  Bodenarten  umfassen  die  sogenannten  Krei- 
den (CVc/e)  oder  Mattajoni,  die  dem  Volterranischcn  und  jenem  Theil  des  Ge- 
biets von  Siena  eigen  sind ,  welcher  zwischen  der  Stadt  dieses  Namens  und  der 
römischen  Grenze  in  der  Richtung  nach  Radicofani  liegt.  Zuletzt  gehören  zu 
den  magnesiahaltigen  Bo<lenarten  die  Eruptiv -Gesteine  ans  der  Kategorie  der 
Serpentine  {GabbrOt  von  welchen  sich  ansehnliche  Massen  hier  und  da  in  der 
Lunigiana,  um  Florenz  und  besonders  im  Tibcrthale,  um  Montecatini  di  Val  di 
Cecina,  bei  Livoruo  und  auf  Elba  vorfinden  '). 

Höchst  mannigfaltig  ist  der  Anl>Iick  Toscana's  hinsichtlich  der  Pflanzen, 
welche  daselbst  vorkommen.  Ein  grofser  Theil  des  Landes  ist  cultivirt  und  die- 
ser hat  überall  ein,  wegen  der  Einförmigkeit  der  Culturen  durch  alle  Provinzen 
hindurch,  beinah  gleiches  Ansehn.  Die  Hügel,  die  niedrigeren  Berge,  die  Ge- 
hänge der  höheren  Gebirge  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  aufwärts  sind  mit  Ocl- 
bäumen  bedeckt,  die  reihenweis  über  die  Felder  zerstreut  so  viel  Raum  zwischen 
sich  übrig  lassen,  um  daselbst  Weizen,  anderes  Getreide  und  Futterkräuter  bauen 
zu  können;  während  gleichfalls  reihenweis  die  Weinstöeke,  entweder  an  Pfählen 
emporrankend,  oder  um  Ahorne  {Ar.er  campestre)  geschlungen,  dastehen,  mit  hin 
und  wieder  einem  Obstbaum  zwischen  den  Olivenbäumen  und  Ahomen.  Dies 
ist  die  Physiognomie  der  toscauischcn  Feldmarken  im  Allgemeinen.    Im  Hinter- 

')  Wegen  einer  genaueren  Schilderung  der  geologischen  Beschaffenheit  Tosca- 
na's lese  man  die  Arboit  der  Professoren  Paolo  Savi  uud  Meni'ghiui  Sulla  geoloyia 
dtlla  Toscana,  Florenz  18Ö1. 
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gründe  der  Thäler  und  auf  den  vom  Meere  entle^^enen  Flächen  fehlt  der  Oel- 
baum,  aber  es  bleibt  die  Rebe  mit  den  gewohnten  Ahornen  oder  mit  Pappeln, 
an  denen  sie  aufsteigt.  Es  giebt  nur  wenige  grofse  Wiesen  und  diese  meistens 
an  Orten,  welche  den  Winter  und  einen  Thcil  des  Frühlings  durch  überschwemmt 
sind.  Auf  den  Hügeln  begegnet  man  strichweis  Haiden ,  in  denen  Ginstcrartdn 
(Sarothamnus  vulgarisy  Genistae  etc.)  und  Eriken  (Erica  arborea,  E.  scoparia^  Cal- 
luna  viifffan.s)  im  Ucberflnfs  wachsen  und  Eichwaldungen  von  Quercus  sessilißora 
und  Cerris,  die  meist  niedrig  gehalten  und  von  Zeit  zu  Zeit  geschlagen  werden; 
bisweilen  ebenfalls  niedrigen,  des  Holzertrages  wegen  gezogenen  Kastanienbaincn ; 
seltener  Fichtengehölzen  (Pimts  Pinea  und  P.  Pinaster). 

Die  Scenc  verändert  sich  ein  wenig,  wenn  man  sich  dem  Meere  nähert.  Der 
Oclbaum,  nicht  mehr  durch  beschneiden  verstümmelt,  wie  im  Binnenlande,  son- 
dern zum  gewaltigen  Stamm  emporgeschossen,  wird  oft  allein,  in  Wäldern,  cul- 
tivirt.  Auf  dem  sandigen  Strande  waltet  Fichtengehölz  vor,  während  anderenorts 
zahlreiche  immergrüne  Bäume  und  Sträuchcr  wäldcrbildend  auftreten.  So  der 
Leccio  (Quercus  Ilex),  die  Sugheri  (Q.  Suber,  Q.  Psp.udo - Suber) ,  der  Cor- 
bezzolo  (Arbuius  Unedo),  die  Lillatri  (P/n/Uireae) ,  der  Linterno  (Rhamnus 
Alatemus),  der  Sondro  oder  Lentischiy  (Pistada  Lentiscus),  die  Myrthe 
(Mortellay  Mi/rtus  communis)  und ,  axif  den  Haiden  neben  den  Eriken ,  die  Cist- 
rosen  (Cistus  i/ionsptliensis  etc.)  und  die  frutescircndcn  Labiaten,  Alles  Gewächse, 
die  mächtig  dazu  beitragen,  der  Flora  des  toscanischcn  Litturals,  der  Maremmen 
und  der  Inseln  ein  mediterraneisches  Ansehen  zu  geben. 

Wenn  man  andererseits,  der  Küste  den  Rücken  wendend  und  die  fruchtba- 
ren Districte,  in  denen  der  Oclbaum  cultivirt  wird,  durchschreitend,  sich  dem 
Gebirge  nähert,  so  sieht  mim  schnell  diesen  Letzteren  an  den  Flanken  desselben 
aufhören  und  weit  ausgedehnte  Kastanienwälder,  der  Früchte  wegen,  dieses  Haupt- 
nahnmgsmittcls  unserer  Bergbewohner,  gezogen,  an  seine  Stelle  treten.  Es  folgt 
in  Toscana  auf  die  Region  der  Olive  die  der  Kastanie.  An  einigen  Orten,  wo 
der  Oelbaum  einer  zu  kalten  Lage  halber  nicht  gedeihen  will,  steigt  dieser  Baum 
bis  zum  Fufs  der  Berge  herab;  aber  im  Allgemeinen  bewohnt  er  die  mittlere 
Gebirgszonc  und  die  Gehänge  der  Apenninenthäler. 

Höher  hinauf  folgen  den  künstlich  gezogenen  Kastanienhainen  wilde  Buchen- 
wälder. Die  Buche  ist  der  letzte  Baum  unseres  Gebirges  und  bekleidet  weit 
und  breit  dessen  höhere  Gegenden  und  Gipfel,  einige  wenige  ausgenommen,  welche 
sich  über  die  Region  dieses  Baumes  erheben  und  eine  äufserste  und  letzte  Zone, 
kahl  und  gänzlich  von  Ilolzwuchs  entbirtfst,  lülden.  Aber  nicht  immer  schliefst 
sich  die  Buche  an  die  Kastanie.  Bisweilen  ist  es,  an  ihrer  Statt,  die  Tanne 
(Abies  pectinata),  welehe  anscheinend  eine  Mittelrcgion  zwischen  der  Kastanie 
und  der  Buche  in  Besitz  genommen  hat,  denn  sie  reicht  höher  aufwärts  als  die 
Kastanie,  aber  nicht  so  hoch  als  die  Buche. 

Es  ist  mir  unmöglich,  auch  nur  annäherungsweise  die  Grenzen  dieser  ver- 
schiedenen Regionen  zu  besiimuien.  Wie  es  scheint,  variircn  dieselben  sehr  in 
den  verschiedenen  Theilen  Toscana's,  je  naeh  der  gröfscren  oder  geringeren  Ent- 
fernung vom  Meere,  der  Exposition  der  Bergabhänge,  der  BodenbeschafTenheit  etc. 
Nur  ziehe  ich  aus  dem  Studium  einiger  Loralitäten  den  Schlufs,  dafs  die  kahle 
oder  baumlose  Kegion  allein  auf  Bergen  atiftrctcn  kann,  welche  sich  höher  als 
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1750  M^tres  über  das  Niveau  des  Meeres  erheben.  Keiner  nnsrer  Gipfel  reicht 
in  die  Kegion  des  ewigen  Schnee's,  obwohl  sieb  auf  einigen  derselben  Schnee- 
flecke an  den  der  Wärme  anzagängUchsten  Orten  angehäuft  finden,  welche  da- 
icibat  te  gtnven  Sonmor  Uadaidi  andaneiii. 

Olme  die  «cacte  Zahl  dar  plianerogaidtciteii  PflaaseiMrlen,  weldie  Toscau 
beiititf  feitstdlen  an  kSunen,  gUmbe  ich  der  Wahiiieit  am  nlehsten  an  bldbeo, 
wenn  ich  diese  Zahl  an  nngefihr  2400  annehme. 


Die  Austiefung  der  Sulina-Mündung. 

Der  Pariser  Frieden  vom  30.  März  1856  bestimmte  im  Art.  16,  dafs  im 
Interesse  der  Donauschifffahrt  eine  Commission  damit  l>cauftr;i<:t  werden  sollte, 
von  Isaktscha  abwiirts  durch  zweekrnisiircchende  Wasserhauten  das  Strombett  zu 
regnliren  und  namentlich  die  Mündungen  von  den  Sandanbäufungen  und  andern 
Hindernissen  zu  befreien,  welche  die  Ein-  und  Ausfahrten  erscliwerten.  Der 
grofse  Verkehr  benutzt  bekanntlich  zur  Zeit  die  Snlina-Miindung,  und  diese  war 
durch  dne  Barre  ▼erseUossen,  anf  der  sich  bei  gewöhnUdiem  Wasserstande  nur 
9 — ^10  FoTs  Wasser  befanden.  Da  die  Arbeiten  der  Commission  jetzt  beendigt 
sind  —  am  3.  September  sollte  ihr  Absehlaib  dnrdi  dn  FestmaU  gefeiert  wer- 
den —  wird  dne  Notia  Aber  die  ansgeffihrten  Arbeiten  den  Lesern  Ton  Interesse 
sein.  Die  den  Ingeniearen  obliegende  Aufgabe  bestand  darin,  die  der  Sddff&hrt 
hindeiHebe  Bmn»  foHaaiiamen.  «nd  far  die  Zaknnft  dem  Entstehen  ähnlicher 
Hindemisse  vorzubengen.  Die  Barre  war  durch  den  Detritus  gebildet,  den  der 
Strom  ablagert,  sobald  die  Krweitenrog  des  Strombetts  unmittelbar  vor  der  Mün- 
dung und  der  Widerstand  des  Meerwassers  die  Kraft  der  Strr)mung  abschwächt. 
So  lange  der  Strom  in  engeren  und  festeren  Ufern  (liefst  ,  ist  seine  Strömung 
stark  genug,  den  Detritus  fortzuführen  und  das  Bett  rein  zu  halten;  vor  der 
Mündung  verliert  sie  diese  Kraft,  da  die  Ufer  weit  auseinander  treten.  An  nnd 
für  sich  aber  würde  eine  Einengung  des  Stronil)ettes  nur  die  Wirkung  haben, 
dafs  die  Stelle,  an  welcher  die  Ablagerung  erfolgt,  etwas  weiter  ins  Meer  hinaus- 
gernokt  wird;  nnd  wenn  der  Zniall  es  nicht  so  fügt,  daft  man  dort  ein  sehr 
tiefes  Wasser  findet,  das  dnreh  'ffie  Ablagemng  des  Detritns  einstwdlen  nidit 
in  einer  fttr  «iie  Sdiifffohrt  TerdrieMchen  Wdse  Teiflacht  werden  kann,  so  ist 
eine  derartige  Terbessernng  von  geringem  Nntsen.  Düsses  Moment  kam  den 
hi«r  in 'Bede  stehenden  Arbeiten  nicht  tn  Statten,  woU  aber  ein  anderes,  wel- 
ches noch  gröfsere  Yorflielle  Tenpricht  Es  macht  sieh  nimlich  an  der  West- 
küste des  Schwarzen  Meers  eine  ziemlich  starke,  von  N.  nach  S.  gerichtete  Strü- 
mong  bemerklich;  sie  wird  bewirkt  durch  den  Wasserznschnfs ,  den  die  grofsen 
rassischen  Flüsse  dem  Schwarzen  Meer  ah<reben,  nnd  erhält  nördlich  von  der 
SuHna-Mündung  einen  besonders  kräftigen  Inij)uls  durch  die  ungeheure  Wasser- 
nunge,  welche  durch  die  Kilia-Mündungen  dem  Meere  zugeführt  wird;  denn  von 
dem  Wasserquantum  der  Donau  gehen  über  63  Procent  durch  die  Kilia-Mün- 
dungen ins  Meer.  In  Anbetracht  dieses  günstigen  Umstandes  empfahl  sich  der 
Gedanke  durch  Einengung  der  Snllna-Mundong  die  Strömung  so  lange  kräftig 
in  erhalten,  da&  die  Ablagerung  des  Detrftos  an  eine  Stelle  hinausgerflckt'Wfid, 
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an  welcher  die  erwähnte  Meeresströmung  ihn  fassen  und  nach  Süden  weiter 
fuhren  kann.  Zu  diesem  Zweck  hat  mau  den  Strom  in  zwei  gewaltige  Molen 
eingeengt  und  diese  weit  in  das  Meer  hineingeführt.  Jede  derselben  besteht 
aus  drei  Reihen  fest  miteinander  verbundener  Pfähle,  und  an  den  äufsern  Seiten 
derselben,  d.  h.  an  der  nördlichen  Seite  der  Nordmole  und  au  der  südlichen 
der  Südmole  hat  man  Steine  in  das  Wasser  gesenkt  und  durch  sie  einen  bis 
an  den  Wasserspiegel  reichenden  Damm  gebildet,  der  dem  Werk  die  nöthige 
Festigkeit  giebt.  Der  Weg  auf  den  Molen  ist  14'  breit.  Die  nördliche  Mole 
ist  über  4600'  lang  und  läuft  in  grader  Richtung  ostwärts  ins  Meer.  Bei  der 
südlichen  hielt  man  es  nicht  für  nothwendig,  mit  ihr  so  weit  landeinwärts  anzu- 
fangen; man  wählte  für  sie  eine  Stelle  weiter  abwärts  als  Ausgangspunkt,  und 
führte  sie  zuerst  nordostwärts,  bis  sie  sich  der  nördlichen  Mole  so  weit  genähert 
hatte,  dafs  zwischen  beiden  ein  Fahrwasser  von  der  gewünschten  Breite  offen 
blieb,  und  dann  ihr  parallel  nach  Osten.  In  Folge  dessen  hat  die  südliche  Mole 
nur  einer  Länge  von  3000'  bedurft.  Schon  während  der  Arbeit  zeigte  sich,  dafs 
die  verstärkte  Strömung  die  alte  Barre  allmälilich  abtrug,  und  jetzt  nach  Vollen- 
dung des  Werks  hat  das  Fahrwasser  bei  gewöhnlichem  Wasserstande  eine  Tiefe 
von  17V,  so  dafa  eine  hinreichende  Verbesserung  erzielt  ist  Der  Snlina-Arm 
besitzt  übrigens  eine  durchschnittliche  Breite  von  600',  und  das  Fahrwasser  dar- 
in ist  200'  breit.  — n. 


Einwanderung  in  das  Gouvernement  Taurien. 

Kein  Theil  des  russischen  Reiches  hat  die  Leiden  des  orientalischen  Krieges 
in  solcher  Schwere  empfunden  wie  das  Gouvernement  Taurien.  Auf  seinem 
Boden  lag  der  Hauptschauplatz  des  Krieges ;  innerhalb  seiner  Grenzen  concen- 
trirten  sich  ungeheure  Hecresmassen,  deren  Verpflegung  in  erster  Linie  dem 
Gouvernement  selbst  zur  Last  fiel ;  das  Transportwesen  allein  drohte,  —  nament- 
lich seitdem  das  Asowschc  Meer  von  der  Flotte  der  Westmächte  beherrscht  war  — 
den  Grundbesitz  total  zu  ruiniren,  und  eine  Statistik  des  Vichstandes  vor  und 
nach  dem  Kriege  würde  ausreichen,  uns  eine  Vorstellung  von  den  aufserordent- 
lichen  Opfern  zu  geben,  die  diesem  Gouvernement  auferlegt  waren.  Nach  Be- 
endigung des  Kampfes  hatte  es  durch  die  Auswanderung  fast  der  gesammten 
tatarischen  Bevölkerung  einen  neuen  Schlag  zu  erleiden:  dem  an  sich  schon 
schwach  bevölkerten  und  durch  den  Krieg  in  seiner  Cultur  zurückgebrachten 
Lande  wurde  hierdurch  ein  grofscr  und  —  wenigstens  für  die  Krim  —  sehr 
werthvoller  Thcil  seiner  Arbeitskräfte  entzogen.  Solche  Wunden  heilen  natür- 
lich nur  langsam:  erst  in  den  beiden  letzten  Jahren  hat  sich  das  Bestreben  ge- 
zeigt, durch  neue  Einwanderung  cinigermaafscn  die  Lücken  auszufüllen,  welche 
der  Krieg  und  die  Emigration  der  Tataren  zurückgelassen  hat. 

Die  neuen  Einwanderer  zerfallen  in  drei  Klassen.  Es  sind  erstens  Colo- 
nisten  aus  anderen  russischen,  namentlich  den  benachbarten  Gouvernements,  atis 
Cherson,  Ickatcrinoslaw,  Charkow,  Kursk,  Poltawa,  Tschernigow,  Bessarabien, 
zum  Thcil  selbst  aus  Polen.  Sie  kommen  theils  in  Folge  specieller  Anregung 
von  Seiten  der  Regierung,  theils  aus  eignem  Antriebe.   Im  Jahre  1860  hatte  die 
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Bigtemig  1291  nmilitii  (4M1  SmImi)  ttbeniedtlt,  vaä  ron  freiwilligen  Colo- 
idil0n  iMOea  ikih  887  lOiuiAr  und  642  Fnmen  eingeflniden»  Ton  denen  indefe 
44  WfikaM  and  33  Fnuen  in  ihre  alte  Heiraath  zurückgeschickt  werden  nraüMm. 
Dm  swüle  Colttingent'yiUI  4Se»      FftAeei^il^  iii*die  Türkei  abgetretene 

Theil  Bessarabieni,  deM«n  Bewohnern  doreh  Art  21.  jenes  Friedens-Tractats 
das  Recht  reservirt  war,  unter  freier  Vierftignng  Sbisr  Ihr  Eigenthnm  innerhalb 
drei  Jahren  ihre  bisherigen  Wohnsitze  zu  verlassen.  Diese  Clnnsel  scheint  be- 
sonders die  klcinnissisehe  Bevölkornn^  jonos  Lanflesthoils  benutzt  zu  luiben,  und 
auch  jetzt,  nach  Abhinf  der  dreijährigen  Frist,  dnurrt  die  Auswanderung;  fort, 
obgleich  die  Re^'ierung  der  DonaulVirstenthüinor  sie  nueh  Krüfteu  zu  erschweren 
sucht,  —  nameutüeli  (hidurch,  dafs  sie  den  Auswanderern  Piisse  verwei<jert,  wenn 
sie  nicht  ihre  Steuern  und  Abgaben  für  die  nächsten  drei  Jahre  im  Voraus  er- 
legt haben.  Nach  einer  Notiz  des  Courrier  d'Odessa  bcläuft  sich  die  Zahl  der 
•ff^Jetrt  ijehem  th^e  BeeiambieDa  eingc^vaiiderten  FaaiiM-  aMf  ^ibkl 
#Ci^er  als  6766  FewiKett;  dameeh  wflrde  etwn  der  ^hste  TheU  d^r  BeVöM 
lllg  dee  abgetretenen  Landstridie,  die  nngeflUir  180,000  Seelen  betrig^,  hM 
teUand  snrtickgekehrt  Min.'  Im  Jahre  1860  trafen  mi  Emtgrantenkll^^  a«^ 
jbtiem  Gebiet  ein;  dw  4iMtt  aaUte' etwa  600j-  der  iweilA  847  FeitonenY  rii 
haben  sich  am  Dnjepr  nnd  in  der  vormaligen  Nogaiersteppc  niedergelassen.  Ah 
29.  Juli  1861  brachte  ein  Dampfschi ft'  etwa  200  andere  Einigrantenfamilien  ans 
dem  türkischen  Bessarabien.  Den  dritten  Bestandtheil  der  Einwanderung  bilden 
die  Bulgaren.  Sic  stammen  zum  Tfieil  ebenfalls  aus  dem  vüt  der  Moldau  ver- 
einigten Theile  Res'sarabiens ,  zum  ^'röfscin  Tiieil  al»er  koiiiiiien  sie  aus  den  be- 
nachbarten türkiselien  Provinzen,  der  Dobrudja,  aus  den  l'as<lialiks  Rust.schuk, 
Siliütriu  und  der  westlichen  HiilLcarci.  Die  bessarabiselien  Bulgaren  haben  sich 
meistentlieils  in  der  Nahe  von  Berdjansk  angesiedelt,  walnend  die  Deputirtea  der 
Bulgaren  ron  Tnltscha,  Isaktschi,  Widdin  sich  für  eine  Ansiedelung  im  Gebiet 
«fall  Sympheropol  nnd  Fereko]»  enfuhieden  haben.  Wie  weit  dte  fcireilieha  Be- 
■Hjaiig^  die  nnter  den  Bulgaren  Fiats  gegriffen  hat,  ihxar  Hinneigung  an  BoCs- 
hl^:  Abbraeh  thn»  wird^  wird  die  Zukunft  lehren.  Zu  den  hittr  erwihnlen  drei 
lUiqtt-Elementen  tritt  endlich  noch  —  wie  wohl  in  viel  beschrankterem  Um- 
Ütjg«^  daa  ^tieehlMhe  hbun:  in  Theodoaia  haben  sich  auch  2^  griechische 
ftMiUan-  etogefunden  «od  Ackedindereieik  yerUu^  , 

*/aJ'«'''f--'  ■    ■■:    ■  .,  — — —  .  j 

Berichtigung  zu  dem  Aufsatz  des  Commandeur  Capitain  Inninger  über  „die 
Itoömoigen  und  das  Kistreihi-n  )  '-i  Isl.:ind.   Deuti«cb  vuti  A.  T.  Ets«!''  (S.  i9XSf 

des  XL  Büs.  d.  N.  Folge  d.  Zeitschr.) 
Anf  8. 193.  Z.  4  m  oben  hdfst  es  „1,91  Viertelmeilett  in  12  Stunden'  und 
in  der  lumn  gdidrenden  Anmerkung  „Etmiud,  \  natürlicher  Tag".  Aus  einem 
an  uns  von  dem  Commandeur  Capitain  Irminger  gerichteten  Schreiben  entnehmen 
wir  aber,  dafs  Etmaal,  eine  bei  den  dänischen  Seefahrern  allgemein  übliche 
Banaichmuig,  nicht  12  Stunden,  sondern  24  Stunden  bedeutet  Nach  der 
deutschen  Uebersetzung  würden  daher  die  von  Herrn  Irminger  angeführten  Strö- 
mungen fälschlich  die  doppelte  Schnelligkeit  von  derjenigen  erhal- 
ten, welche  sie  in  Wirklichkeit  haben.  Indem  wir  diesen  Fehler  in  der 
D^erselsung^  hiermit  berichtigen,  müssen  wir  aber  zur  Entschuldigung  anführen» 
daCs  aeiMtbe-doMkiaili«  fiOaohe  PehaweHuagi  dea  W4»taa  »Etm^al''  in  dem  wm 
Aep  J|i!iDni^U«b«mBt||fr  |pi|>nHMhtaa  $uiiach*doi|tBQ]i^aii  .WSitarbueh  entata^d^ 
ist.  •  — r. 
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Neuere  Literatur«. 

Die  ßiidafrikanischen  Colonien  Englands,  und  die  Freistaaten  der  holländi- 
schen Boerea ,  in  ihren  neuesten  Zuständen.  Von  Heinrich  Meidin- 
ger.    Frankfurt  a.  M.  1861.    216  Seiten.  12. 

Dieses  neueste  Wcrkchen  des  bekannten  Statistikers,  Ilm.  Meidinger'a,  reiht 
sich  an  die  von  demselben  bereits  im  vorigen  Jalire  herausgegebenen  Darstellun- 
gen Canada's  und  der  englischen  Coloniea  in  Auatralien  an*  Gm^uM  .wi  Hßl^'t 
Manual  of  SauA  Afiitm  Geography  und  aodw»  QaeOia,  -mmmSBäß^  ak«  dit 
oflteidtep  Tabdkn  und  die  In  London  endidamiden  «rCqw  gni.Natfii  Nem'i 
ftebt  nu  Beir  Meidingor  «in  recht  mmohanliffi^««  Büd  dM  CaplwpdeB,  aeuMr 
Bevohner,  BnengniMe  md  aonitjgBn  Verbiltii&iM.  BeaMMton  mftam  wir  Imw» 
M«D,  dnb  dieZaUea-Angaben  mit  AntnahniA  der  Bev6lki«tagiweiitittlm«9e  nicht  rvt 
das  Jahr  1859  ztirückgehen,  was  bei  der  raschen  Entw  icklung  der  Colonie  von  doppel« 
temWerthe  ist.  Im  Jahre  1855  z.B.  wurden  12,016,415  Pfund  Wolle  ausgeführt, 
im  Jahre  1860  aber  war  die  Ausfuhr  23,181,697  Pfund  im  Werthe  von  1,443,727  J^; 
sie  hat  sich  also  im  Laufe  von  5  Jahren  fi\st  verdoppelt.  Im  Vergleich  zur  Schaf- 
wolle erscheinen  alle  andern  Handelsartikel  als  unbedeutend,  und  betrugen  568,949  «3^, 
wovon  133,548  «56"  auf  Wein,  und  115,178  ^  auf  Kupfererze  kommen.  Zu  be- 
dauern ist,  dafs  die  Bevolkerungsangaben  sich  noch  auf  das  Jahr  1855  beziehen, 
seit  welcher  Zeit  eine  bedeutende  Zunahme  stattgefunden  hat,  so  dafs  das  engli- 
sche Element  das  hoUäudisohe  voraosaichtlich  bald  auch  numerisch  überwiegen 
nipd*  '        .    .  B> 

Die  BedingAeit  des  YerkAif  nnd  der  Andodelungen  der  MmAen  dnidk 
die  Gecteltnng  der  BrdobedUehe,  neehgewieien  teeeoderiiiil  an  der  Cttn» 
briidien  SalbhuMl  von  H.  Janaea.  KicL.  AlwlieMiiidie  Buhhawdhmg* 
im.  112  8.  8. 

Bfai  Yertneh,  die  Qesetae  nnd  Bedlngmigen  ^noliraseigen^ '  in  wddie  die  Be- 
wegnngen,  sowie  die  üliedeilaaMBgett  der  VMker  igebonden  iind^  hat»  wenn'  soeh 
nicht  wegen  gindichen  Nenbmches,  so  doch  wegen  Tiefe  nnd  Inhait-Beichthums 
der  Aufgabe  allen  Anbruch  auf  Beachttmg  sowohl,  als  auf  nachsichtige  Beu> 

theilung.  In  der  ersten  Abtheilung  der  vorliegenden  Schrift,  welche  sich  mft 
Aufstellung  der  Theorie  befafst  und  für  die  Verbreitung  der  Menschen  3  Gesetze 
aufstellt,  kommt  der  Verfasser  von  dem  ersten  Gesetz  „Wandemde  Völker  suchen 
das  Meer"  darauf,  sich  das  Menschengeschlecht  als  „in  einer  ununterbrochenen, 
nicht  etwa  abnehmenden,  sondern  in  steigendem  Verhältnifs  wachsenden  Bewe- 
gung und  Wanderung  begriffen"  zu  denken:  ihm  „erscheinen  alle  Wohnungen 
und  Niederlassungen  —  —  von  diesem  historischen  Gesichtspunkt  aus,  nur  als 
Herbergen  für  die  Pilger^;  die  Gröfse  der  Ansiedelungen  „steht  mit  der  Fret^ucnz 
der  Strafte  im  gcnanesfen  Veifailtnilii":  mid.so.kioaHt  der  Yerftpserm  selnein 
dritten  Gesets  .die  WohnpÜtKe  der  Memebefc  mUssenr  immfer  nn  Bidi-;-  oder 
Wende-»  oder  Kienspunkten  der'Sfan&en  liegen.*  EMlldh' bedarf' ei' UmIi  'dein 
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Verfasser  «auch  der  Erwägnng  derjenigen  Factorcn,  die  den  Verkehr  erzeugen; 
diese  aber  weifst  die  Geschichte  der  Völker  und  insonderheit  die  ilircr  Wande- 
rungen und  Niederlassungen  nach".  Der  Verfasser  kommt,  seiner  etwas  unkla- 
ren Rede  die  günstigste,  weiteste  Deutung  zugegeben,  über  das  locomotorische 
Moment  des  Verkehrs,  das  immer  nur  ein  untergeordnetes  bleibt  —  denn  selbst 
bei  Jäger-  und  Ilirtcnvijlkem  ist  das  Wandern  stets  nur  Mittel!  —  nicht  hinaus. 
Allerdings  sind  wohl  auch  aus  Wegeherbergen  Städte  erwachsen,  diese  sind  aber 
mit  wenigen  Ausnahmen,  wenn  es  deren  überall  giebt!  doch  nur  unbedeutende 
Zwischenpunkte  geblieben.  Auch  kommt  bei  ihrer  Entstehung  noch  ein  vom 
Verfasser  übersehenes  Hauptmoment  hinzu:  die  jeweilige  (zeitlich  verschiedene) 
Distanz  einer  Tagereise.  Dies  Moment  wirkt  gerade  heut  zu  Tage  wieder  unge- 
heuer ein  bei  den  Eisenbahnen.  Der  Verkehr,  der  Städte  grofszieht,  entsteht 
femer,  im  Allgemeinen,  wie  in  seiner  ürtÜL-hen  Verdichtung,  nicht  sowohl  durch 
geschichtliche  Wanderungen  und  Niederlassungen  der  Völker,  als  durch  das  öko- 
nomische, alltägliche  Bcdürfnifs  eines  Tausches  und  das  Vorhandensein  verschie- 
denartiger Tauschobjccte.  Wo  die  gesellschaftlichen  Verhältnisse  so  einfach,  wie 
sie  nach  des  Verfassers  interessanter  Schilderung  bis  heute  in  Jütland  geblieben 
sind,  da  kann  es  keine  einigermafsen  bedeutende  Städte  geben.  Der  zweite  Ab- 
schnitt der  Schrift,  entschieden  der  lehrreichere,  enthält  zahlreiche  topographische 
Details,  werthvolle  historische  Daten  sowie  manche  scharfsinnige  Erläuterung.  Mit 
Einzelnem  möchten  wir  aber  dennoch  uns  nicht  einverstanden  erklären.  Die 
Lage  der  meisten  Städte  an  den  nördlichen  Ufern  der  östlichen  Meerbusen,  z.  B. 
scheint  uns  nicht  von  einer  nordsüdlichen  Strömung  der  Bevölkerung,  die  sich 
am  Meerbusen  aufstaute,  sondern  von  ihrer  Bedeutung  als  Brückenköpfe  des 
civilirteren  Südens  herzurühren.  Und  eben  darum  lag  der  älteste  Hafcnort  an 
der  Kieler  Föhrde  vielleicht  am  östlichen  Ufer,  weil  er  den  Slavcn  derzeit  noch 
die  Stini  bieten  mufste.  Wenn  fenicr  der  Verfasser  in  der  nordsüdlichen  Rich- 
tung des  kleinen  Kieler  Meerbusens  die  Richtung  des  Kieler  Handels  praedesti- 
nirt  glaubt,  so  geht  er  entschieden  viel  zu  sehr  in's  Kleine.  Denn  ungeachtet, 
dafs  die  Bay  von  Southhamj)ton  nach  SO.  auf  die  französische  Küste  weist, 
geht  der  Handel  der  rührigen  Stadt  nach  allen  Strichen  des  Compasses  weit  über 
den  Canal  hinaus.  Dem  Kieler  Hafen  fehlt  die  Unmittelbarkeit  des  grofsen  Hin- 
terlandes, und  so  lange  Hamburg  diese  besitzt,  wird  auch  die  fernere  Prophe- 
zeiung des  Verfassers,  dafs  ein  Kanal  von  Brunsbüttel  nach  Neustadt  oder  Trave- 
münde Hamburgs  Blüthe  welken  machen  werde  sicherlich  nicht  eiutreffen.  Wir 
empfahlen  die  anregende  Schrift.  S. 

Rom  als  Mittelpunkt  der  katholischen  Christenheit  nach  eigner  Anschauung 
dargestellt  von  Dr.  Heinrich  Thiele.    Mit  einem  Plane  von  Rom. 
Halle  1861.    Richard  Mühlmann.    99  S.  8. 
Im  dritten  Heft  des  zehnten  Bandes  dieser  Zeitschrift  zeigten  wir  ein  ähn- 
liches Werk  desselben  Herrn  Verfassers  über  Jerusalem  und  seine  heiligen  Stät- 
ten an  und  berichtigen  nachträglich,  dafs  die  Bemerkung  am  Anfang  der  dort 
unmittelbar  nachfolgenden  Beurtheilung  (des  Werkes  von  Steinhard)  durchaus 
nicht  auf  diese  Schrift  zu  beziehen  war,  indem  die  Reihenfolge  der  Beurtheilun- 
gen  verändert  worden.    Wir  ziehen  die  vorliegende  Schrift  des  Herrn  Verfassers 
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allgemeine  PhjBiognoinie  der  Stadt,  ihre  denkwürdigsten  Kirchen  und  ihr  Urdi- 
liches  Lebet! ;  namentfich  letzteres  in  sehr  anziehender  lebendiger  Darstellang  mit 
nllcr  wünschcnswerthcn  Objectivität  tmd  gewifs  ron  der  günstigsten  Seite.  Der 
Orundrifs  enthält  eine  klare  Terrainekine,  einige  StraCienlinien  und  von  BanUch- 
keiten  die  Qmndrisse  der  Kirdien.  8. 

Karte  der  Länder  an  der  untern  Donau  und  der  atigrenzenden  Gebiete: 
südliches  Ungarn,  Moldau  und  Wallachci,  Bosnien,  Serbien,  Bulgarien, 
Diilnuiticn,  Ilerzegowina  und  Montenegro.  Wien.  Wallishaosersche  Buch- 
haudlung  (Josef  Klemm).  In  iTaSöfta* 

Die  Karte  umfiifst  in  einem  Hauptblatte  und  einem  Karton  aufser  Dalmatien 
Montenegro  und  den  drei  Donaufürstenthümern  fast  die  ganze  europäische  Tür- 
kei; es  fehlt  aufser  einigen  Inseln  nur  ein  ganz  kleines  Stück  im  Süden  und 
im  Südwesten.  Ihrer  Bestimmung  als  Reisekurte  wird  sie  demungeachtet,  da 
diese  Gegenden  selten  besucht  werden,  entsprechen.  Durch  den  Karton  ist  sie 
bedeutend  compendieuser  geworden.  Den  gewöhnlichen  Reisezwecken  genügt 
auch  die  Terrainzeichnung,  an  welche  man  überall  bei  Steindruckkarten  nnr 
mäTsige  Ansprfiebe  tu  erheben,  gewohnt  ist.  Der  Namenreiditbain  dagegen  ist 
aügar  ein  sehr  bedeutender.  Anf  der  inneren  Seite  des  Kartons,  In  dem  diese 
«mpfeUenswerthe  Beisekarte  eingesehlagea  ist,  finden  tick  einige  stetistisefae  No- 
tiaen  ftber  Flächenraam  und  BeTölkemnj^  sowie  AxiQriwn  über  Miinaan,  Cjewichte 
^Q^.MMfse  ^er  betrafiiraden  l^der. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

▼om  5.  Oktober  1861. 

Herr  Dove  erSiftiete  Sitsong  mit  Ueberreicbmig  der  eingegangenen,  am 
Sehlnfs  dieses  Berichtes  namhaft  gemachten  Geschenke,  wobei  er  anf  den  Inhalt 
derselben  anfineriuam  machte  nnd  Einielnea  nSher  erörterte.  Dahin  gehörte  na- 
menHich  die  dnrch  v.  Helmersen  im  Bidletin  der  Petersbnrger  Akademie  der 
Wissensdialten  besdulebene  Gabeltfieilniig  der  Narowa  nnd  Luga,  wdche  beifle 
in  den  flnniscliai  Meerbusen  gehen  und  dnrch  die  Bossona  verbunden  sind. 
Aufserdem  wurden  mehrere  neu  erschienene  Werke  von  dem  Vorsitzenden  cur 
Ansieht  vorgelegt.  Darauf  besprach  derselbe  die  klimatischen  Verhältnisse  von 
Tahiti  und  Port  Natal,  ans  welchen  sich  bestätigt,  dafs  auf  der  südlichen  Halb- 
kugel die  Vcrtheilung  der  mittleren  atmosphärischen  Zustände  zonenartig  die  süd- 
liche Erdhälfte  unifafst,  während  auf  der  inndlichcn  Halbkuf;el  die  gröfsten  Ge- 
gensätze in  derselben  Breite  neben  einander  liegen.  Dies  gilt  für  den  Barometer- 
stand und  für  die  Regenverhältnisse.  Insbesondere  sind  in  dieser  Beziehung  das 
Becken  des  Mittelmeeres,  der  indische  Occan  und  das  grofse  Thal  zwischen  den 
Rocky  Mountains  und  dem  AUeghani- Gebirge  gänzlich  verschieden.  Aua  einer 
anderen  vorgelegten  Schrift,  betitelt:  Die  fossile  Fauna  der  silurischen  Dflnvisl- 


Digitized  by  Google 


Sitzungäbericht  der  Berliner  geographischen  Gesellschaft.  303 

bedeckten  Gebiete  zu  imm  iä;  denn  iinr  dort  tind  Gesteine  init  gleiifti(|ft 
petroghtphischen  und  palacologischcn  Merkmalen  anstehend  bekannt. 

Herr  v.  Etzel  hielt  einen  Vortrag  über  Grönland  und  seine  Bewohner  nach 
brieflichen  und  gedruckten  Milthcilungcn  des  Herrn  Rink.  T^ntcr  der  Anleitnn}? 
des  Letzteren  legen  sich  die  Eskimos  auf  die  Bucbdiiu  ki  ikunst,  auf  Lithogra- 
phiren und  Farlicndruck.  In  Güdthmxb  ist  eine  Presse  ciugcricbtet.  Seit  dem 
Januar  d,  J.  liilst  Kink  daseli)st  eine  ilhi>trirte  Zeitung  erscheinen,  welclie  den 
Zweck  hat,  die  Bildung  der  Kingchornen  zu  heben.  Für  diesen  Zweck  wurden 
anf  Kink's  Veranlasäung  die  Sagen  Grönland's  gesammelt,  die  bald  einen  phan- 
tMtischen,  bftld  eltaeb  kSstorischen  fiBntergmnd  haben.  Anfserdem  bemG&t  sich 
Sf^]^»  das  materielle  Wohl  der  GrdnlSnder  tu  heben.  Für  ganz  Sad-6iH5iäi^td 
^'tf^  (tfne  geregelte  ColiunnnatTerwaltnng  dogeltthit;  die  Einwohner  sind  in  eeeia 
BengUassen  getheilt,  nnd  jede  Familie  hat  ihr  Oberhaupt.  Ans  den  geogr<lpi^- 
ichen  und  klimatologischen  NotisCB,  welche  dem  Beriehte  beigefligt  ^ihM,  ver- 
dient hervorgehoben  zn  werden,  dafs  Rink  deä  kubischen  Inhalt  der  Eisblücke, 
welche  jährlich  (hirch  die  Eisfjorde  dem  Meere  zngeflihrt  werden,  anf  wenigate^ 
1000  Millionen  Kubik-EIlen  anschlügt. 

An  diese  Mittheilungen  knüpfte  Herr  Dovc  eine  Bemerkung  über  die  Tem- 
peraturvcrhiUtnisse  der  Baflingsbay.    Aus  der  Wiihrnebnumg,  dafs  nach  einem 
heftigen  Sturm  aus  Norden  sich  die  Lufttomperutur  oft  bedeutend  erhübe,  hat  man 
nämlich  den  Schlufs  gezogen,  dafs  im  Norden  eine  biiliere  Temj)eratur  vorhan- 
den sein  müsse.    ITerr  Dove  machte  dagegen  die  auch  von  aiulern  Naturfor- 
lehem  hierbei  zur  Sprache  gebrachte  Erscheinung  geltend,  dafs  jeder  mächtige 
^Wkhn,  na  welcher  Weltgegend  er  auch  konmie,  die  Eisdecke  sprenge  nnd  attf 
dieie  Weise  Lnft  nnd  Wasser  in  Berfihmng  bringe.   Wenn  nun  in  einem  aol- 
^itoi  Falle  die  Lnft  beispielsweise  eine  Temperatnr  von  — 30    das  Wasser  abör 
oder  — 2*  B.  habe,  so  Iheile  das  letztere  seine  Temperatur  der  Lnft 
^4pi4  VAd  die  Lufttemperatur  werde  hindurch  nothwendig  erhöht. 

Herr  W.  Rose  legte  das  22.  Blatt  der  grofsen  topographischen  Karte  der 
Schweiz,  eine  chartographischc  Darstellung  des  Vicrwaldstätter  Sees,  eine  Be- 
schreibung des  Erdbebens  in  Calabrien  im  J.  1858  von  Koller  und  eine  Schrift 
Aber  das  Bad  Stachelberg  im  Canton  Glarus  von  Dr.  König  vor. 

Zum  Schlufs  der  Sitzung  legte  Herr  Dove  noch  einige  neu  erschienene 
Schriften  vor,  u.  a.  eine  über  die  in  England  angestellten  Luftfahrten,  aus  wel- 
cher sich  ergiebt,  dafs  die  Herrn  Kush  und  Green  sieh  am  10.  Sept.  1858 
bis  zu  der  bis  dahin  noch  nicht  erreichten  Höhe  von  27,146  engl.  Fnfs  erhoben 
haben;  desgl.  eine  Schrift  von  Wolf  in  Zürich  fiber  die  8ommerflecken,  wcfldie 
eine  elfjährige  Periode  einlialten  nnd,  da  sieh  die  magnetischen  Erscheinungen 
an  eine  gleiche  Periode  binden,  die  magnetische  Einwirkung  der  Sonne  anf  die 
Erde  wahrscheinlich  machen;  femer  eine  Schrift  von  Nenmann  fiber  die  Dich, 
t^heit  des  Meerwassers,  eine  Abhandlung  von  Schneemann  fiber  die  ron^chen 
Bidbr  in  Trier,  enthalten  in  dem  Jahresbericht  der  Gesellsch.  f.  nützliche  For- 
•ehngen  in  Trier  vom  J.  1860,  eine  Schrift  von  Dufour  fiber  die  Temperatur 
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der  Quellen  von  Nench&lsl  und  einige  andere.    Schliefslich  theilte  der  Vortag 
,geade  einige  Bcobachtangen  über  die  klimatischen  Verhältnisae  des  diesjährigen 
Sommers  mit.     Im  gewöhnlichen  Verlauf  kommt  nämlich  der  zonickkehrende 
obere  Passat  im  Winter  an  der  Nordküstc  von  Afrika  herab,  im  Frühling  und 
Herbst  in  Siideuropa,  im  Sommer  im  mittleren  und  nördlichen  Europa.  Die  den 
Winter  umfassende  Regenzeit  in  Nordufrika  umfafst  daher  in  Siideuropa  den 
Frühling  und  Herbst  bei  regenlosem  Sommer,  während  im  mittleren  Europa  gerade 
der  Sommer  um  regenreichsten  ist.    In  diesem  Jahre  hatte  sich  die  Erscheinung 
nun  ausnahmsweise  weiter  nach  Norden  verschoben,  so  dafs  die  Schweiz  and 
SuddeQtMshland  ia  den  legenloeMi  gabtropischen  Sommer  aufgenommen  war,  dea- 
m  Temperatur  in  Italien  daher  m^pewoluilich  gesteigert,  wahrend  heutige  Bßg^ 
in  Norddeatsehland  besondere  Anfang  des  Sommern  henrortraten.  \iu> 
Durch  Herrn  Consul  Stnrs  werden  Flrobebogen  einer  demniobst  üi  Baän 
.  erscheinenden  Schrifti  betitelt:  »Brasiliaaische  Znstinde  und  Anssichtaa  im  Ja|r 
1861.  Mit  Belegen  nebst  eiaem  Vorschlag  ^  Anfhebnag  dar  Wawern.  ^ 
Bntfemang  der  Schwarsen  aus  Kocdamexika*  ▼oigelegiL  ^^«^^ 
An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Mittheihingcn  der  anti<iuarischen  Gesellschaft  in  Zürich.  Bd.  XIV.  Hft.  1. 
Pfahlbauten  4.  Bericht.  Zürich  1861.  —  2)  Rütimeyer,  Die  Fauna  der  Pfahl- 
bauten in  der  Schweiz.  Basel  1861.  —  3)  Tnhhnux  de  popnlntion,  de  culture, 
de  commerce  ff  '/»■  navigation  etC»  pour  Vann>^f.  1858.  Paris  1861.  —  4)  Sade- 
bcck,  Bericht  über  eine  Reise  nach  Frankenstein,  Silberberg  u.  s.  w.  Breslau 
1860.  —  5)  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde.  N.  Folge.  X.  Juli  —  Septem- 
ber. Berlin  1861.  —  6)  Pctermaun's  Mittheilungen.  18G1.  Heft  IX.  und 
Ergänzungsheft  No.  6.  Gotha.  —  7)  Bulletin  de  la  Socitfl^  de  G€ographv^ 
F*  Sir,  T.  II.  Juillct.  Paris  1861.  —  8)  Revue  maritime  et  coloniaU.  T,  IL 
Mßet—Stpttmbre,  Porig  1861.  —  0)  Broee^dings  of  the  Royal  Gwgrap^kal 
iSociet^  of  London,  VoL  V.  No.  HL  IV,  London  1861.  —  10)  BmUetm  4» 
VAmdimM  Imp&iah  des  Sdenee»  de  St,  Pftenbonrg,  T.  IL  No,  4— a  T,IIL 
JTo.  1  -  6.  Sl  POenbourg  1860.  61.  —  11 )  BuOetin  de  la  SooM  Imp&iaU 
de»  NatumUeU»  de  Moeeon,  T,  X^XIV,  No,  1.  Moeeon  1861.  —  12} 
(Wjastnik)  der  Kais.  Russisch,  geogmphisehen  Gesellschaft.  1860.  No.  5—12. 
Bl  Petersburg.  —  13)  Denkschriften  (Sapisld)  der  Kaiseil.  Bnsnseli.  geographi- 
schen Gesellschaft.  1861.  St  Petersburg.  —  14)  Notizblatt  des  Vereins  für  Erd- 
kunde in  Darmstadt.  Jahrg.  IBL  N.  61  —  60.  Darmstadt  1860.  —  15)  Zeitschrift 
für  Berg-,  Hütten-  und  Salincnwescn  in  dem  Preuss.  Staate.  Bd.  IX.  Lief.  2. 
Berlin  1861.  —  16)  Preufsisches  Haudelsarchiv.  1861.  No.  31  —  39.  Berlin.  — 
17)  Unser  Vaterland,  herausg.  von  Pr-ihle.  18G1.  Lief.  7—10.  Berlin.  —  18) 
Topographischer  Atlas,  Goaveraement  Twer,  herausg.  vom  Russisch.  Gteneralstab. 
Moskau.   M.  1  :  84000. 
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XIV. 


Aeltere  Geschichte  der  Atlantischen  Strömungeu 
und  namentlich  des  Golfstroms  bis  auf  Benjamin 

Franklin. 

Von  J.  G.  Kohl 
(Hienu  eine  Karte,  Taf.  IV.) 


Der  „Golfstrom",  eine  Combination  sehr  merkwürdiger  Wasser- 
und  Luft-Phänomene  ist  der  bedeutsamste  Charakter-Zug  des  Nord- 
Atlantischen  Oceaiis.  Er  bildet  die  einflufsreichste  Quelle  der  Tem- 
peraturen, der  Winde  und  Stürme  dieses  Abschnitts  des  Welt- 
meeresund ist  mit  Rücksicht  darauf  wohl  der  „Sturm-'*  oder  ^Wetter- 
König**  des  Atlantischen  Meeres  genannt')  worden. 

Seit  unvordenklichen  Zeiten  hat  er  die  gröfste  Einwirkung  auf 
das  Klima,  den  Grad  von  Bewohnbarkeit  und  die  Art  der  Produk- 
tivität der  grofsen  Länderstriche,  welche  dieses  Bassiu  umgeben,  aus- 
geübt. —  Seit  der  Entdeckung  von  Amerika  war  er  der  Regulator 
der  verschiedenen  Schitfahrts-Systeme  oder  Beschiffungsweisen  dieses 
Oceans,  welche  je  nach  der  Kenntnifs,  die  man  von  dem  Golfstrom 
erlangt  hatto,  gewechselt  haben.  Er  könnte  die  wahre  Haupt-Arterie 
der  gaii£eii  Masse  von  Gewässern  zwischen  Europa  nnd  Nord- 
Amerika  genannt  werden,  in  ähnlicher  Weise  wie  man  die  Gebii^- 
Kette  der  Anden  das  ^Ruekgrath^  des  Amerikaniscben  Continents 
genannt  hat. 


*)  Diege  Abhandlung  bfldet  ewen  Abschnitt  einer  grSfiierai  Arbeit,  «eliäie  7011 

mir  auf  Einladung  und  mit  Untenttttzung  des  Coast-Survf  v's  der  Vereinigten  Staaten 
ausgeführt    wurde.     Die   hier  mitgethoilto  deut-^clic    Bearbeitung   des  Englischen 
Originals  pubiicixe  ich  mit  Zulassung  der  betretfenden  Amerikauiscben  Regiemngs- 
Behdfde.  K. 
*)  nTke  m«afMr«eder»  «sd        Siormking  0/  lAe  AfUmUe''.  Muiy. 

Seiteehr.  t  allf.  Bzdk.  Hern  reif«.  Bd.  XL  20 
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J.  G.  Kohl: 


Eine  UDtersnchung  der  Geschichte  der  aUmShligen  Entdeckung 
oder  ErforficfauDg  dieses  Qolüstromes  umfafet  beinahe  die  gesammte 
Geschichte  des  Nord-Atlantischen  Oceans.  Eine  solche  Bar- 
steUung,  die  der  Gegenstand  meiner  Mittheilung  ist,  wird  sowohl  ein 
allgemein  wissenschaftliches  Interesse  darbieten,  als  auch  vielfach 
nützlich  und  befruchtend  auf  verwandte  Branchen  der  Geschichte  ein- 
wirken können. 

Indem  wir  den  verschiedenen  theilweise  falschen,  und  allmählig 
berichtigten  Vorstellungen  und  Ideen  über  Atlantische  Strömungen, 
welche  unsere  Vorväter  hegten,  und  nach  denen  sie  ihre  SchiHahrt 
und  ihre  See-Unternehmungen  einrichteten,  naclilorschen,  werden  wir 
im  Stande  sein,  auf  die  Gescliichte  dieser  Schiffahrt  selbst  und  ihre 
Entwickelung  manches  Liclit  zu  w  erfen,  so  w  ie  auch  auf  die  Geschichte, 
der  durcli  sie  veraniafsten  Ansiedi'lungen ,  und  insbesondere  auf  das 
Wachsthum  der  Brittischen  C()h)nien  an  der  Ostkiiste  der  jetzigen  Ver- 
einigten Staaten,  deren  Handel  und  Seefahrt  vorzüglich  stark  unter 
den  Einflüssen  des  Golfstromes  stand. 

Indem  wir  uns  bemühen  werden,  den  Zustand  der  Kenntnisse,  * 
welche  man  in  früheren  Zeiten  vom  Golfstrome  erlangt  hatte,  zu  prae- 
cisiren,  werden  wir  niclit  blofs  die  theilweise  sehr  grofse  Unwissen- 
heit und  Dunkelheit,  in  der  man  sich  in  Bezug  auf  diesen  „Regenten  des 
Oceans"'),  befand,  erkennen  lassen.  Wir  werden  vielmehr  zugleicli  auch 
die  in  der  Neuzeit  begonnenen  genauen  und  tief  eingehenden  Unter- 
suchungen des  in  Rede  stehenden  Phänomens  in  helles  Licht  setzen; 
und  endlich  auch  so  am  besten  zeigen  und  würdigen  können,  WW 
noch  fernerhin  auf  diesem  Felde  zu  thun  übrig  bleibt. 


Obwohl  ich  nicht  mit  einer  voUstfindigen  Schilderung  des 
Golfstromes,  die  nur  das  Endresultat  der  ganzen  Untersuchung  sein 
kann,  beginnen  will,  so  wird  es  doch  hier,  bevor  wir  den  Gegenstand 
fiberbaopt  mngreifeii  kßnnen,  notbig  sein,  auf  seine  Ausdehnang  and 
seine  Hauptzüge  einen  allgemeinen  Blick  zu  werfen.  Nur  da- 
dnroh  werde  ich  im  Stande  sein,  zu  zeigen,  weshalb  ich  meine  hiflUK 
rischen  Untersuchungen  so  weit  ausdehnte,  wie  ich  es  that,  und  sa 
gleicher  Zeit  werde  ich  nur  so  einige  passende  Ausdrücke  und  Namen 
gewinnen  können,  die  idi  im  Verlaufe  meiner  Arbeit  benutzen 
msg,  am  damit  auf  eine  kurze  Weise  die  verschiedenen  Partieen  und 
Sectionen  des  Golfstrome»  und  der  mit  ihm  verbundenen  Ooeanischen 
Regionen  zn  bezdcfanen. 
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Der  eigentliche  tatolfetrom  im  engeren  Sinne  des  Wortes  ist 
n«r  der  marldrteste  und  dnrdi  sdne  geographische  Position  ehiflnb- 
iieiMteP^ElMllf'Jener  mAchtigen  Kette  toii  Strömnngen,  welche  in  dem 
1Mileii^'<Kolrd- Atlantischen  BasKin  drcoUren.'  Die  kalten  QewAsser 
«lib^Jlerktisisheh  Pol  dringen  in  Masse  snm  SudCT  herab»  am  dort  die 
ei%iiNBfieti''€tew8sSer  der  tropischen  Region  ssu  dislodren.  Indem  sie 
dfesev  ttixaky  verändern  sie  in  Folge  der  Brd^ümdrehnng  und  nach 
allgemeinen  Gtesetzen  und  Grfinden  ihren  Fortschritt  nach  Sfiden  £a 
eh|itt'''Beiregung  nach  Westen  und  büden  das,  was  gewöhnlich  die 
A%qaatori»l-Str5mang  genannt  wird.  Dieser  breite  Aequatorial** 
86<ofllf  no^  mehr  in  seiner  Bewegung  gefördert  durch  die  Passat- 
Winde  v  bewegt  sich  von  Osten  nach  Westen,  von  den  Küsten  von 
Quihea  zn  denen  von  Brasilien.  Au  der  grofsen  beim  Cap  St.  Augustin 
ostwärts  hervorragenden  Hastion  von  Brasilien  wird  er  gebrochen,  ge^ 
tiieilt  und  fliefst  nach  zweien  Seiten  hin  ab.  Erstlich  in  dem  soge- 
nannten „Brasilischen  Strom"  (Jlie  ßrazil  Current),  der  zunächst 
in  einer  südwestlichen  Richtung  gegen  die  Mündung  des  La  Plata- 
•  Flusses  strömt  und  dann  sich  südösllich  nach  dem  Cap  der  Guten 
Hoffnung  zurückdreht;  —  und  zweitens  in  einer  westnordwestlich  ge- 
richteten Strömung,  welche  mit  der  Nordküste  Brasiliens  und  mit  der 
Küste  von  Guyana  parallel  läuft,  und  die  wir  wohl  >,den  Guyana - 
Strom"^  nennen  könnten.  Diese  nordwestliche  Bninche  des  Aequa- 
torial-Stronu  ns  tritt  durch  die  zahlreichen  Passagen  und  Canäle 
zwischen  Trinidad  und  den  Karaibischen  Inseln  in  die  Karaibische 
See,  und  mag  als  der  eigentliche  Vater  unseres  Golfstromes  betrach- 
tet werden. 

'  Die  gesanimten  Gewässer  der  Karaibischen  See  fliefsen  ge- 
meinighch  von  Osten  nach  Westen  mit  einer  alimähligeu  Abweichung 
nach  Nordwesten.  In  ihren  westlichen  Partieen  ist  diese  Bewe<j;ung 
in  Uebereinstimraung  mit  der  Richtung  der  Küsten-Linien  noch  mehr 
nordwärts  gewandt,  und  dort  am  Saume  des  Centraiamerikanischen 
Isthmus  werden  heftige  Strömungen  und  Gegenströmungen  erzeugt. 
Die  Karaibische  See,  welche  zuletzt  ein  Theil  ihrer  Gewässer  durch 
die  Strafse  von  Tucatan  in  den  Golf  von  Mexico  hinauslässt,  kann 
als  das  primäre  oder  obere  Reservoir  des  Golfstroms  betrachtet 
werden.  Die  Gewässer,  welche  so  der  Golf  von  Mexico  ans  dem 
Sfiden  empfängt,  circuliren  in  diesem  halbmondförmigen  Bassin  rand 
hemm,  indem  sie  an  seinen  Ufern  verschiedene  Gegenströmungen  ver-' 
Ursachen  und  zuletzt  aus  ihm  durch  den  Qolf  von  Florida  ostw&rts 
entschlüpfen.  Der  Golf  von  Mexico  kann  als  das  untere  oder 
Haupt-Reservoir  des  Golf  Stromes,  der  von  ihm  sdnen  Namen 
eriialfteD  liat,  beseidmet  werden. 

20* 
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Der  eigentiiche  Gtolfttrom  wird  als  bd  der  sfidfiailicheii  Oeffirang 
des  Mexikanischen  Meerbosens  anfoogend  betrachte        fliefol  da^ 

selbst  zunächt  iu  einem  vergleichsweise  engen  Ganale  swischen  Caba, 
Florida  und  den  Bahama-Banken.  Innerhalb  dieses  Canals  nimmt  er 
eine  nördliche  Richtung  an.  Wir  mögen  diese  ganze  Section  als  die 
'  Engen  des  Golfstroms  {the  Narrow»  of  the  Gulf  Streatn)  bezeich- 
nen. Wir  könnten  sie  auch  als  die  Haupt-Wurzel  oder  Quelle  seiner 
weit  ausgebreiteten  Ramification  betrachten. 

Diese  „Engen**  des  Golfstromes  empfangen  im  Osten  einige 
Seiten-Zweige,  welche  durch  das  Labyrinth  der  Bahama-Bänke  und 
Inseln  zu  ihm  stofsen,  und  welche  theilweise  als  sekundäre  Zweige 
des  Hauptstromes  oder  als  Nebenquellen  („/'Verfers")  angesehen  wer- 
den mögen.  Der  hauptsächlichste  dieser  in  den  Hauptstrom  einlau- 
fenden Nebenflüsse  ist  der  sogenannte  alte  Bahama-Canal ,  dessen 
Strömungen  sich  gewöhnlich  westwärts  bewegen  und  zuweilen  eine 
grolse  Masse  Wasser  in  den  Golfstrom  werfen. 

Bei  der  nördlichen  Extremität  der  Bahama-Bank,  zwischen  ihm 
und  dem  Cap  Canaveral  verläfst  der  Golfstrom  seine  „Engen"  und  * 
tritt  in  den  Ocean  ein.  Von  manchen  alten  Englischen  Seefahrern  ist 
diese  Partie  der  Strömung  zuweilen  der  „Ausfall'^  {ihe  Oulfall)  des 
Golfstromes  genannt  worden.  Es  ist  ein  sehr  bezeichnender  Name 
und  wir  mögen  ihn  für  unsere  Zwecke  adoptiren. 

Die  Küsten  Cuba's,  Florida's  und  der  Bahama-Bänke  oder  Inseln 
können  als  die  Ufer  der  Golfstrom-Engen  bezeichnet  werden. 

Bei  seinem  ^Ausfalle'*  dringt  der  Golfstrom  in  den  Ocean  ein 
und  schweift  über  die  weite  Masse  desselben  dahin,  indem  er  nach 
wohl  bekannten  hydraulischen  Gesetzen  an  Breite  zunimmt.  Da  er 
in  der  Folge  der  Erdumdrehung  eine  schnellere  Tendenz  nach  Osten 
mit  sich  bringt,  als  er  in  den  ihn  umgebenden  Gewässern  findet,  SO 
findert  er  zugleich  seine  direct  nördliche  Riditang  allmählich  zu  einer 
nordöstlichen.  In  eben  dieser  Bichtang  wird  er  auoh  durch  die 
Ostkiiste  der  Vereinigten  Staaten  und  durch  das  hohe  unterseeiscbe 
Plateau,  das  sich  längs  dieser  Küste  weit  hin  erstiedLt  festgehaHsn. 
Beide  laufen  parallel  mit  dem  tiefen  Thale  und  Körper  des  Qol&tromes 
von  Sudwesten  nach  Nordosten»  und  sie  mögen  als  seine  westlichen 
Ufer  betrachtet  werden. 

Auf  der  östlichen  Seite  hat  diese  Partie  des  Golfttromes  keine 
Festland-Ufer.  Dort  bildet  nur  der  Central-Kdrper  des  Oeeaos  seine 
Grbute.  Gewisse  tief  liegende  Bfinke,  welche  in  neuerer  ZmX  entdeckt 
und  als  eine  unterseeische  Fortsetsung  der  Bahama- Gruppe  nach 
Norden  nachgewiesen  sind,  so  wie  vielleicbt  die  lange  Bank,  auf 
welcher  die  Bermudas-Inseln  stehen,  mögen  gewissermafsen 
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«b«r  ab  fiettifihe  Setteo  -  ffifaen  des  Golfctrom  -  Thaies  betrachtet 

Die  gFobe  Balbbael  Ton  Nea-Bnglaod  mit  den  Inseb  und  Bio^ 
ken  ton  Naatmket,  die  rieh  aiemlioli  weit  nadi  Osten  Mnaosweiv 
fem,  beendigen  diese  Seoüon  des  Golfttromes.  Sie  halten  einiger- 
mabetf  seinen  nordfistlicfaen  Fortschritt  auf  nnd  werfen  ihn  nodi  mehr 
MKch  hemm.  —  Diese  östliche  Tendenz  des  Qolfttromes  wird  ancb 
noch  ▼erstirikt  dnrch  die  ans  Korden  and  Nordosten  kommenden 
PolarstrSmnngen,  weiche  in  dieser  Gegend  an&ngen,  dnen  freiok 
Zutritt  com  Od&trom  sn  gewinnen  nnd  ihm  iDiftiger  entgegenm- 
treten. 

ffis  an  der  besagten  Gegend  (bis  an  den  Bdnken  von  Nantncket 
nnd  Neu-England)  behSlt  d^r  Golfstrom  nocb  Yieles  ▼on  seinen 
Eügenfhdmlichkeiten,  die  er  beim  «Aus&ll*'  besitzt,  bei,  hat  seine  dor- 
tige Sehneüigkeit  und  Wirme  noch  nicht  sehr  bedentend  gemtnderty 
und  seine  Breite  nicht  sehr  vergröfsert  Er  verfolgt  bis  dahin  aos- 
danemd  so  siemlich  dieselbe  Bichtang  nach  Nordosten,  und  ist  anf 
beiden  Saiten  in  soharf  bestimmten  und  leicht  erkennbaren  Grfinzen 
eingeschlossen,  während  von  jenem  Punkte  ans  die  Yer&ndemngen  in 
allen  diesen  Rücksichten  anfangen,  sich  schneller  bemerkbar  za  machen. 
"Wir  dfirfen  hier  daher  wiederum  eine  Gliederung  oder  einen  Abschnitt 
des  Stromes  annehmen  und  festsetzen.  Auf  der  ganzen  bezeichneten 
Section  vom  ^Ausfall*^  bei  Florida  bis  zur  Biegung  bei  Nantucket 
strömt  der  Golfstrom  längs  der  Küsten  der  Vereinigten  Staaten ,  und 
indem  er  sie  begleitet  und  als  ein  scharf  markirter  Heifs- Wasserstrom 
bewacht,  hat  er  einen  eigenthümlichen  Einflufs  auf  diese  Küste,  ihr 
Klima,  ihr  Wetter,  ihre  Colonisirung,  ihre  Schiffahrt,  ihren  Handel 
geübt.  Wir  können  diesen  Abschnitt  als  „den  Hauptstamm  des 
Golfstroms"  (the  Maintrunh  of  the  Gulf  Stream)  bezeichnen. 

Die  Gewässer  dieses  Hauptstromes  sind  in  Hinsicht  auf  ihre 
Temperatur,  ihre  atmosphärischen  Phänomene,  ihr  animalisches  Leben, 
ihre  Farbe  und  andern  Qualitäten  sehr  verschieden  von  den 
Gewässern  des  Oceans,  dem  sie  eingebettet  sind.  Seine  leicht 
erkennbaren  Gränzlinien  werden  gewöhnlich  die  „Ränder  oder  Kanten 
des  Golfstroms"  (the  Edges  of  the  Gulf  Stream)  genannt.  Die,  welche 
gegen  die  Küste  der  Vereinigten  Staaten  Front  macht,  wird  die 
„innere  oder  westliche  Kante"  genannt,  die  dagegen,  welche  zur 
Centrai-Masse  des  Atlantischen  Oceaos  gekehrt  ist,  heifst  die  ^finfsere 
oder  östliche  Kante". 

Von  der  Nachbarschaft  der  Nantucket-  und  der  St.  George-Bänke 
ändert  der  Golfstrom,  wie  ich  sagte,  schneller  als  zuvor  seine  Richr 
tmg.   £r  fängt  hier  an  beinahe  direct  nach  Osten  an  flieisen,  indem 
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er  daselbst  fgsmBSßrmtsen  e in  Knie  oder  eiuc  grofse  Biegung  mMhl  | 
£8  ist  die  am  meisten  aiitfallende  der  liier  eiutreteiiden  Umwandlungen, 
JUtA  urir  mögen  defshalb  von  ihr  die  ßeueimuug  dieser  Region  her- 
leiten,, und  dieselbe  ^das  grofse  DQrdwestliche  Knie^  oder  «die  grofM 
Beuge  des  Golfstroms^  (the  gre/U  Beti4  of  the  Gulf  Stre&m)  nennen. 
^jj.,i(,Der  Strom  yerlfiftt  bei  dieser  «Beuge''  cugleieh  die  Nachbar- 
jpdutft  der  »menkanitchen  KGsteo,  die  in  nördlicher  nnd  nordöstlicher 
Achtung  weiter  gehen,  und  hat  nui^  zu  beiden  Seiten  die  breite  See, 
^wfihxend  er  an  den  «Engen**  au  beiden  Seiten,  und  im  «EaupMMmi^lL 
wenigstena  auf  ein  er,  Seite  Festland-Ufer  hatte.  Indem  ler- ^r^irflipr 
den  weiten  Ocean  ostwfirts  hin  schweift,  breitet  er  sich  in  bedtwit» 
jderem  Haf^  aus,,  vermindei^  aber  sugleich  die  Tiefe  seinee  warmen 
flili^iissers^  ;  weichet»  gleichsam,  wie  eine  grofse  Masse  Oel  auf  dem  kaltea 
.l^pisa^ ..darunter  schwimmt  i  : : .  1 1  n^i;>i 

j,  ,;^.Qew3bn|ij(4i  fliefst  er  in  einigem  Abstände  sudlich  Ton  den  södr 
jii<f^en\^indem  der  groben  Bänke  von  Neu-England,  Nea-Sebottland 
nnd  Neu-Fundland.  Zuweilen  aber  und  in  gewissen  Zeiten  dfS 
^Jahres  berührt  er  die  Extremitfiten  dieser  Bftnke  und  mitunter  fibep- 
,flielst  er  sie  noch  weit  und  breit  nnd  mehr  sich  aas- 

breitend,  nnd  allmahlig  immer  m^r  s^e  eigenthOmüdien  Qaalitfitep 
^einbfifsend,  stets  aber  nach  Osten  fortschreitend  gewinnt  der.Golf- 
,a^^  ejpbdiich  die  Nachbarschaft  des  weiten  untcarseeischen  PlaCeaoa^ 
.auf  dem  die  Azoren  liegen.   Hier  ungefähr  in  der  Mitte  .zwischen 
•den  B&nken  von  Neu-Fundland  und  den  Azorischen  Inseln,  treten 
inrieder  einige  sehr  auffaltende  Veränderungen  ein,  und.  wir  dürfen  da- 
. Jier  hier  wieder  dnen,  Abschnitt  oder  eine  Gliederung  annehmen.  Die 
^bezeichnete  Section  des  Golfstrpmes  von  den  Kasten  von  Neo-England 
oder  von  der  grofsen  «Benge^  bis  zur  Nachbarschaft  der  See  der 
Azoren  hat  man  wohl  ^den  grofsen  östlichen  Schweif  des 
Golfstroms"  {the  Tail  of  the  Guif  Stream)  genannt,  und  wir  mögen 
diesen  Namen  beibehalten.    Er  ist  bezeichnend.    Denn   wenn  mV> 
mit  Recht  die  ganze  Figur,  die  der  (iolfstrom  macht,  der  eines  Com«* 
ten  vergleicht,  und  wenn   demnach  der  concentrirte  Kopf  und  .dflf 
Hauptstamm  dieser  Cometen-Figur  in  die  ^ Engen''  von  Florida  UsA 
an  die   Küsten   der  Vereinigten   Staaten    lallt,   so    haben    wir  den 
^Schweif^  in  der  östlielien  Gegcml,   in  der  wir  uns  jetzt  befinden- 
Wie  der  Hauptstanini  eine  östliche  und  weslliciie  Kante  liat,  so  hat 
dieser  Schweif  eine  nördliche  und  südliche  {llie  noilhcrn  and  M* 
southern  Edf/es  of  the  (iiilf  Stream). 

Ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  den  Az(u-en  und  den  Neu-Fund- 
land-Bänken  dehnt  sich  der  Gollstrom,  wie  der  äulserste  Schweif 
eines  Cometeu  so  weit  aus,  und  verliert  zugleich  so  viel  vou  seiner 
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üfpiliglMif  hohsB  Temperatar  nid  BdmdH^eit,  dafii  num  sagen 
kmsk,  er  gsbe  dort  als  ein  emiger  Stromkörper  Terioren.  Er  theilt 
flieh  in  mehrere  eokMsale  BranoheD.  Whr  können  erae  efldöstUohe, 
öfldkbe  umI  Mordöfltiliohe  Stromriohtang  erkennen  und  miteredheiden* 
^^m^MmMMUiitMBitmnch^r^  §ou^  IrtHMIhr 
peimwiailj  n«d«A>-eebei^  die<Haa)^4iBM8o:dii^  ifiinnett»QmNhwi'  ttÜP- 

i  luMyiiil    riii   Hill  niiili  i  fH  is  der  beMhihnete  LohMliv^^ 

iMSiogengrade  löstUch'ifion  den<  «Bftnken^  bemeirkhufc  Dfll>föngt  ein 
'^lieilrf der^  GeWfiBser  an,  flieh  ein  wenig  a0döfltli<^  '  md^  nach  den 
Azoi«a  heramznsobwingen.  '»IDfe  Atfren  Hegen  gewöhnlich  noch  mitten 
in  dieser  südöstlichen  Branche,  -welche  in  den  Passagen  und  Meer* 
Y«rengangen  zwischen  diesen  Inseln  sehr  verschiedenartige  Strömungen 
und  Gegenströmungen  bewirkt.  Südlich  von  den  Azoren  wird  die 
Tendenz  der  Strömung  noch  sudlicher.  Sie  niuinit  hier  die  allge- 
iiioine  ?;üdiiclie  Richtuns^  der  Gewässer  län(j;9  der  KüstcMi  von  Xord- 
AlVika  an.  v< n  iiit  sich  mit  iliiit  ii ,  verlirrt  die  Natur  ciius  scparirfen 
Meere.s.stronK'.s  und  .scli\viiiLi;t  sich  mit  il)ii''ii  in  den  Ae(j[uaturial-Strom 
einleitend  alhnähliii;  wieder  nach  Westen  herinu.  .  -    .     »  • 

In  der  Mitte  dieser  l'nisehwini^un^  der  Gewässer  und  zu  den 
Seiten  derselben  depoiiirt  der  ( ioll'stroin  die  Seekräuter  und  Tange, 
welche  er  von  den  (icdten  von  Florida  und  Mexico  mit  sich  geführt 
hat,  und  wilche  hier  in  den  ruhigen  und  stromlosen  Gewässern 
zwisclien  den  Azoren.  Canarien  und  den  Inseln  des  (irünen  Vorge- 
birges, indem  sie  auf  der  Obertläche  der  See  durch  laterale  Ramitici- 
rung  wcii<  r  wachsen,  jene  nnermerslichen  Seewiesen  gebildet  haben, 
welche  Seit  dei-  Zeit  der  portugiesischen  Entdeckungen  gew(")hnlich  die 
Sargasso-See  (ihc  Satu/asso-Sca)  genannt  wei'den.  Diese  Gegend 
(die  Sargasso-See)  ist  zuweilen  als  das  wahre  Ende  und  der  Mund 
des  Golfstromes  betrachtet  worden,  und  man  hat  sie  wohl  den  »Reci- 
pienten*^  des  Ciolfstromes  (t/if'  Iwcijucnt  of  Ihe  (hilf  Strcdiii)  genannt. 

Ein  ^östlicher  Zweig"  des  (iolfstromes  ist  nicht  immer  er- 
kennbar. Doch  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  zu  wiederholten 
Malen')  das  warme  Wasser  des  Golfstromes  direct  östlich  so  weit 
'Wie  die  Bai  von  Biskaja  verfolgf  und  nachgewiesen  ist.  Aber  die 
vieUeicht  regelmfifsigen  Perioden  des  Auftretens  einer  östlichen  Ver^ 
längertuig  4e8  Stromes,  und  die  ursächlichen  Umstände,  welche  diese 
Verkmgerang  erscheinen  oder  verschwinden  lassen,  sind  noch  nicht 
bekannt.  —  Einige  Hydrographen  bringen  auch  den  Einzug  {the  m- 
draufjhl)  der  Atlantischen  Gewässer  in  die  Strafae  von  Gibraltar  in 
ill^arbiBdttng  mit.  dem  östlichen  Zweige  des  Golfstromefl.  <)  tr. 

txtv(  *)  Ein  Mal  von  Benjamin  Franklin  nnd  ein  Mal  von  Oben!  Sabine. 
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Die  nordöstliche  Branche  des  Golfstromes  zweigt  sich  all- 
mählig  von  dem  Hauptkörper  des  „Schweifs"  in  der  Mitte  zwischen 
den  Azoren  und  den  Neu-Fundland-Bänken  ab,  und  richtet  sich  auf 
die  nördlichen  Gegenden  Europas,  nach  Grofsbrittannien  und  8candi- 
navien,  zu  welchen  Ländern  sie  von  jeher  die  Producte  und  die  wärme- 
ren Temperaturen  der  Tropen  geführt  hat.  Ihre  warmen  Gewässer  und 
wohlthätigen  Einflüsse  sind  durch  neue  Forschungen  bis  nach  Island 
und  Spitzbergen  nachgewiesen,  wo  dann  endlich  diese  aufserordent- 
liche  Bewegung  der  Atlantischen  Gewässer,  die  wie  ich  sagte,  in  den 
Karaibischen  und  Mexikanischen  Meer-Reservoiren  beginnt,  sich  völlig 
zu  verlieren  und  zu  verlauten  scheint. 

So  viel  hier  vorläufig  vom  Golfstrom  selbst.  Ich  mufs  nun  so- 
gleich auch  eine  kurze  Schilderung  der  Zustände  in  der  Nachbar- 
schaft des  Golfstronies  und  der  Gewässer,  in  die  er  so  zu  sagen 
eingebettet  ist,  geben,  da  ihre  Bewegungen  und  Strömungen  theils 
noch  ein  Erzeugnifs  des  Golfstromes  sind,  oder  doch  auf  seine  Natur 
und  Beschaflenheit  einen  grofsen  Einflufs  ausüben.  —  Sie  sind  natür- 
hch  in  Verbindung  zugleich  mit  dem  Golfstrome  ein  Gegenstand  der 
Beobachtung  und  Erforschung  gewesen;  und  wir  können  die  Geschichte 
des  letzteren  nicht  entwickeln  ohne  häufig  auch  auf  sie  Bezug 
zu  nehmen: 

In  den  oberen  Reservoiren  des  Golfstromes,  in  der  Karaibischen 
See  und  dem  Golfe  von  Mexiko,  linden  wir  eine  Menge  Gegenströ- 
mungen, welche  von  den  hervortretenden  Vorgebirgen  und  den  Win- 
keln und  Biegungen  der  Küste  erzeugt  werden.  In  der  Strafse  von 
Yucatan  existirt  ein  südö.stliclier  Gegenstrom  auf  der  Seite  von  Cuba. 
Im  Golf  von  Mexiko  haben  wir  einen  sehr  markirten  südwestwärts 
gerichteten  Gegenstrom  im  Westen  der  Mündung  des  Mississippi,  längs 
der  Küsten  von  Texas. 

Im  Golfe  von  Florida  existirt  ein  Labyrinth  von  sehr  schwierigen 
und  wechselnden  Gegenströmungen  längs  und  zwischen  den  soge- 
nannten „Florida-Keys"  (den  Korallen-Inseln  und  Riflfen  im  Süden 
der  Halbinsel).  Und  ähnliche  veränderliche  Strömungen  begleiten  den 
Golfstrom  in  seinen  „Eugen"  innerhalb  des  Labyrinths  der  Bahama- 
Bänke. 

Der  ganze  lange  Raum  zwischen  dt*r  inneren  Kante  des  „Haupt- 
stammes"  des  Golfstrouu  s  und  der  Ostkü.ste  der  Vereinigten  Staaten 
zeigt  kalte  Strömungen,  welche  gewöhnUch  der  Richtung  des  Golf- 
Stromes  entgegen  sind  und  nach  Süden  und  Südwesten  vorschreiten. 
Sie  können  von  den  Nantucket -Bänken  und  New- York  bis  zu  der 
südlichen  Extremität  der  Halbinsel  von  Florida  nachgewiesen  werden. 
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Wir  «Aftti  tfte  de«  iaaeren  oder  westUolieii  GegeoiUom  des 
HanptsiamiBB  des  Golfstromee  nennen. 

Dieselben  werden  gewdhnlioh  als  eine  Fortsetsung  der  groben  sferS*- 
«enden  WaiseraMSseangeBehen,  welehesiehyonderBaffins-nndHndsons» 
Bei  sUwirts  im  Angeeiehte  der  gansen  Oetktete  Noid-Aaerika's  hini- 
db^eiregt.  Diese  letstsn  Strömongen,  die  gesMiniglich  der  „Lftbrador- 
Strom'^  (the  JMrador  Cmrmt)  genannt  werden,  mSgen  wir  als  die 
einflttfeQekhsten  Oppooenten  nnd  Nachbaren  des  GoHbtroms  beaeiebnen. 
Ss^;iiefsen  ans  ihren  nordischen  Reservoiren  anf  einer  breiten  Strecke 
tber  die  Bioke  Jnm  Nen-Fandland  nnd  Ne«*S«lioftt]and.  Sie  begegaea 
dem  Golfstrom  bei  den  südlichen  Extremititten  dieser  Binke,  fassen 
ihn  so  zu  sagen  in  die  Seite,  stanen  ihn  auf  and  drängen  ihn  osi» 
wärts  herum.  n 
' '  Der  Labradorstrom  bringt  aus  dem  Norden  einen  östlichen  Rota- 
tions-Schwung mit,  der  langsamer  ist  als  der,  welchen  er  in  diesen 
südlichen  Breiten  trifft.  Seine  kalten  Wasser  und  Eisberge  werden 
daher  mehr  westwärts  zu  den  Küsten  des  Continents  herangetrieben, 
aus  denselben  Ursachen,  aus  welchen  die  Golfstrom-Gewässer  ostwärts 
und  von  den  besagten  Küsten  weggetrieben  werden. 

Der  Labrador-Strom  kommt  mit  dem  Golfstrom  auf  einer  weit 
aasgedehnten  Linie  in  Contact.  Er  wirft  seine  Eisberge  in  die  war- 
men Gewjvsser  des  südlichen  Stroms.  Er  bildet  längs  der  nördlichen 
Kante  des  letzteren  viele  Meeres-AVirbel  und  rauhe  Wellenschläge 
(^y^ripplinrjs'').  Indem  er  südwärts  mäclitig  vordringt,  fliefst  er  wahr- 
scheinlich als  eine  Tiefenströmung  unter  den  wärmeren  und  leichteren 
Gewässern  des  Golfstromes  weg  und  nimmt  ihn  so  zu  sagen  auf 
seinen  Rücken.  In  einigem  Abstände  ostwärts  von  den  „Bänken'* 
werden  diese  Strömungen  aus  Norden  allmälilig  nach  Osten  hin  um- 
gekehrt, und  zu  östlichen  Drift-Strömungen  umgewandelt,  wahrschein- 
lich in  Folge  der  hier  prädomiriirenden  Westwinde,  und  so  verschmel- 
zen sie  denn  dort  im  Faralieilismas  mit  der  ^Nordoelbranche''  des 
Golfstromes. 

Im  Süd-Osten  wird,  wie  ich  schon  sagte,  der  Golfstrom  oder 
doch  seine  ^südöstUcbe  Brsmche'*  von  dem  breiten  sudlich  gerichteten 
Strome  aufgenommen,  welcher  längs  der  Küsten  von  Spanien  nad 
Marocco  hinabgeht,  und  welcher  als  der  Vater  der  Guinea-Strömui^ 
betrachtet  wird.  Det  Golfiitarom  nnd  seine  Complemente  formiren 
auf  diese  Weise  so  zu  sagen  einen  colossalen  Wasser -Wirbel 
oder  Strom angs-Cirkel,  und  in  der  Mitte  dieses  Wirbels  liegt 
mne  gro&e  Section  des  Atlantischen  Oceans,  welche  wir  so  definiren 
können:  dieselbe  wird  im  Sflden  von  der  Region  der  Passatwinde 
nnd  der  Aeqnatoriai-Str5mnng  begrSnst  nnd  im  Westen,  Norden  nnd 
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Osten  wtk  dem  gekrfitnniteD  GMf^troni,  d«r  «Mi  §um  «m  sie  bernra- 
Mhwingt,  nmachlangeii,  vod  von  den  Stfinnen  vnd  OrkMen,  wdcke 
dem  LaiÜB  des  Qolfttromes  folgen,  unbnmet 

Diese  Meeras-Section  mögen  wir  als  daa  innerate  und  een» 
tralate  Bassin  des  Nord- Atlantisehen  Oceans  betrachten. 
&  Ist  1  eise  Xjtegend  in  der  gemeimglich  leiehte^öilftiiderfickiPfMAs 
«bd  theilweise  (in  seinen  sSdliehen  Partien)  Windstäleii,  ii'tililiriWÜlii; 
Bie  ist^  besonders  in  ihrem  östlichen  Theile  mit  Gk)tf*TaDg  (^Gay  dwfci») 
b^edLt.  Es  giebt  hier  keine  starke  und  vorherrschend»  Strönaifegen, 
keine  scharf  gezeichnete  Meeresflüsse.  Nur  in  ihren  nÖrdlicAiMi^««M 
(«restlichen  Partien  längs  „der  sfidliehen  Kante**  des  „Schw^iA^ 
sowie  längs  der  östlichen  Kante  des  Haaptstammes  de»  OolfetMMMti 
ffiefet  ein  sehr  entschieden  südwestlich  und  südlich  gerichtsteri  O 
etroiii  bis  za  den  nördlichen  Thailen  der  Bahama-Bftnke  hfnab.^  Bd 
diesem  Bfinken  verbindet  sich  dieser  Gegenstrom  mit  einem^  Zweige 
des  ans  seinem  ^Ausfall'^  hervorsturzenden  Golfstroms  und  reifst  ihn 
mit  sich,  indem  er  mit  ihm  südöstlich  längs  der  Bahama^Inseln  fast 
bis  zur  Insel  St.  Domingo  streift.  ' 

Dieser  grofse  Gecjenstrom  ist  in  der  Nähe  des  Golfstromes  stär- 
ker als  nach  dem  Inm-rii  »les  Ocraiis  hin.  Wir  können  ihn  den 
^Östlichen  Seil  enstro  ni  des  ( l  olfstroines"*  nennen.       '  ' 

Auf  das  ganze  so  (•l)en  grsi-liüderte  vom  (lolfstroin  nnikreiste 
innere  Bassin  des  A thinfi^c  Immi  Meeres  hat  man  Nvohl  zuweilen  den 
Namen  «Sargasso-See'*  aiiirewandt.  Und  obwohl  dieser  Name  im 
engeren  Sinne  urs|)rünglieh  nur  seiner  ol)en  hezeieliiieten  »"»stlichen 
Hüllte  gelx'irt.  so  inTigen  wir  ihn  doeh  als  sehr  passend  im  \v e i  1  e re n 
Sinne  auch  iTir  d.i-^  (lanz*'  adopiireu.  da  in  der  ganzen  Gegend  See- 
Tange  zersfn  ul  vorkonnnen  und  da  namentlich  auch  in  seiner  west- 
lichen Hallte  wieder  sehr  grolse  Fucus-Wiesen  erscheinen.  .? 

■    '   •  d 

Unser  mäidifiger  Oceaidsclier  Strom  hat  a\  ie  der  Nil.  wit»  die 
Donau  und  wie  jeder  andere  Fesfl.tnd  Flufs.  und  in  l  el»t  reiustimmung 
mit  seinen  gigantiselien  Pioportionen  noch  viel  iu)elidn"ud<lirher  als 
irgend  einer  von  diesen,  die  Unternehniungen ,  den  VVachsthuni  und 
den  Fortschritt  der  Ansiedelungen  und  des  Verkehrs  der  Menschen 
beeinflufst. 

Sehr  entlegene  Länder  sind  durch  ihn  in  Verhindung  gesetzt,  und 
haben  durcli  ilm  nicht  nur  einen  Tlieil  ihrer  Producte  und  Vegetation 
erhalten,  sondern  auch  ihre  Bewohner.  Er  liat  auf  mancherlei  Weise 
die  Sehillahrl  der  1  landelsnationen  behindert  oder  gefördert,  und  hat 
die  Üceani.«chen  Routen  und  Heerstrafsen  vorgeschrieben ,  auf  wel- 
ehen  ihr  Handel  sich  bewegen  sollten,  —  bald  auf  diese,  bald 
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Mt.iQOD'  4w  Sigeosehaftoi  dea  Stoomea  «rlangt  liatteii,  und  je  nack 
dao  Hfilfamittäki ,  in  dmo  Besits  sia  sich  §aaatst  hatten«  am  diaee 
Eigeneebaften  sa  ihrem  Vortheil  aeasabeatea,  oder  ihre  Naehtheile  aa 
Sbermudea;  Der  Strem  hat  hUlbeiid«  Oolonieii  aa  seinea  UferUfaidem 
geführt,  uod  att  idiesen  UferQ  .sind-  lebhafte  Hafeoal&dte  aad  UuskA- 
plat2e.,hegEfindet  «ordea»  welche  ohne  ihn  gar  oioht  aur  Exiateoa 
gekommen  wären.  Ohne  den  Golfstrom  gäbe  ea  keine  Havanna,  kein 
jQhaiieaton  ete.,  eben  eo  wie  es  ohne  den  NU  kein  Alexandrien  nad 
Mn  Jlmphis  gegeben  haben  wfirde.  - . 

.  i  Indem'  wir  ans  daran  machen,  die  gante  grofse  llaase  Tan  Fakte, 
.iRCthdieidas,  was  wir  d^Gesohiehte  des  Golfstroms  nennen  kdonten,  hUdeOf 
ifo:  sammeln  und  zu  ordnen,  wird  es  nutzlich  sein,  schon  gleich  im  Yorana 
die  berühmten  Männer  kurz  zu  nennen,  die  durch  ihre  Oceanischen 
Entdeckungen  eine  Revolution  in  der  Kenntnifs  und  Benutzungsweiße 
des  Golfstroms  veranlafsten,  und  die  tlurch  ihre  eingreifenden  Refornien 
gewisse  Abschnitte,  Pausen  oder  Epochen  in  dieser  Geschichte  be- 
wirkten. 

Vor  der  Fahrt  des  Columbus  im  Jahre  1 492  war  unsere  Kenntnifs 
des  Atlantischen  Oceans  äufserst  bescliränkt.  Columbus  ist  der  wahre 
Vater  dieser  Keiiiitiiifs,  so  wie  der  ganzen  Oceanographie.  Er  war 
auch  der  erste,  der  die  Existenz  der  mächtigen  Strömungen  in  jenem 
grofsen  Bassin  nachwies,  welche  die  Hauptquellen  anderer  Ütrömuugeii 
und  namentlidi  aucl»  unseres  Gollstromes  waren. 

r.v.  Nach  Columbus  bewegte  sich  die  Atlantische  Schifii'Hhrt  für  bei- 
nahe 30  Jahre  auf  den  Routen,  die  vr  voröchrieb  und  in  Schwung 
brachte,  bis  endlich  der  berühmte  spanische  Seefahrer  Antonio 
de  Alaminos  bei  verschiedenen  Gelegenlieiten  vor  und  in  dem  Jahre 
1519  die  Passagen  und  Strömungen  in  dem  Golfe  von  Mexico  und 
Florida,  und  die  neue  Schitfahrts- Route  durch  die  „Engen""  des 
Golfstroms  und  durch  den  neuen  Cunal  von  Bahama  entdeckte, 
indem  er  durch  die^e  Entdeckung  das  ganze  System  Atlantischer 
Schiffahrt  änderte  und  diejenige  Heimfahrt  von  Amerika  nach 
Europa  einführte,  welche  nach  ihm  sowohl  von  spanischen,  als  von 
«ndern  europäischen  Seefahrern  beinahe  zwei  Jahrhanderte  hindi|{<<ih 

^nntzt  worden  ist.  >■  ,',  N  »c'>ij 

Nach  Alaminos  wurden  dhe  Menge  zerstreuter  Beobachtungen  in 
allen. Sectioneo  des  Golfstroms  gemacht,  in  seinen  „Engen''  sowolil  als 
in  seinem  östlichen  „Schweife^  und  seinen  „Branchen'^.  Aher  in  Folge 
der  unvollkommenen  Hulfiunittel ,  welche  man  für  die  genaue  BestiBH 

.jVinng  von  Meeresströmungen  besafs,  waren  alle  diese  Beobachtungen 
ananverlässig  und  uugewi&.  Auch  gab  sich  niemand  die  Mfihe  m 
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m  gamBWin,  in  eoabbiireii  und  so  ToMiÜncHgM  Gmllte  te 
OolfetromB  m  entwerfen,  wie  es  Mhon  daads  mh  HAlfe  der  io  vieka 
Binheni,  Joornalen  und  Seeberichten  entludtenen  Noliaen  hüte  eo^ 
Wolfen  werden  können. 

Im  Verlaufe  der  Zdt  worden  aber  viele  Reformen  In  der  8ee^ 
febrt  dw^gesetzt,  viele  Inatramente  erfendenvwelelM  di«^  gMM» 
Beobaditung  der  Bziatenc  von  Strömungen,  ihrer  J»irtiiliilign1iÜ 
Schn^gkdt  eileiditerten.  .  w  »süMe^ 

Daa  Log,  das  Chronometer,  das  Seethermomet^rv'iWilv^ 
besserte  Methoden  anr  Beobaehtnng  der  h(kng9  imtäkk  ifin^ 
geführt,  und  Benjamin  Franklin  war  in  den  Jahren  1770^1785 
der  erste,  der  sich  dieser  Hfilfemitfeel  an  dner  v^kommeneren  Erfer- 
schnng  des  Golfstronies  bediente.  Er  Terfolgle  ihn  von  den  Küsten 
Amerikas  bis  zu  den  Azoren  und  bis  zur  Bai  von  Biscaya,  gab 
zum  ersten  Male  der  Welt  ein  l^ild  oder  eine  Karte  von  der 
Ausdehnung  und  Form  dieses  Flusses  in  der  Mitte  des  Oceans,  und 
reformirte  hierdurch  wiederum  die  Beschiffungsweise  des  Nord- 
Atlantischen  Oceans  und  insbesondere  die  Fahrt  von  Europa 
nach  den  Vereinigten  Staaten.  '  ' 

Bald  nach  Franklin  zog  der  Golfstrom  allgemein  die  Aufmerk- 
samkeit auf  sich;  er  wurde  bei  allen  Seefahrern  und  Naturforschern 
80  zu  sagen  ein  sehr  gewöhnlicher  Lieblings-Gegenstand  der  Beob- 
achtung, und  unsere  Kenntnifs  von  ihm  ward  nun  von  allen  Seiten 
her  berichtigt.  Aber  die  Phänomene,  welche  mit  ihm  in  Ver- 
bindung stehen,  sind  so  zahlreich  und  ihre  Untersuchung  ist  so 
schwierig,  dafs  ganz  genugende  Resultate  von  Privatbemuhungen  und 
von  nur  gelegentlichen  und  vereinzelten  Beobachtungen  nicht  erwartet 
werden  konnten. 

Es  war  schon  oft  der  Wunsch  ausgesprochen,  dafs  dieser  in- 
teressante Gegenstand  von  einer  hülfsmittelreichen  wissenschaftlichen 
Macht  in  die  Hand  genommen,  und  dafs  von  einer  solchen  eine  un- 
unterbrochene Reihe  von  planm&fingen  und  zusammenhangenden  Be- 
obachtungen fiber  die  Temperatar  nnd  Tiefe  des  Golfstroms  in  seinen 
verschiedenen  Sectionen,  seiner  wechselnden  Breite,  seiner  Ueber^ 
flothungen  und  deren  vielleicht  regelmäfsige  Wandlangen  zu  verschie- 
denen Zeiten  des  Jahres  und  in  verschiedenen  grofsen  Zeit-EpocheO} 
—  über  seine  Unterströme  und  über  den  Zustand  und  die  Configura- 
tion  des  grofsen  Thaies,  durch  das  er  flie&t,  —  und  ferner  über  die 
atmosphärischen  Phänomene,  weiche  er  auf  seiner  Oberfläche  nnd  in 
•einer  Nachbarschaft  veranlafst,  angeordnet  werden  möchte. 

Innerhalb  der  letzten  30  Jahre  ist  in  der  Nähe  «des  Hauptstam- 
mea**  des  Qolfstromes  ein  Institat,  daa  an  einer  Unteraachnng  der  beseich^ 
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Mton  Alt  biioatoi  fmKieiit  and  bernfeii  war,  waSg/Bwdumf  mad  Mit 
dem  Jalire  1846  hat  diaaas  Inatittit,  nftmUch  der  aogenaoate  IktiUd 
SUtU$  GpmI  Amv^  ^e  sehr  genaue  und  planmlfaige  Unteiimhiiiig 
dea  GkkUirtromea  in  Angriff  genommen,  and  bat  dieaelbe,  als  eiaea 
^Mihrbaft  nationalen  Gegenstand  amerikanischer  Winenschaft  ond  Aa- 
#lMnguDg,  zu  einem  seiner  vornehmsten  Gegenstände  gemacht. 

In  den  letzten  Jahren  haben  die  Hydrographen  und  See-Ingenieure 
der  Vereinigten  Staaten  das  Feld  ihrer  Thätigkeit  über  verschiedene 
Sectionen  des  Goltstroiiies  ausgedehnt,  über  die  Strömungen  in  den 
Goit'eu  von  Mexico  und  Florida  od^^r  das  grol'se  Reservoir  des  Golf- 
Stromes,  über  seine  langen  „Kngt  n"  im  Caiial  von  lialiama  und  ihre 
bunten  Gegenströme  und  endlieh  über  den  ganzen  „Ilauptstainni*^ 
längs  der  Küste  der  Vereinigten  Staaten,  und  die  Gegenströnie  sowolil 
an  seiner  „innersten"  als  „äufseren  Kante",  und  sie  haben  auf  diese 
Weise  wieder  eitie  neue  Aera  in  die  (.ie^cliielite  der  (lolfstrom- Erfor- 
schung begründet,  "Welche  bereits  die  Knl wiekelung  vieler  licichst  in- 
teressanten Facta  zum  Resultate  gehabt  hat,  und  wekhc  vermulidich 
uiit  einer  so  gründliehcii  und  so  vollständigen  Kenntnifs  dieses  wich- 
tigen und  grofsartigen  Phänomens,  wie  wir  sie  von  keiner  aadem. 
0<«eanischen  Region  besitzen,  endigen  wird. 

Allen  diesen  Erwägungen  geniäfs  mögen  wir  für  die  ganze  Ge- 
schichte des  Golfstroms  gewisse  Acren  oder  Perioden  annehmen,  und 
dieselben  auf  eine  bequeme  Weise  anter  folgenden  Capiteln  ab- 
bandeln: 

I.  Ein  Blick  auf  die  Kenntaiase  früherer  Jahrhunderte  von 
MaereaUomungen  oder  auf  die  Zeiten  vor  Golombus  oder  vor  1492. 

n.  Die  EntdefikoDgen  vnd  Beobachtungen  des  Oohimboa  aber 
AUantiscbe  Strömungen,  oder  von  1492 — iö03. 

III.  Die  Zeit  der  ersten  and  ältesten  spanischen  Schift'ahrtsweise 
Bwischen  Westindien  und  fioropay  oder  TOn  Columbus  bis  Antonio 
da  Aiaminos  (1503—1519). 

IV.  Antonio  de  Aiaminos  (1519)  oder  die  Einführung  eines 
neuen  Schiffahrts-Systemes  in  F<^ge  der  BSntdeckong  dea  ürsprangs 
und  dar  «Engen'*  dea  Golfttromes. 

y.  Von  Antonio  de  Alaminoa  Ina  Benjamin  Franklin  (von 
1519«— 1770).  Diese  lange  Periode,  welehe  keine  wesentlklie  Bol- 
deckongsa  in  Hinsieht  auf  den  GoUitrom  darbietet,  kann  doeh  wieder 
In  einige  nntergeerdnete  Absehnitto  gebraeht  werden,  die  ich  Indeih 
erat  weiter  anten  an  Ihrem  Plalse  definiren  wüL 

TL  Benjamin  Franklin  (1770—1786)  oder  die  Binfibning  einer 
abermaligen  Beform  in  der  Beschiffbngsweise  des  AÜandschen  Oeeans^ 
dmreh  die  Entdeckung  und  genauere  Bestimmung  der  GrftnsMi  und 
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EigenthCmlichkeiteii  ^des  Haaptstanunes*^  und  seines  grollen  Micben 
„Schweife*. 

Yfl.   Die  Fortschritte  der  wissenschafffiehen  Bribrsehung  des 

Golfstroms  nach  B.  Franklin  bis  1846. 

VIII.  Die  ünternehmiingen  der  Ofßciere  des  Amerikanischen 
Coast  Snrvey's  im  Golfstrom  seit  1846. 

Da  icli  mir  in  dieser  Ahliandluiig  mir  die  Darsitellung  der  älteren 
Gcscliichte  des  (^olfstroines  bis  Benjamin  Franklin  zum  Tliema  ge- 
wählt habe,  so  schliel'se  ich  die  Abschnitte  Vil.  und  VIII.  einstweilen 
hier  aus. 

I.    Ein  Blick  auf  die  Kenntnisse  und  Ideen  aber  Strömun- 
gen in  den  Zeiten  vor  Columbas. 

Die  Kntdeckung,  dafs  es  anfser  dem  schaukelnden  Wellenschläge 
auch  überall  fortschreitende  oder  fliefsende  Bewegungen  in  der  See 
giebt.  niuls  alsbald  gemacht  sein,  so  wie  nur  Schiffer  an  einer  Seeküfi^tc 
vor  Anker  gingen  und  das  Wasser  mit  allen,  was  es  enthielt  an  ihren 
befestigten  Schit^Vruinpten  sich  vorbeibewegen  sahen,  oder  so  wie  nur 
e!n  Schiff  in  der  Nabe  einer  erhabenen  Küste  von  Windstille  über- 
fallen wurde,  und  nichts  desto  weniger  mit  den  Strömungen  dahin 
treibend  an  der  Umwandlung  in  der  Küsten-Physiognomie  seine  Loko- 
raotion  wahrnahm.  Ja  schon  vor  der  Einführung  einer  Küsten-Schiff- 
fahrt mag  ein  Ik» wohner  der  Küste,  indem  er  einen  auf  der  stillen 
Oberfläche  des  Meeres  schwimmenden  Gegenstand  mit  den-  Augen 
verfolgte,  jene  Beobachtung  und  Entdeckung  gemacht  haben. 

Die  Strömungen  in  den  engen  Strafsen  von  Constan- 
tinopel.  M(  ssina  und  Gibraltar  sind  seit  den  Ältesten  Zeiten 
Mittelländischer  See  - Untemefamimgeii  berühmt  gewesen,  und  das 
Factum,  dals  die  Zeitgenossen  Homers  den  „Oeean*^ ')  einen  colossalen 
^Salswasser- Strom*,  der  in  einem  majestätischen  Wirbel  um  die 
ganze  Welt  fiofs,  nannten,  scheint  darauf  hinzudenten,  dafe  auch 
aufeerbalb  der  Säulen  des  Herkules  über  eine  progressinre  Bewegung 
des  Meeres  Berichte  und  Vorstellungen  in  Schwung  gebracht  waren. 

Zuweilen  begegnen  wir  auch  ia  4eo  Schriften  der  alten  Natur- 
forscher, einige  Vetsacbe  za  einer  wisseDscbaftUeiwn  Erklftning  des 
Phioomens  der  Meeoreströmimgen.  Ja  Äxisjkoteles  sogar  soll  nftdi 
Bniigeii  «vor  Kummer  darfibw  gestorben  sein,  dafii  er  nicht  im  Stande 
war,  die  Strömnog  in  der  Strafe«  von  Kegroponte  ui  genügeodev 
Weise  zu  erklAren.   Wenn  dies  wahr  ist,  so  sÄeint  es.  an  bewelssii» 

')  Nach  der  Meinung  eiuiger  ist  dieser  Name  von  dem  griechischen  Worte 
vMms"  (schnell)  abzuleiten.  nOkeanos*  also  ungefähr  so  viel  als,  „der  SduMÜ^ 
flittade«. 
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dafil  4ii  äim  N«lufiMch«r  üoh  wenigHaM  eifrig  mit  dem  PUaomeB 
der  MewrwitiftmnnyiB  buMhiftigNn 

Wir  mi8B6B  es  ioger  als  wafariebeinlieh  betraohteiiy  daf»  die 
Allen  mit  der  Eirietwig  der  StrSmnngeii,  die  uns  hier  Tonmgswmse 
WidMtt»g6*>eiiiigennafilen:  bekamst,  Qod  dab^sie  aof  di»^:9fieete'-1uid 
Biieltfifmft^eB  jttoSger  östUebeliZif^  GolfiBtromes  aafimerksap^ 

gew<Hrden  waren.  .  u   m;  lutn 

i^nMlr(«nvoiideaklklien  Zeiten  hati  der  Golfiitrom  das  KHma^  den 
AAesbaia>.  undl  >  :die  BerdUciBrang  des  :ilord1r estliohen  Evt^a's .  «ffidri 
«ndolfali  von  Jeher  dann  und  wann  die  fremdartigen  Prodncls^«<deri 
WeetweU)  1  toi  die  Kasten  Norwegens,  Grobbrittanniens*  der.  CkoM 
riM(beBi  Itaein  and  anderer  Länder  gelShrt.  Es  ist  mehr  süs  wahr« 
mitlliriillhtf  dftfH  dir  Firnnhflinnti[;  dieser  fremdartigen  Froducte  die  Anl«! 
■M^toln)(eit>^eir  Ureinwohner  Jener  L&nder  so  allen  Zeiten  anf  siehi 
aegf  und  sie  anch  w  Speculationen  über  das  Ureprungsland  derselbeat 
and  über  ihre  Transportinuig  verankUaten,  obwohl  weder  von  dieseiK 
Speculationeu ,  noch  von  jenen  Pacten  dem  8trabo  oder  Ptolemini^ 
etwas  zu  Ohren  kam.  Zu  einer  Hvhr  si);iten  Zeit-Periode  hören  wir,  dafs 
die  Kustenbewohner  verschiedener  jeiit  r  Ivänder  die  besagten  Pflanzen 
und  Früchte  von  einer  jjjewissen  fabclhat'ten  Insel,  „St.  Braiidun^  ge- 
nannt., die  in  den  westliclien  l'ailien  des  Occans  cvi^-tircn  sollte,  ub- 
leitt'ten.  Aeluiliche  Saiden  nit"»g(;n  von  jeher  e\i;stirt  haben,  und  wenn 
dies  der  Fall  war.  so  müssen  die  Allen  wohl  an  W  inde  und  Wasser- 
Strömungen  aus  dem  Westen  geglaubt  haben. 

Die  ersten  ( )cean-I)eschirtt  r.  die  Phönizier  und  ihre  Abkömm- 
linge und  /(iglinge  die  C  a  r  t  h  a  g  i  n  i  »*  n  s  e  r  müssen  auf  ihren  häutigen 
Fahrten  zu  den  Zinn-Inseln  ((Trol'sl.trittannien),  seiiou  viele  hundert 
Jahre  vor  Christus  die  «<'>sl liehe  IJranehe"^  des  (loltstronies.  weh'he, 
wie  ich  sagte,  nach  Franklin  und  Oberst  Sabine  zuweilen  in  den  (iolf 
von  Hiskaja  eindringt,  wiederholi  durchsegelt  haben.  Und  viele  ihrer 
Schifle  mögen  schon  an  die  Küsten  von  Krin  geworfen  sein,  in  der- 
selben Weise,  in  welcher  dies  noch  jetzt  SchitTen  zustöfst.  die  mit  den 
ans  ^^'esten  auf  die  Küsten  von  Frankreich  und  Groisbrittaunien  zur. 
tffdjji^^ikdiitn  Strönmngen  unbekannt  sind. 

Die  Canarischen  Inseln  und  ihre  Nachbarsehari  scheinen  von  den 
Car  th  ugisch  e  n  iSchiften  erreicht  und  befahren  worden  zu  sein 
und  das  wenigstens  gewöhnlich  nicht  überschrittene  i\ec  plus  ultra 
ihrer  F;ihi  (  h  Süden  gewesen  £U  sein.  Weiterhin,  so  gingen  unter 
ihnen  die  Berichte,  sei  das  Meer  un fahrbar,  in  Folge  der  dichten 
Ki^utcrmassen,  mit  denen  es  bedeckt  sei.  —  Aus  dieser  Notiz  mögen; 
wir  sehliefsen,  dafs  die  Carthager  wenigstens  mit  einem  Theile  jenen 
o^i^l^Qn.Region  des  «Wirbeis"*  unseres  Goli'stromes  bekannt  waren,  die^ 
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irie  ich  Mgte,  tob  Einigen  «Ib  sein  «Bedpient^  beteMhIet  wM,  md  die 
wir  «die  SargasBo-See^  nennen.  Kdonten  ans  Je  die  l^ftgebieher  und 
die  nShern  UmstiLnde  der  Expeditionen  der  IBBvilooe  md  Himnoe  (der 
Gerthagieclien  Erfoiecher  der  wesllkhen  Kurten  Afirika's  nndEQropa's) 
wieder  an^efbnden  werden,  so  würden  wir  in  ihnen  wohl  mehrere 
Sporen  von  intereesanten  Andentongen  ümt  «Qolf-Tange^  «eeil) 
nnd  Strömongen  finden.  .  .  mikmmß^ 

Nicht  viel  mehr  kSnnen  wir  von  den  Oce«nBdMn  SeUMMen 
der  Römer  sagen,  welche  die  Atlantaache  Kiste  an  beiden  Seifeen  der 
Stralae  Ton  Gibraltar  besnchten  nnd  eroberten,  die  unter  ihrem  Admiral 
Agricola  (84  Jahre  nach  Christi  Gebort)  gans  Qrofsbrittannien 
nnd  Irland  nmsehifften  nnd  auch  anf  der  Westfciste  Afrikas  ▼iel'-: 
leicht  bis  an  den  Caoarisdien  Inseln  nnd  bis  sa  der  Naehbarsehaffc 
nnserer  Golf-&fiat6i^Wie8e  hinab  vordrangen.  Ihre  Flotten  haben  im' 
Laufe  der  Jahrhunderte  h&ufig  Gewisser  dnrehkreact,  die  unter  dem 
Einflösse' unseres  Gol&tromes  liegen  und  ihre  See&hrer  mögen  von 
diesen  Strömungen  Vortheile  und  Nachtheile  erfahren  haben,  obwohl 
wir  in  den  Werken  ihrer  Geographen  und  Natarforscher,  die  sieh  viel 
häufiger  mit  der  meiir  in  die  Augen  fallenden  Erscheinung  der  Ebbe 
und  Fluth  beschäftio^ten ,  keine  Anspielungen  auf  in  jenen  Gegenden 
existirende  Strömungen  finden.  ' 

Die  nächste  grofsc  Nation,  welche  nach  den  Römern  von  den 
östlichen  Winkeln  des  Mittelländischen  Meeres  aus  zum  offenen  Atlan- 
tischen Ocean  vordrang,  die  Araber,  kam  auch  wieder  bis  zu  den 
nordöstlichen  Gränzen  der  Sargasso-See.  Dafs  die  Araber,  welche 
im  12.  und  13.  Jahrhundert  auf  der  andern  Seite  sogar  bis  China 
segelten,  überhauiit  Beobachtungen  über  Meeresströmungen  gemacht 
haben,  wissen  wir  mit  Gewifsheit.  Einige  der  mächtigen  Strö- 
mungen des  Indischen  Occans,  welche  in  südwestlicher 
Richtung  längs  der  Ostküste  von  Afrika  auf  Madagascar 
fliefsen,  wurden  von  ihnen  dem  Marco  Polo  angedeutet, 
der  uns  einige  Notizen  über  diese  Strömungen  mittheilt.  Waren  die 
Araber  dort  auf  das  Phänomen  der  Strömungen  aufmerksam,  so  wer- 
den sie  dasselbe  auch  wohl  im  Atlantischen  Ocean  nicht  übersehen 
haben. 

Die  Araber  nannten  diesen  Ocean  ^dasMeer  der  Finsternifs'^. 
Vielleicht  gaben  sie  ihm  diesen  Namen  von  den  häufigen  finstern 
Nebeln,  welche  die  Mischong  der  wannen  Gewisser  unseres  Golf- 
Stromes  mit  den  kalten  Strömungen  aus  Norden  erzeugt.  Vielleicht 
aber  verstanden  sie  diesen  Namen  auch  blos  figürlich,  als  „den  unbe- 
kannten Ocean^  im  Gegensätze  tsa  dem  grofsen  östlichen  oder  in- 
disehMi  Meere,  welches  von  ihnen,  da  sie  es  viel  besser  kannten,  woU 
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der  Ocean  des  Lichta  genannt  werden  konnte.  In  dorn  Indischen 
Ocean  nennt  uns  die  Geschichte  d(^n  ersten  Entdecker  der  regel- 
mäfsigen  Winde  (der  Monsoons).  Es  war  ein  Grieche,  Namens 
Hippalos.  Da  hatten  auch  die  Araber,  wie  ich  schon  sagte,  die 
Existenz  der  Strömungen  bis  Madagascar  auf  wiederholten  Fahrten 
aus;Ll(Mnacbi.  Scbon  in  den  Jilif.stni  ISciichtcii  d«^r  Araix-r  über  ilire 
Aiikuiitt  in  China  (im  9,  JahrbnmK'il)  linden  wir  eiiu'  Scliilde- 
rung  der  Cbinesiscben  ()rcane  oder  der  sogenannten  Tvphons, 
welche  mit  dem  (iolbtntm  des  Tistlicben  Asiens  iior(hvärf>  biii;il)wlr- 
beln.  Ja  dieser  nsiati<<rh<'  ( iolt'^-tium  selbst,  der  si-it  unvoideiikliclicn 
Zeiten  von  tb  ti  »lapa iic-^eii  „ Kai aliwo"  (der  dunkelblaue  Strom) 
uaniit  wird,  wurde  vermutbiiclj ,  so  lange  es  jaiianesisehe  Seel'alirer 
gab,  beobachtet.  —  In  diesen  östliclan  (iewä^ssern  war  also  in  der 
Xhat  schon  übei-all  nralti  s  Licht  über  btriuuungen  verl)rei(et. 

,  Die  Normannen  waren  im  II.,  VI.  und  \\\.  «Jalirliuiidert  mit 
einem  grofsen  Theile  des  Allantiseben  üccans  bt  .-^ser  bekannt,  als 
irgend  eine  andere  Nation.  Es  unterliegt  keineiu  Zweifel,  dafs  sie  zur 
Ostküste  von  Nord-Amerika,  wahrselieinUeb  so  weit  südlich  wie  die 
ösllicU^J^pitee  des  heutigen  Neu-l^i Irland  {Cape  Cod)  segelten.  Einige 
glauben  aoglur,  d&ia  sie  dort  so  weit  südüch  wie  Yirgiuieu  und  Florida 
^^j^»B§(en,  und  es  ist  ziemlich  gewifs,  daift  sie  auch  die  Gruppe  der 
d^Hyrn  kannten  und  besuchten,  \ve!che.  wie  ich  sagte,  cuweileil  gans 
.fBpxi  der  südöstlichen  Branche  des  Golfsti-omes  umflossen  sind. 

.  Sie  müssen  demnach  über  eine  grofse  Section  der  mit  unserem 
Qolfstromc  verbundenen  Gewässer  Beobacbtungen  gemacht  haben. 
Und  da  wirklich  mancherlei  Bemerkungen  über  Fiutb,  ^Vinde,  Wassel^ 
Ufilli^l^^und  Strömungen  in  ihren  übrigen  Schriften  zu  linden  sind,  80 
in&gen  wir  glauben,  dafs  wir  auch  in  ihren  Tagebüchern  und  Üerichten 
^y^¥isk]i&nd  (Amerika),  über  den  Golfstrom  viel  Interessantes  ilnden 
•^tlirtlfi),:  wenn  sie  in  diese  Berichte  alle  ihre  Kenntnisse,  Beobach^ 
tongen  nnd  Erfahrungen  niedergelegt  bSttcn. 

^1^,,^  will  nur  darauf  hindeaten,  dafe  die  normannische  Geo- 
gOip^:<  van  Amerika  verschiedene  Namen  darbietet,  die  etwas 
i9llr«M9S$ff9m  Gol&trom  «a,  thun  cu  haben  scheinen.  Ihr  „Stranmsöef' 

CEilVelj  ^er  Strömungen),  ihr  «Straumsfiordr^  (Bai  der  .  StrO- 

Wßf%w)j  —  ibr  ^Straurnsnefs*^  (C)ap  der  Strömungen)  sind  von 
iUi^  &U^  an  die  Küste  von  Neu-England  verlegt  und  in  die  Nbchbar- 
wM^  ^on  Ckipe  Cod  und  der  Nantucket-Bänke,  nahe  bei  j^er  groJsen 
■HCffdfMitUchon  .,|Beuge**  unseres  Golfstromes,  welche,  wie  icb  sagte, 

so  yiele  Seiten-  und  Gegenströmungen  verursacht. 

i  >  (Wihreud  und  nach  dem  Verfiül  der  Seemacht  der  Araber  und 

L^^MmOien ,  fingen  die  Italiener  (die  Genueser  und  Venetianer)  an, 
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jenseits  der  Strafse  von  Gibraltar  zu  segeln.  Am  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts entdeckten  sie  wieder  die  Canarischen  Inseln  und  in  der 
Mitte  des  N.Jahrhunderts  Madeira  und  die  Azoren,  die  interessanten 
Aufsen-Posten  des  Golfstromes,  die  seit  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
von  Portugiesen,  Spaniern  und  Flamingen  besucht  und  besiedelt 
wurden.  Excursionen  zu  diesen  Inseln  hin  und  von  ihnen  aus  wur- 
den nach  jener  Zeit  häufig  gemacht,  und  wir  wissen  unter  andern, 
dafs  im  Jahre  1452  ein  portugiesischer  Seemann  Pedro  de  Velasco 
auf  einer  Fahrt  von  Fayal  nach  Westen  die  Insel  Flores  erreichte 
und  dann,  nachdem  er  von  dort  einen  nordöstlichen  Cours  eingehalten, 
in  Irland  ankam.  Derselbe  nmfs  also  auf  diese  Weise  einen  grofsen 
Theil  der  nordöstlichen  Branche  unseres  Golfstromes  durchfurcht 
hal>en,  und  wurde  vielleicht  grade  durch  ihn  zu  den  Küsten  Irlands 
hingeführt.  Dafs  auch  die  Sargasso-See  den  Portugiesen  lange  vor 
Columbus  bekannt  war,  wird  unter  andern  daraus  wahrscheinlich, 
dafs  der  alte  Name  dieser  See  portugiesischen  Ursprungs  ist. 

Nach  allem  Diesem  ist  es  einleuchtend,  dafs  schon  lange  vor  dem 
Jahre  1492  häufige  Gelegenheit  zur  Beobachtung  Atlantischer 
Strömungen  dargeboten  wurde.  Dafs  aber  diese  Beobachtungen  und 
Erfahrungen  in  der  That  gemacht  wurden,  läfst  sich  wenigstens  wahr- 
scheinlich machen.  In  Hinsicht  auf  Ströme  in  engen  Strafsen  oder 
nahe  bei  erhabenen  Küsten,  oder  bei  Inseln,  in  deren  Nähe  ein  Schiff 
ankern  kann,  existirt  kaum  ein  Zweifel.  Da  müssen  die  Strömungen 
offenbar  auf  mancherlei  nicht  schwierige  Weise  ermittelt  worden  sein. 

Aber  die  Frage  wird  etwas  zweifelhafter,  wenn  wir  untersuchen, 
ob  und  wie  die  alten  Seefahrer  vor  der  Erfindung  des  Log,  des  Chro- 
nometer, des  See-Thermometer,  der  Mondabstände,  und  so  mancher 
anderer  Instrumente  und  Verhältnisse,  durch  welche  eine  genaue  Be- 
stimmung der  Breite  und  Länge  ihres  Schiffes  erst  möglich  wurde, 
Strömungen  gewahren  konnten,  wenn  sie  sich  mitten  im  Ocean 
aufser  Sicht  von  Land  befanden. 

Es  ist  oft  bemerkt  worden,  dafs  diese  oceanischen  Strömungen 
zu  den  verstecktesten  Dingen  in  der  Welt  gehören  und  dafs  wir 
früher  im  Stande  waren,  die  Bewegungen  der  Sterne  und  der  andern 
himmlischen  Körper  mit  Sicherheit  zu  berechnen,  als  die  Richtung 
und  Schnelligkeit  der  oceanischen  Strömungen.  Sogar  noch  im  Jahre 
17j6  klagt  ein  intelligenter  Naturforscher:  „dafs  noch  keine  zuver- 
lässigen Hülfsmittel  zur  Beobachtung  von  Strömungen  an  die  Hand 
gegeben  seien,  und  dafs  auch  Niemand  sich  die  Mühe  gebe,  ihre 
Variation  genau  zu  bestimmen.^ 

Wenn  dies  ganz  buchstäblich  wahr  wäre,  so  könnten  wir 
uns  die  Mühe  sparen,  die' Routen  der  alten  Seefahrer  des  Atlantischen 
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Oomm  m  unftmiBcben,  luid  wir  mfifirten  unsere  hittoriMhen  Berichte 
ao|^iiih  mk  dea  Zeken  aaCangen ,  wo  jeoe  oben  genannten  besseren 
Ifittdi  eor  Bestimmung  von  SMnnngen  dargeboten  worden.  Bevor 
ieh  daher  mit  jenen  Untersnehangen  weiter  gehe,  will  ick  hier  die 
Pbege  -sn  beantworten  Bachen,  ob,  itt-^i»» Wiei#  «if4.dttipeh  ^wielohe 
iitmäAge  Mittel  die  alten  Seefahrer  ddell  ttt  SlUnde  waren 
S^rSmnngen  au  beobachteu.  >  '^  r  / 

Wenn  wir  ons  eine  grofse  viele  Meilen  breite  Section  des  Ocejins 
in  einer  und  derselben  Richtung,  und  überall  mit  derselben  ScIuk  lli«»;- 
keit  bis  zu  einer  ifiofsen  Tiefe  herab  sich  bewegend  denken ,  und 
wenn  wir  in  die  Mitte  eines  solclien  Stromes  ein  Scliill"  setzen,  so 
giebt  es  dann  allerdin^^s  für  dieses  SehitV  k(^in  anderes  Mittel  dir  Be- 
wegung ihrer  Schnelligkeit  und  Hiehtting  g<  walir  zu  werden,  als  eine 
Vergleichuug  seiner  aus  dem  sogenannten  dcad  nchoninp  oder  der 
^Gissung*  hervorgegang(Mien  berechneten  nur  geinulhniaafslcn  Position 
mit  der  aus  genauen  astronomischen  Jieohachtungen  und  nucii  Aultii- 
tung  des  Chronometers  bestimmten  wirklichen  Positicu». 

Aber  eine  solelu^  weit  und  breit  und  bis  zu  grofsen  Tiefen  hinab 
sich    V(")llig    gleichmärsig    fiu'tlx^wegiMide  A\  as>ermasse    ist    selten  im 
Ocean  zu  finden  ,  weil  gew(")hnlich  sich  die  oceanischen  Streune  mehr 
oder  weniger  nach   Art  unserer  LandHüsse  bewegen,    in   dt  neu  wir 
mehr  eine  ganze  Anzahl  von  Striunungsstreil'eu .    als    einen  einigen 
compacten  und  in  allen  st  inen  Theilen  gleichniafsig  iiiefsenden  K(">rper 
vor  uns  haben.  —  Ein  Theil  der  Stronning  lliefst  etwas  schneller,  als 
der  andere,  und  weicht  wohl  auch  ein  wenig  von  der  allgemeinen  Rich- 
tung ab.    Ein  StromstreiftMi  stürzt  sich  so  zu  sagen  fiber  und  neben 
dem  andern  hin.    Auch  die  verschiedenen  Schichten  von  Str&nmigei^, 
die  über  und  unter  einander  wegeiehen,   mögen  zuweilen   in  ihr«r 
Richtang  und  Schnelligkeit  variiren.   Und  in  sehr  gro&er  Tiefe  finden 
wir  meistens  entweder  eine  gans  bewegungslose  See  od<T  auch  mäch- 
tige ünterströmungen  von   ganz  anderer  Natur  und  BescbaffeDheit, 
die  eine  gänzlich  von  den  obersten  verschiedene  Richtting  haben  und 
«moh  von  andern  Impulsen  oder  Ursachen  in  Tx-wegung  gesetzt  werden. 
^iV'Auf  diese  Verhältnisse  gründet  sich  die  Möglichkeit  einer  Wahr- 
uMmiilllg  der  oceanischen  Strömungen  anch  ohne  Chronometer  ikHA 
(jßmii  anten  and  die  Anwendung  einiger  nridten  rohen  Methoden' '^ftji 
flffer  Beobachtnng.  "  ' 

'^KBIanter  m6gen  die  Bewegungen  von  Strömungsstreifen*  ^chon 
i^mh  idai  bl^fse  Auge  wahrgenommen  werden.  Sie  bildett  snWe^eii 
«ebfamende  ^Wirbel^  unregehaoiäfBige  ^Wellenschlfige^  (R^üngf)  MS. 
.^umMlKufe**  (Xoeet),  namenttidi  an  der  Kante  grofiser  Sttteangen/, 

sie  «ich  an  einem  Oegenetrome  oder  an  den  rahigen  Wasseimaesdn 
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zur  Seite  ^reiben"  (brvsh).  (Solche  in  die  Augen  Mleode  ^Wdlen- 
Schläge**  (Ripplings)  und  „Wirbel"  {Whirlpools)  machen  stoli  naaiieii#> 

lieh  an  den  Rändern  unseres  Golfstroms  in  verschiedenen  Sectionen 
bemerklich.  Hie  und  da  hat  man  auch  sogenannte  „Ausgusse"  (Out- 
pourings)  oder  ^Sprossen"  (0/fsetts^  Abzweigungen,  gleichsam  Splitter) 
an  der  Kante  des  Golfstronies ,  wo  er  gerieben  wird  mit  blofsen 
Augen  wahrgenommen).  Ja  es  ist  sogar  berichtet  worden,  dafa  die 
Seefahrer  Strömungen  nieht  nur  mit  dem  Atige,  sondern  auch  durch 
das  Ohr  wahrnehmen.  Sie  hörten  zuweilen  Strömungsstreifen  mitten 
im  Ocean  mit  einem  donnerartigen  Geräusche  dahinhrausen.  Beispiele 
von  dieser  Art  der  Beobachtung  der  ötrümungen  kommen  in  alten 
Schiffs-Journalen  häufig  vor. 

Mannigfaltige  Substanzen  schwimmen  auf  der  Obernäcbe  des 
Meeres,  welche  von  den  Ström ungsstreifen  in  der  Richtung  ihrer  Be- 
wegung geschichtet  und  arrangirt  werden.  Solche  Substanzen  sind 
z.  B.  die  Seekräuter,  verschiedene  grofse  Massen  kleiner  Thiere,  welche 
mit  den  Strömungen  schwimmen,  die  Exkremente  der  AVallftsche,  der 
Rogen  vieler  Fische  etc.  —  Diese  Dinge  werden  meistens  in  lang 
ausgedehnten  Linien  oder  Reihen  in  Parallellismus  mit  der  Richtung 
der  Strömungen  geordnet,  und  haben  zuweilen  die  Entdeckung  von  Strö- 
mungen veranlafst.  Bougainville  führt  ein  Beispiel  davon  an,  wie  er 
eine  Meeresströmung  „durch  die  Beobachtung  eines  Streifen  Fisch- 
Rogens''  entdeckte,  der  sich  lang  und  w'eit  über  seinen  Horizont  hin- 
auszog. Aehnliche  Beobachtungen  mögen  schon  seit  ältesten  Zeiten 
gemacht,  und  ähnliche  Folgerungen  daraas  gezogen  sein.  Die  so 
genannten  „Golf-Kräuter**  in  unserem  Golfstrome  sind  insbesondere 
häufig  in  langen  Linien  und  Binkod  in  Parallellismus  mit  den  Strö- 
mungen geschichtet,  und  m^en  voo  8diiffeni  als  Zeichen  der  Stz^ 
moogsrichtung  beachtet  sein. 

Die  Strömiingeo,  welche  aus  entfernten  Gegenden  des  OeeoM 
kommen,  bringen  oft  eine  eigen thümliche  Färbimg  mit  sich,  die  von 
der  Farbe  der  Gewässer,  in  die  sie  eintreten,  verschieden  ist.  DaCs 
solche  Farben- Verschiedenheiten  schon  die  Aofmerksamkeit  der  ältesten 
Seefahrer  auf  sich  zogen  und  sie  zur  Entdeckong  won  Strömungen  führten, 
scheint  durch  den  Umstand  bewiesen  zu  werden,  dafs  der  asiatische 
Golfstrom  von  den  japanesischen  Schi£feni  aeit  uoyordenklkhen  Zeilea 
^der  dunkelblaue  Strom*^  {Kitraliwo)  genannt  wurde. 

Daeselbe  ist  mit  den  verschiedenen  Tempecataren  der  Fall  ge- 
wesen, welche  die  Strömungen  gewöhnlk^  aus  entfernten  Gegenden 
mit  eich  bringen.  Die  Temperatur  unseres  Golfttromes  namentUdi 
ist  so  sebr  viel  höher,  als  die  der  GewXsser»  denen  er  eiogebettet  ist» 
dafs  die  aUergewöhnUchsten  Bzpenmente  0lr  ihre  Wahmehmvng 


oiy  -i^uu  Ly  Google 


Aeltere  Geschichte  der  Aäantiachen  Strömlingen. 


325 


lilnriiehteiu  Bs  Irt  in  den  Sdiiftbfiebe»  der  alten  Se^iihrer  oft  er- 
wihnt»  dal^  rie  „beim  Händewaaehen*  jene  grofse  YerachiedenheH  der 
Temperatnr  erkannten.  loh  werde  in  der  Folge  noch  Gklegenheift 
haben  I  ein  Bespiel  an  erwihnen,  in  weldiem  die  hohe  GolfiBtrom- 
Teaiperaitnr  in  der  Breite  yon  45*  N.  lange  vor  der  Anwendung  des 
M|MMWMnnMren  jtinem  anfmerloanien  Beobachter  ^  moBi  dem  Um- 
«toaiNl^^^teiiMnMt  warde,  dab  ^dte  Getränk«  im  Kielra«m  dea 
ftMiilllbft  gUM  iwarm  gew4)>rden  waren.*' 

iiSnnVbleii'iet .  ein  eehr  altes,  nantisohea  Instnunentv  das  schon 
iMl^'den  Phdniciem  and  Qvieohen  in  Gebraoeh  war«  .  Aneh<  dnreh 
dieses  lostmunent'  mögen  bereits  in  den  ältesten :  Zeiten  ^trömangen 
wahrgenommen  sein.  Wenn  das  Schiff  oder  Bpot  a*  .B^  in  einer 
'Windstille  ruhig  mit  dem  nicht  wabrgeuommeBen  Oberstrom  ^rtge^ 
führt  wird,  und  wenn  das  Senkblei  in  die  bewegungslose  Tiefe  hinab- 
gelassen "wird,  so  wird  begreiflicher  Weise  die  Sohnor  alsbald  in  eine 
schiefe  Richtung  gebracht  werden  und  die  Direction  des  Oberflächen- 
Stroms  andeuten.  —  wenigstens  in  allen  Fällen,  wo  eine  verschieden 
gerichtete  Unterströniunü;  dies  Experiment  nicht  stört.  Columbus 
selbst  überzeugte  sich  auf  diese  Weise  durch  das  Senkblei  am 
j9.  September  14!)2  in  der  Mitte  des  Oceans  von  der  Existenz  einer 
Strömung.  Wie  oft  nia<^  in  derselben  Weise  schon  vor  Columbus 
eine  Strömung  entdeckt  wurden  s«'in! 

Die  Seeleute  halten  diese  alte  nur  zufällige  Methode,  Strömungen 
mit  dem  Senkblei  zu  entdecken,  noch  planmäfsig  vt^rl»essert.  Anstatt 
des  Senkbleis  haben  sie  au  eine  Schnur  einen  schwert  n  uiul  etwas 
massiven  Kess<M  gehängt,  und  liaben  ihn  von  einem  Boote  aus  ins 
Meer  hinabgelassen.  Her  K<"^^•el  wurde  nun,  wenn  er  in  die  ruhigen 
Tiefen  hinabkam.  gleicli>ani  dort  (iKirf  und  äufserte  auf  das  l><»ot  den- 
Sellx-n  hjnlluf-^.  wie  ein  .\nker.  Das  Boot  wnndte  sich  daher  alsbald, 
so  wie  dies  Anker  in  den  i»ewegung^losen  ^Vassernla^sen  festen  Grund 
gefunden  hatte  in  der  Hichtuug  der  Oberfläcbenströmuug  und  zeigte 
deutlich  an. 

Ich  könnte  durch  C'itate  ans  mehren  alten  SchifTsberichten  be- 
weisen, dafs  dieses  Experiment  mit  dem  Kessel  in  allen  Meeren 
der  Welt  seit  mehr  als  300  .lalireii  zur  Bestimmung  von  Strthnungen  im 
Gebrauch  gewesen  ist.  Ich  kann  auch  nachweisen,  dafs  es  schon  vor 
200Jahren  in  (lewässern.  welche  mit  unserem  ( lolfstnnne  zusammenhan- 

wie^echolt  versacht  worden  ist').  Aber  es  mag  unter  deo  Sduffern 


')  Es  war  der  flnuisSsiscli«  Eiitd«dcer  Ifare  Leieubot   8I«be  dazflbw  untta. 
*)  Siehe  ]ii«rilb«r  das  Leb«a  dea  Golnmbua  von  seinem  Sohne  F.  Colmnbns 
Cap.  XYHL 
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sdioii  In^  vor  dieser  Zeit  ftUg^eiiiein  bekannt  gaweien  idn.  ScIkni 
Sir  Hmoplirey  Gilbert  (vor  800  Jahren)  beeehrelbt  dies  Bsperinent, 
als  etwas  Gewöhnliches.  «Wenn  Ihr*^,  sagt  er,  „an  die  ZipM  einea 
in  die  Tiefe  hinabgelassenen  Segels  swel  Kanonenlfofe,  oder  aftdere 
Gewichte  befestigt,  so  werdet  ihr  an  dem  Abtreiben  des  Segete  dont- 
lidi  die  Richtung  des  Wassers  und  der  Strömung  wahrnehmen*'*); 

Jetst,  nachdem  wir  mit  dem  Phänomen  der  Strtavngen  besser 
bdcannt  geworden  sind,  besitsen  wir  no<^  riele  andere  iolBere  Aa^ 
seichen  und  Beweismittel  ihrer  Ezistons,  weldie*  aocb  ohne  weitere 
Instrumente  walurgenommen  werden  können. 

So  sagt  s.  B.  HoTsburgfa*)^  daCs  wifarend  Idehter  Winds,  wem 
eine  heftige  Strönrang  vorhanden  ist,  gewöhnlich  ein  kurzer  kraosefr 
Wellens^iag  (ir  shori  confiued  iweUy  in  en^|;egengesetstsr  Sicirtnng 
eintritt,  bei  dessen  genauer  Beobachtung  erftifarene  Seeleute  die  Bieb- 
tung  des  letzten  benrtheilen  können.  Unsere  «erfahrenen  Schiffer^  sind 
vielleicht  nur  in  Folge  unserer  Jetzigen  wissensdiafttiehen  Bekannt* 
Schaft  mit  Strömungen  in  Stand  gesetzt  worden,  Beobachtungen  der 
besagten  Art  zu  machen  und  zu  benutzen.  Aber  es  ist  ebSn  so 
wahrscheinlidi,  dafs  unsere  Vorv&ter,  welche,  da  sie  ohne  Instrumente 
waren,  ein  scbftiferes  Auge  und  Ohr  und  eine  festere  Hsnd  hatten, 
manche  andere  practische  Beobachtangsmethoden  fiben  konntM,  fUr 
welche  wir  jetzt  nicht  mehr  den  Sinn  besitzen.  .  m^.  ^m«» 

In  allen  F&Ilen,  in  welchen  die  Hin-  und  BQekreiw  natli  und 
von  einem  Lande  in  dieselbe  Honte  fielen,  und  wenn  diese  Reise  Von 
derselben  Nation  recht  häulig  gemacht  wurde,  mufs  eine  Differena 
der  Fahrzeit  für  die  Hin-  und  Heimreise  sich  bald  auffallend  bemeik- 
bar  gemacht  haben,  und  wenn  diese  Differenz  nicht  aus  den  vorherr- 
schenden Winden  erklärt  werden  konnte,  so  mufs  man  bald  auf  die 
Voraussetzung  der  Existenz  von  Strömungen  gefuhrt  worden  sein. 
Die  südwestliche  Strömung  an  der  Ostkiiste  von  Afrika  in  der  Rich- 
tung auf  Madagascar,  von  der  die  arabischen  Seefahrer  schon  vor 
500  Jahren  dem  beriihiiilcn  Venetianer  Marco  Polo  sprachen,  und  von 
der  sie  ihm  sagten,  dafs  sie  in  einer  nordiistlichen  Richtung  so  schwer 
zu  überwinden  sei,  dafs  eine  Fahrt  nach  Madagascar  hin  und  zurück 
fast  unmöglich  sei,  sind  vernmtlilirh  eine  der  ältesten  Beispiele  von 
der  besagten  Art  der  Kntdeckung  von  Stnimungen,  die  ^vir  kennen. 
Sollten  nicht  die  Phönicier  und  Karthager  auf  ihren  wiederholten 
Fahrten  zu  und  von  den  Zinn-Inseln  sieh  von  der  Existenz  Atlan- 
tischer Strömungen  überzeugt  haben  ?  Und  sollten  nicht  die  Normannen 

')  Siehe  Sir  ffumphrey  OUberts  Diseours«  in  Hakluyt.  London  F0I.  JV, 

*)  Sorsburjfkt  India  Dirtetory,  London  1856.  VoL  i.  p.  JJL  ' 
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bei  ihren  häutig  besegclkMi  Routen  von  Norwegen  nach  Grofsbrit- 
tannien,  Island  und  Grönhmd,  und  von  da  nach  Vinland  (Amerika) 
hin  und  zurück,  auch  solche  Beobachtungen  gemacht  haben?  Und 
sollten  niclit  die  Portugiesen  auf  ihrer  so  oft  betretenen  Strafse  von 
Lissabon  nach  Afrika  die  dort  rorwaltenden  Strömungen  bald  wahr- 
ggfüaommen  haben?  .. 

Die  ^Breite eines  Schilfes  .-iiifSee  zu  bestimmen  lernte  man  veiv 
l^eichsweise  in  einer  sehr  frühen  Zeit,  und  daher  mag  man  auch  alle 
nach  Norden  oder  Süden  gerichtete  Strömongen  bei  Zeiten  entdeckt 
habepy^ond  selbst  ihre  Schneiliirkeit  mag  man  dorch  einen  Vergleich 
4eC'  sogenannten  (lissung  (Muilimalsimg)  mit  der  vergewisserten  Breite 
ausgemacht  haben.  Einige  glauben  zwar,  dafs  man  vor  der  Eründung 
d«4  JUoi^(iun  lüOü)  der^(iissimg"  oder  SchifVsrechnung  nicht  viel  trauen 
l^oniite.  Aber  es  ist  wohl  bekannt,  dafs  Seeleute  sogar  je  t/t  ihr  Schiff 
und  dessen  Eigenschaflen  so  genau  kennen,  dafs  sie  den  Gang  und 
die  Schnelligkeit  drst^eiben  blofs  nach  dem  Olir  und  Auge  fast  SO 
richtig,  wie  mit  Hülfe  des  Logs  beurtheilen.  Die  alten  Seefahrer,  vot 
der  Erfindung  des  Log,  besafsen  diese  Geschicklichkeit  in  noch  höherem 
Qnide.  Columbus  z.  B.  beurtheilte  den  Gang  und  die  Schnelligkeit 
seines  Schiffes  und  die  von  ihm  durchlaufene  Distanz  ohne  alles  Log 
lidt  «inem  fiberrascheuden  Grade  von  Richtigkeit.  Wir  wissen,  dafs 
diB  alten  Seefahrer  ihren  Augen  und  Ohren  wdt  mehr  trauten,  als 
dem  Log  und  daher  anfänglich  gegen  seine  Einfuhrung  sehr  einge- 
nommen waren* 

Von  der  Existenz  ostlicher  und  westlicher  Strömungen  sidi  an 
obensongen  war  indefs  in  alten  Zeiten  weit  schwerer,  weil  die  Sehwie- 
zigkeiten  der  genauen  Bestimmung  „der  Lfinge'^  so  viel  gröfser  waren. 

-  Nichts  desto  weniger  wird  das,  was  ich  sagte,  hinreichend  be- 
weisen, dafs  die  alten  Seefahrer  nicht  ganz  unfähig  waren,  StrSmnn- 
geii  wahrzunehmen,  und  es  wird  uns  erklären,  dafs  sie  von  Stromun- 
.gen  in  der  Mitte  des  Oceans  sprechen  konnten,  wie  sie  es  denn 
oft  gethan  haben,  ohne  uns  jedoch  ihre  Methoden,  die  sie  bei  diesen 
Beobachtungen  anwandten,  immer  umständlich  zu  schildern. 

II.   Columbus  und  seine  Zeitgenossen. 

Als  Columbus,  ehe  er  seine  Fahrt  nadi  dem  Westen  unternahm, 
&r  einige  2<eit  auf  Porto  Santo,  einer  der  Ufer-Inseln  unseres  Qolf- 
iliMHoes,  residirte,  beobachtete  er  daselbst  ^  fremdartigen  Objekte, 
welche  unser  Strom  an  diese  und  die  benachbarten  Inseln  auswirft, 
und  Martin  Vicente,  ein  Pilot  des  Königs  von  Portugal,  ercShlte  ihm 
dort,  dafs  er  ein  Mal,  als  er  sich  450  Leguas  weit  westwärts  vom  Gap 
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St.  Vincent  befunden,  ein  Stück  fremdartigen  Holzes,  welches  er 
mitten  auf  der  See  schwimmen  sah,  an  Hord  genommen  habe. 

Dieäe  Berichte  und  Beobachtungen  waren  nucli  unter  den  Ai^umenten, 
weldie  den  Columbus  in  der  Vermuthung  bestärkten,  daCs  es  in  keiner 
aUsugroisen  Entfernong  im  We<;ten  Länder  geben  müsse,  und  w^flhe 
er  benutste,  um  dies  seinen  Zeitgenossen  und  Landrienteii  zu  be- 
weisen. 

Wir  mögen  es  daher  als  ein  för  unsere  Sache  interessantes  Factona 
hinstellen,  dafs  der  Golfstrom  wesentlich  dasu  beigetragen  hat» 
die  Aufmerksamkeit  Europas  auf  die  neue  Welt  su  lenken. 

Als  Columbus  im  Jahre  1492  wirklich  von  den  Canariscdiea 
Inseln  nach  dem  Westen  segelte,  stiefs  er  zunächst  aif  die  Sargasso*- 
See,  und  fuhr  mitten  durch  sie  und  durch  die  dort  xusAmmengetriebe- 
nen  Oolf-Krfiuter  hindurch ,  von  denen  er  sun  ersten  Male  eine  ein- 
gehendere Beschreibung  mittheilte. 

Er  entdeckte  und  durchschnitt  ebenfiUis  auf  dieser  seiner  ersten 
Beise  die  ganze  nördliche  Region  der  Passat-Winde,  welche  so  so 
sagen  die  sfidliche  GrSnze  des  ^innem  Bassins  des  Atlantischen  Oeeans*^ 
bilden  und  mit  dem  Golfetrome  nach  dem,  was  ich  oben  sugte,  m 
innigem  Gausal-Nexos  stehen. 

Am  19.  September  1492  in  nngefiUir  27*  N.  Br.  und  40*  W.  L. 
von  Greenwhich  machte  Columbus  ▼ermittelst  des  Senkbleis  die  Wahr- 
nehmung, dafs  dort  die  Strömungen  naeh  Sidwesten  setsten*).  Bs 
war  die  erste  Strom-Beobachtung,  die  in  dieser  Gegend 
je  gemacht  worden  ist 

Seine  ersten  Schritte  in  Westindien  führten  den  Columbus  in  eins 
der  oberen  Seiten-GanSle  des  Golfotromes,  in  den  sogenannten  nlten 
Bahama-Canal  auf  der  nordöstlichen  Seite  von  Cuba,  den  er  Jedoch 
nur  in  seiner  östlichen  Hälfte  erforschte. 

In  der  Folgezeit  (im  Jahre  1494)  berührte  Columbus  «neb,  indem 
er  in  die  Nachbarschaft  des  Westendes  von  Cuba  Tordrang,  die  Kibe 
der  westlichen  Quelle  des  GoUstromes,  die  Strome  und  Gegenströme, 
welche  sich  in  die  Strafse  von  Tucatan  oder  zu  ihr  hin  bewegen. 

Auf  seiner  zweiten  und  dritten  Beise  (1494  und  1498),  indem  er 
eine  mehr  sfidliche  Route  einschlug,  trat  Columbus  auch  in  die  Begion 
des  Aequatoriat>Stromes,  des  Vaters  des  Golfstromes,  ein  und  durch- 
fuhr sie.  Auch  von  dieser  Strömung  mufs  er  als  der  erste  Entdecker 
gelten.  Er  vergewisserte  dort  die  Bewegung  der  Gewässer  von  Osten 
nach  Westen,  indem  er  einige  Seekräuterstreifen  beobachtete,  welcbs 


' )  Sit  hc  dii-scs  Faktum  in  dem  Leben  des  C.  Colombiis  von  seinem  Sohne 
y.  Columbus.  tap.  XVlll. 
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hk  dUfiMT  Rk^tnag  aii%i8cliielitet  wsren.  VioQflIobt  ftäch  iMBierkte  er 
9fikf^n  gewiato  ttdt  dem  Auge  sichtbar  «chfaell  veuikendö' SAraiMti^feft 
lB||i.lEMiailNn  Wellenschlage  (rippHtig  ewtenls),  die  In  jenön  Ge^tendeni 
■iq|^«i8lt«ii  sein  sollen'),  oad  scblols  daraus  auf  die  allgemüBrne Ten^ 
iiüiidnff  HimfirntTTT  Golombns  nahm  anch  die  schnell  lAnfeidea  Oe^ 
iMtaisr ;>wahr,  mit  denen  der  Aeqoatorial- Strom  in  den  Bma^ägeo 
«riaehen  den  kleinen  Antillen  in  die  Earaibiscbe  See  eindringt.  ^ 
m}^'Auf  seiner  vierten  Reise  (1502  —  3)  erprobte  Columbus  die  Stärke 

Strömungen ,  welche  durch  die  Karaibische  See  und  dann  im 
Paarrilellismus  mit  der  Küste  des  central-ainerikanTSclien  Isthmos  zur 
Nachbarschaft  des  (lolfs  von  Mexico  sifli  hiiihcwei^eti.  Kr  berichtete, 
dafs  er  auf  seiner  Kii.sfenl'abrt  von  den  (luanajos-ltist^lii  (an  der  Küste 
von  Hoiuluras)  nach  Osten,  die  Slrrnnuni;  der  GewässtM-  ;^eg<'n  den 
\'()rdertheil  seines  SchilTes  so  het'tiij  und  wild  fand,  dals  er  /n  keiner 
Zeit  mit  dem  ausgeworfenen  Senkl)l<'i  den  Boden  linden  konnte, 
ilals  vielini'hr  liie  opporiirende  Heftigkeit  der  (iewässer  das  Senkblei 
immer  von»  Grunde  wieder  aufhob.  l"^r  versiclierte  ebenfalls,  dafs  er 
zu^veiien  in  einem  ganzen  Tage  mit  günstigem  Winde  kaum  eine 
Meile  Weges  geg<'n  die  SfriMiiung  g<'winnen  konnte 

Colnml»us  speculirl«'  viel  sowohl  üher  di(»  nir»t;liehen  Ursachen, 
als  über  die  W  irkuuüen  dieser  m;ichtin«Mi  von  üini  iMohaehteten 
M<'eres-ßewegungen.  Er  glaul)te,  dals  di<'  Gew;i>^ser  uiifer  dem 
Aequator  sich  „mit  den  llinnneln"  (coit  /ds  rir/os)  rund  um  den 
Globus  herumlu'Wegten  .  d.  Ii,  mit  dem  alliii  ineinen  rotirendi  ii  N\  elt- 
wirbel,  durch  welchen  nacli  den  Vorstellungen  der  Zeit  auch  die  Sterne 
und  der  Aether  um  die  Krdkug(d  getri<  1>en  wui'den.  und  an  W(dcliem, 
wie  man  nun  dachte,  auch  die  Atmos[)häre  (die  Passat- Winde)  und 
die  Salzwasser  mein-  oder  weniger  Theil  nähmen. 

Columbus  war  auch  der  erste,  welcher  die  Lh f  aufstellte,  dafs 
die  westindischen  lns<dn  und  ihre  zerrissene  Conligurat iou  als  ein 
Froduct  der  mächtigen  Central-Strt'imungen  des  Oceans  anzusehn  sein 
möchten  Wie  umfassend  seine  Vorstellung  und  wie  stark  seine 
Ueberzeugung  von  grofsartigen  Westströmungen  in  den  tropischen 
Regionen  waren,  ist  am  besten  durch  den  Umstand  bewiesen,  dafs  er 
die  Herbeiführung  einiger  spanischen  Erzeugnisse,  die  er  an  den  Küsten 
der  westindischen  Inseln  fand,  der  Wirkung  jener  von  ihm  beob- 
achteten Strömungen  zuschrieb  *). 


')  Siehe  darUb.T  IIuiiibr.Mf,  Krit.  riit.  rsiichmig.  Berlin  1852.  Vol.  lt.  p.  70.71. 

')  Sielic  hierüber  lluml»oliil  1.  c  p.  7'). 

*)  Siehe  hierüber   i'eter  Martyr  von  Aughiera  in    der  Eugh&cUeu  Ausgabe 
▼on  Eden:  The  Decades  of  the  Oeem.  London  1577.  Dte.IIL  Book  VI.  p.  127. 
*)  Siehe  (Us  Leben  dea  C.  Colnmbue  yon  F.  Golanibns  Cap.  XLVL 
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So  wi«  Golambi»  BoRwt,  so  wsitei  «neh  aeiM  Begleiter  «ad 
Zeitgenoeseo  Pinsoe  und  h&pe  (1490 — 1500}  daroh  die  Aeq«»-> 
torial-Strömung  zs  d«r  Nordott-Kütte  von  Sfid-Amorikm 
hingefftbrt.  Beide  geoMaten  Seefihnr  »egßiktuk  nk  demjenigen 
Zweige  der  Aeqaatorial-Strdnnng,  welelMr  Ung»  der  BOrdUdieii  Kfiato 
▼on  Brasilien  nnd  Otqmw  liittfltefiA.  Und  m  derselben  Zeit  (1 500)  wurde 
der  Portugiese  Cebral  dorch  die  Driftstromang  des  nuttlem  Aeqnetorial^ 
Stroms  EU  der  östlichen  Ebctremitfit  Brasiliens  hingeleitet,  Ifings  dessen 
Südost -Küste  er  eine  Strecke  weit  sudwfirts  mit  dem  sfid  westlichen 
Stromzweige  hinabsegelte,  welcher  sich  dort  von  der  Aeqaatorial- 
Strömung  abzweig:t. 

Diesem  allen  nach  mögen  wir  sagen,  dafs  alle  die  grofsen 
Ströme  des  Atlantischen  Occans  die  Ursachen  und  Be- 
förderer einiger  der  frühesten  und  wichtigsten  Entdeckun- 
gen gewesen  sind,  —  der  Golfstrom  die  Veranlassung  zur  Ent- 
deckung Westindiens,  der  Aequatorial- Strom  die  zur  Entdeckung 
Süd- Amerikas,  Guyanas  und  Brasiliens. 

John  und  Sebastian  C'abot.  —  Im  Jahre  1407  wurde  die 
nordliche  Partie  des  Atlantischen  Oceans  zum  ersten  Male  vom  süd- 
lichen England  in  nordwestlicher  Richtung  von  John  und  Sebastian 
Cabot  durchsegelt.  Diese  beiden  berühmten  Seefahrer  erreichten  und 
entdeckten  den  Continent  von  Nord-Amerika  an  den  Küsten  von 
Labrador  in  ungefähr  57*  N.  Br.  Sie  scheinen  von  dieser  nördlichen 
Gegend  nach  Süden  und  Südwesten  mit  jener  kalten  nach  Süden  ge- 
richteten .Strömung,  welche  wir  „den  Labrador-Strom"  nennen,  und 
welche  zum  Theil  als  Gegen-  und  Seiten-Ströme  unseres  Golfstromes 
betrachtet  werden  können,  herabgekommen  zu  sein.  Sie  kamen  mit 
ihnen  südlich  bis  ungefähr  zum  38"  N.  Br.  bis  in  die  Nachbarschaft 
der  Chesapeake-Bay  und  des  stürmischen  Caps  Hatteras. 

Dafs  die  Cabots  auf  dieser  Fahrt  die  Strömungen  beobach- 
teten, wird  durch  eine  Stelle  in  Peter  Martyr  bewiesen,  die  so 
lautet:  ^Als  Sebastian  Cabot  längs  jenes  grofsen  Landes  segelte, 
welchee  er  ^Bacaliaos"  nannte  (die  östliche  Bastion  Nord-Amerikas), 
fand  er,  wie  er  sagt,  ebenfalls  eine  westliche  Strömung  der  Gewässer, 
welche  aber  sanfter  und  langsamer  flofs,  als  die  schnellen  GewÜseer, 
welche  die  Spanier  auf  ihren  Seefahrten  im  Süden  fanden.*^ 

Diese  Aeufserung  macht  es  unrweifelhaft,  dafs  John  und  Sebastian  Cabot 
als  die  Entdecker  des  Labrador-Stroms  und  der  audwest- 
lieben  Fortsetaung  desselben,  der  leichten  und  wechseln- 
den Strömungen,  welehe  sieb  ewischen  dem  Golfstrom 
und  der  Ostknste  der  jetsigen  Vereinigten  Staaten  binbe- 
wegen,  betracbtot  werden  nassen.  Dafs  sie  und  Peter  Martyr  diese 


L^iy  -i^uu  Ly  Google 


Aeltere  Geschichte  der  AtUmtiachen  Strümungen. 


331 


8ud westlichen  StromurijD^en  ^westliche'*  nannten.  if?t  ganz  in  Harmonie 
mit  ihren  andern  Vorstellungen.  Die  Cabots  suchten  damals  nach 
einer  westlichen  Durchfahrt.  Sie  glaubten  an  den  Ostküsten  Asiens 
zu  sein  und  dachten,  dafs  diese  sich  noch  weit  westlich  nach  China 
hinzögen.  Sie  beobachteten  daher  mehr  die  westliclie.  als  die  südliche 
Tendenz,  in  ihrem  südwesfliclit'ii  Fortschritt.  Es  ist  iHMtierkenswi-rfh, 
dafs  auch  alle  alten  Karten  die  Kütten  von  Xord-Anierika  mehr  aus 
Osten  nach  ^V^sten,  als  ans  Norden  nach  Süden  lauten  lassen. 
zVnghiera,  der  b-'w-i-iseii  wolll«'.  tlafs  alle  (^'wässer  dv>  Atlantischen 
Oceaus  sich  von  Osten  nach  Westen  ..mit  dt  ii  1  linimclii'^  herum- 
Schwängen,  inufste  auch  Li<MH'i<;t  sein,  eine  sü(hvtslliehe  Srr()inuiig, 
eine  .,w  es  t  Ii  cIk  ""  zu  ncniK'ii.  Vi\v  jenen  Beweis  citirtc  er  im  Siiden 
die  raschen  Hewcgunijeii  des  von  Cohunbiis  »'iildeekfeii  A»'([uatorial- 
Stroins.  und  im  Norden,  die  saiiiten  Strömungen,  nuf  welehe  die 
Cabots  ihn  aufmerksam  maeliten  (tlen  Labrador-Strom  und  die  Gegen- 
Ströme  im  Westen  des  (Tolfstromes  ' ). 

Von  ihrem  südlichen  Acr  pf'is  ullra  in  3^*  N.  Br.  so<X(dten  die 
Cabots  nordostMärts  nach  Hause,  indem  sie  dabei  vermuthlich  in  den 
Hauptstrom  des  Golfstroms  hineinsteuerten  and  von  ihm  und  seinem 
.^Schweife"  uaeh  Kuropa  gefuhrt  wurden.  Es  war  das  erste  Mal, 
dafs  diese  Fahrt  auf  dem  ganzen  Thnlwege  des  Golfstromes  hinab  gemacht 
wurde.  Dafs  wir  von  ihnen  nichts  über  den  viel  schneller  fliefsenden 
Golfstrom  hören,  w&brend  ne  die  langsamen  Kustenstromungen  be- 
obachteten, mag  sich  aus  dem  Umstände  erklären,  daß»  sie  diesea 
lolMern  bei  einem  ihrer  Ankerplätze  an  den  Kästen  gewahr  Werden 
konnten^  während  die  Bewegung  des  Golfstroms  ihnen  in  der  Mitte 
dea  Oceans  entschlüpfen  mochte. 

Sebastian  Cabot  führte  noch  mehrere  Fahrten  sowohl  in  den  nÖfd- 
Mdien  als  in  den  südlichen  Parti,  n  d(s  Atlantischen  Oceans  ans,  tWd 
kreiutte  die  Strömungen  dieses  Bassins  in  verschiedenen  Richtungen. 
Er  war  während  seines  langen  Lebens  immer  mit  oceanischen  Ent^ 
decknngen,  Schiffahrt  und  Cosmographie  beschäftigt.  Er  war  eill«f 
d«r  erfahrensten  und  intelligentesten  Entdecker  seiner  Zeit.  Er  hatt^ 
«loh  vermntblich  wie  Golambns  seine  eigenen  Ansichten  von  ddb 
^Machisn,, Tendenzen  und  von  dem  Zusammenhange  dieser  oceanisobidtt 
dIHHnangen  gebildet.  Bs  ist  daher  sehr  zu  bedauern,  dafe  wir  aite 
die  Söhrilten  und  See -Karten,  dieses  ausgezeichneten  Mannes,  au6 
welchen  wir  uns  über  seine  Spekulationen  und  Ideen  in  Bezug  auf 
8li>6miingen  unterrichten  könnten,  durch  eine  unglückselige  Feners- 
hitiiMft  verloren  hüben. 


'}  Sidie  Ober  disses  Alles  da«  6.  Buch  von  Aa|^eni^  Dm.  m. 


332 


J.  G.  Kohl: 


Wir  sind  nodi  weniger  beksont,  mit  den  BpedaHtitoH  der  Mm 
und  naotieelieii  Beobaehtongen  einiger  anderen  bekannten  Seelahrer 
Mie  der  Zdt  des  GolooibnB,  der  Portugiesen  Caepar  and  Michael  wtm 
Cortereal,  welche  auf  wiederholten  Fahrten  (zwischen  1 500  und  1 502) 
einige  Partien  nneeree  Golfstrome  und  auch  des  Labrador^Stroms 
durchkreuzt  haben  mfissen.  Sie  segelten  von  Lissabon,  indem  sie 
unterweges  vermuthlich  die  Azoren  berührten,  nach  Neu- Fundland 
und  Labrador.  Sie  steuerten  auf  diese  Weise  gegen  einen  Tbeil  des 
Schweifs  und  der  östlichen  Zweige  des  Golfstromes  auf  einer  Route, 
auf  welcher  dieselben  vorher  noch  nicht  befahren  waren. 

in.  Von  Colnmbns  bia  Antonio  de  Alaminoa  oder  ron 

1503—1519. 

Bald  njicli  den  Reisen  des  Columbus  und  insbesondere  nach  denen 
der  Cabots  und  Cortereals  fingen  französische,  biscayische  und 
portugiesische  Fischer  an  wiederholt  (beinahe  jedes  Jahr)  zu 
den  fischreichen  Bänken  von  Neu-Fundland  zu  segeln.  Es  ist  sehr 
wahrscheinlich,  dafs  schon  diese  kühnen  und  unternehmenden  Fischer 
bald  die  Bemerkung  machten,  dafs  die  südlichen  Partien  jener  Bänke 
zuweilen  von  warmen  (bewässern  aus  dem  Süden  überfluthet  werden. 
Jedenfalls  konnten  sie  nicht  umhin  die  grofsen  Eisberge  zu  gewahren, 
welche  jeden  Frühling  von  dem  Labrador-Strom  nach  Süden  getrieben 
werden. 

Umsegelung  Cubas.  —  Im  Jahre  1508  wurde  die  Insel  Cuba, 
welche  Columbus  noch  für  einen  Theil  des  Continents  von  Asien  ge- 
halten hatte,  zum  ersten  Male  von  Sebastian  de  Ocampo  um- 
segelt. Ocampo  fuhr  dabei  zuerst  längs  der  nordöstlichen  Seite  der 
Insel  durch  den  sogenannten  alten  Bahama-Canal,  dessen  westliche 
Strömungen  Columbus  nur  theilweise  erkannt  hatte.  Dann  segelte 
Ocampo  längs  der  Nord-Ufer  von  Cuba  mit  der  dortigen  westlich  ge- 
richteten Gegenströmung  des  Golfstromes.  Dann  umfuhr  er  das 
West-Ende  von  Cuba»  das  Cap  St.  Antonio,  darcb  die  Strafise  von 
Yacatan  nach  Süden  nad  Daten  zurück.  Er  mag  etwas  von  nai 
angehenden  Strömungen  zaeret  entdeckt  haben.  Doch  sind  die  spa^ 
madien  Berichte  über  diese  so  sehr  interessante  Schiffahrt,  die  erstCi 
welche  den  Golf  von  Florida  durchschnitt,  leider  sehr  lakonisch '  )• 

Ponce  de  Leon.   Die  erste  Reise  in  dieselben  Gewässer,  aher 
welche  wir  in  einer  mebr  genügenden  Weise  nnterriditet  sind) 
auf  welcher  auch  Stromongen  beobachtet  and  beschrieben  worden, 

I)  SUhe  H«rma  D««.  I.  L.  TIL  o.  I. 
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iifediAvoii  Foooe  deLaoB  im  Jalire  1513  >).  ~-  Dmmt  spansehe  Entdecker 
BB&am  Fahst  in  GenwiwBdMft  ant  dem  sp&ter  berfihmten  Piloten 
Antonio  de  Ahtonnofl,  dem  wir  aodi  das  ans  durch  Herren  erhaltene 
Tagebach  dieeer  Reiee  verdanken,  ment  längs  der  Nordost-Sexte  des 
Archipele  tdertEähamaJneelwv  wo^sfeeiaet  Skdnffe  gegen  äki»^  Aiii  wmii 
giuig  des tGUiifBMDa0s^> die  sich,  -wje*iidi  o>ben>eeigte,  m^diesemQsgead 
nach  Südosten  henmMclHiiDgt,  aniehgqs«  ^ .  -Er^  etreiehtei  deni«flQetii|e^g 
von  Nbrd- Amerika  (Florida)  in  nngeUhr  29'  N.  Br.,  indem  er  s»Jiam 
ersten  Male  den  Golfstrom  in  einer  seiner  interessantesten  Section 
nämlich  bei  seinem  „Ausfall'^  aus  dem  Golf  von  Babuma  durchschnitt. 

Ponce  segelte  längs  der  Küste  des  von  ihm  entdeckten  Florida 
in  nördlicher  Riclituii^  bis  zum  30"  N.  Br.  Dann  kelirte  er  nach 
Süden  lienini,  indem  er  sich  läni;s  der  Ostküste  der  geiia [tuten  Halb- 
insel hinarbeitete,  zuweilen  verniuiliüch  mit  dem  l>ei^tande  der  süd- 
lichen Gegenstr(ununü  auf  der  We.slkante  dei  GoUstronies,  zuweilen 
gefjen  die  nach  Norden  iienchteten  StriHuungen  des  Oolt'sfromes  selber 
ankanipt'end.  Indem  er  von  diest-n  letzteren  häutig  aul'geiiallen  wurde, 
rückte  er  im  Laufe  mehrerer  Wochen  nur  langsam  nach  Süden  vor. 

Die  Stelle  des  Tagebuches  dieser  Expedition,  und  in  welcher 
die  erste  Entdeckung  des  Golfstrom  es  beschrieben  ist, 
ist  für  unsern  Zweck  so  interessant,  dafs  ich  hier  eine  buch- 
stäbliche Ueberset/ung  derselben  mittlieilen  niufs.  NVir  linden 
darin  die  Umstände,  unter  welchen  die  Spanier  sich 
von  der  Existenz  dieser  wichtigen  Strönntng  überzeug- 
ten, und  den  EH'ect ,  welchen  er  auf  ihre  Schitl'e  und  ihre  Heise 
hatte,  einigermafsen  detaillirt :  lindem  sie  südwärts  segelten",  so  sagt 
das  Tagebuch,  .,und  dabei  etwas  mehr  von  der  Küste  abkamen, 
sahen  alle  drei  Schiffe  au  dem  folgenden  Tage  (den  22.  April)  eine 
Strömung,  gegen  welche  sie  nicht  an  konnten,  obwohl  sie  den  Wind 
mit  sich  hatten.  Es  hatte  zuvor  den  Anschein ,  als  ob  .sie  gut  vor- 
wärts kämen.  Aber  sie  erkannten  bald,  dafs  sie  zurückgetrieben 
«leurden,  und  dafs  der  Strom  mehr  Gewalt  habe,  als  der  Wind.  Zwei 
jwn  den  Schiffen,  welche  etwas  näher  bei  der  Küste  waren,  konnten 
vor  Anker  gehen,  aber  die  Strömungen  waren  so  gewaltig,  dafs  sie 
das  Kabeltau  zitternd  und  schwingend  machten,  mit  einer 
-eilMrirenden  Bewegong.'  Das  dritte  Schiff,  eine  Brig,  die  ein  wenig 
mehr  aas  in  See  war,  kminte  Jieiuen  Grund  linden.  Sie  worde  yen 
dem  Strom  uberwältigt,  fortgerissen,  und  wir  verloren  sie  ansi  dem 
lAflgettehte,  obwohl  es  ein  mhiger  nnd  heller  Tag  war ^. 

■)  Diese  BeiM  wird  gewSbnlich,  aber  inrthttmlich  wie  0.  Peeohel  bewieset!  bat, 
in  dM  Jahr  1512  gesetxt. 
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In  d«r  NidrtiWHiehift  «m  der  YorpkU^jt  vmt  FMMft  fiutei 
PoQoe  und  sein«  Leota  die  StrtaugeB  and  Qegtottetevagen  m  iterk, 
dafr  der  Punkt  davon  den  Namen  ^dat  Cap  der  Strdmongen* 
eAieh.  Ee  ist  wahieobeinlioh  nneer  jeteigM  Gap  CaittviNaL  Indeia 
eie  dae  sSdlicbe  Ende  von  Florida  «mfiünen,  segelten  iSe  mit  dm 
ipeetlichen  Oegenstrdmungen,  die  hier  gewShnliiih -den^^MMtagM^ 
gliiten^  nnd  fahren  dson  um  die  sogenannten  lfaiiqneBaie>Ki|tillllii^ 
in  den  Golf  von  Mexico  ein.  Aof  der  Westküste  vw^gtoMii^eifailli» 
len  sie  angefähr  den  Breitengrad  von  25*  N.  «nd  fielen  itm  Üii! 
lioh  mrfiek  aof  die  NordkSste  ^on  Caba  herab,  N^ndem  sie  fitä'ättm 
Q^MBttom  bd  seiner  eigentlichen  Worsel  nnd  seinem  AasfaU<«is  4mm 
Gott  von  Mexico  darcbkreoaten.  Von  Coba  gingen  sie,  ätaL<4iiti$^ 
•trem  aom  vierten  Male  kreuzend,  wieder  sa  dem  W^oMmKfk 
hiafiber,  nnd  von  da  segelten  sie  oetwürts  in  den  AxaMftki^4l^ 
Bahamas -Inseln  nnd  Bänke  hinein,  indem  sie  den  GoUMvam<«itflk 
mitten  in  seinen  „Engen'*  zum  fünften  Male  kreosten.  in  dev^^gÜ 
iMnnten  Canälen  jenes  gefahrlichen  Archipels  wurden  sie  von  Winden 
■nd  Strömungen  in  verschiedenen  Richtungen  und  ein  Mal  sogar 
wieder  in  dem  Gk)lfstrom  hinausgetrieben  ' ).  Endlich  kehrte  Ponoe 
selbst  nach  Portorico  zurück,  naclidem  er  zuvor  seinen  Ober-Piloten 
Alaminos  noch  ein  Mal  ausgcsamll  hatte,  die  Erlorschung  des 
Bahama- Archipel  fortzusetztii. 

l)i«'Sem  Allen  nach  niöijen  wir  anmhini'n ,  dafs  liei  dieser  Gele- 
genheit, durch  die  AnsliHiimiiiLroii  des  Ponce  und  Al;iniiiHts  die  langen 
„Eiigrn''  des  G()lf>ii<)iu.'s  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  und  ihren 
Haui>t-Pr<)})ortioneii  entdeckt  wurden.  ^ 

Die  Tinrisse  ihrer  ^UtVr"  wurden  gcz.  icluiet,  —  ihre  IJreite  ge- 
messen, —  und  es  wurde  durch  wicth  rholtr  iM-fahrung  bewiesen,  dafs 
sich  ein  mächtiger  Salz  -  Wasserstrom  durch  ihren  Canal,  der  bald 
nachher  ,,der  neue  Bahama-Canal"*  gt  nannt  wurde,  hindurchwälzte. 

Gründung  lliivanna's  an  den  Würz  ein  des  G  o  If  ström  es. 
Im  Jidire  1  j  1 4  vulh'iidete  Diego  Vclasciucz  die  Kroberniig  Guba's.  die 
er  im  Jahre  1511  auf  ßelfhl  des  Diego  Colon,  des  General  -  Gouver- 
neurs von  West-Indien,  angefangen  hafte,  und  kam  am  südlichen  ri'er 
des  Golfs  von  Floriila  an.  Daselbst  gründete  er  bei  einer  ]i;ii.  w flehe 
Ocamito  im  Jahre  1 ÖOH  entdeckt  hatte,  die  Stadt  Havanna,  indem  er 
zugleich  auch  längs  der  ganzen  übrigen  Nordküste  von  Cuba  kleine 
spanische  AnsieiUungen  stiftete. 

In  diesem  Hafen  entwickelte  sich  allmälig  eine  kleine  Marine  von 
Fischer-  und  Küsten-Fahrzeugen,  die  auch  alsbald  anfingen  Excmna- 

')  Uerrera  Dec  I.  L.  IX.  c  XI.  p.  249.  1. 
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mam  imnnlMdb  dtr  Ettgea  de»  Oolfstroius  oiid  n  den  gegenAieiik- 
gesdea  FloiidarKeys  bioäber  sa  machen. 

YklMdit  war  der  Seefahrer  Diego  Itfiraelo,  von  welchem  Barcia 
craihk,  daA  er  im  Jahre  1516  eine  Fahrt  von  Oaba  nach  Florida 
gemacht  habe^  echon  ein  Pilot  dieeee  nenen  Hafooa,  und  in  demaelben 
«lag  aaf  diese  Welte  viele  loeale  Kenntnlfs  nnd  Erfahrung 
«OB  dar  Katar  der  henachbarten  Meere  and  Strömungen 
sich  angesammelt  haben.  Havanna,  das  so  sa  sagen  an  der  wahren 
Quelle  ofSe^  Worzel  des  0<dfiitronies  lag,  wurde  bald  in  diesen  Ge- 
genden der  wichtigste  Ansrüstungsbafen,  von  dem  alle  Expeditionen, 
welche  die  Eiforschung  des  Golfs  von  Mexico  zum  Ziel  hatten,  aus- 
gingen. 

Entdeckung  des  Golfs  von  Mexico  oder  des  unteren 
Reservoirs  des  Golfstromes.  —  Der  breite  Canal,  welcher  aus 
Südwesten  den  Goliatroin  und  den  Golf  von  Mexico  speist,  der  Canal 
von  Yucatan,  wurde  zum  ersten  Male  von  Osten  nach  Westen  durcli- 
schnitten  im  Jahre  1517  von  der  kleinen  Flotte  des  Fernando  de 
Cordova,  deren  Haupt-Pilot  Antonio  Alaminos  war.  Diese  Flotte 
wurde  auf  ihrer  Fahrt  längs  der  unbekannten  Nordwestkuste  von 
Yucatan  sowohl  von  den  wilden  Eingebornen  des  Landes,  als  von 
nordöstlichen  Stürmen  gemifshandelt,  und  sie  wurde,  da  Schille  und 
Mannschaft  sich  in  einem  invaliden  Zustande  befanden,  von  Alaminos 
auf  einer  neuen  Route  nach  Cuba  zurückgeführt.  Alaminos 
erinnerte  sich  der  ruhigen  Gewässer  und  Schiffahrt,  welche  er  mit 
Ponce  im  Jahre  1513  an  der  Westseite  von  Florida  gefunden  hatte, 
wo  es  Schutz  gegen  die  heftigen  Ostwinde  giebt,  und  wo  die  Meeres- 
8trömun£]i;en  sich  gemach  nach  Süden  auf  Cuba  hinabbewegen.  Um 
diese  conträren  ö.stlichen  Winde,  die  frei  durch  den  Golf  von  Florida 
hereinblasen,  zu  vermeiden,  brachte  er  die  Schiffe  des  Cordova  daher  jetzt 
etwas  weiter  nach  Norden  hinauf,  drang  etwas  tiefer  in  den  Golf  von 
Mexico  hinein  und  erreichte  mit  den  k reisenden  ätrömaogen 
desselben  das  Schutzufer  von  Florida, 

Mit  langsamen  sudlichen  Strönmngen  fiel  er  südwärts  in  den 
Golfstrom  und  auf  die  Nordküste  von  Cuba  (nach  Havanna)  hinab, 
und  führte  auf  diese  Weise  sum  ersten  Mal  eine  Kreisfahrt  in  dem 
Bassin  des  Grolfs  von  Mexico  aus,  welche  nachher  bei  der  Arranginuig 
der  spanischen  Golfs-Bchiffahrt  zum  Muster  diente. 

Alaminos  kam  wieder  im  Jahre  1518  mit  den  Expeditionen  des 
Juan  de  Grijalva  in  den  Golf  von  M^co  nnd  entdeckte  mit  diesem 
»einem  militärischen  Chef  die  Küsten  dieses  Golfs  so  weit  nördlich, 
wie  der  Fluis  Paouco.  Auch  w  ar  Alaminos  wiederum  der  Ober-Pilot 
des  Gortee  im  Jahre  1519  and  als  solcher  machte  er  nwi  in  Hiaskhl 
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auf  unsern  Golfstron  aeiiio  YorneliBiBte  waä.  vbs  an  moirtOB  iätei«»' 
sirende  Entdeckung. 

Bevor  ich  iodefs  dieses  EreiguUs  erzähle,  will  ich  fär  einen  Augen* 
blick  pausiren  und  die  Vorstelliingeo  «nd  Spcculationen,  di«  damals  in 
Bezug  auf  MeereBStromungen  in  Schwange  waren,  and  eben  so  auch  die 
Wirkongen,  welche  die  bis  dahin  entdeckten  Strdmongen  auf  die  apft- 
niscbe  Schiffahrt  nach  Amerika  aivdbleB,  mit  eis  paar  YfwUa  dai>- 
steUen. 

Der  ▼omefamste  Mann,  der  an.  jener  Zek  Mldiea  Dingen  nmSbr 
forschte,  die  gemachten  BeobacbtiaifBn  aainmelte  und  tainc  An^cfatea 
auch  pttUicirte,  war  der  wohlbekannte  Peter  Ilartjrr.  In  eanem  selser 

merkwfirdigen  BiiefiB,  der  im  Jahre  1515  geschrieben  worde'),  und 
'  bei  dessen  Entweifiing  der  Ant<»r  mit  den  Beanltaten  der  Beiae  des 
Ponee  de  Leon  im  Gdfiitrome  (1513)  noeh  nweht  bekannt  war^  aprichl 
er  fiber  die  Strömungen  des  Atlantischen  Ooeans  wia  fiolgtt 

„Dieweil  sie  alle  (die  damaligpn  spanischen  Seefohr^)  eisa^tfaig- 
lieh  yersiebem,  dafs  die  See  dort  (im  Söden)  aoa  Osten  nach  Westea 
läuft,  und  zwar  ao  schnell  Iftuft,  wie  ein  Flub,  der  von  hohen  Betgea 
herabfftUt,  und  dieweil  auch  Gabot  sagt,  dab  er  in  den.  nördfidiea 
Gegenden  eben  einen  solchen  Lauf  der  Gewisser  nach  Westen,  Mt 
von  geringerer  Schnelligkeit,  fand,  —  ao  halte  ieh  es  nislit  f8r  got, 
dafis  ich  hier  eine  so  merkwürdige  Sache  ohne  Erwihnnng  T0x6bsv^ 
gehen  lassen  sollte.  Doch  fuUe  ich  mich,,  indem  ich  dies  dberdeok% 
in  nicht  geringe  Zweifel  und  Sehwierigkttten  Towickelt,  und  weift 
nicht  SU  sagen,  wo  jene  Gewässer,  die  so  bestfindig  von  Osten  nach 
Westen  fliefsen,  bleiben,-  &^e  gehen  dahin,  um  nicht  siaMbnikriifeB) 
und  demnach  scheint  es,  dafs  der  Westen  von  ihnen  nicht  gelullt  uad 
der  Oirt«n  nidit  geleert  wird.  Manche  ^uben,  dafs  in  dem  Winkel  des 
grofsen  Landes,  von  dem  ich  sagte,  dafs  es  8  Mal  grofeer  als  Italien 
sei  (Nord -Amerika),  gewisse  breite  Strafsen  und  Durchfahrten  seia 
mufsen,  und  dafs  diese  breiten  Canäle  im  Westen  der  Insel  Cuba 
liegen  niüfsen  und  vermuthlich  alle  jene  Gewässer  verschlingen,  und 
sie  dann  weiter  westwärts  gehen  lafsen,  und  von  da  wiederum  in  den 
östlichen  Ücean  und  in  die  Nord-See  (den  Atlantischen  Ocean)  zurück- 
führen. Andere  glauben,  dafs  der  Golf  in  jenem  grofsen  Lande  (der 
jetzige  Golf  von  Mexico)  geschlossen  sei,  und  dafs  das  Land  im 
Rücken  von  Cuba  weit  nach  Norden  binaufrage,  so  dafs  es  auch  die 
nördlichen  Lande  begreife,  welche  die  get'rorne  See  unter  dem  Nord- 

>)  Siehe  Peter  Mai^  1.  e.  Dec  m.  Lib.  VI.    Dafs  dieser  Brief  im 
1515  geschrieben  wurde,  geht  aus  dem  Umstände  hervor,  defa  der  Autor  im  Ver- 
laufe  doHqclben  von  dem  »nichst  folge&dMi  Jahre,  irelofaea  das  Jahr  Christi  1516 
sein  wird**,  spricht. 
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pol  «giebt,  «ad  dab  allei  Land  jener  Gegend  wie  ein  nnd  derselbe 
Continent  unter  eich  ▼erbnnden  sei.  Diese  vermuthen  dann  dabei 
««gleich  aach,  dafs  die  besagten  Meerströmungen  durch  den  Wider- 
Btand  des  Continents  gebrochen  und  nach  Norden  hin  herumgebugen 
'würden,  in  derselben  Weise,  in  welcher  wir  die  Flüsse  in  ihren  Krüm- 
mungen sich  biegen  und  winden  sehen.  Allein  diese  letzte  Vennuthuug 
ist  nicht  in  allen  Punkten  in  Harmonie  mit  den  gemachten  Beobüch- 
tungen;  denn  auch  die,  welche  zur  gefrornen  See  hinaufgesegelt  und 
von  da  westwärts  gefahren  sind,  z.  B.  Sebastian  Cabot,  versichern, 
dafs  auch  dort  die  Nordsee  beständig  nach  Westen  fliefse,  obwohl  zwar 
nicht  so  schnell.  Ich  bin  daher  der  Meinung,  dafs  da  gewisse  offene 
Stellen  sein  müssen,  durch  welche  die  Gewässer  beständig  vom  Osten 
nach  Westen  durchpassiren  können,  und  ich  vermuthe,  dafs  diese 
Gewässer  so  immerfort  rund  um  den  Globus  der  Erde 
durch  die  beständigen  Impulse  der  Himmel  herumgetrieben 
werden.* 

Diese  sehr  interessante  Stelle  des  Peter  Martyr  unterrichtet  uns 
ziemlich  klar  über  die  Ansichten  und  Ideen,  welche  man  damals  in 
Spanien  über  Strömungen  hegte,  bevor  die  Continuität  des  ganzen 
Dammes  von  Nord-Amerika  festgestellt  war  und  bevor  der 
rückkehrende  Golfstrom,  der  die  Gewässer  ostwärts  heimführt,  wirk- 
lich besegelt  und  erkannt  war.  Einige  zwar  vermutheten  schon  einen 
solchen  Zusammenhang.  Aber  P^eter  Martyr  selbst,  der,  wie  die 
meisten  seiner  Zeitgenossen,  sich  vorstellte,  dafs  Amerika  durch 
Canäle  in  eine  Menge  Inseln  aufgelöst  sei,  glaubt,  dafs  ein 
grofser,  breiter  Strom  von  Meeresgewässern  überall  auf 
Erden  und  beständig  von  Osten  nach  Westen  fliefse  und 
um  den  ganzen  Globus  circulire.  Damals  (im  Jahre  1515)  war  dies 
die  natürlichste  Vorstellong.  Es  ist  aber  wahrscheinlich,  dafs  Peter 
Martyr  sp&ter,  nachdem  er  von  den  Entdeckungen  des  Ponce  und 
Alamiaos,  Cordova,  Grijalva  und  Gort  es  erfahren  hatte,  seine  An- 
■ichten  oomgirte  nad  aidi  von  der  „ümbieigaDg  der  GewaMer^^  übec^ 
sengte. 

In  Bezug  auf  die  Frage,  wie  die  firohesten  spanischen  Schiffahrts- 
«nd  Handels-Bouten  nach  Weat-Indien  vor  der  Entdeckung  der  Golf- 
strom-Fahrt durch  Alaminos  Yon  den  Strömungen  afücirt  wurden,  8a|^ 
derselbe  Peter  Marfeyr:  dab  man  die  ganze  Karaibische  See  mit  ihren 
Strömungen  fahrend  von  Osten  nach  Westen  in  d  oder  ö  Tagen  duroh- 
•egeln  könne')»  ),Aber  die  Rückkehr  von  da'S  sagt  er,  „sei  so  müh- 
selig nnd  schwierig  in  Folge  des  conlriren  Lauft  der  QewXsser,  dab 


I)  P«l«r  Uutjt  L  c.  p.  186. 
SiÜMhr.t  •Ilf.Brdk.  H«m  F^lft.  IM.  XL 


22 


338 


J.  a  Koklt 


«0  sdieiiie,  ab  ob  die  QtkäOe  einen  hohen  Berg  hin— ftfigela  «kL  0s- 
gen  die  Gewalt  des  Neptonos  sdber  ktepfen  mfiftten**. 

Ueber  die  Oceaaiaohe  Heimrase  nach  ßpanieii  sagt  dieflalbe  alte 
Antoritit»  daia  auch  die,  welche  nach  Spamen  bcudDehreD«  mit  dam 
•Nle^  des  Ooeansini  k&hpfen  habeii^  obgleich  dlb  «ftttM  iSter^MlBi» 
^aidii  so  b^flig  gegen  sie  sei,  wie  die  Karaibikihe<89^iitnd>hi 
sagen  MsehlBB  d«i  Inseln,  weU  da.  die  FloAiaiiii^DeftiWeitMis^M^ 
•  ramm  hitteol  „Nicfatsdestowen^er  sShen  eie  rSieh  t  gei  mwmflß\Ui,\ii§t$Bt 
,swisoben  der  Insel  Oaba  und  lHispani<daHhehnn;  nodi.ao^  is  dü^^M^ 
Sm  iiördwirts  hinaussnsegeln,  damit  -  die  Nordwiest^^  vnd 'WaatniMla 
Uni^  Beiss' fSrdern  möchten^  weldies  ac(' auf  einem  idiMioten><iOliSMiB 
ttkht  bewidcen  könnten*)/^  t  r üi  «u  -t^  ndlij»l0 

■jr  ,',  iln  diesen  Aeofserangen  Petor  Ifart3rr8  seh^'  Tidru  denÜiehbäMft 
llteste  Hdm<«Roate  der  8])auisehen- Schiffe'  Toii  ^VS^estnlndien  naehfisrooift 
Maiigedeate|.i '  Sie  lag  in  den^  Thören  swjschen  Coba  nnd<  Haiti  ödenrin 
den  sogenannten  Windward-Passagen  nnd  dann  Ungs  deSi^fisdiabiSi 
^Bandes  der  Bahama-Gmppe  nordwftrts.  • '  ^ 

Bfit  dieser  Wendung  sdiliehen  sich  dierJSchiffe^B6  ^isigKtef«iin 
Rande  der  PAssat-'Winde  TÖrfoei  und  fuhren  dann  durch  dis>  ^^AtUui- 
tische  Central-Bassin"  mit  den  variablen  Winden  desselben,  im  Osten 
nnd  Süden  unseres  Golfstroms  nach  Spanien,  indem  sie  auf  diese  Weise 
siemlich  genau  den  Fufsätapfen  des  Columbos  auf  seiner  ersten  Heiai- 
reise (1493)  folgten.  •  .       .  ,  .  .  , 

IV.  Antonio  de  Alaminos.  1519. 

Die  Umstände  und  Begebenheiten,  welche  den  Seefahrer  Alaminos 
zu  seiner  wichtigen  von  mir  oben  schon  angedeuteten  fjutdeckun^ 
führten,  waren  folgende: 

Cortes,  nachdem  er  an  der  Küste  von  Mexico  in  seiner  Stadt 
Vera  Cruz  festen  Fufs  gefafst  und  aus  dem  Innern  sehr  lockende  Kunde 
geholt  hatte,  wünschte  diese  guten  Neuigkeiten  von  seinen  Erfolgen 
auf  der  kürzesten  Beute  direct  an  den  König  von  Spamen  gelangen 
an  lassen. 

Bis  dahin  waren,  wie  ich  sagte,  alle  spanischen  Schiffe  von  West- 
Indien  durch  eine  der  Meerengen  zwischen  den  Antillen  nach  Spanien 
expedirt.  Aber  die  Route  von  Mexico  zu  diesen  östlichen  Ausgängen 
führte  mitten  durch  den  Archipel  der  Antillen,  deren  Gouverneure 
lauter  Rivale  und  Feinde  des  Cortes  waren.  Er  wünschte  daher,  dafs 
sein  Depeschen -SchilT  die  riskante  Nachbarschaft  deiselben  auf  einer 
möglichst  nördlichen  Koute  umgehen  möchte. 

')  Peter  Martjr  L  c.  p.  126— U7. 
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Dafs  die  See  im  Osten  der  Küste  Mexico's  ein  eingeschlossener 
Golf  sei,  war  damals  noch  nicht  durch  die  Erfulirnng  hewiesen 
worden,  und  Einige  dachten  noch,  dafs  Florida  eine  Insel  sein 
könne.  Auf  jeden  Fall  aber  war  die  Möglichkeit  einer  Durchfahrt 
von  Vera  Cruz  aus  im  Norden  von  Florida  herum  wenigstens  schon 
sehr  zweifelhaft,  —  dafs  eine  freie  Fahrt  zwischen  Cuba  und  Florida 
existire,  war  von  Ponce  entdeckt,  obwohl  er  diese  Passage  (die 
y,Engen'*  unseres  Golfstroms)  nur  bis  zum  Ende  der  Bahama-Inseln 
nachgewiesen  hatte.  Jenseits  dieser  nach  Norden  und  Nord-Osteu 
hin  mochten  nocli  viele  Schiffahrls-Hindernisse  existiren,  grofse  Länder 
oder  Archipele  von  Korallen-Inseln  und  Bänken  gleich  denen  der  Ba- 
hamas. —  Der  Haupt-Pilot  des  Cortes  Alaniinos  aber  schlofs  aus  der 
Natur  des  raschrinnenden  Stromes  in  „den  Engen'*  (den  er  mit  Ponce 
beobachtet  hatte),  dafs  vor  ihm  überall  offenes  Wasser  sein  müsse. 
^Er  dachte'*,  sagt  Ilerrera,  „dafs  die  mächtigen  Strömungen 
doch  irgendwo  in  einem  freien  groXsen  Seeraume  enden 
muXsten 

'  Cortes  gab  daher  dem  Alaminos  das  schnellste  Schiff  seiner  Flotte, 
und  derselbe  segelte  mit  ihm  und  mit  den  Depeschen  und  Botschaften 
des  Cortes  am  Bord  am  26.  Juli  1519  von  Vera  Cruz  ab,  pawirte  die 
StraÜBe  von  Florida,  und  indem  er  dann  sich  in  den  Engen  nordwärts 
wandte,  entdeckte  er  das  endlose  Meer  (metiendo  he  ai  NarU 
halle  el  espacioso  Mar).  Fortgeführt  von  dem  Gol&trom,  kehrte  «r 
allmälig  in  die  Central -Partie  des  Atlantischen  Oceans  ein,  passirte 
wahrscheinlich  die  Nähe  der  damals  noch  nicht  entdeckten  Berraudaa^ 
yyherührte  die  Terceira-InseUi'*  (Azoren)  nnd  kam  nach  einer  schnellen 
fan4  glfieklichen  Reise  von  etwa  2|  Monaten  in  Spanien  an. 

Diese  Fahrt  des  Alaminos  war  in  mehrfacher  Besiehung  eine 
Entdeckungs-Reise.  Er  darchsdinitt  Regionen  des  Oceans,  die  nie  vor 
ihm  Jemand  befahren  hatte»  und  bewies  ihre  Segelbarkeit.  Seine  Heim- 
Boute  lag  wahrsd^^rinüdli  gnade  in  der  Mitte  awisehen  der  des  Co- 
Inrnbns  (1492)  nad  der  der  Gabols  (1497). 

.;.  ^.aeigte  räien  Tollig  neoen  Oceanischen  Weg  ao,  detf  bequem- 
sten and  knrsesteo,  welchen  die  Spanier  seitdem  för  ihre  Buekkehr 
ans  West-Indien  nach  Eoropa  benntsten.  Alaminos,  indem  er  die 
Lage  eines  der  Hanptstdcke  des  (atolfetroms  and  seine  Yerbindang  mit 
dem  Ooesii  nachwies ,  reformirte  das  ganze  spanische  Schili^- 
fahrts-System.  i 

;  D«r  östliche  Mond  des  Ool6  von  Mexico,  den  Alaminos  öffnete, 
.wur^e  bald  der  romehmste  Thorweg  and  Anslab  nicht  blos  für  die- 
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Ben  Golf,  sondern  für  alle  Mittelländischen  Gewässer  Amerika's  und 
des  ganzen  West-Indien. 

In  demselben  «lahre  (1519),  in  welchem  Alaminos  diese  für  die 
Geschichte  de??  Oceuns  so  denkwürdige  Reise  ausführte,  wurde  auch 
der  ganze  Re.st  der  Küste  des  Golfs  von  Mexico  von  Alonso  Alvarez 
Pinedo,  eines  Capitäns,  den  der  unternehmende  Gouverneur  von  Ja- 
maica,  Francisco  de  Guray,  ausgesandt  hatte,  entdeckt.  Dieser  Capi- 
tün  bewies,  dafs  dieses  Gewässer  überall  von  Festland  umgeben  sei, 
„dafs  die  Küste  wie  eiu  Bogen  gekrümmt^*  und  dafs  Florida  keine 
Insel  sei. 

Auch  die  spanischen  Seefahre»r,  welche  im  Jahre  1520  der  Com- 
mandeur  Lucas  Vasquez  Ayllon  nach  Nord-Westen  aussandte ,  bestä- 
tigt, indem  sie  längs  der  Küste  der  jetzigen  Staaten  von  Georgia  und 
Carolina  fuhren,  wiederum,  dafs  Florida  mit  einem  grofsen  Continente 
in  Verbindung  stehe,  und  dafs  wenigstens  bifl  zum  35*  N.  B.  hin- 
auf keine  Durchfahrt  mehr  sei. 

Die  unmittelbare  Folge  dieser  Entdeckungen  war  die  Organisirung 
von  dem,  was  die  Spanier  „/a  derrota  de  In  buelta  de  las  Indias*  (den 
BQckweg  von  Indien)  nannten.  Der  lange  Hals  des  Golfstromes  scheint 
TOD  der  Natur  planmäfsig  gebildet  zu  sein,  um  die  östlichen  Winde 
und  StrömoDgen  in  den  aüdUchen  Partien  des  Nord- Atlantischen  Oceans 
sa  vermeideD  und  ihnen  in  der  schnellsten  und  effect vollsten  Weise 
«08  dem  xu  fahren.    Die  Schiflfe  worden  durch  denselben  in 

wenigen  Tagen  in  die  Mitte  der  Region  variablen  und  westlichen 
Winde  hindogeführt.  Die  Durchfahrten  durch  die  Meerengen  zwischen 
den  Inseln  wurden  daher  selten  mehr  gebraucht  und  das  ganze  System 
der  primitiTen  Atlantischen  Schiffahrt  wurde  geändert.  Dasselbe  wurde 
nun  so  zu  sagen  nach  dem  Modell  dee  Systems  der  Altlantiachen  Strome 
und  im  Parallelismos  mit  ihnen  arrangirt,  indem  es  den  Impulsen 
und  der  Richtung  dieser  Strömungen  folgte. 

Mit  den  sfidlichen  Strömungen  im  Westen  yon  Spanien  und  Ma- 
rocco  segelten  die  spanischen  Schiffs  bis  zu  den  Caoarischen  Inseln 

—  mit  den  Passatwinden  und  dem  Aequalorialstrome  pasrirteasie  den 
Ocean  —  mit  westlichen  Zweigen  und  Fortsetiungen  dieser  Strömung 
in  den  Ganfilen  zwischen  den  Inseln  Dominica,  Gnadalnpe  etc.  fuhren 
sie  in  die  Karaibische  See  hinein.  —  Durch  dieses  Bassin  segelten  sie 
mit  seinen  gewöhnlich  westlichen  Strömungen  nach  Venesuda,  an  den 
Isthmus -L&ndem  und  weiter  zum  Qolf  von  Mexico,  in  welchen  sie 
mit  den  nordwestlichen  Strömungen  der  Strafse  von  Tncatan  dnfnhren. 

—  Von  Mexico  (Vera  Cruz)  folgten  ihre  Flotten  der  kreisenden  Be- 
wegung der  Gewisser  dieses  Bassins  nach  Norden  und  dann  nadi 
Osten  snrfick,  ^  kamen  mit  ihnen,  wie  Alaminos  im  Jahre  1519,  lur 
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Westseite  von  Florida  and  fielen,  wie  er,  mit  ihnen  sudlich  auf  Ha- 
vanna herab.  —  Havanna  war  der  Sammelplatz  für  alle  Flotten  der 
Ugandischen  Schiffahrt  und  der  Aaerfistangs-Hafen  ffir  ihre  Buckfahrt 
Dieser  bald  sehr  blühende  Ort  empfing  seine  ganEe  Bedeatimg  Yon 
^e^^;  Posüion  an  der  Wurzel  des  Golfstromes.  Die  Flotten  kehrten 
fopi  ;da  ostwfirts  zurück  mit  den  rfickkehrenden  Gewfissern,  welche 
AlapuDOS  entdeckt  hatte. 

Wir  können  demnach  sagen,  da&  es  an  dieser  Zeit  eine  krei- 
sende Nord-Atlantische  Schiffahrt  gab,  welche  eine  na- 
tflrliche  Folge  der  Entdeckung  der  kreisenden  Bewegung 
der  Strdme  und  Winde  des  Oceans  war.  *) 

Von  dem  ^Ausfall''  des  Golfe troms  segelten  die  Spanier  indeft 
nicht  lange  mit  dieser  Strömung,  obgleich  dies  nach  dem  Orofs-Cirkel- 
Segeln  der  kfiraeste  Weg  nach  Spanien  gewesen  sein  wfirde.  Im 
Sommer  gingen  sie  mit  dem  Ool&trom  etwas  weiter  nördlich  und 
wandten  sich  erst  im  Norden  der  Bermudas  östlich  hemm.  Aber  im 
Winter  kamen  sie  frOher  aus  dem  Golfetrom  hervor  und  stridien  schon 
Im  SSden  der  Bermudas  ostw&rts  weg. 

:  ,  Man  kann  sagen,  dalls  dies  Alles  in  der  Hauptsache  durch  Ala- 
miliot  .so  festgestellt  worden  war. 

(Schlafs  folgt.) 


XV. 

Topographische  Mittheilungen  über  Hocharmeiüeu. 

Vom  Artillerie-Officier  Wilhelm  Strecker, 

iDstruetear  dor  «luUollichen  Armee  su  Erzcrum. 

Eingesandt  vom  K.  Preafs.  Cousul  Dr.  0.  Blau  in  Trapezuat. 
(HiMsa  eine  KMte,  Tafel  IIL) 
(SehlnO.) 


4  Topographie  der  Stnftei  Inlngjan-OtalsehehtiA  nd  -Balbnl 

Die  Strafse  von  Erzingjan  nach  Trapezunt  geht  durch  Wawer, 
rechts  an  Kürytelek  vorüber,  verläfst  eine  halbe  Stunde  davon  ent- 
fernt die  Ebene  und  windet  sich  steil  den  Berg  in  die  Höhe,  anfangs 
in  einem  ganz  engen  Thale,  darauf  dieses  verlassend  au  dem  Berg- 

*)  Siehe  eine  Beschreibung  dieser  Schiffahrt  in  Uerrcra,  De^cripcion  de  las  Indios. 
Madrid  1780  p.  Z»  4  md  ki  d«n  tpaidseben  »Roatifln*'  (SeliiftNM>titaii*BtidinilraiigMi) 
wtldw  Hakluyt  übersetzt  nnd  publicirt  hat  in  wmm  TVomX»  »f  th»  En^h  JfoHom, 
Lomdom  UiO.    Vol.  IV,     S9,  40.  106.  109. 
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abhänge  bis  zu  einer  Erhebung  von  ca.  2000  Fufs  über  Erzingjan, 
senkt  sich  darauf  nieder  etwas  und  zieht  sich  dann  mit  geringen 
Neigiuii^eii  und  Sriikungeu  eine  Stniide  hing  au  dem  ^vcsl liehen  Ab- 
hanire  dos  Dadian-Da^h  aar  der  Ostseile  des  WaxLrird-Tliali-s  hin. 
Hier  liegt  ihr  gegenüber  in  einer  Entfernung  von  etwa  20  Minuten 
jenseit  des  Wazgird-öee  das  von  Kvzjlbaschen  bewohnte  Dorf 
Rum-  (vulgo  Urüm-)  Serai  von  ca.  80  Häusern  zwiscbed  fruchtbaren 
Halden.  Seine  Bewohner  ziehen  im  Sommer  mit  ihren  Heerden  anf 
die  Alp,  weshalb  keinem  Reisenden  zu  rathen  ist,  dort  ein  Naelitlager 
$a  soehen.  In  der  Umgegend  des  Dorfes  befinden  sich  durchaas  keine 
Spuren  von  Bauten,  weder  aus  neuerer  nöch  aus  älterer  Zeit,  beliebe 
seinen  Namen  (Griechen-Schlols}  rechtfertigen  könnten.  Hi^aiilf  fuhrt 
die  Strafee  an  der  Westseite  einer  kleinen  Ebene  entlang,  Welche  dbk^ 
steil  herniederstreichende  Gebirgsmassen  im  Norden  beinahe  rerseblos- 
sen  wird.  Diese  lassen  von  Osten  nach  Westen  ziehend  mit  'ihren 
deutlich  zu  erkennenden  Schichten,  unter  einem  Winkel  von  heiäiüie 
40*  zu  beiden  Seiten  sich  neigend,  eine  Passage  Yon  etWa  40  Schritt 
Breite  frei.  Hier  hatte  Hr.  Professor  Abich  aus  St.  Petersburg  ein 
Petrefaetenlager  entdeckt,  welches  weiter  auszubeuten  ilnu  jedoch  die 
Zeit  mangelte.  Ich  machte  einen  Ausfing  dorthin,  vefoli^te  die  Schich- 
tungen und  hracliJe  verscliiedciie  Sorten.  verstciutTte  Muscheln,  über 
welche  ich  jedoch  kein  Urtheil  habe,  mit  nach  1  lause.  — 

Von  jenem  Punkte  an  geht  es  wiedei-  einen  hohen  ßerg  empor  zu 
dem  Pas^-e  I)  e ^v  e  - 1?  oj  u  n  (d.  i.  Kameelhals,  ein  auch  sonst  häufig 
vorkonifnender  Name  für  niedrige  l5i'rL;>:i(tel,  z.  B.  (»sllich  l)ei  ]'"rzeruiii), 
in  >velchem.  W(dil  3000  j-^ufs  über  Kixingjan  ^),  die  das  Frat-  und  Kel- 
kit -TschaV- Gebiet  trennende  Wasserscheide  überschritten  wird,  und 
darauf  steil  in  i)au|it<ächlich  nördlicher  Richtung  bergab  zu  dem  Dorfe 
Sipikör^).  Das  Dorl  hat  etwa  80  Häuser  und  sein  Name  soU  bedeu' 

')  Auf  seiner  Reise  durch  Arnienirn  uiul  Kurdistan  im  Sommer  1859,  von  deren 
auch  für  die  Geographie  dieser  Landschaften  gewifs  höchst  wichtigen  Ergebnissen 
bis  jetzt  noch  nichts  publicirt  worden  ut.  K. 

*)  Also  etwas  Ober  6000'  MeereshShe,  wMhrend  Tschidiaticheirs  Baroaister| 
beobachtung  für  dieselbe  Pafshohc  (deren  Namen  er  Übrigens  nicht  erwlbot)  7800 
ergab.    (Vererb  oben  S.  269  Anm.  2).  K» 

')  Tschichatscheü's  Koute  zwischen  Sepigar  — wie  er  weniger  corrcct  schreibt 
und  Erzini^an  geht,  verschieden  ron  der  oben  beschriebenen,  jedoch  ebeofills  in 
Strecker's  KartoisiEinie  angedeatet,  auf  der  westlichen  Seite  des  Wazgird-Thale« 
längs  de«  Ahliarifres  dcf  „wcifson  Berges",  Ak-Dagh,  nicht,  wie  er  Kelb.«t  sag^ 
Uber  denselben,  da  derselbe  vielmehr  nach  anderer  Angabe  im  Südwesten  bleibt, 
wihrend  Ttebiehatseheff  ihn  kvaz  vorher  (S.  296,  Mitte)  im  Sftdosten  vonSepigtf 
gesehn  haben  will  —  eine  Verwediselung  entweder  der  Anfteiehnung,  Ost  »tatt 
West,  wie  bei  ihm  so  häufitr,  oder  der  Benennung,  indem  ihm  der  Nanie  Akdapo 
ftlr  den  höheren,  weiter  .«ii  htbarcn  und  wirklich  in  Süilost  liegenden  UadiaO- 
Dagh  (den  er  gar  nicht  erwähnt)  genannt  worden  sein  mag.    Für  denselbsa  Wff 
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ten:  ak-kjör,  aksakally-kjdt,  «dei^  Weilsblirtige,  d.  h.  der  Orts- 
vorstand  ist  blind** 

Von  Sipikör  ~  Stunden  östlich  und  ein  wenig  südlich  liegt  hoch 
oben  auf  dein  lM  ri;al)lianij;e  das  Dorf  Gunbatyr,  d.  h.  „die  Sonne, 
geht  unter",  in  der  Volkssprache  gleichbedeutend  mit  Westen;  von 
hier  führt  ein  Weg  in  |i  Slund<'n  einen  holuMi  Herg  aut\v;irts,  dann 
Stundv'n  ahwj'irts  nach  I) .«^  eha  um  f .  einem  grofsen  Dorfe,  von  d(Mn 
i\  Stunden  naeh  Osttni  zu  das  Duif  Hasch  köi  liegt,  welches  auf 
einem  andern  Wege  von  TMvingjan  aus  über  Köschün  kjer  in  (i^  Stun- 
den zu  erreiclien  ist.  Von  Dscliamur  '2  Stunden  nördlich  liegt  CliaYk 
und  \un  dort  .]  Stunde  n(trdNve>tlich  Jokari -(Ober-)  Lori,  J  Stunde 
weiter  Asclia  gha-(Unter-)  Lori,  ge\vr)hiilich  beide  zu>animen  in  der 
Pluralfonn  L<iril<!r  oder  T.orular  genannt').  In  den  A\'ie><'nthälern 
zwischen  Lori  und  Karaknlak  kommen  m<  ikwürdige  rr()[itsi('inliildun- 
gen  vor.  Die  ,sle  erzeugt  ndt  ii  \\  as.-^er  V(  rhaufii  sich  oftmals  den  ^\  eg, 
fliefsen  dann  uuterirdiäch  unter  ihren  Gebilden  durch  oder  queilea  an 

"  .   .  r 

gicbt  Haasan  Tachansch  die  Mafse  von  Sipikor  nach  Ummseraj,  dann  nach 
Wazkert  (welches  er  ein  halb  christliches  halb  türkisches  Dorf  nennt),  endh'ch  nach 

ErziuLTjan  jf'ilo'-iiial  7usamirun  also  0  Stiiinlpii  ,  wa.-*  zwar  init  T-chichat>-rhf'fr» 
10  Stiiiiilen  .scheinbar  gut  stimmt,  aber  dpch  lUr  irrig  gelteu  rauls  gegenüber  den 
bestimmten  Versicherungen  anderer  Gewlthrsmiinner,  dafs  die  ganz«;  Distauz  nicht 
Aber  6  (nach  einem  andern  von  Dlau  beA«gten  Manne  von  GUmOschehana)  oder  so- 
gar nur  5  Stmidrn  (Rluhm  a.  a.  O.  VI.  p.  betriiirt;  die  Mitto  zwi>;r|i.n  beideti' 
Mafsen  giebt  Stttikir's  Karte;  es  ist  bei  diesen  Differenzen,  wie  Hlau  erinnert,  jedocb 
auch  zu  berUclv^ichiigen ,  dai»  der  ILndpuukt  des  Weges  verschieden  angenommen 
aein  kann,  da  die  Vorstädte  und  GKrten  von  Ersingjftn  sich  fast  zwei  Stande  wkit 
ttftreckcn.  K. 
'^1  ')  Mit  dLT  Deiitiint^  dc><  er^t.n  Tlieils  di'*j  Namens  sipi  ^weils"  mag  es  seine 
Kiohtigkeit  haben,  da  da.s  W'urt  persische  und  kurdische  Abkürzung  aus  sepid  ist 
(Völlers  Lex.  Pers.  II.  215),  aber  der  zweite  Theil  hat  schwerlich  mit  kjCr^  kjor 
blind  etwas  zu  tinin,  Fondern  ist  treineinsani  mit  der  irl'ieben  Sdilnfssilbe  in 
Pelakor  (am  lerilsebaii-Su),  Aligor  (am  Murad)  u.  a.  valirMheinlieber  dureli  f/or, 
pers.  Grab  zu  erkütren.  Ulau.  (Sipinkur  schreibt,  nielit  allzu  ungenau,  den  Namen 
«dum  cBe  russische  Karte  in  der  grorseren  Ausgabe  von  IÖ47,  setzt  aber  sehr  irrig 
die' Entfernung  von  Er/ini;jan  auf  10  — 12  Stunden.  K.). 

•:')  Die  lefzttrwaliiiti  II  UC.rltr  sind  in  Kiepert'«  Karte  von  Armenien,  wohl 
naeb  ■  QBgenauen  Kei.'^e berichten,  irrlhUmlicti  doppell  eingetragen:  einmal  in  der 
richtigen  Lage  an  der  grofsen  Erzerumer  Strafse  als  Lori  und  C ha ilk 6 i  (Schreib- 
fehler statt  Chaik),  dann  an  einem  von  Karakiilak  ziemlieh  t^erade  nach  Erzingjan 
ppzo^enen  Wege  norhinals  als  Lorular  und  (  halk,  und  zwjsclien  diesem  und 
Erzingjan  noch  Serker,  Meiches  wahrscheiulieh  Schreiblehler  »tutt  Sepker,  uo  wie 
diefe-oogenau  gehörte  Form  statt  Sipi  kör  ist:  wenigstens  ist  letzteres  das  einzige 
in  diese  Lage  passende  Dorf  mit  einem  annähernd  ähnlichen  Namen.  Str. 
(S.  hr  dankbar  für  die  scharfsinnige  Verbe.sscning  eines  Irrlliuins,  der  allerdings  bei 
schärferer  V'^ergleichuug,  wie  so  manclie  andere,  hätte  können  vermieden  werden  und  den 
nur  die  entstellten  Namensfortnen  der  Qaelle  aus  welcher  ich  schöpfte  möglich 
machten,  halte  ich  fUr  iiöthig,  diese  niiher  zu  bezeichnen:  es  ist  die  grnfsi'  rusviselie 
Generalstabskarte,  in  welelit-r  selion  jene  doppelf  n  Namen,  genau  in  den  oben  be- 
zeichneten in  meine  Karte  übi  rgegangeuen  iSchreibweiden,  auch  das  falsche  Herker 
neben  dem  4 — 6  St.  davon  angebeteten  Hehtigeii  Sipikor  lenthalten  sind.  JL  :■ 
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anderen  Stellen  empor.  Eine  solche  Formation  enthält  so  stark  com- 
primirte  Luft,  dafs  auf  eine  vorhandene  Oeffnung  gehaltene  leichte 
Gegenstände  wie  Fese  ja  sog^  Stiefeln  von  ihr  emporgesGhleadert 
worden. 

Westlich  Tom  Dewe-Bojnn  entspringt  ein  Baeh,  der  sich  bei 
Sipikor  mit  einem  anderen  von  Westen  kommenden  verbindet,  dessen 
Richtung  annimmt  und  in  dieser  |  Standen  fortfliefst,  bis  ein  dritter 
von  Günbatyr  herniederfliefsender  ihm  seine  Richtung  nach  Norden 
anweist,  welche  1|  Stunden  lang  beibehalten  wird.  Die  Strafse  über- 
sdireitet  den  Bach  bei  Sipikor  nnd  folgt  ihm  auf  dem  Unken  Ufer  in 
^em  für  die  westliche  Richtung  sehr  schmalen,  nach  der  Wendung 
etwa  \  Standen  breiten  Thale,  das  von  niedrigen,  mit  dünnem  Wald 
bestandenen  AnhShen  begrenzt  wird,  und  in  welchem  an  ihr  die  aus 
9—8  elenden  Hftoseni  bestehende  Niederlassung  Bandola  liegt.  Der 
Baeh  wird  in  der  oben  angegebenen  Bntfemong  dnroh  emen  ao4ereiiy 
der  von  dem  I  Stande  aofirXrts  daran  gelegenen  Dorfe  Karlangos 
benannt  wird,  Unksnm  (westfioh)  gediingt  nnd  bildet  nnn  mit  diesem 
das  naeh  dem  \  Stande  sndlich  von  ihm  liegenden  Dorfe  Sadagh- 
sogegenannte  Sndagh-Sn,  ein  FlfifiMhen  von  10 — 12  Schritt  Breite 
and  4— 6Fnfs  Hefe,  wohl  Hanptqaellflaft  des  Kelktt-Tsehai 

VonBningjan  gehteme  andere,  fahrbare,  StraÜBe  Aber  Jalynys- 
Bagh  ■)  3  Standen  von  dort  den  hohen  Ak-Dagh  hinanf  nach 
Pöske,  von  Jalynjzbagh  3  Standen  im  Thale  dnes  nach  Westen 
fiber  JenikoT  fliefitenden  Baches  gelegen;  von  dort  über  eine  Anhöhe 
nach  Sipanasat      Standen;  dann  in  einer  Stande  nach  Sadagh. 

Sadagb,  ein  groiSses  Dorf  von  mehr  als  100  Hinsem,  Hegt  anf 
der  Stelle  des  alten  Satala*)  am  nordwestlichen  Abhänge  eines 
Beiges.  Oberiudb  des  Dorfes  spradeln  nahe  bei  einander  einige  anfiMr» 


*)  In  der  Plaralfom  Jalynyz-Bäghldr  ausdrücklich  als  Name  eines  Dorfes 
4  St.  von  Erzingjla  vnd  ebensoweit  tob  üiAmserij  ra^  vod  den  beiden  ^«itBleii 

befragten  türkischen  GewUiimnfinnem  genannt,  wodurch  mein  in  Note  58  gegen 
TschichatflchefT a  Angabe  ausgedrückter  Zweifel  erledigt  wird.  Auch  die  rneiiefihe 
Karte  von  1829  hat  den  Namen  schon  an  der  richtigen  Stelle.  K. 

*)  Auf  die  Termnflniiig  dieser  IdentitSt  liatten  Hune  «ad  üetwelnsümmnng 
der  Lage  mit  den  Mafsen  der  alten  Itineraren  mich  »chon  vor  Ittngst  gefUhrt,  wie 
die  betreffenden  Angaben  in  meinen  Karten  und  mein  Memoir  znr  Karte  von  Rleinasiea 
p.  97  ausweisen;  speciell  von  mir  auf  diesen  Ponkt  aufmerksam  gemacht,  hat  Hr. 
V.  Teeliiehataoheff ,  deesen  Rentier  (VI.  p.  296)  den  Ort  rar  Seite  lieA,  eidi  gleidir 
wohl  diese  Entdeckuni;  entgehen  lassen,  durch  deren  Ausbeutung  nun  Hr.  Strecker 
meine  Vermuthung  aufs  erfrenlirhHte  bef>tÄtigt  hat.  Auch  die  Form  des  Nameni 
(in  welchem  der  Auslaut  gh  nach  neuarmenischem  Laatwechsel  genau  dem  alt» 
•rmeiiiidien  l  entspridit)  giebt  Herr  Streelcer  gans  eonmSt  so  wieder,  wie  ioli  rie 
▼tnnathnngsweise  aus  Rer  Porter's  und  Morier'n  Sadack  und  Gardane's  Sachdao 
conjectnrirt  hatte  (bei  Ritter  p.  200),  w&hrend  Hr.  y.  Tacbiehaleebeff  (p.  296)  .diett 
fehlerhafte  Schreibart  nnveriUidert  beibehalten  hat.  K» 
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ordentlich  starke  Quellen  hervor,  welche  wenige  Schritte  von  ihrem 
Ursprung  in  ein  grofses  gemauertes,  walirscheinlich  aus  dem  Alterthum 
stammendes  Bassin  geleitet  werden,  zu  welchem,  wie  man  erzählt, 
von  Alters  her  Christen  und  Türken  häufig  wallfahren.    Für  die  grofse 
Ausil«^liiiung  (l«r   alten  Stadt  zeugen  die  auf  weiteren  Entfernungen 
zerstreuten  Manertrünimer,   unter  welclien  man  inanclunal  Steine  mit 
sogenannter  (ijaurselirift ,   von    denen    ich  jedoeli    keine   zu  Gesieht 
bekonmien  habe,  gt  tunden  liat.    Erhaltene  Hauten  sind  fiher  der  Erde 
wenigstens  nicht  vorhanden,  nur  jenseits  des  ani  Dorfe  vorbeitliefsen- 
den  Baches  auf  dem  sanften  Abhänge  etwa  10  Minuten  vom  Dorfe 
stehen  noch  4  Bogen  und  5  Pfi'iler  als  Ueberbleibsel  eines  einstmals 
jedenfalls  colossalen  Gebäudes,  wie  deutliche  Spuren  in  deren  Nähe 
und  undeutlichere  in  weiterer  Entfernung  erkennen  lassen.   Der  Volks- 
glaube erklärt  sie  für  Ueberreste  der  Disch-Kale  (Aufsenfestung) 
ans  den  2Jeiten  der  vor  vielen  hundert  Jahren  hier  hausenden  Moskow 
(d.  i.  Russen,  diefa  ist  den  braven  Leutchen  hier  identisch  mit  Heiden), 
und  die  Tradition  sagt,  dafs  ehemals  40  (d.  h.  nach  orientalischer 
Redeweise  viel)  solcher  Bogen  vorhanden  gewesen  seien.  Die  Pfeiler 
sind  4 — ÖFufs  stark,  10— 12Fufs  hoch  und  bestehen  aus  grofsen  und 
kleinen,  mit  sehr  festem  Mörtel  verbundenen  Gesteinen,  die  einst  mit 
Quadern  bekleidet  waren,  welche  jedoch,  wie  das  übrige  Material^  stl[ 
lUleil  Baaten  in  der  Umgegend  verschleppt  werden,  so  dafs  voranszu* 
seh^  ist,  dafs  ftiieh  die  jetst  noeh  Tdrhsndenen  Beste  in  kürzester^ 
25eit  "vetediwinden  werden.    Kurs  Tor  meiner  Anwesenheit  hatten 
Bi^MilV^  des  Dorfes   an  seiner  Sudostseite  beim  Graben  einei^ 
B^^^Mß^tHngeeknals  drei  horizontal  liegende  Mosaikböden  anfgefoi^ 
den  nnd  ausgegraben.    Die  kleinen  Tiereddgen  farbigen  Stein? 
eben  sind  in  dnem  wunderbar  festen  Kitt  eingdegt,  so  dafii  ich 
inir:  w  groilier  M8he  yermittelst  dnes  Hammers  einige  Smo^el^tj^^ 
«bSsMagen  konnte.  Di»  eine  Platte  yon  ^  FoTs  Höhe  nnd  2f  FnAir 
;8fdlt  dn,  wie  mir  scheint  weibliches,  Bmstbild  mit  HalSscIiiiMMl^ 
wiii.  langen  Locken  vor,  anf  den  anderen  beiden  längeren  W4  s^^hinalr^ 
leifto-sind  blos  Vernemngen  anf  weifisem  Grande  m  erkennen*  Ich  Jielii 
^^|(|iji^d,  Aeines  Aufenthaltes  von  wenigen  Standen  an  Jener  Stelle 
ifoiiUr  nachgraben,  doch  ohne  Besnltat.  In  der  Ümgebang  des.  Jßi^] 
flsli^wdfdon  häofig  alte  Mdnsen,  seltener  anch  Gkmmen  an%efaadeBi' 
Von  lästeren  konnte  ich  keine  auftreiben;  von  erStSi^n  nnMttr''^ 
Dntimd,  die  eben  tusammen  gefunden  worden  waren.  *) 

*)  Der  Fund,  welchen  ich  durch  die  Güte  Urn.  Strecker's  vor  Augeu 
habe,  bestand  üva  14  meist  bis  sar  ünkenndielikeit  oxydirten  RnpWteMitwb,'  ^  ttaW 

sind  römische  KaisermUnzen,  6  byzantinische,  unter  erstcron  1  Claudius,  2  Diocietian, 
1  Maximian  leserlich,  unter  letzteren  1  Coustantius  II.  erJcennbar,  sonst  nur  nach 
Gepräge  und  Revers  zu  errathen,  dai's  ein  Theil  aus  noch  jUngei er  Zeit  stammt.  Ul. 
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Kacb  dea  obi|;eii  beiden  Böulen  argi^ht  sidi  «ine  BDtfenMng  8«- 
daghs  fon  Eningjan  you  8-*9  Stunden;  den  dvecten  Abttand  der 
beiden  Orte  tazire  ich  auf  6|,  höcbetena  7  Standen,  so  dals  üao  8a- 
dm^jUtS  didr  Kieperttehe^  Karte  wöhl  .um  t^rf  7^  fiitmidea  ßxjL, 
wmki  ¥on  1  JBrdngjan  entfernt  eirsobeint ' ).  Den  J^taBBangaben  de? 
Bngebonien  darf  man  bekanntlich  niebt  aüzuvi^  itmeAir/da  ^  Ton 
delm  Maafo  ein^r  Stünde  kdUe  Idee  haben.  ^"Da^^Bfn^jUMtcU  di«, 
Slundef^y  ist  eine  gewöhnliche  Redensart;  darum  <h5ii>,:qu|9i,,  oft  iaf 
dcoMelben  Dorfe  ganz  verschiedene  Angaben  uberr  Entfieifiinpg^pi^i/jfl 
giöfoer  als  eine  oder  cwei  Stunden  sind.  ^.  y  fr  ^'^^ 

Die  Strabe  nach  Trapezunt  folgt  nun  dem  Sadaj^-Sa,  nachdem, 
äch  '  der  Sipikör-Bach  mit  ihm  vereinigt,  noch  10  Minuten,  aofrdwfj 
linken'' üfer,  durchefetzt  es  bei  einer  Fuhrt,  wo  der  Ton  dem  l|Stan-  . 
den  aufwärts  liegenden  Dorfe  Sokme  benannte  Bach  einmündet,  und 
zieht  sich  dann  1  Stunde  an  seinem  rechten  üfer  hin,  wendet  sich 
darauf  nordwärts  und  steijjt  rechts  an  drm  Dorfe  Kilidschlfi  mit 
einem  danach  benannten  khMiien  Ziilhisse  (lalsch  Kelektschi  bei 
Tschichatsclieir)  voi-bei.  den  H("theii/ug  hinan,  ^velcller  die  Wasserscheide 
ZMisrhen  dem  Sadat^li-Su  und  seinem  weiter  unterhalb  einniüiMleiiden 
von  Küsse  koiiuiienden  Nebentlüfsclien  bihlet.  Der  wicht  bedeutende 
Höhenzug  ist  auf  der  Siido.stseite  ziemlich  rtMch  an  Quellen  und  Wie- 
sen und  grölstentheils  mit  niedrigem  (lehölz  bewacli^eu.  Den  Kamm 
bildet  ein  schmales  Plalt^aii,  von  \veK!nMn  die  Stral'se  dou  schmalen, 
zerri>seiu  ii  und  in  dtMi  Kavins  der  Avenigen  Bäche  vegetationsreicben 
Nordwei^t-Abhang  zu  dem  von  Kilidschlü  2  Stunden  ent lernten  Dorfe 
UauUsch  Usch  ^)  hinunter  führt.        Stunde  jenseits  dergi^^n  ü^^e)^. 


■ff;  '  n-?b 
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')  Ein  solcher  Fehler  war  zw  Zeit  der  Bearbeitung,  feiner  Karte  «m  w 

schwerer  zu  vt'rineiilen,  als  cinmuls  überhaupt  noch  keine  Houte  zwischen  Sadil^ 
lind  ErziuL'jau  bekannt  und  die  Ubor  die  Entfernung»  gelff^entlich  eingezogenen 
4)kgfbea  (z.  B.  bei  Ely  Smith:  12  St.  vuu  Xschitüik  bis  £rzing;^n,  u^ch  welu^ 
giebt  die  rassische  Karte)  sehr  Übertrieben  waren ;  in  der  Kartenslpzzt  zn  i* schlohai- 
schefTs  Itinerar  in  Bd.  VI.  d.  Ztschr.  ist  auf  dessen  änd  Oberst  Blnhm's  Angabea^ 
hin  jene  Distanz  bereits  (doch  wie  sicli  jf-t/t  zeigt,  noch  nicht  genug)  reducirt.  K. 

"  *)  Dieses  Dorf  haben  auf  der  Strafse  zwischeu  Gero^elU  (Garraeru,  Kermeri 
geschrieben  8,!  Ritter  p.  198)  und  Lori.  schon  1681  tavernier  (der  Settlc*i^i 
schreibt)  und  1701  Tonrnefort  (derSokmc  schreibt)  pasVirt;  letst^fi^  bemerictil' 
daselbst  zwei  alte  Säulen  und  griechische  Inscliriftcn ,  vielleicht  aus  dem  benach- 
barten Satala  versciileppt ,  welches  auf  diese  sclnvailie  8pur  bin  schon  Bennell 
und  M anner t  ganz  richtig  an  derselben  Stelle  gesucht  haben.  i 
^)  Di«  ruMisehe  Karte  hat  hier  wieder  statt  eines  Dorfes  sw^i,  Oti4^ 
dschusch  und  Awshu-srh  geseliriebeu ,  h  t/tcre«  auch  in  iiicinr  Karte  von  Arme" 
nien  aufgenomuK-ii ;  dit^  currecte  Form  giebt  auch  Hassan  Tschausch  (nach  ijpB^ 
nur  2  St.  von  Sudagb  entfernt)  und  Oberst  Bluhni,  a.  a.  0.  p.  842,  so 
4M(4b8t  ausgesprochene  Yennuthnng  eines  ScKreibf(^en  in  dem  '^«taJ^z  de« 
an^  V.  Tschichatacheff  Töllig  bestfttigi  wi^  '         "' ^ß:^/.) 
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■dmUct  rit  eiB«n  ms  "StaiaA  Ton  Sinmbr  kammmdm  BmIi  nnd 
theüt  sicli  dattB,  indem,  der  flommerpeg  «Uh  rochtB  wandet,  dia  IRiM 

terstrarse  dagegen  im  allgemeiiMB  der  alten  Bichtsng .  folgt;-  .DmM» 
berahrt  das  von  Handeehoeeh  1  Stunde  ')  entfernte  Dorf  K5s»e  «Mt 

steigt  dann  za  der  bewaldeten  Wasserscheide  zwischen  Kdikit-  tmd) 

Gümüschchana- Tschai  empor.    Jenseit  desselben  liegt  in  dem  Thate 

des  I^aches  j^leichcs  Naineiis  in  einer  directen  Entfernung  von  3^  bis 
4  Stauden  von  Küsse  das  Döricheii  Kyrykly,  von  wo  die  Strafse 
dem  Laule  des  Baches  folgend  zu  dem  Gümüschchana-Su  hinabsteigt, 
nnd  jenseit  desselben  etwas  oberhalb  Tekke  in  die  grofse  Erzerumer 
Strafse  einmündet.  Die  Strecke  Kösse- Gümüschchana  habe  ich  nur 
ein  einziges  Mal,  und  ;^war  im  Monat  December  unter  heftigem  Schnee- 
gestöber zurückgelegt,  in  einem  forcirten  Ritt  von  8  Stunden.  Die 
Distanzen  und  Richtungen  auf  dieser  Strecke  vermag  ich  daher  nicht, 
mit  völliger  Genauigkeit  anzugeben 

')  2  St.  uach  Husbau-Tächausch,  der  KöH&e  alt)  uüriUiches  Greuzdorf  des 
Kelktt,  welches  96  Dörfler  (davon  80  in  der  Ebene  selbst)  enthaltei  angiebt  BU^ 

')  Die  hier  mangelnde  nähere  Beschreibung  der  Wegestrecke  K8m^'  Ottn^ttsAdKns 
pchen  (aufser  TsohichatschefF  p.  293.  294)  die  Routiers  des  HaBsan-TschBuscb' 
wie  folgt:  Vou  Kösse  4  St,  (5^  Tschichatscheffj  nach  Kyrykly  (uageoau  Kere^li^ 
bei  Tschidutscbeff),  8  St.  bis  Pfr  Ahmed  (so  auch  in  meinem  porsiseben  Reiee- 
tagebuch,  also  richtig  von  Kie])ert  Note  50  ans  TschichatscheflTs  corruptem  Pvrogmei 
conjicirt)  1  St.  weiter  Tekke  an  der  profsen  Poftiitralse  von  Baiburt  nach  GUmüsch- 
chana,  von  letzterem  noch  5  St.  (nach  auderer  Angabe  nur  8  St.,  wegeti  der  sich 
mindestens  1|  St.  von  der  Stadt  im  Thale  hinziehenden  GSrten)  entfernt;  halbwegs 
zur  linken  Seite  an  den  Bergen  das  Dorf  A^dschala  (Aadja  bei  Tschirhafscheff, 
nicht  Agdja ,  wie  Kiepert  zweifelnd  conjicirt),  von  da  flber  Omonos  Chan  und 
^mirler  (richtig  von  Kiepert  l^ote  4ö  aas  Tsvhicbatschefi's  Einunlar  ^meudirt) 
nach  Gttmttschchans.  Ein  paar  andere  von  dieser  Stadt  ausgehende  Routen  mSgä 
es  uns  gestattet  sein,  hier  als  am  schicklichsten  Orte  aus  derselbeti  Quelle  ann^ 
schliefsen:  sie  sind  um  so  zuverlössiger,  da  der  Tscbansch  diesen  Weg  allwöchent-^ 
lieh  zurücklegte.  Sobald  man  aus  den  Gürten  der  Stadt  Iteraus  ist,  najie  ob.erl|aU)^ 
dw 'Stelle,  vo  der'im  Sommer  fkst  trockene  Ba^  ^on  Gflmüscheliana  ^  omi 
dkarsehyt  so  von  allen  Eingebomen  gesprochen,  nicht  Mrie  Tschichatscheff  p.  2VBf 
ge^en  Kiepert  will,  Chorschdt,  (ich  hatte  z.  getren  Tschichatscheff  anzuführen 
übersehen,  dafs  auch  die  russische  Karte  Karschut  und  Braut,  J.  R.  Geogr.  Soc.  VI. 
p.  221,  Kharschdt  schreibt.  K.)  mündet,  ftbenehreitet  man  diesen  Fluft,  an  dessen 
BlihBm  Ufer  man  bald  daratf,  Ii  Btt  Vbn  diur  Stadt,  am  Bergabhange  eine  zer- 
streute Ortschaft  (Mahalle)  liegen  sieht,  welche  von  den  Ruinen  fUnf  griechischer 
Kirchen  (Bestätigung  von  Flandin's  Angabe  gegen  den  bei  Ritter  XVIII,  910 
ausgedrttckten  Zweifel),  von  denen  4  verfallen  sind,  eine  i noch  benutzt  uTird,  dea 
KMuea  Beschkilisse  führt;  4  St.  weitarliogt Mdita gegenüber  das  Dorf  Oharabftf 
2  St.  weiter  der  Hauptort  des  Kreise?  Torül.  Ardasa  CJ^gSaaa  auch  in  einem 
Schreiben  des  dortigen  griechischen  Priestors,  in  Trapezunt  gewöhnlich  Ardascha 
gesprochen,  wie  ich  daher  auch  in  nitiinea  „Cuiumerc.  Zustanden  Persiena**  S.  214: 
geadhrieben  briM,  wHkNnd  Ardaati,  wi«  auch  Dr.  B«lh  p.  9  a«Mbl,  JoAmim» 
ungenau  gehört  ist,  noch  corrupter  Andessi  bei  Tschichatscheff  p.  292,  wflchcs 
Kiepert  Note  4.4  bereits  richtig  in  Ardasa  bcrichtii^t  hat).  Von  GümUsch  c  Ii  an  a 
nach  Scheiräu  geht  man  in  2  Tagen.  Sudlich  über  einen  Üergrüoken  hinweg 
koqutit  man  nach  8  St  raaldiit  naeh  Qliasabai  ■  wf)ohdk  aüt  jaMOl  wuk  ladM4> 
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Dw  SoMMnrag  iMdrt  tldi  bMIUi  la  dim  von 
1 1  füiiiinn  nmtfnnitrn  grnlrtn  BmK»  Sekfirf i. 
dMii  liegt  KaUehbtr^  vwi  dies—  4  Sfaüde  •MHduWg iiiM^ u  *)» 
taMB  'vngiAte'  8  Standen  Ton  dem  spiier  ra  eniahnfBduMEMIIlM' 
entfernt,  alle  in  einer  oberiudb  mehr  in  weetBeli^  Bioblimg  doli  .bm^ 
dilwtiden  und  \ — 1  Stande  breiten,  nnteilMlb  Siek  niMh  Sfide»  wcok 
denden  und  in  der  Höhe  von  KSsse  sidi  Terengenden  £bene,  weiohie 
oben  ostwärts  durch  Hügel  begrenzt  nnd  ron  PüUur  getrennt  wirdir 
Von  Schürut  steigt  die  Strafse  zu  dem  Kamme  des  zwischen  Kösse 
und  Kyrykly  erwähnten  Höhenzuges  empor  nnd  folgt  darauf  in  haupt- 
sächlich nord-nord-weatlicher  Richtlinie  dem  Laufe  eines  dort  entsprin- 
genden Baches  abNN  ;irt8,  bis  sich  dcrst  lhc  als  ein  gewaltiger  Wiltlbach  ober- 
halb Murad-Ciian-Oglu  in  das  Giimiist  In  haiia-Sii  r'rgiel'st.  Vom  Kamme 
geht  die  zwischen  Fels  und  Wald  kaum  erkennbare  Strafse  1  Stunde 
steil  bergab,  dann  1  Stunde  ziemlich  horizontal  in  dem  etwas  erwei- 
terten Thale  des  durch  einige  Zullüsse  verstärkten  Haches  und  die 
letzte  Stunde  wieder  mit  stärkerer  Neigung  an  dem  zwischen  colossale 
Felsen  eiugeklenimten  Bache  entlang  zu  der  grofsen  Erzerumer  Strafse 
hinunter.  Auf  dieser  etwas  weniger  unterhalb  der  Mündung  des  Ba- 
ches befindet  sich  2  Stunden  oberhalb  Tekke,  ca.  b  Stunden  unterhalb 
Balachor  die  aus  2  Häusern  und  5  —  ß  Chans  bestehende  Niederlas- 
sung Muräd-Chan-Ogh  lu,  Sitz  des  Müdir  des  Kaza  Konas^). 

Hier  zweigt  sich  die  Frzingjan-Trapezunter  Sommerfetralse  recht- 
winklig ab  und  mündet  nach  stündigem  beinahe  direct  nörd- 
lichem "Wege  bei  dem  Ma'aden-Chan  in  die  Sommerstrafse,  welche 
von  Erzernm  über  Baibart,  Ma'aden  -  Chan ,  Stawri-Chan,  Kara- 
kapän  und  Dschewizlik  nach  Trapezunt  führt.  Von  Murad-Cha^p; 
Oglu  klimmt  unsere,  nun  immer  schwieriger  werdende  StraÜM  an  einer 
Gruppe  siemlich  umfangreicher  Ruinen  vorbei  in  dem  anfangs  breite^ 
später  sich  anfserordentlicb  verengenden  Thale  eines  unmittelbar  nn» 
terhalb  jenes  Chans  mündenden  und  im  Unterlaufe  selbst  im  SonuM 


Tr-'"" 
f  V  '■ 


XU  gelegenen  nicht  verwechselt  werden  darf;  dann  1  St.  wtfter  nach  HatifcSI 

(falsch  Nassnköi  in  der  russischen  und  meiner  Karte.  K.);  von  da  in  Itt  St.  na<^ 
Begier  (Bele'r  bei  Barth  p.  11}  in  einem  schönen  Thale  an  einem  Wasser,  das 
nun,  weü  es  vom  Gjavr-Dagh  entsprugt,  Gjan'r>Dagh-Sn' nennt.  Von  dieeem 
Thale  aus  steigt  man  wohl  84-  Stunden  bis  auf  den  Pafs  des  Gjanr-Dagh,  w4 
ein  klfines  Dörfcfien  R  al  t  a  ds  c  h  i-B  asch  i  -  K  ö  i  (d.i.  Holzhauermtistcrdorf)  links 
vom  Wege  liegen  bleibt.    Der  Abstieg  auf  der  andern  Seite  ist  schroiler,  in  1|  St. 
gelangt  man  in  die  Ebene  und  bat  dann  noch  2  St.  bis  in  das  kleine  Dorf,  wo 
Mttdir  von  Scheinm  nsidiit;  eine  Kaasabn  Seheiran  gibt  es  nicht    -  BL  ^ 
')  f  harnt  nnd  Ermadv  der  russischen  Karte  sind  also  Schreibfehler.  K. 
Das  Kaza  hat  seinen  Nanien  von  dem  in  Dr.  Blau's  Routier  (X,  376  d.  Ztscbr.) 
besekriebenen  Bergschlofs,  welchem  schon  in  der  russischen  Karte  ziemlich  richtig 
Qoaat  odtr  Knans  Kaie  gwehrieben  ist.  Si^'  ' 
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■mJMi  UMMmkhnFUUbchais  so  demKiBiM  ciMwoU  8000  IHüb 
bfiheren  GkMrgszogeB  hiiiAiif,  moht  iammr  dem  Bett  d«i  FHUMmbs 
folgeiiiy  tdie  üftr  weehieliid,  daeselbe  swisobte  «tattM /FdMA^einge- 
jMgl  «NüMboial  1000  Ftafo  unter  sieh  laaeend.  Biae  SfnittÜaneit 
4ee  XiuuiDee  Hegen  hoch  oben  anf  den  Tba&ftngen  derI«effvi»0.^%B 
imd  4ie  Lerri-Ddrfer.  Dieselben  sind  yon  Qnedlen  bewohnt, 
deren  Viter  einst  tot  religidsem  Dreeke  sich  in  dbse  beinnhe  vir- 
zugänglichen Höhen  flüchtete  nnd  welche  hier  von  dem  Ertrage  ihrer 
JSeeifden  und  des  wenigen  Landes,  das  sich  urbar  machen  liefs,  leben. 
In  der  Umgegend  befinden  eich,  abgesehen  von  den  insgeheim  am 
Christenthume  haltenden  Kromlys,  noch  an  20  zt^rstreiite  Dörfer  ortho- 
doxer Christen,  die  ihren  Glanben  orten  bekennen.  Auf  dem  Kamine 
zieht  sich  die  Strafse  ^  Stuiidr  westlich  hin,  senkt  sich  darauf  furcht- 
bar steil  zu  dem  Derin-D»  i  f  hinunter,  erklimmt  dann  den  jensei- 
tigen Ahliani:^  in  Schlangenwindungen,  überselireitet  dessen  Kamm  und 
eieht  sich  n(»rdr.sllicli  zum  Ma'aden-Chan  hin. 

Die  Erzinj^'jan-Buiburter  Strafse  zweigt  sich  einige  hundert  Schritt 
unterhall)  drr  Sadagh- Su  -  Fuhrt  von  der  Trapezunter  ab,  geht  nord- 
ösllieh  nach  dem  von  dort  3|  Stunden  ent  fei  nten  P  ü  1 1  u  r ') ,  von  dort 
üher  Kisänta  2  Stunden,  Jambast  wiederum  2  Stunden,  Hindi 
1  Stunde,  Wärüsne  H  Stunden  nach  dem  von  letzterem  noch  Stun- 
den entfernten  Haiburt.  Von  PüUur  2}  Stunden  rechts  hinter  einer 
Anhöhe  liegt  Jokari-Lori,  '  Stunde  \veiter  nach  Baiburt  zu 
A  schagha-Lori ;  auch  von  hier  geht  ein  AVei]!;  nach  Baiburt  über 
Taxine  2  Stunden,  Saradschyk  2  Stunden,  Kelewcrcg  (1  Stunde 
von  Hindi  entfernt)  1  Stunde,  und  wicdi-rum  Wärüsne  \^  Stunden. 
Beide  Wege  führen  durch  ebeni'res  Terrain.  ^\  tdches  sich  zwischen  den 
dort  nicht  bedeutenden  Anhöhen  in  wechselnder  Ausdelinun£f  Innzieht. 
Zwischen  Chaik  und  Lori  entsteht  ein  Bacli,  welcher  unmittelbar  links 
an  Kisänta,  etwas  weiter  entfernt  an  Jambast  vorüberflieist  und  sich 
in  das  Wasser  von  Balachor  ergiefst  *). 


•)  Wuld  knidiBchc  oder  türkische  Aussprache  des  armenischen  Wortes  Plur 
(d.  i.  Hügel,  häufig  als  Ortsname),  Avie  dieses  i^rol^^e,  halb  armenische  halb  kurdische 
Dorf  geuaunt  wird  sowohl  in  den  russischen  Kartcu  (Ausgabe  vou  1841,  iu  der 
gr6ft«r«D  von  1847  sUlit  doieh  Stiehfehler  Ilur)  als  von  Hftttan  Tschaiisekt 
dieser  rechnet  von  da  8,  von  KSsse  2  Stunden  weiter  nach  Gelimpetek  (in  der 
russischen  Karte  Gelimpartyk,  nach  einem  in  der  Schrift  undeutlichen  Exemplar 
derselben  in  meiner  Karte  noch  schlimmer  in  Halimpartschik  verschrieben.  Auch 
die  oVw  ireitaiiifai  genaimteik  DSrftr  fiadm  rieh  in  der  Fem  Ksenta,  Indif 
Waryschna  an  den  richtigen  Stellen  in  jener  Karte).  K. 

*)  Nach  Hassan  Tschausch  heifst  dieser  Bach,  welcher  weiter  abwärts  nahe 
an  Sinnor  vorüberfliefat,  Salmas-Su,  nicht,  wie  Jaubert  und  Ker  Porter  (bei 
BIttec  XVIU»  189)  angeben,  Saman  oder  Sorman-Sv;  eelB  lisfeenr  Lenf  Ueikt 
mir  ehras  Bweiftlhaft,  denn  bei  Evdtt  und  WanokMi  ist,  wie  ich  asf  omIimv  p«i- 
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Die  Dörfer  Lori  und  Sipikor  sind  nbab  dank  «Ine  tmä&n 

Strafse  verbunden,  die  über  Asrhy  1  Stande,  Pekkes  1  Stande  *), 

Almaly  1  Stunde  und  von  hier  l  Stunde  nach  Sipikör  Ifinft. 

Nach  Güraüschchana  führt  von  Erzingjan  aufser  der  oben 
erwähnten  norh  eine  ander'  kürzere  Strafse,  \vel('he  vieltaeli  tiir  den 
directen  Verkehr  heidrr  Städte  benutzt  und  häniitr  in  2  P'lir  starken 
Tageniärsrhen  zurücki:;t'l<'^t  \vird.    Dieselbe  gtdit  \nn  ErzinL'jaii  über 
Jalvnyzbagh  6  Stunden   nach  Chinzir  (3^  Stunden  wotlich  von 
Pöske.  halbwegs  über  .Jenikr>i),  von  da  in  2  Stunden  naeli  Ivelkit- 
Tschiftlik.     Von    letzterem    L'elanLrt    man    in     12   Stund<'n  über 
Böjün     3    Stunden,     IJolodor     (  l'orodor     der     Kli  Smithsehen 
Route)    3    Stunden,    wieder    in    3   Stunden,    nachdem    der  hohe 
Kangeli*Dagh  ^)  uberstiegen,  nach  Maurengel  und  von  da  in 
-Ä'-Stunden  nach  Gümüachchaiis Von  dieser  westhch  verbindet 
•noch  eine  kürzere  Linie  von  nur  8  Stunden  (?)  Tschiftlik  mit  dieser 
Stadt;  sie  berührt  nach  -2  Stunden  Schinnik,  geht  dann  über  einen 
*M»l(a'8  Stiroden  entferntB|i  >kohen  Be^  und  ^rckbt'aacfa  #^eüwi 


5.  Der  Lauf  des  Relklt  Tschai  von  seiner  fintstehons,  bis  Kai^lUs^  und 

Enderes. 

Die  Verfolgung  des  v.  TsehichatschfTschen  Itinerars  führte  mich 
zu  Ermittelungen,  welche  den  Lauf  des  Kelki t-Ts chai  ganz  anders 
gestalten,  als  er  auf  deo  nach . den  bisherigen  BouUers , 

Bischen  Reise  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  die  ganze  Ebene  so  häufig  von 
OunakB  und  Sain|rfl«dien  dmrohschiütten,  dafli  ein  eiasdnes  bestimmtet  VlaMMtt 
gßX  nicht  zu  erkennen  ist.  Bl. 

')  Auch  HasBan  Tscliausch  kennt  den  Pekessi-Dagh  zwischen  Plur  und 
Dacbamur,  welche  4  St.  von  einander  entfernt,  zur  hnken,  während  rechts  der 
Otlnk  B«li  Uegen  bleibe.  BL  (Maa  wttrd«  kte  Uakt  «nractm,  d«  B.  SmUfa 
und  Fräser  (b«i  Ritter  JLViii,  199)  dieMa  Bergnameo  ta  der  groAen  StxaCto  bei 
Karakulak  nennen.  K.) 

^)  Der  Lage  nach,  wie  es  tohaiB^  datseibe,  den  Dr.  Barth,  der  ihn  von  der 
GHbaittiehdiaita-SehaiTaD^trafte  aua  vor  Aagen  gehabt  hat,  la  adner  ReiMkarta  mH 
dun  Namen  Kara kap uu- Daph  bezeichnet. 

^)  Ebanso  Hassan  Tsiliausch :  von  Tschiftlik  3^ — 4  St.  nach  Morokom,  4^  St. 
Gödttl  Streolcer's  BöjUn  oder  nahe  dabei?)  3  Bolodor-dere,  S  Mavrange'l,  dann 
■kpr  dia  Jaila  dar  MalaohapDMv,  Edra  aar  Saite  laeaaad  in  8  8t.  aaah  Qttmttsob- 
chana.  El.  (Morogon,  PaUa,  Borodor,  Mawragel,  Malaga,  Bdia  adar  Obadrak  liat 
.in  richtif^er  Reihenfolge,  wenn  auch  mit  abweichenden  Distanzen,  schon  die  rnssischo 
Karte  von  1847.  Die  letzten  Orte  scheint  auch  Uommaire  de  Hell  (vgl.  den 
▼aa  oiir  Bd.  VI.  p.  340  gegebenen  Ansang)  bertthrt  %u  haben,  indem  er  in  einem 
l^gamandha  ron  Ob«  Adfla,  Edrat  imd  Halaaoa  (DraokfalilMi  etatt  Malaoha?) 
aa4sh  Dören a  gelangte,  letcterei  tall  in  der  That  nach  Streekar  ia 
Thak  aiaas  ZBÜBeaea  dea  OttaUMehahana-Flaseea  liegen.  K.) 
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Kftrten  YeficeicfaiiQt  liit.  Wm  den  I^abmh  dfls  KIqimb  wibcliiftj  lo 
ist  als  rieber  amnmebmen,  dafs  er  ans  dem  amenkdben  Ktil-kjed, 
d.  i.  Wolfsflufs,  cormmpirt  ist,  welches  die  TOrken  «nerst  4n  das  ümen 

verständlichere  und  am  meisten  gehörte  Kelktt  verwandelt  haben, 
woraus  dann  die  weniger  gebräuchlichen  Benennungen  Kalltyt  und 

Kerkit  entstanden  sind  '). 

Wenn  derjenige  Arm  des  Flusses,  an  welchem  das  nach  ihm  be- 
nannte Kelkit-Tscliiftlik  liegt,  nach  der  Vereinigung  mit  vielen  ande- 
ren Zuflüssen  immer  dieselben  Namen  bi.'ibehält,  so  beweist  das  wohl, 
das  ihn  das  Volk  l'ür  den  Hauplflufs  hält,  was  von  vorn  herein  gegen 
die  vermeintlichen  Entdeckungen  Bore's,  die  neuerdings  durch  v.  Tschi- 
chatscheff  noch  evidenter  geworden  zu  sein  schienen,  von  anderen 
eigentlicheren  (^nellarmen  spricht. 

In  diesen  eigentlichen  Kelkit-Fluls ,  dessen  Entstehung  durch  die 
Vereinigung  der  Bäche  von  Sipikör,  Karlangos,  Söknie,  Kilidschlü,  so 
weit  die  Erzingjaner  Strafse  sie  berührt,  oben  (8.344  ff.)  nach  meiner 
eigenen  Erfahrung  berichtet  worden  ist,  mündet  eine  gute  Viertelstunde 
unterhalb  Tschiftlik  rechts  ein  etwas  schwächerer  Zuflufs,  dessen 
entferntester  Quellbach  in  der  Nähe  von  Sinnor*)  6  Stunden  von 
Baiburt  entsteht  und  von  rechts  und  links  melirere  Zuflüsse,  darunter 
das  ihn  selbst  an  Wasserreichthum  übertreffende  Kösse-Su  aufnimmt. 

In  den  Kelkit- Tschai  mündet  ferner  zwischen  Chalgyn  und  Je- 
nidsche  oberhalb  der  Brücke  Chapul-Köprü  das  Scheiran-Su;  mit 
seinem  linken  Zuflufs,  dem  Tersun-Su^),  oberhalb  Saridsche, 
und  einem  rechten,  dem  Tschirmisch-Su,  der  sich  bei  Miadün  mit  ihm 
verbindet.  Oberhalb  Taschdemir  ergiefstsich  in  ihn  ein  linker  Nebenflofs, 


*)  Die  Sehnfluurt  Kelktt  kami  ich  b«8tttig«a  dnreh  die  «mtlioli  ttbliche 
sOHi^'  <Ueiitt  «ntflidiai  Sohrdbaiigeii  iel  ein-  gnriner  Qkwbe  beiramewMi, 

ein  türkisches  Ohr  die  Consonanten  auch  untürkischer  Namen  durchweg  sehr  scharf 
auffafst  und  die  Vocalreihe  sich  dann  meist  von  selbst  daraus  ergiebt;  daher  z.  B. 
Kalkyt  weniger  genau  sein  würde.  Uebordies  liegt  aolchen  amtlichen  Schrift- 
'StUdken,  wie  b.  B.  Am  8tatt«tliitett,  metoft  eine  jrahifhiuiderte  alte  Tredittoa  m 
Gnmde,  und  nur  selten  sind  mir  Schreibarten  darin  aufgestoßen,  die  das  GepiUge 
bnreaukratjpcher  Modelei  trafen,  wie  z.  B.  die  jetzt  durchgängig  angenommene  per- 
sische Schreibung  Abäd  in  echt  türkischen  mit  Owd  „Ebene*  znsammengesetzten 
Kernen.  BL  ^  iHdeohidsehean  het  beide  Formen  neben  etoeader»  die  birtet« 
Kalkyt,  welche  der  armenischen  Etymologie  entsprechend  als  ursprünglichere  an 
zusehen  ist,  und  die  erwiihnte  tUrkisirende,  Kelkit;  keineiifalls  aber  ist,  wie  Hr. 
V.  Tschichatscheff  p.  2ÖltI.  will,  Kirkit  oder  Karkit  (denn  er  bleibt  nicht  con- 
eeqnent  in  eeiner*  Scbr^Vnt)  eine  allein  gültige  Fonn.  K. 

So  gesprochen,  nicht  Sunnur,  wie  Fontanier  (bd  Slftter  p.  203  und  die 
russische  Karte)  schreibt|  die  beotige  Anespieche  giebt  goiM  den  antiken  Namen 
Sinoria  wieder.  Str. 

*)  Ale  Dorf  Tortan  oder  Tarsna  kommt  der  Harne  aa  der  beBelelnMte& 
BtoUe  aar  nodi  anf  der  miri8die&  Karte  vw.  K. 
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mMier  aus  dtm  ZusammenfluTs  dreier  Flüfschen,  des  Tschamen-, 
Oerdtebaois-  und  Schischar-Su,  entsteht.  Das  Tschümen-Sa 
entspringt  auf  dem  gleichnamigen  Gebirge  '),  verbindet  sieb  unter 
. TMbobAoly-Tekke  mit  dem  Gerdschan is-Su,  dessen  Laufe,  ohne 
ihn  m  nennen,  Tschichatscheff  einige  Stunden  folgte,  und  empfängt 
von  links  bei  dem  Kordendoife  ÜdSran  *)  oberhalb  der  Koimat-Köprü 
dns  Schiscb»r-Sn,  so  genannt,  weil  es  die  Scbiscbar-Owa  *X 
welcfae  Ton  der  Akschar-Owa  nur  durch  niedrige  Höben  getrennt  ist, 
dvohflieJbt.  Dieses  önd  die  sogeninnten  QpieUflasse  des  KaUüt-Tsph^ 
naeh  Bor^  (bei  Bitter  p.  215). 

Den.  nfichsten  Zuflnis  eiliXlt  der  Kelldt-Tschai  wiederum  von 
i  Stunde  oberhalb  der  Hadschi-Begin-ESprfi;  es  ist  das  Akschar-Su, 
welches  ans  den  Eichen  yon  Firamns,  Arghawis  und  Ssbider  ent- 
steht» Eine  gute  Viertelstunde  nnteifaalb  der  Brücke  Hadsehi-Begin- 
.KSpiA  bei  Karahissar  nimmt  der  Kelkit-Flub  das  bisher  irrig  für 
den  HanptfluTs  gehaltene  (daher  auch  von  Tscfaiehatscheff  S.  282  falsch 
ab  Karkit-Tschäi  beseichnete)  Autmyseh-Su  au£  Dieses  hat  seinen 
Namen  von  den  i— 2  Stunden  von  Karahissar  deh  ausdehnenden 
;  Qirten  Autmyseh-BagbUr,  weldie  es  dnrdifliefst  *).  Es  entsteht 
ans  dem  Zusammenflufae  vieler  Udner  Biche,  ist  jedoch  bedeutend 
Uwier  als  der  Kelkä-lMiai*  Sein  entfenitester  Qpellbach  ist  das 
-Oalwaris-Sn,  welches,  wie  die  nichsten  Zoflfisse,  von  den  nörd- 
;]iehen  Gebirgen  kommt.    Es  durehllie&t  die  ea.  2  Stunden  lange, 
i  Stande  breite  Wiese  Oalwaris-Tsehafr,  geht  dann  durch  das 
Bogharsyk-Dere      mmnt  jenseitB  derselben  in  der  Wiese  KiM^r 


')  Tschemen-  (weniger  richtig  Tschiin&n-)  Dagh  nach  Hadschi  -  Ghali«, 
IndMdiidMhen,  Ell  Smith  bei  Bitter  ZVIII,  201.  K. 

*)  In  dieser  Form  in  dem  Carton  oben  links  eingetragen,  auf  der  Hanplluate 
allerdings  sehr  abweicliend  Oktsoboran,  naoh  Dr.  Blaa's  Beriohtigiiiig  ana  dia 
amtlichen  Listen.  ,       ,  ^il^hi« 

*)  Dieeer  Name,KftiiDat-Sn,  findet  sieh  bei  Taehiebatiefaeir  p.  831  dem  Ter- 
einigten  Floese  beigelegt;  seine  mir  damals  (Note  117)  unverständlich  gebliebene 
Angabe  einer  doppel  ten  üebprschreitung  desselben  wird  sich  wohl  durch  die  bei- 
den von  seinem  Wege  berührten  B«che,  Gerdschanis  und  Scbisobar^Sa  erklären, 
?ott  deneii  man  ihm  gesagt  haben  wird^  daft  sie  beide  den  Kafanat-Sn  bilden.  K. 

*)  Ich  ziehe  doch  die  gewöhnliche  Aussprache  Sn-sohehr  vor,  da  sie  nicht 
blos  durch  die  amtliche  türkische  Orthogra^üo  boetitigt  ill^  sondem  miiT  auch  doreh 
Eingebome  so  angegeben  wird.  aB^L^ 

*)  Antnyich  &rt  das  Perfeet-Participiom  von  dem  seltenen  Yerbnm  ontaMiJfe, 
tiaedien.  Str.  Der  Name  saertt  tiehtig  bei  H.  Barth  «Belae  von  Tkaponmt  na«h 
Scutari",  Gotha  1860  p.  16,  statt  Kar  Porter«  cormptem  Ovadmi^h  (Bittsr 
p.  207).  t. 

*)  So  oder  abgekttnt  Bahrsik,  vtd^  aiuigesprochen  statt  Baghyrsak  »Ein- 
geweide«' ein  öfters  voricommender  looaler  Käme  vgl.  a.  B.  muten,  bei  Keamefa  nad 
Nezgeb.  —  Str.  —  (Ebenso  bei  KoilU  Hissar,  wo  wieder  Eli  Smith  geg« Taohichal- 
scbers  Bogoslult,  VI.  p.  280  Note  19,  Kecht  bebiUt.  K.) 


L^iy  -i^uu  Ly  Google 


Topographitehe  MÜHnilugeB  fiber  HoduurmeiiiMi.  353 

tadtelr  cba  Tflehaehmaiiift-SQ,  dann  bei  Kioratodor')  das  Alj- 
daehora-Sa bei  Hamid-Begin-Kdi  das  Kowata-Su,  beide  so 
genaiiiit  von  den  glelehnamigen  Landsdiaften  (Kazi),  welche  sie 
MMMtoMTbei  Tabaatsänftfik  dai^Ka«&«lH4a^«)^  fon^^M 
«amigen,  itt>  Korden  vOn  KarahiSsar  »o^  IWhftAatecheff  ft^r^ügjrfjA 
Gebirge  kottimend,  und  |  Stande  <ri)«!iiatb  ider  Boi»laK5iRl^'i^M 
Tsmcora-Sn  auf.  Von  finki  flieftt^  ihm  8|>äter  das' G<Hr<rifd-S^ 
ans  dem  gleichnamigen  Districte  sn.  ,i  i  ,   w       ^.  4*,«^ 

Meine  Skizze  ')  stellt  den  Flafslauf  dar,  ^e-  er  sieb  mir  nach  den 
eiiiixezogenen  Erkundigungen  ergab.  Es  ist  nicht  Mangel  an 
Willen,  (lafs  ich  bei  ihror  Anfertigung  auf  Orographie  gar  keine  Rück- 
sidit  nahm,  Avas  mir  vielmehr  deshall)  unniöjjlich  wurde,  weil  ich  mir 
ans  den  gewordenen  Mittlieiluniii  n  kein  genügend  klares  Bild  von  den 
Gebirgsverhälf nissen  verschaiVen  konnte.  Meine  (iewährsniärmer  sind 
nämlich  lauter  liewohner  von  St/idlen  und  Dörfern  in  jenen  (iegendon 
(Karahissar.  Tam/.ora  ,  Zaghapa.  ('hormono.s,  Sarydscha,  Altköi ,  Ke- 
much,  Erzin!:yan  und  Tokat),  deren  Wissen  sich,  wie  Ritter  sehr  rich- 
tig bemerkt,  nicht  weit  über  die  Marken  ihres  Ortes  hinauserstreckt, 
und  deren  Denken  .»ich  in  ganz  engen  (Iren/.en  bewegt,  so  dafs  ich 
nur  mit  der  griHsten  Mühe  diese  Resultate  eireiclien  nnd  nur  wenigo, 
das  ganze  Gebiet  durchziehende  Routiers  erlangen  konnte.  Aus  ihren 
Mittheilungen  scheint  mir  liorvorzugehen,  daCs  sich  nönllich  von  Kara- 
hissar eine  zusannnenhangende  Gebirgskette  in  hani>tsä(hlich  östliclier 
Richtung  südlich  von  Gümüschchane  hinzieht,  weh  he  einige  Ausläuter 
nach  Süden  sendet,  zwischen  (k-nen  den  nördlichen  Zuflüssen  ihre 
Hahn  angewiesen  ist*).  Wie  sie  sich  siidlieh  über  den  Kelkit-'i'schai, 
welcher  in  einem  engen  Thale  die  (lebiriie  durchbricht,  hin  fnrtjillan- 
zen,  ist  mir  ebensowenig  wie  die  Form  der  \\  asserschei  de  zwischen 
AJlJtmySch  und  Kelkit-l'schai  klar  geworden,  (iröfsere  Kherien 
fSdstwen  wohl  auch  nicht  zwischen  jenen  Gebirgen  ;  die  von  S  c  h  e  1  ran 
ist  ca.  4  Stunden  lang,  eine  gute  Stunde  breit,  die  Gaiwaris-  und 

.  .   ,  .  ; 

*)  D.  h.  Schwarzer  Theodor,  wohl  ein  griechisches,  von  der  Kirche  benAnU^i 
Dorf,  iniironau  gehört  oder  tilrki«<li  «iilftcllt  Karatutal  hei  Barth  p.  18.  K. 

Mir  wird  dagegen  der  lluupttlurs  als  Alydschora  Tachaü  bezeichnet, 
wahrend  A  wo  tmnsoh-Su  nur  Loo«lname  bei  den  Awotmnsch-QSrfeen  sei,  liä^Ailidb 
er  VMi  Norden  her  das  an  der  Kaz£nkiya  entopringende  Sei-]>ereXnaeh  thum  j^lffAr 
naiidgen  Orte  benannt)  aufgcnominon  hat.  Bl. 

•)  8.  in  der  beiliegenden  Karte  den  Cartou  oben  links.  Eine  erste  Darstel. 
Inng  der  Terrainverhältnisse  Iftngs  der  StraTse,  wenigstens  cwisdito  Scb^a  nad 
'Kaäähimu,  baben  wir  indessen  durch  Barth's  Kontier  nnd  Karte  (Ootha  1860)  ür^ 
halte  n,  dif  boi  der  Con«tnii-ti«.n  unserer  Uebersirhtskarte  SEVr  TenrollstindiguDg  von 
Urn.  btrtjLki-r'.s  Angab^-n  boiiut/t  werden  konnte.  .  '.• 

*)  Eine  ^aluranMicbt,  die  in  der  Th«t  durch  Tscbiehntttthefft  liild  BilTtVi 
Uelklrsteignng  dieser  Gebirgsketten  vollkommen  best&tigt  worden  ist.  Ki 

2eitsehr.f:aU9.Brdk.  Nene  Folge.  Bd.  XI.  23 
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Eara-Tscbafr  genannten  Wiesenflielieii  haben  noeh  geringere  Aus- 
dehnung, und  aurser  ihnen  Ist  mir  helne  w«tere  bekannt  geworden. 

Das  folgende  Rouder  wurde  mir  fibereinstimmend  Ton  den  Offi- 
ciercn  Ibrahim  Agha,  Mahmud  Agha,  dem  Ortswrstaod  Hadschi  SeBm 

Agha,  den  Bauern  8ulein)an,  Billor.  Issa  und  dem  armenischen  Tschot^ 
badschi  Penirdschi-Oghlu  ani^etjeben.  .  •■  fW^f > 

Von  Erzingjan  nach  Karahissar  25  Stunden,  über  Jalynyzbägh, 
Pöske  ein  Stüntlchen  rechts  lassend  6  Stunden  nach  Chynzyr  (d.  h. 
Eber)  und  4  weiter  nach  dem  nur  3  Standen  von  Sadagh  entfern- 
ten Kelkit-Tschiftlik,  Sitz  des  Müdir  und  Marktflecken  von  150 
Häusern;  weiter  6  (nach  anderer  Angabe  6y)  Stunden  über  den  nie- 
drigen Sattel  Salut-Bel  und  das  Dorf  Karadscha  ')  (1^  Stunden  vom 
folgenden)  nach  Ulu-(Grofs-)  Seh ei  ran,  Dorf  von  50  Häusern  und 
Sitz  des  Mudir  des  Districtes  oder  Kazä  Scheirän  (in  der  Aussprache 
deutlich  e  und  i  getrennt).  Weiter  1}  Stunden  Kirinti,  IJ-  Höhe 
Fyn dy kly-Bel ,  welche  in  vorherrschend  nordsüdlicber  Richtung  hin- 
ziehend die  Wasserscheide  zwischen  Scheiran  und  Galwaris-  (Aly- 
dschora-)  Sii,  so  wie  die  Grenze  zwischen  den  Kaza's  Scheiran  und 
Alydschora  bihkt.  Rechts  und  links  der  Strafse  bleiben,  wie  die 
Kartenskizze  nälier  zeigt,  die  Dörfer  Schalgham,  Jokari  (Ober-) 
und  Asch  agha  (Unter-)  Ger8Ut')Tschir  misch  undTiwrischon  ^). 
Die  Strafse  fuhrt  dann  abwärts  in  die  Wiese  Galw aris-Tschair, 
passirt  den  gleichnamigen  von  Norden  kommenden  Bach,  folgt  dessen 
rechtem  Ufer  durch  das  Engthal  Bogharsyk  oder  Bahrsyk-Dere  *) 
in  die  ^^schwarze  Wiese^,  Kara-Tscha'ir  '),  in  welcher  auf  der 
gleichbenannten  Brücke,  jenseit  des  kleinen  Zuflusses  Tschacbmanis- 
Su  das  Flüfschen  weiter  passirt  und  dann  rechts  gelassen  wird.  Das 
Dorf  Sichar  (Zychara)  Tekkesi  liegt  etwa  5j  Stunden  von  Schei- 
ran auf  den  Höhen  rechts  ^  Stunde  von  der  Strafee,  und  ^  Stunde 
weiter  EarabÖrk      ^  Stande  weiter  Tschachmanis,  Jenseit  der 

Also  richtig  nach  englischer  Schreibart  bei  Morier  Caraja,  aber  falsch 
Ton  Hommdre  de  Hell  Karatecliai  (d.i.  schwarzer  FloA,  —  Karadicha  hdAt 
Mdiwärzlich)  genannt,  s.  Ritter  p.  204.  K. 

KlxMiso  wie  ich  in  meiner  Kurte  auf  Autorität  der  russischen  Reoopjiosci- 
Tungen  geschrieben,  also  nicht  Körssyk  oder  Gössnk  wie  Barth  (Eeise  von 
Ttapexnnt  p.  18  und  Karte  dazu)  sehreibt;  jene  Form  giebt  genauer  den  a&tfkM 
Kamon  Carsatis  des  Itinerarium  Antonini  wieder.  K.  ' 

*)  So  im  Manuscript,  aber  in  den  amtlichen  Listen  Dschiwiiicbieik  a  ^9^rt 
*)  Vgl.  oben  S.  362,  Note  6.  '       (»•  .'  :*; 

Nicht  Karats chaT  wie  Ker-Porter  und  Barth,  oder  KnradseliaVvi* 
OttSeley  mifsverstanden  hat.  A 
*)  Diefs  die  richtige  Form,  aus  welcher  die  Benennungen  Karaber  der  msu- 
schen  Karten,  Karabeg  bei  Ouir^elcy  und  Karaboursk  bei  Fräser  (Ritter  XVIII,  205) 
eadlidi  KuabSk  od«r  Kaiabiyik  bei  Barth  (]».  18)  mehr  oder  weniger  entstaDt 
sind*  .  J 
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Bracke  rechts  Anastas,  links  Chansar*).   Jenseit  der  Karatschair 

übersteigt  die  Strafse  die  „Zwiebackberge",  Peksimet-Belier,  läfst 
l-^-  Stunde  von  der  Brücke  das  Dorf  Zil  10  Minuten  rechts,  erreicht 
1-^  Stunden  weiter  das  in  den  Bergen  gelegene  Dorf  A  ly schar ')  und 
mit  noch  2  Stunden  über  den  M  üsselim-Batran-Dagh  ^)  die  noch 
14  Stunden  von  Karahissar  entfernte  Brücke  Boro l-Köprü ;  von  der- 
selben eine  starke  Stunde  entfernt  liegt  Tamzora*)  ara  rechten  Ufer 
des  Flüfschens,  dessen  Windungen,  um  zu  den  Bergwerken  zu  gelan- 
gen, mehrmals  uberschritten  werden  müssen. 

Von  Karahissar  wurde  mir  die  fernere  Strafse  bis  Tokät  im 
allgemeinen  so  angegeben:  12  Stunden  bis  Koilassar  (so  gesprochen 
von  allen  Bewohnern  jener  Gegend,  die  einen  Namen  Kniebis sar, 
wie  Tschichatscheflf  und  Andere  schreiben,  nicht  kennen  wollen)  *). 

')  Dieser  Name  hat  nichts  mit  OA/nzir  „Schwein"  zu  thun,  sondern  wird  vom 
persischen  chäne  „Haus"  abgeleitet.  An  den  meist  corrumpirten  Ortsbenennungen 
dieser  Gegenden,  welclie  theils  aus  den  alten  Sprachen,  theils  aus  dem  armenischen, 
neugriechischen,  kurdischen  uud  türkischen  herstammen,  werden  fast  alle  etymolo- 
gischen Forschungen  zu  Sihandin:  ich  habe  mich  hauptsächlich  an  die  genaue 
Aussprache  der  Bewohner  gehalten.  —  Str.  —  Gleichwohl  scheint  obiges  Chanzar, 
ebenso  wie  das  oben  S.  354  genannte  Chynzyr,  nur  eine  vulgäre  Aussprache  des 
ursprünglich  arabischen  Wortes  chnnzlr  «Eber"  zu  «»  in,  da  es  der  Lage  nach  offen- 
bar mit  dem  in  den  amtlichen  Listen  Ch ynzyry-Kortüm ,  d.  i.  „Schweinsrüssel" 
genannten  Dorfe  übereinkommt.  Bl. 

Alijer  bei  Ouseley  von  Ritter  (p.  205  unten)  irrig  —  wie  man  allerdings 
erst  jetzt  aus  den  klarer  dargelegten  topographischen  Verhältnissen  ersehen  kann,  — 
für  denselben  Namen  gehalten  mit  der  schon  auf  dem  Kärtchen  zu  Brant's  Reise- 
notiz (J.  R.  Geogr.  vSoc.  Vol.  VI)  erscheinenden  Alidgiah  Ova  d.  i.  der  höher 
hinauf  gelegenen  Thalebene  Alydflchora.  K. 

*3  So  erklärt  sich  der  nach  Ker  Porters  irriger  Schreibart  Mussal  i  m  Ovedan 
früher  unverständlich  gebliebene  Bergname  (Ritter  p.  206);  Batr&n  ist  ein  auch 
bei  den  Arabern  häufiger  Personenname.  K. 

Also  nicht  an  der  Hauptstrafse  und  im  llauptthale  selbst,  wie  Ker  Porter 
nach  Dr.  Barth's  richtiger  Bemcrkimg,  in  Folge  einer  Verwechselung  mit  den  Gärten 
Autmysch  Baghldr  (nach  denen  der  Flufs  hier  den  Localnamcn  Autmysch  Tschai 
führt)  angicbt,  ein  Irrthum,  der  in  Verbindung  mit  Tschichatscheff's  undeutlichem 
Ausdruck  über  das  tiefe  Thal  des  Tcmzorc-Flusses  (wie  er  irrig  schreibt,  Tämzara 
haben  nach  Dr.  Blau  auch  die  amtlichen  Listen),  dessen  Verschiedenheit  von  dem 
Thale  des  Autmysch  Tschai  er  zu  bezeichnen  unterläfst,  mich  verleitet  hatte,  auf 
der  Karte  zu  seinem  Itinerar  diesen  Ort  falsch  östlich,  statt  nördlich  (welches 
allerdings  nach  Tschichatscheffs  eigner  Angabe  die  Hauptrichtung  seines  Weges 
war)  von  Karahissar  anzusetzen.  K. 

*)  Die  oflicielle  Orthographie  des  Namens,  wie  sie  sich  sowohl  im  Saln&me 
(osmanischen  Staatskalender)  als  in  den  Acten  der  Trapezunter  Regierung  immer 
findet,  ist  ^Las*-  welches  nur  Koily-Hissär  ausgesprochen  werden  kann, 

im  Volksmunde  in  Koilesar  zusammengezogen  wird.  Dafs  jene  Schreibung  keine 
türkische  Etymologie  zuläfst,  gilt  mir  als  Beweis  dafür,  dafs  der  Name  in  der 
That  ans  einer  vortürkiacheu  entstellt  sein  mufs.  Blau.  —  (Mordtmann  bei  Barth 
a.  a.  O.  p.  18  ist  geneigt,  das  Beiwort  von  jj ^  kuju  „Brunnen"  abzuleiten,  in 
welchem  Falle  allerdings  die  officiellc  Schreibart  nicht  vollständig  genau  wäre;  die 
von  Barth  daneben  betonte  Ableitung  von  köi  „Dorf"  ist  unmöglich,  da  dieses 
Wort  mit  dem  weichen  k  ((^_^  j  geschrieben  wird.  K.) 
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6  Stunden  Mndassun  *"),  3  Stunnen  über  d«n  Kelkii-Teehai ,  3  Ep«> 
ßile'),  5  Gökköi,  5  Almus,  6  über  die  Gumenek  Köprü  nach 

Tokat. 

Eine  von  der  eben  beschriebenen  sich  südlich  al»zwelgende  Seiten- 
strafsc  führt  von  Ulu-ScheiVan  mit  3|  Stunden  liber  Zadik-Köi 
(1^  St.  seitwärts  davon  Miadün)  noch  2  St.  nach  Jenidsche 
welches  somit  5{,  auf  geraderem  Wege  längs  des  Schei'ran-Flüfschens 
al)er  nur  5  St.  von  Ulu-Scheiran ,  sowie  10  St.  von  Kelkit-Tschiftlik 
entfernt  am  linken  Ufer  des  Kelkit-Tschai  liegt;  an  demselben  1  St. 
■weiter  abwärts  auf  dem  rechten  Ufer  Pajnik,  ly  weiter  Mutta*), 
zwischen  beiden  am  linken  Ufer  Taschdemi r  und  an  demselben 
weiterhin,  4  St.  von  Jenidsche,  Teschdik.  noch  3  St.  weiter  ab- 
wärts, an  beiden  Ufern  das  grofse  Dorf  Zaghapa  mit  vielen  Ruinen  *), 
6  St,  von  Karahiaflar,  4  von  Awania,  5  von  Ezbider,  8  von  Anderes 

')  Modasun  von  Blau  geedixiebeii  (nnten  8.  868),  jedenftU* nicht  Moda-Btn, 
•mit  Barth  p.  19  schreibt.  K. 
')  IpsälA  ("i'od-J^)  geschrieben  in  türkischen  Historikern.  Blau.  —  Tschichat- 

scbeflTH  Schreibart  Hipaala  (p.  326  mit  meiner  Note  133)  hat  also  die  Voc&le  rich- 
tiger aber  deo  AdUuI  zn  yiüi  die  Entferanngen  in  obigem  Bontier  stimmen  aber 
weder  mit  seiner  nodi  mit  Barth*s  Angabe  and  sind  wmbneheinlieh  Iflekenhaft.  K. 

So  erklärt  sich  nun  auch  das  von  mir  zu  TschichatschcfT s  Ttinerar,  Bd.  VI. 
p.  84  0  angeführte  Routier  von  Ilommaire  de  Hell:  eine  Tagereise  von  Kuradscha 
in  der  Scheiran-Ebene  Uber  Zadik-Köi,  längs  einea  von  steilen  Felswftnden  ein- 
gescbloesencn  Flnsses  (nimliob  des  Sebeiran^FltlAicbens)  nach  Jenidsebe,  weldies 
mitBor^s  sogleich  zu  berichtigendem  K^'zyl  Jenidsche  nichts  zu  thun  hat.  K. 

*)  Vulgnrauss|iraehe  der  amtlichen  Schreibart  Mutagha,  mit  Elision  des 
schwachen  (jutiuralbauchs  zwischen  den  Yocalen,  wie  gewöhnlich  im  Türkischen, 
s.  B.  a'oUeht  a$eha'a  fBr  aghatteh  Baum,  owkogiM  nnter.  BL 

^)  Zaghapa  scheint  hiernach  ein  ancb  ihr  alte  Geographie  wichtiger  Piakl 
zu  sein;  möglicherweise  wiire  von  den  wenigen  wichtigeren  Stiidten,  deren  Namen 
das  Altertbum  aus  diesen  inneren  Gegenden  des  Pontus  aufbewahrt  hat,  die  Pom- 
pi^iseiie  Nieopolis  hier  an  suchen,  nnd  nicht  8  St.  weiter  westlich  an  EndereSf 
wohin  man  sie  nadi  Bor^t  fluchtiger  Angabe  einer  dort  gefundenen  Inschrift  .set/.en 
an  dtlrfen  meinte  (wogegen  schon  Barth  a.  a.  O.  p.  17  pich  erklärt  hat);  die  grulse 
Ebene,  welche  dieser  Ort  westlich  beherrscht,  und  in  welcher  der  entscheidende  und 
die  Namengebung  veranlassende  Sieg  des  Pomp*  jus  Uber  Mithridates  stattgcAinden 
haben  mntii  die  Akschehr-  (vulgo  Akschar-  oder  Aschkar-)  Owa,  erstreckt  sidi 
wenigstens  nach  I  n  d  s  e  il  i  d  sf  Ii  e  a  n'-j  Ah^mIh  östlich  gerade  bis  Zaghapa.  Aufser  dieser 
Localangabe  und  den  oben  mitgetheilleu  iioutiers  haben  wir  bis  jetzt  keine  nähere 
Kunde  Uber  diesen  Punkt,  der  genauere  Nachforschungen  in  hohem  Grade  verdienen 
durfte,  denn  die  einsigen  Europller,  welche  vor  awei  Jahrhunderten,  auf  der  damals 
gebräuchlichen,  dem  T..nifi'  des  Kelkit-Flusses  folgenden  Karawanenstrafse  nach 
Erzerum  ziehend,  den  Ort  besucht  haben,  nennen  fa.-t  nur  diii  Nntnen.  soLaboul- 
Isye  le  üouz,  1647,  der  corrupt  Sahabha  schreibt  und  Tavernier,  1631 
(a.  Bitter  p.  198),  der  bei  Zaeapa  den  PhiA  und  ein  Bergaebler«,  weiter  6etlieh 
einen  engen  Felsenpafs  am  Flusse,  dann  den  hohen  Berg  Dikmebel,  und  am  Ende 
der  Tagereise  das  Dorf  K  u  r  d  a  g  a  nennt;  letzteres  wolil  verhört  oder  versehrleben  statt  des 
jNuLe4  angefiihrteu  Mutagha,  da  die  Lage  Ubereinstimmt,  während  der  Käme  Dikme- 
Dagh  ittr  einen,  Teaahdik  gegenfiher  am  rechten  Flofsnftr  gelegenen  Berg  DAch  der 
▼OQ  Hm*  Streeker  erwihnten  einseitigen  Auasage  eines  Mehmed  ans  Za^^pa  wirk» 
lieh  asistiren  aoU.  K. 
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entfernt,  wohin  die  Strafse  halbwegs  über  Tsohiftlik  *)  1  St.  weiter 
über  Kütachük-Güzel-Köi  fahrt,  jenseit  dessen  ein  nordwärts  in 
den  Kelkit- Tschai  gehendes  Flüfschen  3  Stunden  vor  Enderes  über- 
schritten wird  ' 

Von  Erzingjan  gelit  IVrner  rin  Weg  von  10  Stunden  links  an 
Mucliar*)  vorbei  nacli  M  o  1  i  k  s  c  h  cri  f,  dann  in  2  Stunden  ül)er  den 
Kyzyl  Jeni.sch  *)  („rothen  Abstieg'*)  liiiiab  nach  Is'hak-Begin- 
Köi  (^Fürst  Isaaks  Dorf"*)  am  l\sc  h  ü  ni  en  -  S  ii ,  an  welchen  weiter 
abwju  ts  die  Dörfer  Söhker,  Gökseki  (d.  i.  biaue  Erhöhung,  Platte), 
Ürsus  und  Tseliatt  liegen. 

Von  Keinaeli,  welclies  von  Erzingjan  auf  der  Thalstrafse  am 
Frat  entlang,  halbwegs  über  den  Apuschta-CMinn.  mit  10,  nach  htk'hster 
Angabc  mit  12  St.  erreicht  wird,  führt  eine  Strafs«;  längs  des  |  St. 
oberiialb  der  Stadt  aus  dem  Mank  Dere  in  den  Frat  sich  ergielsen- 
den  Kümür-Su')  nach  Karahissar,  über  Kümür  1  St.;  Tschö- 
re ndek  (schon  im  Kaza  Gerdschanis  geleg(-n)  1,  Kigawe  2  St.,  von 
hier  den  Sonnnerweg  in  4  St.  direct  nach  Mülk  (1  St.  jenseits  Ki- 
gawe über  das  Kümür-Su),  der  Winterweg  über  Amussa  2y  St.,  nach 
Mülk  weitere  2  Sf.  Dann  in  einer  guten  Stunde  auf  den  Gipfel  des 
Hatschir-Mesche-Dagb  (Mesche  heifst  Eiche,  das  Dorf  llatschir 
l^e^bt  ]  St.  rechts)  und  in  weiteren  3  St  nach  Aladscha  Chanlar, 
zwei  gleichnamigen,  ~  St.  von  einander  entfernte  Ortschaften,  nachdem 
1  St.  diesseits  derselben  bei  Kalkandsciiv  das  Gerds chanis-Su  über- 
schritten  worden  war.  Dem  Aladscha  Chan  gegenüber  Hegt  Hadschip 
K.öi')  und  10  Minuten  von  ihm  Ilufsaufwärts  das  Dorf  Gerdscha» 
Iiis,  seit  langen  Jahren  gewöhnlich  Kadi-£öi  genannt,  weil  einer 

')  In  den  amtliohea  Listen  mit  nntetscheidatdem  Beinunen  Tsohiftligi^e) 

Ifttisten-Vorwerk).  Bl. 
liy-h^)  Dasselbe  führt,  da  es  die  Aksohehr  Owa  der  ganzen  Länge  nach  durch- 
•trSflit,  4en  YnlgilTnamenOwa-Tsehal  »FlnA  der  Ebene%  mflndet  aber  aieht,  wk 
Tsihi< hatsrin  tl'  p.  283  angiebt  unterhalb,  sondern  oberhalb  der  Brfloke  auf 

der  Eiuh  res-Karahissar-iStrafse  in  den  Kelkit-Tschai.  Bl. 

^)  Kicht  Mikur  wia  Tächichat.-^chel}'  p.  318  schreibt,  der  auch  daria  irrt,  ilaTs 
«f  m  der  Jaila  (Sommeralpe),  während  er  sngieich  von  dem  Dorfe  sprieht^  1lb«*< 
nachtet  hüben  will;  dieses  liegt  nach  meinen  Nachrichten  nur  1  Stunde  (was  zu 
Tschiehatsclicft's  Routier  passen  würde»,  die  Jaila  aber  volle  2;j  Stunden  stitwiirts 
von  der  Stral'se.  Die  gegen  seine  Schreibart  des  Namens  (jailassandä)  gerichtete 
NMe  105  von  Dt,  Kiepert  ist  natürlich  vollkommen  begründet.  Str.  ' 

•   «)  Irrthttmlich  hat  daraas  Bor^  (bei  Kitter  S.  215)  ein  D orf  Kizil-Ieni dj^ 
gemacht,  in  dessen  Nähe  er  die  obersten  Quellen  des  Lycus,  die  in  der  Thnt  viel 
SstUcher  liegen,  gefunden  haben  wollte.  St. 
r  ■    *)  t.Kohlenwasser*',  schon  1885  von  Brant  (Kenm^r-Sa,  Jonm.  B.  Geogr:  Bot» 
yi»  p.  203)  genannt.  K.  ' 

Wie  ich  also  rielitig  aus  TscliioIiat<cheft''!i  Adjiköi  (a.a.O.  p.  320)  emen- 
dirt  habe,  während  nach  dem  folgenden  seine  Schreibart  Khanzar  gegen  meine 
Ooflleetnr  (vgl.  S.  355,  Note  1)  geschützt  wird«!  K«  \ 


^  ly i.i^L^o  uy  Google 


W.  Strecker: 


Beiner  Ein^ebomen  einst  diesen  Posten  bekleidete.  |  St  oberhalb 
Aladscha-Chan  liegt  Kurd-Koi       1  St.  von  ihm  Cbanzar. 

Eine  andere  Strafse  fuhrt  von  Kemach  in  12  St.  nach  Zibti, 
nfimlich  nach  5^  St.  über  ein  links  fliefsendes  Wasser,  dann  y  Nezgeb, 
2Sitemi,  \  die  beiden  Tschallo,  dann  über  den  Disch-Tasch- 
Dagh  in  4  St.  nach  Zibti. 

In  einem  andern  Routier  vdrd  das  zum  Frat  fliefsende  Wasser  bei 
Nezgeb,  welches  so  grofs  sein  soll,  dafs  es  im  BVObjahr  keine  Fuhrt 
bietet,  Bahrsyk-Sa  (vgl.  ob.  S.  352  Note  6)  genannt;  ein  Seitenweg  geht 
von  da  westlich  weiter,  nach  2  St.  das  grofse  Dorf  Bojaly  |  St.  rechts 
Uuwend,  2  St  weiter  nach  Hassan-Owa  mit  gleichnamigem  Flufs,  der 
in  den  Frat  geht,  6  St.  bis  Dostal  am  Karabutach-Sa,  welches 
in  den  Ky^l-Irmak  gehn  8oll(?X  5  nach  Zimir,  4  Diwirgi*). 

')  So  erkl&ren  sich  also  Ilommaire  de  HeU's  (a.  a.  0.  p.  841)  Kord-Keoi 
und  Kadi  K«id  auf  der  Tagereise  endlich  von  Jenidiehe,  wlhrnid  dae  duwiechen 
von  ihm  erwümte  Tchaksouiou  eine  Corraption  dea  oben  8.  S67  geMBateii  der 
Lage  nach  passenden  Gökseki  zu  sein  scheint. 

')  Mit  diesen  Angaben  ist  es  schwer,  die  aiM  früheren  Bouüers  bekannten 
Uber  diese  noch  sehr  'wenig  erfinecbte  Gegend  hl  üebereinstimmang  in  bringe«. 
Brant  (J.  R.  Oeogr.  Soc.  VI.  p.  203.  228)  ging  1885  ron  Kemaoh  ia  10  Standen, 
die  er  anf  25  englische  Milis  schätzt,  in  einem  nördlichen  Seitenthale  des  Frat 
(also  wohl  dem  Baghyrsak-Dere)  hinauf  bis  zum  Dörfchen  Herheineh  (also  in  der 
Nähe  von  Bojaly),  von  da  sich  wieder  südlicher,  dem  Frat  zu  wendend  in  4  St. 
(IS  Mlee)  nach  dem  fai  breiter  Anehtbarer  Ebene,  noch  18  IL  vea  Bgfai  gelegenea 
Hassan-Owa,  welches  auch  Indschidschean  als  ein  grofses  Dorf  des  Districts 
Kuritschai  (so  geschrieben,  vgl.  S.  359)  kennt.  Sollte  dies  etwa  dasselbe  sein,  welches 
Aucher  Eloy  und  Texier  irrig  selbst  Kurutschai  nennen?  Des  letzteren  von  mir 
in  Bd.  TL  mitgetheflte  Bovlenakiise  gewährt,  obwnhl  der  fMher  gani  in  dar  hult 
schwebende  Endpunkt  Oerdjanis  nun  dnroh  Strecker*s  Angaben  fixirt  ist,  zu  wea^ 
sirhere  Anhaltspunkte,  um  diese  Frage  mit  Sicherheit  zu  beantworten:  dagegen 
enthält  sie  von  den  in  obigem  Routier  genannten  Orten  noch  Zimara  (auch  ans 
IndHAidschean  nnd  den  antiken  Itinerarien  der  B£mergrense  aas  Sapkrat  unter  m* 
▼eiladertem  Namen  bekannt)  nnd  swisehsn  ^esan  und  Knratschai  das  Do«f  Kara- 
bnnar  (Schwarzquell)  mit  f^lcichnnmigem  Bache,  der  zum  Enphrat  geht,  —  doch 
wohl  der  Lage  nach  kaum  verschieden  von  obigem  vielleicht  verschriebenen 
Karabutach-Su  (butach  ist  anatolische  Aussprache  fttr  budak  d.  i.  Knospe); 
andi  acheint  deasen  angeblicher  Abflnfli  aaa  sa  mniMlslbamr  Hlha  dsa 
Euphrat  zu  dem  mit  seinen  bisher  bekannten  Quellen  so  weit  westlich  «ntfhmlaa 
Kyzyl-Irmak  (Halys)  auf  einem  Irrthum  zu  beruhen.  Am  meisten  befremdet  In 
dem  oben  mitgetheilten  Kontier  die  kurze  Distanz  von  nur  4  Stunden  für  die  letzte 
Station  Zimdr^Diwirigi,  da  Jenss  nach  Texten  Bavten-Zeiehnung  (die  ich  deahalb  In 
der  beigefügten  Karte  schon  etwas  modificiren  mnfste)  in  der  Nähe  des  Euphrat- 
Thales  liegt,  dieses  aber  in  den  Karten  bisher  auf  Ains wort h*8  Autorität  sehr  viel 
westlicher  angesetzt  wurde,  und  wenn  selbst  deesen  Bestimmangen  auf  der  etwas 
flüchtig  surttckgelegten  Boule  ArabMr-Diwurigi-STwtfs  niellt  die  gewassliclie  Genauig- 
keit haben  und  einige  Modülcation  gestatten,  andl  aafserdcm  Aue  her  Eloy'a 
allerdings  sehr  vage  Entfcrnnngsangabe  von  nur  2  resp.  3  Tagereisen  zwischen 
Diwirigi  und  Karatschai',  resp.  Uassanowa  —  wie  ich  schon  frtUier  (Bd.  VI.  S.  841) 
bemerkt  liabe  —  eine  etwas  MUcteie  Lag»  Mwirigi  sn  ibrdon  Behrint»  so 
würde  dodi  efam  so  batoftefalBdia  Tenttdiaag  nach  Osten,  wie  die  oben  angcfsbanssi 
ZaUm  lia  Ynlaageii,  ia  Widaiq^eh  gnttlisa  mit  den  sftsUgia  BalfBiainiigsiBgibw^ 


Dlgitized  by  Google 


Topographiaelie  MiUbeilimgea  über  Hochannenien.  330 

iari^^^jftir  itai-BeU  eif^  Beig^  ^  ^  >  ftoadrfiekt,  and 

«MlMte  Dorf,  liegt  im  Bitmd'KuTJÜm^lii^^^  Uoks  Ton  den 
bpeii  Eemadier  "-Yf-rn  tilhtrf  flfir'tfeiiffn  W^^^^  •)  Ein 

Dorf  mhiinhai  soll  gans  betdmoDt  nicht  ezistim ,  nod  Ist  '^^^dU 
äa^xk,  diOii  Reiiendfi,  welche  in  denuelbeii 
glaubten,  sich  tftoschten,  da  die  Bewohner  jeber  iOegenden  gewohnt 
4liii«altearar  nor  ihre  Kasa  und  nicht  ihr  specielles  Dorf  zu  nenoen, 
^io't,  K  sagen  Einwohner  von  Zaghapa,  Pajnik,  Chormonos  u.  s.  w. 
iidit;  daft'sie  ans  eben  dieisen  Dörfern,  sondern  dafs  sie  Mindawaij, 
Sohdranly  n.  i.  W.  seien. 

Von  Hadschi-Köi  gelangt  man  in  dem  engen  Thale  des  Oerdschanis- 
Sn  in  1|  St.  nach  Alt-Köi.  d.  h.  unteres  Dort'  (alt  und  iist  „oben** 
häuficj aufgewendete  Abkiirzuni4<  n;  ■*).  am  linken  Flufsufer  j^ele^en,  von  dort 
auf  (las  rechte  lUer  hinüber  und  in  '2  St.  nach  Kanlytascli  ').  darauf  in 
2  St.  nach T s  c  h ob a n  1  y  T  e k ke ,  dann  wieder  über  dasOerdschanis-Su  in 
St.  nach  Cl»")llü  Baru,  in  2}  St.  über  den  K(  Ikit-Tschai ,  in  3  St. 
nach  Köpeklü.  rechts  vom  Wege  in  den  I^er;j;en  auf  einem  Plateau 
gelegen,  dann  bergauf,  bergab  in  4  St.  zur  Borol-Köprü  bei  Kara- 
hissar.  Von  Aladsclia  Chan  nach  Jeniköi  2  St.  (i — 'St.  davon  und 
11-  von  (lökseki  liegt  Hordat  schor)  *),  dann  über  das  Gerdschanis-Su 
nach  Karajaküb-Tekke  1^  St.,  JPardo  1,  Bozat  1,  Awanis 
Ii  Sf). 

die  wir  ftlr  die  Lage  von  Diwirigi  auf  der  andern  Seite  besitzen  dnreh  die  von  Hem 

V.  Vincke  erkundeten  Routiers,  welche  jene  Stadt  mit  Stationen  der  grofsen  Strafse 
von  Malatia  nach  Sywäs  verbinden;  auch  stimmen  wenig  dazu  die  Hrn.  Blau  von 
einem  befreundeten  armenisch-katholischen  Bischöfe  gemachten  Entfemangsangaben 
anf  denelben  Boute  die  Ainaworth  zarQeklegte:  Syw^  7  St.  Tawachanly,  SKarabA- 
Khan,  7  Ziniski  (Seliski  bei  A.)  8  Diwrifji,  7  Tschajnir,  5  Arabkir,  —  ob  demnach 
meine  Annahme  eines  mittleren  Wcrthee  zwischen  diesen  widersprechenden  Quellen 
für  die  geographische  Länge  von  Diwirigi  auf  dem  Kärtchen  der  Wahrheit  näher 
gekomnMD  itt,  werden  erst  spfttere  gcnavwe  Untersadrangen  lehren  können.  K. 

')  Dies  wiederspricht  iVeilich  TechichatschefTs  Angabe  (p.  821)  wonach  ein 
DorfSenibeli  SSt.  ostlich  von  Altköi  und  4  —  5  St.  von  Awanis  rechts  vom 
Wege,  al^o  viel  nördlicher  liegen  soll,  —  man  darf  wohl  kaum  anstehen,  das  MiTs- 
Tuvtlndnifa  wieder  anf  Seiten  des  nusiachen  Beitenden  zu  niclien. 

')  Meine  Note  114  ztt  Tschichatscheff  p.  321 ,  worin  ich  diesen  Namen  an- 
nweifelte,  beruht  allerdings,  wie  ich  läugst  bemerkt  hatte,  auf  einem  Versehen.  K. 

^)  Hiernach  kann  TschichatschefiTs  Angabe  (p.  322)  der  auf  der  südlicheren 
Stntlbe  aber  Awanis  8^  St.  hinter  Altk5i  Kanlytasch  auf  der  linken  Seite  des 
Weges  gesehen  haben  will,  unmöglich  richtig  sein:  da  ohnehin  der  Harne  (ablntigw 
Stein*'  bedeutend)  nicht  zu  den  häufigen  gehört.  K. 

*)  Schon  in  Texiers,  freilich  sehr  ungentigend  notirtem  Boutier  von  £gin 
naeh  Seheiran  nnd  TVapezunt  Torkommend,  aber  erst  jetst  durch  obige  Angabe  hin> 
reiflhend  genau  localisirt  K. 

')  In  den  amtlichen  Listen  nacli  Dr.  lilau  Aghwanis  geschrieben,  diese  leise 
Gutturale  verschwindetaber  in  der  Aussprache  (vgl.  S.3Ö  6,  jSot.4 ),  daher  auch  T  s  c  h  i  c  h  a  t- 
soheff  a.a.O.  ebsMoblos  Awanis  sehreibt;  dieDistanaengiditerfrtiUdkTiel  geringer 
aa:  toe  Aladsfthanhsn  aach  Jeniköi  nur  1  St.|  naeh  Pirdis     Toseat  (falsch,  da 
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i«n  -  Nachwort  von  Dr.  Blau. 

Wo  bleibt  der  Kelkit- Tscbai  zwisdien  Kelkit-Tschiftlik  und  Kar- 
rabissar? —  diese  Frage  erbebt  sich  beim  ersten  Blick  auf  Barth 's 
Reiseroute  und  Karte.  Denn  dafs  seine  Annabme  (S.  13),  der  Flufs, 
welchen  man  ihm  bei  Karabörk  als  Karatschai  bezeichnete,  und  den 
er  weiterhin  mehr  östlich  von  Karabissar  passirte  (S.  14),  sei  eben 
kein  anderer  als  der  Kelkit,  nicht  blos  rein  willkürlich,  sondern  auch 
nnmöglieh  sei,  leuchtet  bei  einiger  Kenntnifs  der  Stromgebiete  südhch 
von  GSmfischchane  sofort  klar  ein.  Hat  nun  Barths  Reise  einerseits 
das  negative  Verdienst,  zu  beweisen,  dafs  der  eigentliche  Kelkit  von 
TschifUik  aus  nicht  nordwestlich  weiter  läuft,  da  soDst  Barths 
Boute  ihn  hätte  schneiden  müssen,  wie  dies  im  ganzen  ja  auch  scboa 
aas  den  früheren  bei  Ritter  (S.  207)  zusammengestellten  Routieia 
hervorzugehen  schien  und  andererseits  den  positiven  Nachweis  gs^ 
liefert,  dafs  die  Gewässer  um  Scheuran  in  südlicher  E^ichtuug  ab« 
laufen  (S.  12),  so  bleibt  schon  von  vorn  herein  nur  die  Annahme 
mögliGh,  dafe  der  Hauptflufs  von  Eelkit-TschifUik  ab  westwärts  sich 
mit  südlichem  Bogen  auf  Karabissar  wendet,  um  unterhalb  dieser 
Stadt  an  der  Stelle,  wo  Barth  den  Flufslauf  des  Earatschai.nlcbt  go^ 
nan  verfolgen  konnte,  sich  mit  letzterem  zu  vereinigen.  Dieses  ProUen^ 
löst  nun,  völlig  unabhängig  von  Barths  Resultaten,  vorstehender  Auf- 
satz Streckers. 

Die  Erkundigungen,  die  ich  hier  ^ber  die  gleiche  Frage  habe  em- 
ziehen  können,  bestätigen  jenes  Ergebnis  vollständig.  Regierungsbeamte, 
die  den  Bezirk  Karfthissar  ans  eigener  Bereisung  kennen,  geben  mir 

4i6  Listen  anch  Bozat  schreiben")  pogar  nur  \,  Awanis  \  St.,  also  znpnmmen  nur 
8'  statt  tlor  7  Stunden  dos  obi<ron  Koutiers;  vielleicht  weil  er  den  letzten  Tbeil  d«' 
Tagereise  in  scliuellerem  Marsch  als  gewöhnlich,  wohl  gar  im  Galupp  wi«  VA^t 
selten  geschieht,  sorOckgdegt  hat,  ohne  dah  er,  nach  seiner  gewShoUchen  Art,  diesen 
Umstand  bemerkt.  Diese  Differenz  hervorzuheben  halte  ich  für  wesentlich,  weil 
jene  in  Tsohichatschtff's  Itiiurar  Uber  Gebühr  vericärzten  Distanzen  bei  der  Con- 
struction  desselben  mich  genüthigt  hatten,  im  Verhältnila  zu  westlicheren,  öf* 
Lage  nach  zienHeh  gesicherten  Positicnen,  Erzingjan  viel  weiter  westlich,  alt 
auf  frflhren  Karten,  anzusetzen  und  derogemttDB  um  ebenso  viel  die  Distanz  zwischen 
Erzinpjan  und  Erzmim  auszudehnen,  gopen  welche  Annahme  mit  Recht,  wie  jet»t 
aus  der  Combination  aller  neugewonnenen  Daten  hervorgeht,  Hr.  Strecker  ricj* 
erUKrte.  Ein  abermaliges  Beispiel  also,  welches  aeigt,  wie  wenig  TkchiehatAcbefTs 
Angaben  im  einzelnen  zu  trauen  ist*  ^/ 

')  Wenn  ich  trotzdem  die  hier  so  eben  als  irrit^  bezeichnete  Ansicht  eine! 
nordwestlichen  Stromlauls  (die  in  ihren  Anfängen  auf  die  russischen  Karten  TOB 
1886  snrückging)  noch  in  meiner  letxten  Karte  zu  TMhichatseheir  fisstgchaltia 
habe,  so  verschuldet  die»  alk'rdiuf^s  die  ganz  falsche  Aussage  des  russischen  Kei- 
senden  selbst,  der  zwischen  Agdja  (auf  dem  SUdufer  des  Flusses)  und  Karahisfi*' 
denselben  zweimal  (p.  281  unten,  282  oben)  passirt  habeu  will,  während  di«* 
in  der  bmichneten  Gegend  nadi  Barth's  nnd  Streoker's  positiTaa  Angaben  uu' 
einmal,  aof  der  sogenannten  Knrba-KSprU  geschehen  konnte.  ^ 
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MI9  dafii  der  KelkSt  van  der  Grenze  des  B^gianuigBbenika  GdaifiMb- 
Ghana  her,  an  welchem  der  Kreia  Kelkit  eowoU,  als  neuerdinga  aoeh 
Scheir&n  gehört,  der  Beflie  nach  die  Eieiae  (Kaaaa)  MindairaiU 
GM»wAal4ler,  Jakads«hyk,  KoilihiBBar  ondlakiQfiis  fdarebttefiie. 
leh  /beMtze  durch  die  geföUige  Mittheilong  eines  dieses  BeamteOi  mm 
v^BstüajBges  Veraeichnife  der  Ortschaften  des  Begiwungsbeairka^K^n 
rahisaar  ■)  nach  amtlicher  Sehreibong  ond  angeordnet  nadi  4e«.aipj|fi|r( 
neu  Eaia  (Kreisen)  und  Landschaften.  Mit  diesem  Hfil&mitltel  4||  4ea 
Haadinnd  unter  Tergleichung  der  in  den  früheren  Arbeiten«  JDepert« 
und  s  Ritters,  in  Tschicbatscheffis  und  Barths  Reisen,  sowie  nun  in-ohiri 
ger  SldzEe  Streckers  niedergelegten  Ortsnamen  konnte  ich  eine  Ueb(9nt 
sachtskarte  der  administrativen  ]^ntheilung  des  Regierungsbeairks,  >Kaf% 
rahissar  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Rechtschreibung  der 
Ortsnamen  entwerfen;  ein  Entwurf,  der  indels  hinsichtlich  der  genaue V 
Abgrenzung  der  einzelnen  Kreise  gegen  einander  noch  mancher  Yer^ 
besserungen  gewärtig  ist  —  In  Betreff  der  Namenschreibung  be« 
merke  ich  nur,  dafs  uberall,  wo  Namen  meines  Kärtchens  mit  soldieift 
meiner  Voruaiigcr  gleichlautend  sind,  Ich  dieselben  in  meineiB'  Oitsi 
verzt  ichuissi  ü  genau  so  geschrieben  gefunden  habe;  dafs  dagegen,  wo 
Aliw  eieliiK.gen  von  jenen  Autoritäten  stattlinden,  ich  durchgängig  die 
Orthograpliie  meiner  Ortslisten,  da  sie  eben  die  Rechlsehreibmig  der 
Gebiidelen  iui  Lande  vertreten,  vorgezogen  habe  Einige  noch  uii- 
■  ■ "  :  .'  ' 

')  Wef^n  de»  Beinamens  von  Karabissar  bleibe  icb  bei  meiner  Bebaiiptanc^ 

dafs  man  iii<^ht  sn-t  >>'\<r  -direibt:  Sc  h  a  b  b  k  Ii  ane- K  :ira  Ii  i  ss  a  r  „Alannbaus- 
Sehwarzlmrf;-  (wie  Tschiibats«  lu  il"  p.  282  witHlerlinlt  V  Scbabb-Karabi&sar  (vgl.  Aliüu- 
Karahis8ar  „Opiotn  Scbwur/,bur^"j  ist  mir  vor>:«'liuiiuiU'u  im  Munde  solcher,  die 
4m  Namen  von  den  Alaonberfi^erken  ableiteten;  Karal|iisAriHichAb  scbreibt  aadl 
dir  Perser  Zein-nl-Abidln-S( Inrwäni.  Abor  die  offit  ielle  tUrki>(  lii-  Scbroibuni^ 
stimmt  völlig  zu  der  Aiural)«',  üiv  wh  uiiabhiiiiLri davon  litittor  l'd.  XVIil, 
S.  1018)  gemacht  habe,  dals  der  Bcinaiue  Schebiii  zu  sprechen  ist:  ich  tinds 
ihn  hn  Osmanischen  Staatsitalender  (Salname  (Va  1276  und  1277)  gedruckt! 
^^yoLfe  ^Lwa^sJ»,  also  Sch&bin.  Die  Scbreibong  steht  hiernach,  trots  der  Ein- 
wendungen, die  aucJi  mir  Dr.  Barth  machte,  dal's  er  iu  Karahissar  selbst  Sdiahbchano 
erfragt  habe,  unzweifelhaft  fest  Nur  bleibt  die  Frage  nach  der  nrspHintrlicheii 
Stymologie  des  Namens  mehr  als  jo  offen,  da  ich  wenigsten;:  über  ein  ostttirkischei 
$chabiu  sr=  i/'i-t'l  „echün"  si'lb-t  <lur(liati<  nii-]its  uritcr  in  Krfnliruiii,'-  bringen  kann 
und  fast  glaube,  dal'ä  mein  damaliger  türkischer  Gcwährsnianu  mir  mit  der  Erläute- 
rung „Giizel'Karahissar'*  nicht  einmal  eine  Uebersetzung,  sondern  nur  eine  Analogie 
hat  gaben  wollen.  Vielleicht  ist  es  nichts  anders  als  persisch-kvrdisch  schebin 
„inferior"  ('Vtilhr^  l>»x.  |i<r-^.  IT.  4'.t<),  ;i\  im  G<g'ii*rit/.  zum  ..oberen  Karahi'^sar", 
dessen  larsisi  hcr  Ib  iiianie  ztheri  „superiur**  sich  in  dem  Kamen  des  benachbarten 
Dorfes  (durch  Stichlehler  auf  der  Karte  Ze/eri)  erhalten  findet.  Bl. 

*)  So  erweist  sich  unter  den  von  Herrn  v.  Tschicbatscb eff,  der  selbst 
gegen  sclnr  Voigllnger  eine  scharfe,  oft  ungerechte  Kritik  wegen  „Namtiivfr^tiinini- 
lung"  an.-/uiibcn  liebt,  beigebr.n  hten  Ortsnamen,  eine  grofHO  Mengt',  virllcirht  bis 
drei  Viertheile,  als  ii.chr  wdci  weijigor  .»turk  eutdtellt:  es  wird  nicht  Uberllüs?ig  sein 
sie  Uer  su  wiedertiolen,  am  dem  Verdachte  von  Stichrehlem  in  der  Karte  ausdrücfc' 
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bdcumto  OrtaligMi  htSb%  ich  immIi  den  AogabM  eines  dort  gereisten 
Armeniers,  Simon,  eintragen  können.  Ebendemselben  verdanke  ich 
noch  folgende  Notizen  über  den  mittleren  Lycuslauf. 

Der  Kreis  Koilihissar  (vulgo  Kuilesar)  liegt  zu  beiden  Sei- 
ten des  Kel kit- Tschai ,  so  jedoch,  dafs  die  meisten  Dörfer  desselben 
auf  der  rechten  Seite  liegen.  Von  der  linken  Seite  erhält  der  Flufs 
innerhalb  dieses  Kreises  eine  Menge  kleinerer  Zubäche,  die  aus  dem 
bergigen  und  vieldurchfurchten  District  Habesch  herabkommen.  Die 
bedeutendsten  derselben  sind  das  Habesch-Su  und  das  Tschit-Su, 
letzteres  so  benannt  nach  dem  früher  zu  Karahissar  gehörigen,  jetzt 
mit  dem  Regierungsbezirk  Kotschgiri  des  Ejalets  Sywäs  vereinigten, 
aodUch  an  Uabesch  and  Akschehrabad  stofsenden  Kreise  gleiches 


lieh  r.u  bppej^nen.  Tschichatscheff  p.  278  Elmanek ,  statt  Kiepert's  für  falsch  er- 
kiärteai  Ermenikoi,  richtiger  Ermanifff  p.  279  Talyschmanly  von  Kiepert  richtig  ver- 
benert  in  Dani8ekmml4\  das  Hassankoi  der  Kiepertschen  Karte,  als  ein  „in  dm 
ganzen  Gegend  völlig  unbekannter  Name"  für  Mirsverständnifs  von  Jaghsian  erklärt, 
findet  sich  neben  diosem  in  Simon's  Routier  rirhtig  als  Hastan  Scheich;  p.  280 
Tschard&k  L  Ttchorak,  p.  281  Agdja,  richtiger  Akdtekagkj/l  Weifiseuhageu'* 
besser  als  Aghdaeliakyl,  wie  in  der  Karte  gestochen  ist),  G61k5i  1.  Odttükäi, 
G^BAWi  L  GdgkiH,  Kirkit  L  JTettfl,  p.  288  Lis^ja  L  Uänku»,  —  Ferner  aaf  dem 
südlicheren  Rückwege  in  der  Suschehr-  und  Akschehr-Ebon  p  und  deren  west- 
lichen  Fortsetzung  aufsor  den  oben  (S. 359,  Note  6)  bereits  berichtigten  Namen  st.  Dcvinlik, 
p.  322  1.  Sewindik,  Kaja  1.  Kajy^  Asunda  1.  Awaundi^  Schahnuar  1.  Schahniger, 
Bahadiii  1.  Bahadjfr^Meh,  Statt  Eskidar  p.  888  (wie  Kiepert  tchoa  ans  EwUa 
angeführt  hat)  Ezbider,  auch  da  es  zwei  Ortschaften  (Mahallc)  sind,  in  der  Plural- 
form  Ezbiderler  gebräuchlich,  Kurduk  1.  Chürdik,  Baharle  I.  Bair,  Karadja  1. 
KaraghaUckf  Argus  1.  Arghawu,  wie  Kiepert  richtig  aus  Indschidschean  corrigirt 
hat,  Bsehar  1.  Aghtctute^  Gusln  1.  G9b^ü,  Sakydseha  1.  8aryd$ehaf  Gemi  1.  Otmkif 
Gvakia.M  1.  Ghtdagirakh.  —  Ferner  westlich  von  Enderes  p.  824  Yalkhala  l.Balghara, 
Derof  vielleicht  Dewelü  (?  die  Lage  stimmt  nicht  genau),  Aklar  1.  Allar,  Dermantasch 
L  Dejirmentaachf  wie  Kiepert  corrigirt  hat;  p.  825  KetschUssü  1.  Ketsckijurdjff 
TMielebi  l.  JMMiab,  Ischtansehmi  1.  hekditckimt  Güsten  L  Kö9t«iyazy.  (Auch  in 
Bertfi*e  Bontier  konunen,  aoAer  den  idion  oben  berichtigten,  ^sdm  TcnolirietbeM 
Namen,  doch  lange  nicht  in  solcher  Menge  vor,  z.  B.  p.  19  bei  Koily  Hisaar  Aschade 
8t.  Ascha(/h<i-Kix\e  und  Muschäl  st.  Muschftz).  Richtig  geschrieben  sind  dem  gegen- 
über in  derselben  Gegend  bei  Tschichatscheff  eigentlich  nur  p.  279  Jaghsian, 
KjnqrldaeMtevn,  Saleimaiily,  JenikM,  Aftm,  p.  880  Daily  (also  Net»  18  n  atreielien) 
p.  281  TatarUr,  p.  322  Abaa«,  p.  823  Manastir,  Deredschik,  GDxeller,  Kirtanos,  PUrk, 
Mischagnotz,  p.  324  Ortakoi,  p.  825  Dereköi,  also  bei  weitem  die  kleinere  ZahL 
Dagegen  möge  es  gestattet  sein,  hier  als  au  der  passendsten  Stelle  ein  paar  ander» 
weitlge  Angaben  des  Beiieaden  auf  seiner  Tour  swiaeliaii  Kambiaear  und  OttmOseb- 
chane  Uber  KiresUn  zu  rechtfertigen:  Jawschän  (p.  285)  ist  mit  Unrecht  von 
Kiepert  angezweifelt ,  da  es  der  persische  Name  eines  Krautes,  wahrscheinlich  des 
Ysop  ist  (Vullers  Lex.  pers.  I.  p.  730,  a)  und  tindet  sich  als  solcher  auch  in's  Tür- 
kiadie  aufgenommen  in  BiandiTi  WSrterinMte  (freilich  erst  im  Nachtrag  snr  sweltea 
Ausgabe  p.  1820),  wie  denn  ancb  ein  dcroa  nbgeleitrter  Ortanaae  Jswschanly 
(Jaw<schanly  zeichnete  ich  im  Jahre  1857  nach  dem  Gebor  an  Ort  und  Stolle  anf» 
Iwschanly  incorrect  in  den  Karten)  am  Nordufer  des  Urmia-See's  vorkommt.  — . 
Keaeb&b  femer  (p.  287  nnd  Note  83)  ist  auch  nach  den  von  mir  eingezogenen 
SbfandigmigaB  wr  Name  det  Kasd,  w8bi«nd  tiM  Ortschaft  diaMBKaamw  jetst 
iMni«rt«H  audit  «datirt.  SL 
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genannte  Dejirmendere  kttudte  er  aMit  Der  wmäßAi^  Omnit 
dee  Kreises  KoiUssar  ist  das  Dorf  Bostankol,  1  Steide  mterlMib 

Modasnn;  ihm  gt  genüber  beginnt  der  Kreis  Iskefsir  (vulgo  Is« 
kesir,  incorroct  bei  den  Reisenden,  Ritter  S.  219,  Iscossar,  Eskisoor, 
Iskersoo).  Der  Kelkit-Tschai  tritt  hier  in  ein  ganz  unwegsames  feV> 
siges  B<  tr.  In  der  Thalsohle  liegt  innerhalb  des  Kreises  Iskefsir  nur 
ein  eiij/iL:;«js  kleines  Dorf  Idiren,  in  einem  kleinen  Kessel.  Oberhalb 
desselben  2j  Stuiuit  u  von  Bostankol,  J  —  1  Stunde  vorn  rechten  Ufer 
bildet  der  Thalgrund  einen  terrassenförmigen  Absatz,  auf  welchem 
eine  Gruppe  von  5  Dörfchen  liegt,  die  den  gemeinsamen  Namen 
E>vkaf-Küreleri  (vulgo  E  Ighaf  -  Köileri)  führen.  Der  ganze 
übrige  Kreis  Iskefsir  ist  ein  Hochplateau,  dessen  nächste  Dörfer  \\ 
bis  2  Stunden  von  der  Thalsohle  entfernt  sind.  Das  Zwischenland 
von  der  Kante  dieses  Plateau's  bis  zum  Flufsl»ett  sind  zerrissene,  ve- 
getationslose, rot  he  Felsen,  die  so  schroff  und  nahe  an  den  Fluls  her- 
antreten, dafs  ein  Pfad  längs  des  Wasserlaufs  unmöglich  ist.  Die 
Hochebene  selbst  wird  von  mehreren  kleinen,  gleich  unbedeutenden 
Bächen  bewässert,  die  aber  gröfstentheils  zur  Berieselung  der  Aecker 
▼erbraucht  werden.  Der  höcliste  Punkt  des  Plateau's  ist  das  Dorf 
Buzbägh,  wo  zeitweilig  der  Müdir  residirt;  gewöhnlich  weilt  derselbe 
in  dem  Hauptort  der  Ebene,  Karadschören  (wahrscheinlich  bei 
Tsshichatscheff  S.  278  Kassaba,  d.  i.  Marktflecken,  Kreisstadt).  ^; 

.tDer  Kreis  Milas  (so  geecfaneben  und  gesprochen,  aber  im  Volks- 
anode  gewöhnlich  Melet  genannt)  stöfst  nördlich  an  den  ff  reis 
I^Mda  (vulgo  Ibatsa)  des  Regierangsbezirks  Ordu;  seine  fernsten 
Dirfer  sollen  20  St.  Ton  Sjuahissar  entfernt  sein  (wonach  vielleicht 
di^  ifon  mir  gesogene  Cbenzlinie,  falls  nicht  mgeOMine  Terrain- 
•ekwieriglkelten  die  gröfsere  Distens  bedingen,  nodi  weiter  nördlich  zn 
r&cken  wfire).  Ob  der  Kreis  südfidi  bis  dicht  an  den  Kelkft  reiche^ 
wsir  meinem  (JewShrsmanne  nicht  erinnerlich,  wohl  aber,  dali  n&d- 
Hdi  noch  innerhalb  desselben  der  ihm  gleichnamige,  zum  schwarsen 
Meere  hinabfliefeendeMelet-Tsehal  entspringe,  wie  Kiepert  (Nate69 

M  Ritter,  XVm.  S.  219)  ganz  richtig  vermothet  hst  >)• 

.  I  t  ' 

*)  Efaie  Yennntlraiig,  die  ich  nun  bedavem  rnnft  in  meiaer  Kols  17  ra  Ts^elrlA 
elllkfettheff's  Idnerar  p.  280  wieder  zurii<  k^'^  iiuiumen  zu  haben,  weil  mich  dio  von 
dem  ni-s^i-chpii  Reisenden  wiederholt  (und  gleichwohl,  wie  jetzt  aus  den  von  Dr. 
Blni  btiigebracbtea  besseren  Zeugnissen  hervorgeht,  falsch)  fUr  das  Kazi  ge- 
VtsQcbt«  NftmeBflform  Meiern  irrte,  die  ich  in  denelben  Qegend  «och  bet  Oerda'ae 
(Jourtutl  (Tun  Voyage.  dam  la  Tmrquie  (TAsie  et  In  Perse,  Pari$  1809,  f.  16),  flrtl- 
lich  filr  ein  Dorf  (dem  eben  TTr.  v.  T^chlrhat'chcft'  die  Existenz  abspricht)  pfefän- 
den  hatte.  Nun  aber  enthält  noch  ein  anderes,  von  mir  damals  Ubersebenes,  ano- 
njmn  fraiu5ei0«h«s  Itbenr  von  1805  (s.  dtiObw  die  italBeade  StÜH«»^  « 
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Lfing«  Mch  von  KtUdt-Tsehal  aarehrtrtm  wird,  beifel -diiwn, 
bMeidiaead  Ar  die  liehtige  Anaehaimig  der  Anwohner,  im  ge* 
uChnlisben  Leben  BcUeeliÜdn  Tsehaf-Kayflimftlri^mlyghj,  „der 
FranDeiiiK  • 

hh  benotae  diese  Gelegenheit,  tun  einige  nicht  ganz  anwichtige 
Ksehrichten  aus  einer  ftltereD  enropäischeu  Quelle  hier  nachzutra- 
gen, da  dieselbe  zwar  anderwärts  in  Ritters  grofsem  Werke  benutzt, 
aber  gerade  für  den  f^oebrn  behandelten  Landstrich  zwischen  Niksar 
and  Erzerum  zufällig  ganz  übersehen  worden  ist.  Es  ist  ein  ItirU- 
raire  d  an  royage  fait  par  terre  depfiis  Constaiitinopte  jusqu  a  Teheran 
dans  Cannee  1805,  welches  in  der  zu  Paris  im  Jahre  1813  bei  Nep- 
veu  erschienenen  Sanmiluns:  Voyages  en  Perse  im  III.  Bd.  S.  241  bis 
321,  unmittelbar  auf  die  Uebersetzung  der  Reisen  des  Engländers 
Scott  Warring  folgt  und  daher  von  Ritter  als  ^Routier  nach  Scott 
Warring*  citirt  wird,  wiewohl  es  mit  diesem  Namen  nichts  weiter  zu 
thun  hat  ').  Der  ungenannte  Verfasser  war  vielleicht  kein  Franzose, 
wenigstens  habe  ich  auf  meine  betreifenden  Anfrajjen  bei  der  Pafs- 
kanzlei  der  französischen  Gesandtschaft  in  Constantinopel  die  Auskunft 
erhalten,  dals  nach  den  dortigen  Registern  kein  Reisender  dieser 
Nation  nach  Persicn  im  August  bis  September  1805  dort  durchge- 
kommen sei.  Er  giebt  sich  im  Laufe  des  Werkes  nur  als  einen  „ein- 
fachen Reisenden"'  zu  erkennen,  der  in  Hegleitung  mehrerer,  aus  Ita- 
lien nach  Persien  zurückkehrender  armenischer  Kaofleate  seiner  Lust 
nachging ,  einen  Theil  Asiens  zu  sehen.  Er  versichert  ansdrücklich, 
in  Ermangelang  sonstiger  Instrumente  wenigsten»  die  Wegedistanzea 
mit  grofser  Sorgfalt  aufgezeichnet  zu  haben,  und  erweist  sich  in  der 
Xliat  als  so  zuverlässig,  dais  manche  andere  Routiers  nach  ihm  be- 
riehtigt  werden  können.  (Die  französische  Schreibait  der  Namen  ist 
im  folgenden  genau  nach  dem  Original  beibehalten). 

Von  Niksar  veifolgte  er  die  grofise  östBefae  Stialse  mit  folgenden 


^•nelben  Stelle  den  Dorfnamen  Meu im ,  wohl  zweifellos  Druckfehler  gtatt  MeleÄi 
80  dafs  dieser  Name  für  ein,  möglicherweise  jetzt  nicht  mehr  existirendes  Dorf  gfg«* 
Urn.  V.  Tscbichatscheff  8  Wideri«prucb  wohl  gesichert  erscheint,  nur  dal's  dasselbe 
aUer  Wahncheinliclikeit  nach  mit  dem  d«s  Kaxa  MiUs  oder  M«ltft  nicht  das  Ga» 
ringste  zu  schaffea  hat.  ^' 

')  Meine  in  der  nachträfflichen  Note  zu  Ritter  Bd.  XVIII.  p.  997  aufgesprochene 
Yermulhung,  dafs  das  Itiuerar  von  Dr.  Salvatori  beerübre  (der  erst  zwei  Jahre 
•piter  mit  Oardan«  danaelban  Weg  zurücklegte)  nwlaa  aioh  ab  irrig  durch  die  «*t 
jetat  erlangt«  Kenntniüi  das  näheren  Inhalts  Jenas  BanUers,  welches  mir  damHl?  nicht 
selbst  zugänglich  war,  da  die  oben  an^eftlhrte  ziemlich  '■elteiie  französische  Samm- 
lung sich  selbst  auf  hiesiger  Kgl.  Bibliothek  nicht  vorüudet;  die  bis  aul'  Druck- 
fehler in  den  Namen  gehende  Analogie  mit  Gardanes  und  Salvatoris  Angaben  erldi't  dcb 
wU  «ter      daJli  diaa«  IMseadni  das  ohiga  Boetimr  hudim  baaetit  ta^  ^ 
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Stationen:  12  St.  nach  Arnieny-Kevi,  Dorf  von  120  Häusern,  ^so 
genannt,  weil  seine  ganze  Bevölkerung  armenisch  ist'^  (S.  362,  Note  ob.), 
von  da  6y  St.  nach  Kizil-Kouzlik  (das  wäre  „Rothnufsheim'*  ')  einem 
von  Kurden  bewohnten  Dorfe  von  60  Häusern  am  Fufse  einer  das 
ganze  Jahr  durch  mit  Schnee  bedeckten  Bergkette,  weiter  5^  (bei 
Gardane  8)  St.  auf  sehr  schlechten  Wegen  nach  Meuim  (Meiern)*), 
Dorf  von  50  Häusern,  dann  durch  dichten  Fichtenw^ald,  lehmige  steile 
Bergpfade  auf  und  ab,  endlich  über  einen  reifsenden  Bergstrom  9  St 
nach  Couleh  Hissar.  Von  hier  kam  er  über  Endres  nach  Kara- 
hissar  mit  dem  Beinamen  Cherky  (Scherki,  „das  östliche'')  oder 
Chabin  (vgl.  S.  361,  Note  1),  nmphitheatralisch  um  den  Abhang  eines 
burggekrönten  Felsens  liegende  Stadt  mit  etwa  2000  türkischen,  300 
armenischen  und  100  griechischen  Häusern,  schlechtgepflastert  und 
unreinlich;  Haupthandel  mit  Segeltuch,  welches  nach  einem  nur  eine  (I) 
Tagereise  entfernten  pontischen  Hafen  versandt  wird.  Weiter  8  St. 
bis  Zyleh,  türkisches  Dorf  von  20  Häusern,  (wie  bei  Gardane,  der 
nur  Ziel  schreibt.)  r2|  St.  bis  Sabakhdan,  Dorf  mit  15  griech. 
und  5  türk.  Häusern  (bei  Gardane  13  St.  bis  SabactaVr,  ein  sehr 
verdächtig  klingender  Narae,  welcher  danach  zu  berichtigen  sein  wird)  '), 
6f  St.  nach  Kerkif  (Druckfehler  statt  Kerkit,  ebenso  bei  Gardane 
wiederholt),  halb  türkischem  halb  armenischem  Dorfe  von  180  Häusern, 
am  Rande  eines  reifsenden  Baches  mitten  in  schönen  Gärten.  Ueber 
schneeige  Berge  und  Thäler  voller  Tannenwälder  8^  (G.  11)  St.  nach 
Loury,  einem  verhältnifsmäfsig  gut  gebauten  Dorfe  von  100  tür- 
kischen Häusern.  5  St.  nach  Tholos  mit  30  armenischen  und  5  tür- 
kischen Häusern  (ebenso  bei  G.).  2^  St.  weiter  (um  3-^  Uhr  Nach- 
mittags) wurde  der  hier  sehr  reifsende  Eu  ph rat  passirt,  7  Uhr  Abends 
(also  nach  weiteren  3^  St.,  falls  nicht  für  den  Flufsübergang  ein  Zeit- 
verlust anzunehmen  ist,  doch  giebt  auch  G.  im  ganzen  von  Tolos 
6  St.)  Pckerik  erreicht,  armenisches  Dorf  von  l?5  Häusern,  am 
Fufse  eines  Felsens  gelegen,  dem  eine  Quelle  trefflichen  W'assers  ent- 
springt.   Ueber  hohe  Berge  in  4^  St.  abermals  zum  Ufer  des  Euphrat, 

')  Vgl.  oben  S.  271  Note  I.  Dadurch  erklärt  sich  der  bei  Ganlane  stark  ver^ 
ßchriebene  Name  K  r  i  s  g  e  u  z  crl  er.  K. 

')  Vgl.  oben  S.  363  ii.  Note.  Beide  Dörfer  wohl  auf  einem,  von  der  nach 
andern  Berichten  in  der  Karte  angegebenen  Strafsc  verschiedenen  Nebenwege,  aber 
ob  südlich  oder  nördlich  davon,  läfst  sich  nicht  bestimmen.  K. 

')  Fällt  den  Entfemungsangahen  nach  offenbar  in  die  Scheirän-Ebcne,  unter 
deren  Dörfern,  wie  sie  am  vollstündigsten  in  der  russischen  Karte  (danach 
auch  in  der  meinigen  von  1858)  eingf tragen  sind,  zwei  den  oben  angegebenen 
Formen  ähnliche  Nanun  /.eigen:  Zarobat  (Barths  SarabUt,  Streckers  Sarabot) 
1  St.  nördlich  vom  Ilauptort  und  sehr  aufserhalb  der  Strafse,  und  das  1|  St. 
östlich  davon  nahe  der  Strafse  gelegene  Söwker,  also  wohl  eher  an  diese.s  zn 
denken,  der  Name  vielleicht  in  allen  drei  Quellen  corrumpirt.  K. 
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4m  Übt  mm  10  tllir  Mb  im  dmm  Fahrt  pMrirt  wMte  kooale,  dran 
•B  adBeiii  aadem  Ufer  eadrag  qm  6}  Uhr  Aboiis  Midi  Beh-ealaah, 
grofeem  aimeiriMheii  Dorfe  von  mehr  ab  100  HJhiBera,  daninter  nur 
»  <lkhb<hati.  •  Ahrn  muaiimmk  i9  8<todfa,  ^weirtiiiptiitHiaidi^a 
12;  St  Mt  Aseala  swir  überviMdmBit,  wohid  äto'iotfMiivht'idfo 
«gIMteagnraft  fibergangen  ist,  da  HaMaik  IMMlRiileb  t<it^fMi  «he^ 
iM-halbweggliegeaden  Schigoi-Chaa  Daeb  AüidMibala  nar  10  Stunden 
it(BhiM^(ohi  a  269  ifotef)iiiid  der  Umweg  Aber  Pekerridsch,  zu  welchem 
Ulldu  •  £nuis(tel0<^  Reisende  wohl  durch  die  dort,  als  am  Sitze  des 
Mildir  von  Terdschan  befindliche  Post-  und  Zollstätte  genothicrt  wur- 
den, schwerlich  3  Stunden  betragen  kann.  Wichtig  sind  hierin  die 
sonst  nirgend  so  bestimmt  gegebenen  Positionen  der  zweimaligen 
Passage  des  Euphrat  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Kartenzeichnung. 
Die  dadurch  bedingte  starke  westliche  Bogenwendung  des  Flusses 
zwischen  Tolos  und  Pekerridsch  und  wieder  östlich  zurück  zur 
Brücke  von  Köttür,  hat  überdies  eine  in  der  Lage  der  nächsten 
Gel)irge  gegebene  so  bestimmte  Ursache,  dafs  es  ihr  auch  an  in- 
nerer Wahrscheinlichkeit  nicht  ft^hlt.  Ks  sind  ancjenscheinlich  die 
sich  quer  vorlegenden  Gebirgszüge  des  Kescliiscfi -Dagh  mit  dem 
Otluk-Beli  und  Dadian-Dagh  mit  dem  Aushiufer  von  Almaly, 
weh'lie  den  Flufs  in  seinem  bis  dahin  grade  nacli  Westen  fortgesetzten 
Laufe  plötzlich  hemmen,  so  dafs  er  sich  mühsam  den  Durchbruch  zur 
Erzingjaner  Ebene  suchend,  erst  dort  seine  ursprüngliche  Ilauptrich- 
tung  wieder  gewinnt.  Die  gleiche  Erscheinung  scheint  sich,  wiewohl 
die  hypothetische  Zeichnung  nach  den  vorläufigen  von  Strecker's  Ge- 
währsmännern mitgetheilten  Daten  sie  jetzt  noch  nicht  so  bestimmt 
erkennen  läfst,  weiter  südöstlich  im  Litschik  Tschai*  zu  wieder- 
holen, der  von  den  Dersim-Gebirgen  zurückgedrängt  einen  dem  Prat- 
laufe  parallelen  Bogen  nach  SO.  beschreibt  und  dann  erst  wieder  in 
seine  erste  südwestliche  Richtung  einlenkt.  Dergleichen  Stauungen 
bilden  einen  hervorstechenden  Charakteraog  im  FlaCssystexn  dea  ganaen 
armenischen  Hochlandes.  '  -^r 

Angehängt  sind  dieiem  jenseit  Erzerum  nicht  weiter  fort^gejatatfl 
Routier  einige  nur  erkundete  Itinerare,  von  denen  nur  zWei  nadi 
Diarbekir  führende  einige  Aufmerksamkeit  verdienen.  In  dem  ersten 
ist  die  alte,  schon  von  Paul  Lucas  und  Niebuhr  (s.  oben  S.  269 ff.) 
'TCOrzeichnete  durch  Kyghy  und  Palu  führende  directe  Karawanenstralse 
zn  erkennen,  zunächst  an  den  Orten  Hai'der-Gueuly  (Haidari  der 
Kiepert'schen  und  russischen  Karte)  Aga-Gueuiy  (Aghaköi  oben 
S.  209)  und  Kargha-Baaary  (d.i.  Krähenmarkt,  Terstfindlicher  tiß 
die  Schreibart  Eharkabazar  bei  Tachichatflohaff  a.  a.  i^44$y§idk 
andere  umging  schon  damals  in  "«rdtem  Bogen  das  eigeDtlidib  Qijfcifc 
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riBborischea  Dewii  oder  Daslnk-KBiideB,  iber  NtriribaDiw  (wi« 
ob.  S.  266)  MarnrnkbatiiD,  Terdjan,  Keebyri-Ebany  (im  Kesditseh-Dagh  ?) 
Karichi-tdiemeii,  Ersen^iAQ»  Eemakh,  Bourgbonrt-Gaeuly,  auch  KhoiH 
gaii  genaant  (Hooa  oben  S.  276?)  bei  Ehoatoa-Ebaa  an  Berge  Karadja 
dordi  den  Ehoeton-Pafo,  fiber  Tehemech-Gfaensek,  Pestek  (L  Pertek) 
fiber  den  Mnrad  nadi  Kharpout,  Ehabooseh,  Bach-Khan,  OrtapEhan, 
Serbezen»  Chelileh,  Diarbddr.  Selbst  die  jetit  miventändliehen  Namen 
mögen  mandie  Fingerzeige  für  spätere  Foredier  enthalten,  denen  an 
der  Wiederauffindung  der  alten  Yerkdbjrsstrafsen  dieser  Gegenden  ge- 
legen iet.  Blau. 


Bemerkungen  aar  Karte  von  H.  Kiepert 

Za  leiditerer  Oricntbung  MtH  tch  für  sweekinilld^  ^ue  redneiite  6«MUiniitluuie 
(Taf.  III  beim  vorangehoideii  Hefte)  zusammenzu^^teUeo  m»  den  mehrfachen  in  vei^ 

schiedonf-Ti  Mjirsstiibpii  piitworffnon  und  als  Reilaj^en  zu  vorstihfiulen  Mittheilungen 
mir  zugegangenen  Skizzen  der  Herren  Strecker  und  Blau,  zumal  dieses  Zusammen* 
passen  ohne  eihehliche  Tertaderlmgeii  und  ohne  Beeinträchtigung  des  Details  bei 
der  Beduction  möglich  war.  üm  jedem  de^  Autoren  sein  Recht  zukommen  m  lauen, 
folgt  hier  die  Angabe  des  Inhalts  und  Umfang?  der  einzelnen  Zeichnungen: 

1.  Skizze  der  Strafse  von  Erzerum  nach  Erziugjan  und 

2.  Skizze  der  Strafse  von  Erzingjan  nach  GUmllschchane  and 
nArdlieh  bis  Ma'aden  Chan,  von  Herrn  W.  Streeker,  nach  Antoprie  mit  Ter- 
Viiliseldinung  aufgenommen,  (die  in  den  oben  vcrzeirhnrtf^n  "Erkundigungen  enthal- 
tenen Strafsenverbindungen  zwischen  Sipikör,  Köttür-Köprü,  Aschchala  und  Baiburt 
ohne  Terrain  zugefügt),  Malü^tab  1  :  700,000  —  ungefähr  l^mal  so  grofs  als  unsre 
Karte,  wdohe  dieae  Skissen  in  na^eribiderter  Beduction,  nur  die  mit  su  reichem 
Detail  verzeichnete  Ebene  von  Erzingjan  als  Carton  mit  geringer  Verpröfsrrung  wie- 
derciebt  Mit  der  Station  Ma'aden  Chan  bricht  Hrn.  Strecker's  Zeichnung  (vgl. 
seine  colorirte  Koute)  nördlich  ab,  die  weitere  Fortsetzung  bis  Trapezunt  auf  der 
groflwn  Strafbe  ala  bekannt  ▼oranssetsend;  um  die  Orientirung  su  erleichtern,  habe 
ich  diese  Strafte  mit  nächster  l'nipehung  bi<;  Baiburt,  nach  der  Band  X.  Tafel  IV. 
mitgetheilten  Skizze  von  Dr.  Blau  reducirt  hinziigeftigt,  ebenso  die  Strafse  zwischen 
Trapezunt  und  GUmllscbchaue  über  Ardasa  nach  Dr.  Barth's  Biisekartc,  jedoch  mit 
Bothwendiger  VerlcttTsung  der  darin  viel  an  groA  angegebenen,  von  Barth  nicht 
selbst  mrflckgelegten  Wegedistans  Cbaraba-Gilmfiaehcliane  nach  den  Angaben  tob 
Flandin  und  TschichatschcfT. 

8.  Routiers  zwischen  Punkten  amWest-Euphrat  (Ersenim,  Erzingjan  und  Ke- 
mach)  im  Nord  und  Punkten  am  Mnrad  oder  Ost^Euphrat  (Aachwan,  Perteg  und 
Palu)  im  Sud,  entworfen  von  W.  Strecker,  Mafsstab  ca.  1  :  1,100,000  (wenig 
kleiner  al.s  beiliej^cndc  Karte),  ausschliefslich  nach  den  oben,  Abschnitt  8  S.  268  AT., 
mitgetheilten  Berichten  türkischer  OlBciere.  —  Diese  Construction  habe  ich  von 
neuem  Toigenommen  und  theilweiae  tou  Km.  Stred^et^a  Skisse  etwaa  abweicliende 
Besultate  eilialten,  bedingt  durch  die  Anknflpfung  an  die  durch  andere  Autoritäten 
mehr  oder  weniger  genau  gegebenen  Po.sitionen  der  südlichen  und  westlichen  End- 
punkte. So  sind  GermilU,  Tsch^'myscbgezek ,  Perteg,  Palu  zunächst  nach  Um.  r. 
Moltke'a  adkr  suverllasigen  Boutiere  beatimmt,  aua  -welchen  aieh  allerdings  ein« 
nicht  unbedeutend  grofsere  Entfernung  zwischen  TschUmüschgozek  und  Palu  Uber 
Chozat  ergiebt,  als  aus  den  oben  (S.  275)  mitgetheilten  Routen,  die  demnach  lük- 
kenhaft  oder  in  den  Zahlaugaben  unrichtig  zu  sein  scheinen,  während  die  Übrigen, 
noffdalldUeher  Biehtung  Twlanftndeii  Bontiers,  namentlich  aneh  das  ron  Asapert 
bis  Basehkfi  mit  Hn.  t.  Tschiehatseheff  s  Boatier  sieh  bcfllhrende  aiüiehata^ 
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«ich  naeh  dem  dorch  vielfache  £rfkhnin^  für  iri«|it  aUaagebirgi^.«)  Terrain  aln  dnrch- 
schnittlich  ermittelten  Muf^^stabe  von  24 — 25  Wegstunden  auf  d<^n  Breitengrad  sehr 
Wohl  einpafatea.  Zu  grul's  Tür  den  Distanz  wer  th  der  Stunde  erwies  sich  jedoch  dieser 
Ifftflntab  Ar  die  in  Hrn.  Strecker*«  Slclsse  fehlenden  nnd  nach  den  oben  (S.  857) 
mitg«theilten  Angaben  eingefügten,  von  Kemaeli  an  Enphrat  nBr^Üilttnin  Oerdteha- 
nis-Su  Robeuden  beiden  Routiers,  tiber  deren  sppcipllc  Richtung  —  vielleicht  mit 
grofseu  Umwegen  iu  dem  wahntcheiulich  sehr  rauhen  Bergterraiu  —  allerdingB  nichts 
•«Mtsteht;  !!.  sü'ia^  dagegen  ftr  die  gletcliillliiWhtrlglieh  Toii  HrÄ/^'Slbij^^ 
^(etliiUte  Rente  Keraacb-Diwirigi  (vgl.  S.  358u.Note  2);  anoh  durch  die  «arVergjiliiwaft 
von  mir  eingetragenen  Routiers  von  Brant  (von  Keniach  über  llerljcnio,  Haasanowa, 
Baach tascli  nach  Egin)  und  Tcxier  wird  keiuo  sichere  Grundlage  in  diesem  noch 
Behr  wenig  erkundeten  Hochgebirgareyier  gewonnen  nnd  ist  die  ganze  Combination 
di^fMTi  ••dwestlicben  Pnrde  am  rechten  Enpbrat-Ufer  nur  als  ein  enter  ¥cwnAvlMr 
klbiftige  goianere  Orientirung  nn  Ort  und  Stelle  nnzusi  hn. 

4.  Skizze  des  Oberlaufes  des  Iv  rl  k  it-Tschai  von  \V.  Strecker, 
llaAetab  1  :800,000  gröfser  als  beiliegende-  Karte).  —  Diese  habe  ich  (bis  auf 
die  drei  atldlichen  Nebenthller,  welche  keine  Medification  nach  andern  Qndlcii  er* 
.ü^rdertepi)  TollstUiuIig,  nur  auf  1  :  1,000.000  reducirt,  in  dem  die  obere  linke  Eclce 
der  Karte  einnolmioiKion  Carton  wit-dergi  ^'t  ln  ii ,  um  dem  Autor  sein  volles  Recht 
wiederfahren  zu  lassen,  da  fUr  die  Gesauuutconstruction  natürlich  die  inzwischen 
TeröffentUchte,  Hm.  Strecker  damals  nodi  nidit  bekannte  gemnere  Recognoscirung 
der  grofsen  Strafse  zwischen  Scheiran,  Karahissar  und  Enderea  durch  Dr.  Barth 
nicht  unbenutzt  bleiben  durfte  ').  Es  ergiebt  siili  jetzt  auf  (b-n  «'r<t<  n  lUiek,  7.umal 
im  Vergleich  mit  allen  früheren  Coustructionen,  auch  den  von  mir  noch  iu  der  gro- 
Am  Karte  ron  Armenien  von  1867  nach  sehr  unvollkommenen  Quellen  und  1869, 
nach  Um.  v.  Tschichatschefifs  Itinerar  versuchten  noch  sehr  fehlerhafteB,  wie  es 
lim.  Strecker  gelunf^cn  i^t  .  aii^i  verliültnirMiialsij^  n'iehlialtiLTfn,  wenngleich  der 
Natur  orientalischer  Berichterstattung  nach  ,  neben  Kecognoscirungen  wie  denen  von 
liurth,  immer  noch  sehr  unvollkommen  erscheinenden  Angaben  eine  erträglich  ge- 
naue, in  keinem  weaentliohen  Punkte  der  Hydrograplde  irrige  Conatmctfam  m 
Winnen. 

5.  Karte  der  politischen  Eintheilung  des  Regierungsbezirks 
Karab  issar-Scharki,  entworfen  im  Mafsstab  1:600,000  von  Pr.  0. 
Bi»n>  Nach  dieser  Skizze  («idie  darttber  oben  S.  861)  ist  der  Übrige  westliehe 
Baum  unserer  Karte  aus^'rfiiUt,  natlirlioh  unter  Auiuissun^'  der   absoluten  Pon- 

tionen  an  die  aufserhall»  des  Rahmens  der  Karte  lie;;i  uiieu  iVhti  n  l'unktc:  Niksdr, 
Tok^t,  Sywäs.  Der  mit  OrLsciialUu  vorzugsweist:  uugeiuiltc  reich  angebaute  miu- 
Iere~111iefl  des  dargestellten  Raumes,  die  Tlialebenen  von  Karahissar  nnd  Aksclvriv- 
Owa  mit  nächster  Umgebung  enthaltend,  forderte  die  Darstellnng  im  gtOftmn 
^Idafsstabe  in  einem  besonderen  Carton. 

Aufser  den  beiden  bereits  angeführten  siud  noch  einige  Stichfehler  iu  der  Kart^ 
der  Correctur  entgangen:  Sipanastft  bei  Sadagh  1.  Sipanasat,  Dostal  nSrdUiili^^^ 
Egin  1.  Dost»/,  8t-id-/^ac)nveman  in  I  )er-iiu  1.  A'aeiiweMiun ;  zum  Oberlaafe  dss 
Tscharuch  oberhalb  Baiburt  ist  der  Name  J  a  p  r  a  k  I  y  -  f  s  c  Ii  a  i  zu  setzen  und 
GermilU  am  Euphrat  (3il"  Br.)  ist  auf  das  linke  (östliche)  Stromufer  zu  setzen; 
M  wird  doch  (gegen  &  276  Note  2)  von  Gemidschi  d.  i.  Fähre,  verschieden 
sein.  Kiepavt».- 


•)  Anderseits  mufste  Barth's  Route  in  dem  schwierigen  Bergterrain  zwischen 
Ardassa  und  Scheiran  in  ihrer  Richtung  nicht  ganz  uubedtiuteud  (um  etwa  15  Grad« 
des  Compasees)  modificirt,  d.  h.  der  sttdliche  Endpunkt  Scheiran  um  etwa  8  Lln- 
genminuten  östlicher,  als  auf  Petermann's  Kartenconstruction,  angesetzt  wer- 
den, um  dessen  von  al  1  e n  Berichten  gleichmilfsig  zu  11 — 1  2  St.  nnge^n  hene  Kntfer- 
uung  von  der  durch  Strecker's  Routier's  hiureichend  genau  bestimmten  Pobitioa 
Ton  Sadagh  nicht  Aber  Oebtthr  auszudehnen:  eine  Versehkbnng,  welclia  natttrliiA 
auch  anf  die  ganae  westliche  Bonte  Barth'a  influirt. 
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Gorrespondenzen. 

Auszüge  aus  zwei  Briefen  des  Herrn  Baron  Carl 

V.  d.  Decken  an  Herrn  Dr.  H.  Barth. 

Zaniibar,  den  22.  Mai  1861. 

.....  loh  hab«  midi  hier  in  Zandbar  riemlieh  TMtanrirt;  dti  Itebw 
hatte  mieh  arg  mitgenommeD,  doch  da«  iat  Mea,  Qottiob,  vorbei  und  in  vier 
trugen  breche  ich  nach  Hombia  auf.  Mein  Flaa  geht  dahin,  erat  in  Hombäa 
oder  Kiaanlndini  drei  bia  Wer  Monate  an  bleiben,  mn  neben  der  Seanaheli- 
£^n«die,  die  ich  jetat  schon  ziemlich  mittelm'ärsig  radebreche,  die  Wanika- 
Sprache  zn  studiren,  die  mir  für  die  Djagpi-Roisc  von  grofiiem  Nntaen  wäre. 
Nach  Verlauf  dieser  Zeit  denke  ich  nach  dem  Kilimandjaro  vorangehen  und  mich 
dann  narh  T'mständen  entweder  gjanz  nördlich,  oder  nach  Nordwest  zu  wenden. 
Die  fortwiihrcnden  kleinen  Streitigkeiten  und  Fclidcn  /wischen  den  dortigen 
Häuptlingen  werden  natürlich  auf  die  letzte  Entscheidung  den  meisten  Ein- 
flufs  üben.  Sehr  erfreulich  aber  wird  es  für  Sie  sein,  zu  hören,  dafs  ich 
Mr.  Thourton'),  der  früher  als  Geologe  an  der  Livingstono'schen  Expedition 
Theil  nahm,  im  Interesse  der  Wissenschaft  als  Begleiter  aof  meinen  Reiaen 
engagirt  habe.  (Folgen  nnn  die  Bedingongen  dea  Oebereinhoiainena,  die  hier 
nitantheflen  nicht  nöthig  sind.) 

V 

Mombäs,  den  25.  Juni  1661. 

Nur  einige  Worte,  die  Ilinen  meine  glückliche  Ankunft  hier  und  meine  auf 
übermorgen  festgesetzte  Abreise  melden  sollen.  Nach  vierwüchentlichen  Bemü- 
hungen ist  es  mir  endlieh  gelungen,  eine  kleine  Carawane  von  6ü  Mann  zu 
engagircn,  um  nach  dem  Kilimandjaro  aufzubrechen.  —  Ich  werde  Etwas  von 
Rebmann's  Route  abweichen  d.  h.  zuerst  mehr  südlich  gehen  und  zwar  über  den 
Sliimba,  Kilibaaii,  KaUiaro.  L^tere  beiden  Berge,  die  ich  ndt  dem  Theodo- 
liten featgelegt  habe,  und  die  bloa  Terebadt  fireiatehende  Beige  aind,  möchte  iofa 
gern  eäteigen,  nm  von  hier  aua  neue  PnnlEte  au  gewinnen,  nnd  mich  nidit  bloa 
anf  aatronomiaehe  Beobaehtoagen  an  vedeaaen.  WShrend  Bebmann  Tom  Kaidiaro 


' )  Der  Name  dieses  Herrn  wird  theils  in  den  Briefen  des  Herrn  d.  Decken, 
thoils  auch  .selbst  in  Englischen  Berichten  auf  .sehr  verschiedene  Weise  geschrieben, 
bald  Thomton,  bald  Thomden,  bald  wie  hier  Thourton.  Auch  unparteiische  Richter 
in  England  selbst  ericennen  an,  daft  Dr.  Livingstone  aidi  mit  diesem  Herrn  ohne 
des  Letateren  Fehler  entaireit  hat.  H.  B. 

2«itMlir.*r.  all«.  Srdk.  Kra«  Folfe.  Bd.  ZI.  24 
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Uber  Bona  ging,  denlce  ich  nüdi  nach  Daffiste  m  wenden,  nm  den  See  Ibe  m 
beeaehen  and  von  da  direet  auf  Ifa^jame  in  Djagga  an  reiaen.  Dreisehn  Jahn 
dnd  es  her,  dab  Rebmann  aeine  Beiae  mitemahm;  leider  And  die  V«UUlBiaw 
ntdit  günstiger  ^oworden.  Von  hiec:,  ans  ü'olicn  gtut  It^e  Carawaaea  mehr  n^, 

Djappra;  die  Teita-Stärame,  die  früher  friedlich  gesonnen  waren,  nebnen  jetrt 
die  Manieren  der  Massais  an  und  maehcn  so  den  We^'  f^enihiiich,  wes^regea  sich 
der  Elfenheiiihundel  mehr  nördlicli  nach  Ukanib;ini  gezogen  hat;  aufserdem  sind 
alle  die  ahen  Ilänptliiige  gi.>t{Hi)cn  (<lenen  mlinlich  die  beiden  Missionare, 
lielfnuuiii  niid  Kia|>f  einigerinarsen  ciirit-tliche  Ideen  bei/.ni)tingen  suchten)  und 
Kinder  an  ihre  Stelle  getreten,  die  natiirlieli  von  den  Zauberern  und  andern 
eintlufäreicken  Leuten  geleitet  werden,  ao  dufs,  während  früher  nur  die  Habgier 
eines  Einzelnen  an  iMfiriedigen  war,  jetzt  eine  ganze  Rotte  bemfifat  iak,  dm 
■Reiaenden  mSg^chat  sn  plündern  und  zn  berauben.  Mr.  Thönrton  beanchte  aaf 
meine  Veranlaaamig  die  in  dem  Domma-Lande  aehon  öftera  erwihnten:  AnteMif' 
minen.  Er  ^d  im  Felsen  achmale  Adern  Ton  Antimon  and  Blei,  dodi  iil^ 
<Qnantam'  za  nnbedentend,  am  ea  mit  Profit  in  Betrieb  an  aetsen.  1  nfn 

Sdlte  ich  dieemal  mehr  Glück  haben,  als  das  roiige  Mal  nnd  den  Eiliniatid@a|l| 
besteigen,  so  denke  ich  dann  weiter  nördlidi  mich  zu  wenden,  um  durch Hhaffei' 
bani  gehend,  den  Kenia  zu  erreichen.  Ist  dies  unmöglich,  so  ist  es  meine 
Absicht,  hierher  zurüekznkelirt  n  um]  din  ct  von  hier  aus  zu  gehen.  —  So  eben 
kommen  Wakambas  an,  die  einen  Angriii  auf  die  Ma.ssais  gemaelit  und  diesen 
viel  Vieh  fortgctrieben  haben.  Ilotlenilich  erregt  diese  Nachricht  bei  meinen 
Leuten  nicht  zu  grol'se  Furcht ,  da  die  Massais  in  Folge  deaseu  gewii's  auf  der 
Lauer  liegen,  um  sich  au  einen  Andern  schadlos  zu  halten.  :  < 

'  .  ■  Ii  ,1  iJ'.-rfT 


Miscellen. 

Nachtrag  zu  Burke's  Reise  in  das  Innere  Australiens. 

CVeigl.  Bd.  XI.  S.  2Ö0  der  J^.  Folge  dieser  Zeitschria.) 

Wie  bereits  erwiihnt  ist  nach  dem  Eintreffen  der  Nachricht  von  dem  nn- 
glücklichen  Ausgang  der  Burke'schen  Expedition  von  der  Exploration  Coinmütee 
in  Melbourne  sogleich  eine  neue  Expedition  zur  Aufsuchung  Rnrkc's  unter  An- 
führung des  Mr.  Howitt  ausgerüstet  worden,  welche  von  Swan  Hill  aufgebrochen 
ist  und  sich  direet  nach  Cooper's  Creek  gewandt  hat,  um  für  den  Fall,  dab 
man  dort  nidit  anf  Barke  stiefse,  daaelbat  ein  Depot  unter  Obhnt  ton  aedia 
Mann  zurück  zn  laaaen  nnd,  aowdt  es  die  Sicherheit  erlaubt,  die  Sparen  Bnrke'a 
zn  yerfolgen.  Sind  dieae  Sporen  verfügt,  ao  gedenkt  Howitt,  wenn  er  nicht 
firOher  etwa  die  Vemüraten  auffindet,  den  wahracheinlichaten  Weg  zum  Qolf  von 
Caipentaria  einzoadilagen.  Dieae  Nachforachnng  wird  ihn  wahradieinHch  fünf 
oder  mehrere  Grade  Satlidier,  ab  8taart*a  BeiaeUnie  g^g,  dnieh  ntthdEannta 
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Naehtnig  in  BvffcM  IMm  im  du  Kuiape  Aulnfieiif.  37 1 

43flsttite  ftIteiL  WlhMBd  diMM  bfiüMibMcllli.  Wallk«^  ei«  •ete.i«Mr«|«r 
WütteoNiMiider,  nit  «iatr  A«nlil  Sehwamir,  die  ilm  mtbnn  Mn  Jhindwrali 
«of  «eSnen  Boschwanderungen  begleitel  liebeii,  von  Boddiampton  sn  ImmA«  bis 

zur  Mfindnng  dee  Albert  River,  ungvfthr  unter  dem  140  GnA ;^ö<ti|ifl|ier  {jänge, 

in  directer  Richtun}^  ein  Marsch  von  ca.  90ü  Milos,  vorzudringen.  Bei  einer 
mö^'lichst  j?L'riiiieii  iiichtnng  inufs  ilin  sein  Marsch  südlich  von  Gregory's  Route 
durch  einen  Landstrich  führen,  in  wclchetn  er  niiiglicher  Weise  Burke  antrell'eii 
kann,  wenn  auch  diese  Ilotl'nnng  nicht  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich  liat.  — 
Gleichzeitijj:  winl  der  der  Colonic  gehiiriijje  Kiiegsdamjjfer  Victuiiu  unter  Bckhl 
des  Capitaia  Norman  uaeU  dem  Golf  von  Carpeutaria  äegclu,  wo  die  Miinduug 
des  Albert  River  alt  Bandea-Tous  bestimBit  isft{  mit  Boote«  will  ^er  dit  Küsten 
den  Ctolft  in  nordvestüoher  Biehtnng  dniehforsohe«.  —  Endlicb  spll  «ip^.Expedir 
tion  mter  der  gemeinschai^tlicheu  LeitoQg  der  CkHuremementS  fon 
QnetBlland  von  Moreton  -Bay  snr  See  nach  demselben  Punkt  dep  Qfnif^s^Mkr 
fdmv  deren  Angabe  es  sein  wird,  die  Naehforschnngen  Ton  d^/ Mfindnng.  dm 
Albert  Birer  in  gerader  lUohtnng  nadi  S&den  bis  auf  eine  bestimmte  Entfernung 
iartsosetzen,  um  die  Gegend  sn  dorobsnchen,  welche  Burke  and  seine  Begleiter 
passirt  haben  nuifsten,  wenn  dieselben  andern  jemals  den  Golf  von  Caipeotaria 
erreicht  haben  sollten;  sodann  soll  die  Expedition  ilire  Nnchforschunjron  bis 
gegen  Stunrf';^  ntirdlich^ten  Punkt,  und  vicllciclit  auch  hi>  zum  Mount  Wilson, 
dem  südlichsten  Tunkte  (irei,'oi-v's  ausdehnen.  Ohne  ZuoitVd  werden  alle  diese 
Kx]>editioneii ,  mi>{,'en  sie  nun  in  Be/.up:  auf  die  Auftiudnnj,'  Bui  kc's  von  dück- 
licheni  Erfolge  jjrekront  sei,  oder  nicht,  dennoch  ein  reiches  Material  j^-^^'  uiiheren 
Kenntnifs  von  dorn  Theile  Australiens  liefern,  der  im  Osten  YOn  Sttuurlfs  erster 
Reiseroute  bis  som  Centram  Anstieliens  liegt  ..  i;-.*/. 

üi  Verbindong  mit  diesen  Expeditionen  hat  Hr.  OdEue/r  ^  S«bifEMigaiir 
thimer  in  Melboome,  den  Hoiha%  einen  kleinen  Schranbendampfer  iEpni  lilFonBei^ 
«ttter  Befehl  des  dnreh  seine  Kühnheit  bekannten  Capitain  W:^e  i-naeh^-  sta 
Golf  von  Carpentaria  entsendet,,  am  dort  Nachforschungen  nach  Bwdte'.  aaiiir 
stellen.  —  Auch  waren  wenige  Tage  vor  dem  Abganjre  dieser  Post  zwei  Kameele 
im  Norden  von  Sonth-Austr.nl ia  erschienen,  möglicherweise  dieselben,  welche  Wills 
30  Milcs  n i  idlich  von  Cooper's  Creek  verloren  iiat,  oder  sn  demjenigen  gehörend, 
welche  Burke  mit  sich  führte. 

Eine  von  Herrn  R.  Schomburgk  im  Laufe  des  November^  cingebaiidie  Xiim- 
mer  des  Adelnide-Observcr,  deren  gütige  Mittheibnig  wir  Herrn  EhreiiliciL'  ver- 
danken, enthalt  nun  eine  Notiz,  aus  der  mit  /.ieniliehcr  Uewifshcii  hervor/ugchen 
scheint,  dafs  Burke  und  seine  drei  Begleiter  noch  am  Leben  sind.  Ein  schwar- 
zer Eingebomer  mit  Namen  Sambo,  welcher  vom  Lake-Hope>Creek  Jutm^' ^ 
sBhlte  nämlich,  dafs  von  seinen  Stammgenossen  auf  dem  Wege  com  Oooper 
Oreek  mehrere  WeiiSte  gesehen  worden  seien,  welche  im  letrten  Winter  daeelbst 
eingetroffen  würen  und,  nur  dürftig  mit  aus  Gras  verfertigten  Matten  bekleidet 
nqd  ohne  Gewehre  und  Pferde,  ihr  Leben  von  Kräutern  und  Ersehen  firistettn, 
«a  deren  Fang  sie  sich  Netse  ans  Gräsern  angefertigt  hätt^  Aach  beridrfet  er, 
daA  sich  bei  den  Weifsen  einige  Thiere  befänden,  d«ren  Beschreibung  voll- 
kommen  auf  die  von  Kameelen  pafst  Um  gegen  einen  Ucbcrfall  bei  Nacht 
sich  zu  sichern,  schüren  sie  auf  einem  FIoüb«   Sambo  erbot  sich  mit  einer  Ab- 
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iM^^Mw^lvMMMiikr^to^i^^  iiiiiiitiiiiPI^'wi- 
dtaulf^äbt^  iMb  fMtvr  Mbltf  Landslente  als  Führer  zn  bedienen. 
•'^  lüidit  minder  wichtig  ist  aber  die  in  derselben  Nummer  des  AdelMde-Observer 
tom  21«  flypiwntini  1861  sieh  Torfindende  Nachricht,  dafs  Macdounll  Stuart, 
nachdem  er  von  seiner  ersten  Expedition  zarnokgekehrt  war  fv«;l.  diese  Zeitschr. 
N.  Folge,  Bd.  X.,  S.  293.  345),  zn  Anfang:  dieses  Jahres  eine  neue,  diesmal  vom 
glücklichsten  Erfolge  gekrönte  Expedition  untcrnoinnien  habe.  Am  2.  Junutt 
1861  war  derselbe  von  Chiuiiliers  Treck  auf^'ehrochen  und  ist  nun  nach  eiact 
achtmonatlichen  Abwesenlieit,  naehdem  er  bis  auf  eine  Entfernung  von  lOMHllt 
vom  Golf  von  Carpentaria  gegen  Norden  vorgedrungen  war,  Uer  aber  aa  ifaMi 
kleinen  See,  welchen  er  Neweaetle  Water  nannte ,  dvreh  die  Angriffs  de^-Bbi^ 
gebomen  aiir  Rftckkehr  gezwungen  wurde,  wohlbehalten  nnd  ohne  den  geriugilM 
Yeilntt  nach  Port  AngOBta  nirfickgekehrt  Nur  wihrend  swei  Tage  war  er  aaf 
Aeeer  Expedition  ohne  Wasser  nnd  er  madit  sich  anheischig,  mit  1000  PferMa 
Sit  Aosfidtrs- Artikel  f&r  Indien,  quer  dnreh  Australien  sn  reisen.  Die  so  eben 
wm  rti^egaagene  Nummer  der  Australtan  and  New  Zmland  Gazette  vom  15.  No- 
vember bringt  uns  bereits  einen  Anssug  aus  dem  Tagebnehe  Skoadl'a,  welchen 
wir  im  nidisten  Hefke  mittheilen  werden.  — 


Die  Telegraphen  Verbindung  mit  Ostasien.  '| 

Der  Abschlnft  neuer  Handelsvertrige  mit  den  ostasiatischen  Beidieii  «bA 
die  daran  sich  knfipfende  Erwartung  eines  lebhafteren  Auftchwnngs  dea  Hendds 
mit  jenen  Oegenden  hat  den  Gedanken  an  eine  telegraphische  Verbindung  dir 
efatnesisehen  HafenpULtse  mit  Europa  von  Neuem  wieder  angeregt.  Ueber  die 
hier  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  hat  Wenjukow  —  ohne  Zweifel  der 
durch  seine  Reisen  in  Ostasien  und  seine  ausführliehe  Arbeit  über  den  Lssuri 

1)  ekaiintc  Gelehrte  —  in  der  „Nord.  Biene"  eine  Abhandluni:  vonitfentlicht.  der 
wir  die  folgende  interc-^sante  Vergleichung  der  Routen  entuLliinen ,  welche  bei 
der  Ausfühmng  jenes  Unternehmens  ins  Auge  trefafst  werden  konnten.  ^^  ii" 
schicken  voraus,  dafs  russischer  Seits  bereits  Vorarbeiten  für  die  Ausführung 
einer  Telegraphcnlinie  durch  Sibirien  bis  zum  Stillen  Ocean  unternommen  siaA 
Im  Jahre  1859  haben  die  Hm. Dicht  und  Bomanow  Sibirien  bereist,  vn  die 
Linien  festsnstellen,  nnd  ihre  Meinung  geht  dahin,  daft  der  Telegraph  der  groAea 
sibirischen  Strafse  ku  folgen  habe,  —  mit  Ausnahme  einer  einsigen  StdK 
Bwischen  Omsk  nnd  Tomsk,  wo  sie  vorschlagen,  den  Telegraphen  auf  dum 
weiten  Umwege  Aber  Ssemipalatinsk  und  Bamaul  zu  führen.  Die  linie  wird 
hierdurch  fiut  um  300  Werst  länger,  sie  bat  aber  den  grofsen  Vorzug,  dafs  äs 
iwei  der  wichtigsten  Centren  des  Handels  und  der  Bergbau-Industrie  berührt. 

Für  eine  Telegraphenverbindung  mit  den  cliinesischen  Häfen  und  Peking, 
sagt  Herr  Weiyukow,  bieten  sich  drei  Routen  dar:  1)  über  Syrien  und  Ostindien; 

2)  durch  Südmfsland,  Persien  und  Ostindien:  3)  durch  Mittelrussland,  Sibirien 
und  die  zum  cliinesischen  Reiche  gehörigen  Länder  Mittelasiens. 
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Die  ente  Linie  wftrde  folgende  Eni^widcefaiQg  tu  nehmen  heben: 

Vtm  London  ftber  Frankreich,  Italien,  die  jonischen  lueln,  Qrie> 

chenland,  den  Archipel,  Rhodas,  Cypem  nach  Aloppo  .  ,  ,  ^60^|||q^  M, 
Von  Aleppo  durch  das  Euphrat-Thal  nach  der  Insel  Karra^  •  ,  ,.2201  «,  t». 
Von  Karrak  längs  der  Küste  von  Persien  an4  Bel^daduidm  nei9h  ^  ^  <*K<ft.'*> 

Karatschi  an  den  Indus-Mündungen  ,  .    ,    ,    260      -  .  «^j 

Von  Karatsclii  durch  das  Gaiigcs-Thal  nach  Culcutta  ....  349  ^  'f-ttit 
Von  CiilcuttJi  über  Raugun  und  die  Halbinsel  Malaka  nach  Sin- 

ghapura  350 

Von  Siughapura  über  Saigon  nach  Canton   400 

Von  Qanton  nach  Fatschanfa  längs  der  Enste    .   .   .   .   ,  ^  -^^O  ,   -  ,  - 
Von  Fatschanfa  über  Shanghai  und  Nanking  nach  Peking    .  300 

SnmiBa  2550  geogr.  M. 

Mit  Ansnahme  der  Strecke  durch  Belndschistan  führt  die  Linie  fiberall  dnieh 
gnt,  tnm  Theil  dnrch  sehr  wUuk  bevölkerte  Gegenden.  Von  Mafßmpom  aas 
würde  man  rie  endi  anf  geringem  Umwege  fiber  Bomeo,  die  Philippinen  nad 

Formosa  nach  Fatschanfa  leiten  können;  aber  in  diesem  Falle  wflrde  die  Linie 
nodk  liinflger  dnrch  sabmarine  Cabcl  unterbrochen  werden  mfleeen. 

Die  zweite  Route  würde  sich  folgendermafsen  entwickeln: 
Von  London  über  Brüssel,  Berlin,  Warschau,  Kiew,  Kharkow, 

Astrachan,  Derbent,  Teheran  nach  Astrabad     ......    700  geogr.  M» 

Von  Astrabad  über  Meschhed,  Uerat,  Kabul  nach  Peschawer     .  240 
Von  Peschawer  über  Labore,  Delhi,  Benares  nach  Calcatta  .    .  320 
Von  Calcutta  nach  Peking,  wie  oben     .........  1170 

Snmma    2430  geogr.  M. 

Aber  d«  die  Streite  dnroh  EhonaMn  in  Folge  des  ränberischen  und  feiud- 
■digeu  Sinnes  der  Tukmanen  m  aehr  gefährdet  iit,  wird  sie  mr  Zeit  kana 
enutüidi  in  Betracht  kommen  können,  ha  üebrigen  filhtt  aie  dnndi  woUbe- 
bante  nnd  gnt  bevölkerte  Gegenden. 

Die  BÖrdUehate  Linie  endlicii  würde  gehen: 
y<Mi  London  fiber  Amsterdam,  Hamborg  Bedin,  EÖnigslieig, 

Riga  nach  Moskau  •    .    375  geogr» ML 

Von  Moskau  über  Kasan  und  Jekaterinenburg  nach  Omsk  .  .  385 
Von  Omsk  über  Ssemipalatinsk,  Bamanl  nach  Tomak  ....  210 

Von  Tomsk  nach  Irkutsk  222 

Von  Irkutsk  über  den  Baikal  nach  Werchne-Udinsk  .  ,  .  .  45 
Von  Werchne-Udiosk  über  Kjachta  und  Urga  nach  Peking   .    .  230 

«Summa    1467  geogr.  M. 

Diese  Bonte  führt  in  ffibirien  durch  schwach  bevölkerte  Gegenden,  aaDser- 
dem  in  der  letatea  Section  anf  einer  Stiecke  von  120  Meilen  doreli  die  holtloae 
Gobi.  WO!  man  diese  Streeke  vermeiden,  so  würden  sich  von  Werehne-Udinsk 
swei  andere  Wege  darbieten,  nämlich:  fiber  Tachite,  Nertichinsk,  TUtsikar,  Giiin, 
Mnkden  nnd  Ning-jnan  nach  Pekings  460  M.;  oder  Tschita,  Blegoweschtschensk» 
Tiitsikar  n.  s.  w.  594  M.s  im  erstem  lalle  würde  die  Linie  eine  Gesammtent- 
wickelung  von  1697 11,  im  swdten  eine  Gesammtentwickelnng  1831 M.  erhalten. 
Anf  der  lotsten  Bonte  vermeidet  men  gans  die  liolslosen  Steppen;  der  Weg  über 
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MificcUen: 


Kertschinsk  würde  noch  zwischen  dem  Argun  und  Tsitsikar  in  dieser  Beziehung 
Schwierigkeiten  darbieten. 

JedenfiJb  tnielit  man  hierans,  dafs  die  Linie  dnrcli  Sibirien  bei  Weitem 
die  kfineste  iat,  imd  daft  man  bei  ihr  nicht  durch  die  Sorge  fttr  submarine 
Gabel  behelligt  ist  Dagegen  hat  die  s&dHdiste  Beute  den  grorsen  Vorzug,  dafii 
tS»  fast  durchweg  Linder  ron  hober  commwcieller  Wichtigkeit  dnrchsdmeidet; 
und  man  kann  unmöglich  verkennen,  dars  die  enrop&ische  Handelswelt  das  6e- 
dfirfoifs,  mit  ihnen  in  telcgraphischer  Verbindung  zu  stehen,  auch  dann  empfin- 
den wird,  wenn  ihr  Nachrichten  aus  China  durch  den  sibirischen  Telegraphen 
übermittelt  werden  sollten.  Uebrigens  scheint  es  uns  zweckm'äfsigcr  und  dem 
vorhandenen  Bedürfnifs  mehr  entsprechend,  nicht  Peking,  sondern  Shant'hai  als 
Endpunkt  der  Telegraphen-Linie  zu  betrachten,  wodurch  die  nördliche  lioute 
verlängert,  die  südliche  am  eben  so  viel  verkürzt  werden  würde.  — n. 


Das  Erdbeben  von  Meudoza. 

Ueber  das  Ihrehtbare  Erdbeben,  welches  am  20.  Min  1S61  die  Stadt  Men- 
doia  in  ^en  Trfimmeihau^  Terwanddte,  stellen  wir  nach  den  Berichten  sfid- 
ameriOeaoischftr  Flitter  folgende  Mittheilungen  snsammen. 

Das  wohlangebaute  und  sorgsam  bewässerte  Gebiet  von  Mendoza  bildete 

am  Westrande  der  Pampas  eine  liebliche  Oase,  die  von  allen  Reisenden,  welche 
von  Osten  kamen ,  nach  der  ermüdenden  Fahrt  über  einförmige  Grasfiurcn  mit 
besonderer  Freude  bcgriifst  wurde.  Die  Stadt  selbst  hatte  keine  besonders 
günstige  Lage:  sie  stand  in  einer  der  Versumpfung  ausgesetzten  Bodensenkung, 
auf  feuchtern  Boden,  auf  den  zur  Regenzeit  von  dem  Gebirge  von  Uspallatu  die 
Bergwasser  zusammenströmten.  Die  Stadt  war  regelmafsig  angelegt,  wie  alle 
spamscben  Stidle;  sie  bestand  ans  10  Cuadrss  in  der  Längen-  und  7  Cuadras 
in  der  Breitm-Ausdehnung,  siUte  etwa  1200  TOuser  und  nach  dem  Censns  von 
1856  mit  AusseUolii  der  Vorstidte  etwa  10,000  Efaiwohner.  Obgleich  Erder- 
schflttemugen  hier  nidit  gerade  seltm  stf  sein  scheinen  ~  H.  Bunndster  hat 
wihrend  seines  AnfenthaUs  im  Jahre  1657  nicht  weniger  als  drei  notirt,  am 
8.  Mai,  10.  Oktober  und  23.  Novraiber  1857  —  waren  sie  doch  seit  Menschen- 
gedenken so  wenig  bedentend  gewesen,  dafs  sie  anf  die  Architektnr  keinen  Ein» 
flufs  insgefibt  hatten.  Allerdings  waren  die  Strafsen  breit,  aber  man  hatte 
Häuser  von  mehreren  Stockwerken  gebaut,  und  während  früher  alle  Gebäude 
nur  aus  leichtem  Fachw^rk  und  Luft/icgeln  bestanden,  hatte  man  neuerdings, 
dem  Beisj)icle  einiger  angesehener  Einwohner  folgend,  bei  Neubauten  mehr  und 
mehr  zu  einem  solideren  Material  gegrift'en,  als  es  für  Städte,  die  von  Erdbeben 
heimgesucht  werden,  zweckmäfsig  ist.  So  waren  neben  mehrcicn  ansehnlicheren 
Privathänsem  aach  zahlreiche  solide  öffentliche  Gebände  entstanden,  welche  der 
Stadt  snr  Zierde  gereichten.  Menden  hatte  6  Kirchen,  4  Schulen,  eui  Collegiam, 
dne  AokeriMuiBehnle;  Ton  andern  öffentlichen  Gebinden  verdienen  das  Bathhaus, 
das  nieater,  die  Ressource,  swei  HospilSler  n.  a.  hervoigehoben  an  werden. 
Dafr  es  hier  mehr  ab  hundert  KanflSden  'gab,  versteht  sich  bei  einer  Stadt  im 
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tfUükAm  Ameilkft  tw  wtSbuL  Di«  ümgagMid  war  MigMan  lagobwit,  Qnmd 
vmA  Boden  sehr  MivtlckflH.  Das  Stadtgebiet,  in  wekhem  aieb  die  Gewalt  dea 
Rrdbebeai  eoneentrirle,  om&ftt  ein  Aieal  vm  64  Qnadiat-Legnaa;  et  eiatreckl 
iieli  8  Legoaa  Ton  N.  nach  8.  bis  Etim  Rio  de  Mendoia,  nnd  8  Legnaa  Ten  W. 
hmIMX  > Via  an  der  fiteile ^  wo  der  Flufs  sich  nach  N.  wendet,  um  sich  in  die 
Lagona  de  Gnanacache  r  i  <  rgiefseti.  Auf  diesem  Gebiet  reabten  sich  Wein-  nnd 
Obstgärten  und  künstlich  bewässerte  Wiesen  dirfit  an  einander;  zahlreiche  Ort- 
schaften erhoben  sieh  auf  ihm,  darunter  i1ie  Siudtehen  LujHn  und  San  Vieente 
mit  4 — bOOO  Einwohnern,  und  viele  \'i!la>  oder  Aldeas,  wie  Panijuepia,  Chimba, 
Za|»ullar,  Canipnmento,  Horbolltjn,  l'luincnllo,  Herniejo,  Sauce,  Marrlii<iuita,  San 
Antonio,  Guainuillen,  Aeeijuias  de  CJonie/.  IJri'^ariu,  i^odco  del  Medio,  San  Fran- 
cisco dcl  Monte,  Macjiu,  Challao  u.  a.,  daniuter  viele  mit  eu.  1000  Kinwuhnem. 
Im  lianzen  kann  mau  die  Bevölkerung  dieses  Landstrichs  auf  25 — 3ü,ÜOO  Ein- 
wohner scbätsen,  und  die  Zahl  der  darin  belegenen  Landgüter  anf  *  8-~4000« 
A&»>diaae  Beanltate  einer  anm  Thea  mfihaamen  Cnltar  aolllen  in  eineaa  äangpm 
bü^'  Bli  Chrnnde  gerichtet  werden. 

"  r^BUir^aehöner  mondheller  Abend  hatte  am  20.  Ittra  die  Bewohner  Mendopa'e 
Mn'doK  Zimmern  ins  Freie  gelockt.  Anf  der  Promenade  nnd  nnf  den  Venni* 
M'i^liefii  sieh  die  Damenwelt  tdieken;  aahlreiche  Qmppen  von  SpaaieigKngem 
«Migt«*  dnreh  die  Straften,  besondert  dnreh  die  Calle  de  Sotomajor,  in  der  iMl 
dkrtedemendaten  Kanfllden  befinden.  In  der  »Fortschritta-Beetoaroe*  hatte  tieh 
eine  sahlreiohe  Getellsehaft  ron  Gutsbesitzern  und  KauHcnten  zusammengcfundenj 
dk9  Küchen  waren  stark  besucht,  namentlich  von  LaudLeaten,  die  hergekommen 
Wiaten,  tun  dem  Abendgottesdienst  in  der  Charwoche  beizuwohnen,  üm  8]  Uhr 
firwandelte  ein  Erdstofs,  der  sich  nicht  durch  d.i';  geringste  Geriiusch  angekün- 
digt hatte,  die  Stadt  in  einen  Trümmerhaufen  und  hpL'rub  fast  die  o-ntize  Bevöl- 
kerung unter  den  Huincn.  Alle  Ilänscr  brachen  zusainiiH  n.  die  Mauern  .stürzten 
auf  die  Strafsen  und  verbarrikadirten  sie,  *^e<:eniil)ersti  bende  (ielniude  leimten 
sich  mit  den  Dächern  aneinander,  krachend  stür/.ten  die  Kirchen  mit  ihren  Thür- 
raen  zusammen  und  icrschmetterten  gauüc  Ucihon  von  Häusern.  Die  Wenigen» 
die  sich  auiserlialb  des  Bereiches  der  stürxeoden  Trttmmer;  in  GIrten  odev  anf 
freien  Flätsen  be&nden  nnd  durch  die  Srdevachfttterang  nnr  an  Boden  geaehlfl>!> 
d«rt, wurden,  soeben  bettürst  nnd  ohne  die  Oröfse  des  Unglücks  an  fiberaaba« 
imVrrilniw  wirren  Flacht  ihr  Hell;  Qber  TMimmerhanfen  stolpernd  nnd  Uettamd 
mf^dUa/nnd  wieder  dnreh  ein  nenes  Beben  der  Brde  enchreekt^  «kennen  ale 
aBMililliih  den  Grand  des  enttetalichen  Elends  nnd  snchen  in  nthcmlofer,  Anff^ 
dMÜ  Oft  des  Schreokent  an  entrinnen.  Wer  Ton  den  Bliehtigen  rieh  soweit 
laiMfcelte,  um  rückwärts  zn  blicken,  sah  üb«r  der  Stelle  wo  Mendoza  stand,  ehif 
donkle  Staubwolke  schweben,  Bcne  Staubsäulcn  aus  dem  Schutt  aufwirbeln,  wen» 
hffMiiederholten  Schwingungen  des  Erdbodens  die  gegeneinander  gestürzten 
Matierreste  vollends  zusammenbrachen.  Nicht  hinge  dauerte  es,  und  die  Staub- 
wolke rf'ithete  sich  von  dem  Wiedersehein  des  Brandes.  Fast  alle  lliiuser  waren 
beleuchtet  ;;ewescn ,  —  die  uni=!tiir7.eii«len  r.amju'n  hatten  hier  und  da  ;:r/,iiudet. 
An  drei  Stellen  Icuchicten  die  Flammen  aiil',  griti'en  um  sich,  und  unbehindert 

wälzte  sich  der  Biand  über  ganze  (2uartiere.  -''^   - 

t      Nur  Wenige  von  den  Geretteten  äcUeiuen  in  dieser  Nacht  des  Grantens  die 
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Kraft  und  Fassung  besessen  zu  'haben,  um  an  die  Rettung  der  Ihrigen  zu  den- 

kcn.  Erst  mit  dem  Morgengrauen  wagte  man  sich  unter  die  Trümmer.  Ent- 
setzliches Schauspiel!  Kein  einziges  Haus  war  erhalten;  von  einer  der  Kirchen 
stand  nur  eine  Säule,  von  zwei  andern  nur  ein  Stück  der  Fa9ade  aufrecht. 
Kaum  möglich  ist  es,  ü})er  die  Trümmer  vorwärts  zu  konimen.  Von  allen  Seiten 
hurt  man  das  herzzerreilöCndc  Stöhnen  derer,  die  mit  zcrselmielterten  Glicdmafsen 
auf  und  zum  Theil  unter  den  Trümmern  liegen  und  2sicLtü  für  ihre  Rettung 
Ans  können,  den  erstickten  Hfilfernf  derjenigen,  die  ron  dea  fiberefamto.ng»» 
•tantön  Mauern  wie  in  Grabesböhlen  eingeschlossen  sind.  Kein  Zwetfd,;^d[ift 
noch  ein  groAer  Theil  der  Bewohner  nnter  den  Trfimmer  lebt,  —  dafä  eie^^ 
rettet  werden  kdnnten.  Aber  es  fehlt  an  Allem,  an  Werksengen,  den  Schutt 
fortznrilnmen,  an  Arbettskriiften,  vor  Allem  an  der  festen  Leitung,  wdehe  mt* 
hindert,  dafti  diese  wenigen  Kräfte  nutzlos  sich  zersplittern.  Da  aiebt  man  TUsr 
oder  Brüder  in  der  Angst  der  Verzweiflung  mit  blofMen  Iländou  in  Schott- and 
Trümmern  fühlen  und  an  Mnuerrcslen  rütteln,  weil  aus  der  Tie£e  hervor  m 
ihnen  ein  schmerzlicher  Klacrctuu  ihrer  dort  unten  begrabenen  Lieben  gcdninpjen 
ist;  umsonst  rufen  sie  die  Vorulter^'eheuden  um  Hülfe  an:  vom  ci<^'encn  Sehrecken 
hetiiiiKit  und  ohne  zu  wi'.srn,  was  sie  woUen  und  was  sie  soUen.  ziehen  iHo>e 
verworren  voriiher.  Die  l"r»unmen  hahcn  sieh  um  einen  Mönch  versammelt,  der 
ihnen  verkimihY't .  dals  der  Tag  des  Gerichts  erschienen  sei,  dafs  die  Erde  sich 
nun  bald  otiüen,  Flammen  und  Schwefel  speien  und  Alle  versehlintren  werde. 
Statt  dem  Flehen  und  Drängen  der  Vernünftigen,  dafs  sie  sich  rühren  und  hel- 
fen möchten,  zu  folgen,  wirft  sich  das  abeiglänbiscbe  Volk  auf  die  Knie,  m 
eich  durch  Beten  und  Beichten  auf  den  Weltuntergang  rorznbereiten. 

Am  Frfihesten  sammelt  sich  natürlich  das  riuiberische  Gesindel  aas  dir 
Stadt  und  der  Umgegend.  Schien  doch  der  Trümmerhaufen  mit  allem  Vermogta 
der  einst  blähenden  Stadt,  das  er  in  sich  schlofs,  ein  henreidosefl  Eigentimil 
Wie  die  Ocicr  stürzen  sie  auf  ihre  Beute.  Erbarmungslos  ziehen  sie  an  daa 
gräfslich  Verstümmelten  voriiher;  sie  fragen  auch  nicht  danach,  daA  die  Bfds 
unter  ihren  Schritten  noch  wiederholt  zip  kt  un  l  ihnen  ein  ernstes  memento  zu- 
ruft: sie  schlagen  ein  Kreuz,  murmeln  einen  Gebetssprueh  und  fahren  fort  nach 
Schätzen  zu  wühlen,  zu  iiiündern  um!  zu  rauben,  wo  sich  ihnen  die  beste  Ge- 
legenheit dazu  <larl)ietet.  rmsonst  Ix'mühen  sieh  ehrenhafte  Bürger,  dem  gräu- 
lieiien  l.'nfug  zu  steuern.  Alle  Bandt?  der  Zucht  haljcn  sich  aufgelost.  Von 
Autorität  ist  keine  Rede  mehr.  Es  mag  sich  helfen,  wer  da  kann;  im  üebrigeo 
gilt  das  Faustrecht.  i 

Leider  mnfs  man  sagen,  dafs  die  Behörden  nicht  im  Entferntsten'  ihnr 
Pflicht  genfigt  haben.  Der  Goaremeur  selbst  war  am  Leben;  er  hatte  si^  aif 
dem  Lande  befunden;  aber  umsonst  erwartete  man  von  ihm  MaCnregeln  sV 
Rettung  der  Verschfitteten  oder  zur  Sicherung  des  Eigenthums  gegen  die  fireehM 
Räuberbanden.  Fast  seine  ganze  Familie  befand  sich  unter  den  Brsehlageni^ 
und  man  könnte  geneigt  sein,  seine  Kopflosigkeit  durch  das  eigene  grofse  Oa- 
glück  zu  entschuldigen.  Aber  es  scheint  doch  nur  Eine  Stimme  darüber  la 
herrschen,  dals  sein  Verfahren  ein  höchst  unverantwortliches  und  barharisches 
war.  Der  <  )l)ri.stliciiteiianl  1).  Juan  de  la  Cruz  Vidola,  der  sieh  wührcnd  des 
Erdbebeos  iu  der  Nähe  der  Stadt  befand,  hatte  die  Geistesgegenwart  gehabt, 
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MIM  Truppen  sofort  znsammentoaliB  tn  lasstii}  ab  «r  keine  Befehle  tAUkf 
sog  er  mit  30  Mann,  die  mit  Spaten,  Brechstangen  and  anderen  WeikMOgen 

wohl  versehen  waren,  in  die  Stadt,  und  stellte  sich  dem  Qouvemenr  zur  Dispo« 

sition.    Dieser  aber  behielt  die  Mannschaft  zu  seiner  persönlichen  Sicherheit 

als  Leibgarde  bei  sich,  und  that  keinen  einziL,'en  iSchritt  zur  Rettung,  —  aufser 

in  i^einem  eiu'cnea  Ilausc.    Ein  paar  Tage  spdter,  als  ein  Gutsbesitzer  der  be- 

naclibarten  Provinz  San  Juan  sich  erbot,  mit  seinen  Leuten  zur  Kettung  herbei-  | 

zueilen,  wies  der  Gouverneur  das  Anerbieten  sehnude  zuriiek,  —  wie  es  scheint,  ' 

ans  politischem  Fanatismus:  die  Bewohner  San  Juan'e  warca  nsalvajeg  unitanosif, 

Einen  Tag  nach  der  Katastrophe  kehrte  von  Snn  Jann  4er  Diegonep-Ohnte*  | 
Don  Juan  de  Dies  Videla  nach  seiner  Heimalh  snrfick.  Obg^ch  auch  ihn  ^xUe 
sehmenliehsten  Verloste  betroffen  hatten  —  awei  seiner  Söhne  lagen  tuititf  idall 
T^rümmem  erschlagen  —  eigriff  er  mit  Entsdilossenheit  dM  Werk  der  BfHengi 
Alk  ahrbaren  Borger  sehaarten .sich  nm  ihn;  seine  Popolarität,  sein  anerfcsnntM 
Wohlwollen,  seine  Thätigkcit  machten  ihn  zum  Mann  der  Situation.  Er  machte 
mit  den  Räuberbanden  kurzen  Procefs,  er  licfs  mehrere  BandenfiUirer  erschiefsen 
und  stellte  in  Kur/cm  die  Ordnung  wieder  her.  „Er  ist  unser  wahrer  Retter 
gewesen,"  schreibt  ein  Correspondent,  «die  sichtbare  Vorsehong  in  onsekn 
Unglück.« 

Aber  e^-  tVlilte  au  allem  Nuthwendigen ,  an  Leiiensniitteln  und  Kleidunga- 
stiieken,  an  eineni  Ort,  die  Masse  der  Verwundeten  und  Verstünimelten  unter- 
zubringen, an  Ml  liicanienteu,  au  Aerzten.  L^s  scheint,  dal'ü  in  Mendoza  nur  ein 
Arzt  am  Leben  geblieben  ist,  der  uatürlieh  den  Ansprüeheu  uieht  im  Eutfem-' 
testen  geniigen  konnte,  am  so  weniger,  als  die  Kranken  liberall  hin  aerstrent 
waren.  Mehrere  Tage  vergingen,  ehe  von  San  Juan  die  nächste  Hilfe  eintrat 
In  Va^araiso  Terbreitete  sich  am  24.  die  Schreckensbotschaft:  man  hielt  sie  für 
fibertrieben,  denn  man  haMe  dort  dasselbe  Erdbeben,  aber  sehr  sehwaeh,  vea- 
apfirt.  Aber  die  ersten  Naohrichten  wurden  in  den  folgenden  Tagen  bestitigl» 
mad  die  Begiemng  dachte  sofort  an  Hilfe.  Am  28.  wurden  awei  Wondärste 
T(te  der  chilenischen  Marine,  mit  allem  lUSthigen  versehen,  nach  Mcndoza  abge« 
sandt;  ihnen  schlofs  sich  Dr.  Lealiy  vom  britischen  Kriegschiff  Nereus  an. 
Durch  R^enwetter  und  einen  im  Hochgebirge  eingetretenen  Schneefall  bei  dem 
Uebergang  über  die  Anden  aufgehalten,  trafen  die  Aerzte  erst  am  6.  April  früh 
an  Ort  und  Stelle  ein.  Das  Unglück,  das  sie  hier  in  Wirklichkeit  vorfanden, 
war  viel  gröfser,  als  sie  besorgt  hatten.  Aus  den  Trümmern  drang  zu  ihnen 
der  Modergeruch  von  Tausenden  verwesender  Leichname,  an  deren  Fortschatl'ung 
noch  Niemand  gedacht  hatte;  und  die  Kranken  fanden  sie  in  Folge  der  langen 
Vemachttssigung  in  der  traortgsten  nad  nm  Theü  in  ganz  hilfloser  Lage. 
Ann-  nnd  Beinbrüche,  Scfaidelbrfiche,  tiefe  Eleischwanden,  sam  Theil  brandig 
geworden,  Venrenknngen,  Erachfttlening  des  Bttekenmarfcs  mit  allen  seinen  Coa- 
aeqneniea,  —  das  waren  die  Leiden  t  in  denen  sie  helfen  sollten.  «Una  sollte 
ein  Hern  von  Stein  gegeben  a^*  schreibt  einnr  Toh  ihn«i,  »damit  es  nieht  sor 
aammenbricht  anter  aokhem  Jammer.* 

Es  wfirde  uns  so  weit  föhren,  von  den  zahllosen  Einzelnheiten,  die  ans  zur 
genaueren  Schilderung  der  unglücklichen  Katastrophe  vorliegen,  auch  nur  einige 
mitBotheilwi.  Entsetdiohe  Leiden  md  wnaderbare  Bettungen  bilden  ihren  Haopt- 
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Inhalt;  und  in  einem  so  grofsen  nnd  allgemeinen  Unglück  ist  fast  Jede  Rettangt- 
geschiohte  ein  Ruch  voller  Wunder.  Wie  immer  hat  auch  hier  die  furchtbare 
Gefahr,  die  Noth  und  das  Elend  das  Innerste  der  Menschen  ans  Licht  gekehrt; 
und  wenn  wir  uns  oft  von  der  erharmunj^slosen  Brutalität,  die  hier  zu  Tage 
trat,  mit  Entsetzen  abwenden  müssen,  so  sucht  unser  Auge  auch  nicht  vergeben« 
Bju:h  Zügen  aufopferuden  Edelmuths  und  echter  Treue,  die  uns  zum  Trost  ge- 
nidiMi  könnra. 

Mach  den  niedrigsten  Angnbfn  hid>en  von  der  Bereikerang  Mendosae  mehr 
Iis  iwei  Drittel  onier  den  TMawieni  ihr  Gnb  gefnnden.  Zieht  man  die  Vor- 
sMdie  nnd  die  Umgegend  mit  hi  Betmeht,  so  wird  die  Zahl  der  Eitchkigenen 
sich  wohl  anf  9000  belanfen.  Uns  Bogt  ein  YeneiehttiA  der  angesehensten 
SlMniUett  Mendosas  ror,  mit  Angabe  der  Verinsle,  die  sie  eriüten  haben,  —  da* 
tianrige  „todos  muerto*'  ist  darin  leider  sehr  hinfig* 

Der  Hauptstofs,  der  die  Katastrophe  herbeifSlnrte  und  der,  wie  wir  bereits 
bemerkten,  durch  keinerlei  Detonation  angekündigt  wurde,  dauerte  zwei  Sekun- 
den, oder,  wie  Andere  behaupten,  fünf  bis  sechs  Sekunden.  Auf  ihn  folgten 
in  der  nächsten  Nacht,  zahlreiche  andere  schwächere  Stöfso  zuweilen  in  Intcr- 
valien  von  5 — 6  Minuten,  zuweilen  in  gröfsem.  Auch  an  den  folgenden  Tiigen 
bemerkte  man  wiederholt  Schwingungen  des  Erdbodens,  aber  schwächer  und 
seltener;  nnd  am  achten  Tage  sollen  sie  wieder  merklicher  hervorgetreten  sein. 

Ueber  die  Richtung  der  Stüfse  variiren  die  Angaben  der  Einheüuischen 
Stark,  nnd  in  dem  Chaos  wa  Trümmern,  welches  jetat  an  der  Stelle  der  vorma^ 
Ilgen  Stadt  Hegt,  ist  es  kanm  mdj^ch  eine  TOiwiegende  IMlriehlnng  an  ericennen. 
Indeft  haben  die  Untennehnngen  von  D.  Fori>ee  hi  der  Umgqteod  es  wohl 
sweifellos  herausgestellt,  dafs  der  HanptstoA  des  Erdbebens  in  der  Richtnng  toh 
NW.  nach  80.  erfolgt  ist.  Ihm  snfolge  haben  sieh  die  reriieerendsten  WiriLon- 
gen  des  Brdbebens,  das  man  anoh  in  sehr  weiter  Feme,  in  Pana^,  Boesrio  nnd 
Baenos  Ayres  verspürt  hat,  anf  eine  schmale  Zone  concentrirt,  die  sich  tob 
Lillan  nnd  Mendoaa  nordwestlich  über  das  Gebirge  von  UspaUata  erstreckt.  Ea 
ist  nnsem  Lesern  aas  der  Beschreibung  Bnrmeister's  bekannt,  dafs  die  Chlorit- 
sehiefer  dieses  Gebirges  auf  dem  Westabhang  ron  Basalten,  Trachyten  und 
Tuffen  vielfach  durchbrochen  sind;  das  Centrum  der  vulkanischen  Action  scheint 
aber  in  dem  vorliegenden  Falle  noch  weiter  nordwestwarts  zu  suchen  zu  sein. 
Um  die  Zerstörungen  zu  untcrf^uchen ,  die  das  Erdbeben  in  den  Bergen  von 
Uspalluta  angerichtet,  hat  D.  Forbcs  dieselben  Ü  Tage  lang  in  verschiedenen 
Bicfatungen  dorchkrenzt.  .  In  der  schmalen  Zone  des  Hauptstofses  zeigten  sich 
die  gewaltigsten  Bevointionen,  eolossale  Fslsmassen  waren  von  dnandergerissen 
nnd  die  TrBmmer  übereinander  gestttnt,  wihrend  snAeriialb  dieser  Z(me,  oft 
aehon  in  einer  geringen  Entfsmnng  Ton  ihr,  keine  Spar  ron  Störungen  an  be- 
BMrken  war.  So  sind  die  Hinser  in  VilUrieensio  unversehrt  geldielwn,  iriührend 
etwas  weiter  anfwirts  im  Gebirge  die  Felsen  fflrehteriidi  aecrissen  sind  nnd  die 
Tbalsohle  der  Schlucht  mit  einem  Hagel  von  colossalen  Steinblöcken  besäet  ist. 
Dieselbe  Erscheinnng  zeigt  sich  im  Süden,  wo  Mendoza  und  Lujan  voUstÜndig 
zerstört  sind,  während  auf  der  anderen  Seite  des  Flusses  die  Ortschaften  nur 
geringen  Schaden  erlitten  haben.  Verlängert  man  diese  Zone  der  stärksten  Er- 
Bchütterang  in  ihrer  Bichtang  nach  NW.,  so  würde  sie  die  CordiUere  in  der 
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2^e  des  Pasaes  los  I^tos  treflfen,  iwifehen  dem  Aconcagua  —  der  übrigens 
kein  Yvlem  itt  —  und  d«m  LigM.  Dafk  der  fitoft  aber  fw  NW.  oaA  nieh* 
Ton  80.  aosgegangen  ist»  ergiebt  aieh  sehon  an»  derThatiedie,  d«£i  er  ostwlrte 
^IMfdöÜa  kta^et  ditii^he^'^6itit^  der  Stadl 

Mlint^'  AoMi  die  lüoKrtdft  ^M4d«,  ^ereil  FalMebMnig  «Öeh  eötasUlIrt  werdea 
KlM)  *AaArt  si^'  «hid  ^luiiitifeh  «teh!  IfTIT.  geMiMitr  m!  aadi  der 

GlObkMlfaiM  der  Ktrche '  Santd'  Domingo  in  Ifendotts  IMr  ebenfiH»  imiwei- 
fclhaftes  Ki  iterimn  darbietet.  Aooh  die  sahireichen  Spalten,  ▼mi' denen  ^  Brda 
serklüftet  ist,  haben  die  Richtung  von  NW.  nach  SO. 

Forbcs  glaubt  übrigens,  dafs  das  Centrum  der  Action  nicht  in  der  Haupt- 
kettc  der  Anden ,  .sondern  etwas  östlich  von  derselben  zn  snehen  ist.  Beiläufig 
niHcht  er  die  interessante  Benierkiinj:^,  dafs  ein  aufnierklanies  Studium  der  vulka- 
nisclien  Krscheinun<,'en  in  8üd-Anierika  ilin  davon  überzeugt  habe,  wie  wirk- 
liche Vnlcanke^el  oder  Krater,  welche  Lava  auiswerfcn,  in  den  südame- 
rikaniscIuMi  Cdtdilleren  verhiUtnifsm'afsig  sehr  selten  sind;  die  vulkanische 
ThätijLrkcit  üulVere  sich  vornchndieh  in  der  liildunf^  von  Seitenspalten,  welche 
die  Gase  und  Dämpfe  auüätrümcu  liersca  und  als  Sicherheitsventile  wirkten. 
Wir  fägetf  hüMMi^  dafii  ^nreh  'die  Untertndinngen  diiUiiiisdier  CMehtten  die  Zahl 
Mi  Wdtfmeiiheuisdien  Vnteane  sehr  gelichtet  ist:  bei  vielen  Betgen,  die  man 
ÜWiJMritf  wegen  fOr  unsweifelhafte  Valcane  erkttrt  hMie^  hat  ^äA  4n  ihren 
tjriteif  ünlliuige  auch  nieht  eine  Spar  ron  Laten  oder^-  andern '  Valkanischen 
MpiMiksseh  entdecken  lassen.  -  — n. 


üeber  den  Fang  der  Grindwale  auf  den  Faröer. 

Der  Fang  der  zu  dem  Gescblechte  der  Delphine  gehörenden  Grindwale,  die 
eine  Länge  von  20  Fufs  erreichen,  wurde  von  den  ältesten  Zeiten  her  auf  den 
Faröer  betrieben,  und  mit  Recht  als  einer  der  wichtifjsten  Nahrunj^szweige  der 
Bewohner  derselben  betrachtet,  obschon  er  mit  der  Zeit  an  Wiehtif?keit  verlor, 
und  in  dem  Maafse,  wie  Ackerbau  und  Fischerei  pröfsere  Fortschritte  machten, 
herabsank,  so  dafs  er  jetzt  nur  noch  als  der  vierte  Erwerbszwci^'  dem  Range 
nach  an^usehcu  ist;  der  Schdf/.ucht  kommt  nämlich  der  erste,  dum  Ackerbau  der 
aweite  und  der  Fischerei  der  dritte  Rang  zn. 

Die  Bedeutung,  welche  der  Qiindwalfang  für  die  FuiSer  hat,  besteht  aber 
nidit  allein  In  der  Einnahme,  wdehe  der  Gewinn  des  Grlndthranes  den  Fingern 
abwirft,  sondern  ebenso  viel  in  dem  nihrenden  and  kiftftigen  Nahrangsndtfed, 
welches  das  Fleisch  dieses  WaHhieres  den  Insnlaneni  darbietet,  die  es  Torsogi- 
weise  gern  in  frischem  Znstande  geniefsen,  es  aber  auch  gesehen  als  Vonafh 
fttr  schlechtere  Zeiten  anfbewahren  nnd  scULtien.  Die  Fleischansbente  ist  ihrem 
Werthe  nach  anf  halb  so  bedeotend  an  Toranschlagen  als  der  Ertrag  Tom 
THirane. 

In  den  Jahren  bis  1860  einschlicfslich  sind  auf  den  Faröer  im  Gan- 

zen 37,669  Stück  Grindvalo.  oder  im  Durchschnitte  circa  12(i(>  Stücke  jährlich 
gefangen,  dieser  Fang  jedoch  selbstverständlich,  wie  der  £rtrag  jeder  Fischerei, 
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in  den  wwehiedenwi  Jfthien  Mhr  «ig^eicli  aoBgefallen;  lo  wurden  s.  B.  im 
Ml»  1843  Im  Gemea  3143  StOck  gefangen,  dagegen  Im  Jahn  1857  m  323 
MIok.  An  Thran  wurde  nngefShr  eine  Tonne  von  jedem  Wal  gewonnen,  die 
BBch  den  anf  den  Ilaiöer  gangbaren  Fireisen  50  Reiehatiialer  per  Tonne  galt, 
nnd  alio  flir  den  obenerwUmten  jihrliehen  Durebaehnittelkng  von  1230  Slüflk 
25200  BlUr.  eintrug.  Wird  Uenn  der  Werth  dea  EleisdieB  eirca  12,600  BAbr. 
gtteefaneft,  kann  die  jahrüehe  Binnabme  Im  Dorohaehnitt  anf  37,800  BAbr.  veiw 
antehlagt  werden. 

Die  Grindwale  ziehen  in  Haufen  ron.  renehiedener  Zahl  amher.  Der  gröfste 
Haufen,  der  in  den  erwähnten  30  Jahren  gefangen  wurde,  fiel  am  27.  Juli  1852 
bei  Vaag  auf  Bordo  ein,  in  einer  Stärke  von  852  Stücken,  der  kleinste  zeigte 
sich  bei  Midvaag  auf  Vaagu  am  3.  August  1848  in  einer  Stärke  von  14  Stück. 

Die  Mehrzahl  der  guten  Fänge  tindet  jetzt  in  den  Monaten  Juli  und  August 
statt,  in  früheren  Zeiten  war  dies  jedoch  mit  den  Monaten  September  und  Octo- 
ber  der  Fall,  seltener  in  der  Zeit  vom  November  bis  zum  Mai.  So  wurden  im 
Jahre  1832  im  Juli  und  August  355  Stück  gefangen,  während  die  Ausbeute  jenes 
ganzen  Jahres  nur  391  Stück  betrug,  also  auf  die  übrigen  10  Monat  nur  36  Stück, 
noch  nicht  ganz  ein  Eilftel  der  Summe  kam;  im  Jahre  1838  stellte  ea  aleh  ao, 
dnb  anf  jene  beiden  Monate  110$  rm  1182  Stüek  kamen;  im  Jahn  1839  nnr 
1048  von  1614;  im  Jahre  1843  aber  1974  ton  3143;  im  Jahre  1847  gende 
1880  Ton  2660;  im  Jahre  1853  schon  hi  der  konen  Zeit  vom  1.  bis  13.  Jnli 
956  Stfiek  von  1115  des  gansen  Jahres;  im  Jahre  1858  betrog  der  Fang  des 
Jnli  nnd  Angnst  allein  757  Stack. 

Es  sind  höebst  aweekmäfaige  Bestfanmnngen  fiber  den  GiindwaUhng  in  dem 
Gesetse  ?om  29.  December  1857  nnd  in  dem  sich  daran  anscMleftenden  Regle- 
ment desselben  Tages  erlassen,  und  man  kann  sagen,  dafs  diesem  Fange  soviel 
Schutz  nnd  Sorgfalt  zugewendet  wird,  als  nur  möglich.  Indessen  glaubt  man 
doeh,  dafs  der  den  Besnltaten  nach  so  geringe  Fang  der  letzten  fönf  Jahre  sei- 
nen Grund  in  der  Anwesenheit  der  vielen  fremden  Fischerfahrzeuge  habe,  die 
auf  den  Fischbänken  der  Faroer  zu  Gaste  gehen,  und  dabei  die  Inseln  auf  eine 
Entfernung  von  2—3  Meilen  umgürten,  und  von  deren  Mannschaft  unzweifelhaft 
auf  die  Grindwalhaufen  Jagd  gemacht  wird,  sobald  sie  sich  dem  Lande  nähern.  So 
viel  ist  gewifs,  dafs  im  letztverflossenen  Jahre,  unerai  htet  man  bemerkt  hatte,  wie 
mehrere  grofse  Haufen  gerade  auf  die  besten  Walfangstellen  (die  sich  durch  be- 
deutendere Tiefe  und  Lebendigkeit  des  Wassers  auszeichnen,  weshalb  sie  auch  als 
Wuhnen  im  Wintereis  offen  bleiben)  gegangen  waren,  und  man  nnter  gewöhn- 
lichen Verhältnissen  gewifs  nngefahr  2000  Stück  ge&ngen  haben  würde,  nur  nn- 
gefahr  600  Stfiek  erlegt  wurden,  w^  die  sonst  mhigen  Gxlndwale  ao  angeberdig 
nnd  sehen  waren,  als  ob  sdion  vorher  anf  sie  Jagd  gemacht  seL  Dem  seUUi- 
Uehen  Eänflnfs  der  fremden  Fischer  anf  den  Fang  der  mit  den  dainnf  angewie- 
senen Faroer^Bewohner  Tonobengen,  wird  kaom  md^ieh  sein,  da  man  dleaelben 
nicht  efaumal  gehörig  in  Zneht  an  halten  Termag,  wenn  sie,  wie  ea  hinllg  ge- 
schieht, das  Land  betreten;  ein  tranriges  Geschick  würde  es  aber  sdn,  wenn 
dnreb  den  Bigennnta  ftcnwohnender  Nationen  diese  so  wichtige  IMnnahmeqnelle 
fllr  die  armen  Insulaner  erschöpft  werden  sollte.  S. 
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Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Beriin 

vom  2.  November  1861. 

Die  Versammfailig  b«flehäitigte  tich  in  der  ersten  Stande  mit  der  Anlhalune 
neaer  Mitglieder,  worauf  Herr  Dore  die  eing^EUigenen  Qeschenke  vorlegle  nnd 
den  Inhalt  derselbien  in  Kürze  besprach. 

Hr.  V.  Beurmann,  aus  Afrika  zurückgekehrt,  hielt  einen  Vortrag  üher  seinen 
ersten  Ausflug  von  Kairo  nach  Korosko,  Berber,  Suakin  nnd  (zu  Wasser)  nach 
Massaua.  Seine  Absicht,  von  hier  aus  in  das  Innere  einzudringen,  um  geeignete 
Punkte  aufzusuchen,  auf  welchen  behufs  gründlicher  Erforschung  des  Landes 
Stationen  angelegt  werden  könnten  ,  wurde  für  diesmal  durch  politische  Verhält- 
nisse vereitelt,  so  dafs  dem  Ueiscnden,  welchen  erst  ein  zweiter  Ausflug  dem 
Ziele  seiner  Wünsche  näher  brachte,  damals  nichts  Anderes  blieb,  als  nach 
Kdro  snrfidnnkehren. 

Hr.  Valentini  apmcb  naeli  eigener  Ansehannng  über  die  Beiheuralkuie  Ton 
Cotta  Biea,  madhle  anf  die  grofse  Menge  denelben  —  9  auf  einer  Streeice  tob 
45  MeOea,  oder  mit  weiter  getteckten  Qreneen,  47,  worunter  28  ihatige  anf 
165  Meüeik  —  anfkneritflam  nnd  aehilderle  seine  am  6.  Mai  1868  nntemommene 
Beitdgnng  des  Irasn. 

Hr.  Bhrenberg  madite  eine  knne  lIBttheilmig  Aber  dnige  neue,  tob 
M^Krame  nnd  Adelaide  aus  in  das  Innere  gesendete  Expeditionen,  deren  eine 
leider  gescheitert  ist,  nnd  zeigte  hierauf  an,  dafs  Hr.  Dr.  Hochstetter,  Natnr- 
foiseher  aof  der  Fregatte  «Novara*,  ihm  50  Proben  fSr  mUcroskopische  Unter* 
snchnngen  Ungeschickt  habe,  nnter  welchen  sich  mehrere  nene  Formen  beinnden 
hätten. 

Hr.  Barth  machte,  nach  einem  Briefe  des  Hm.  v.  d.  Decken,  die  Mitthei- 
lung, dafs  der  Reisende  beabsichtigte,  am  27.  Juni  d.  J.  von  Mombäs  nach  dem 
Kilimandjaro  aufzubrechen;  der  Geolog  Thonrton  wollte  ihn  dorthin  begleiten. 
Weiter  zeigte  Hr.  Barth  an,  dafs  Hr.  v.  Heuglin  in  Massaua  angekommen  und 
jetzt  auf  dem  Wege  nach  den  Landern  der  Bogos  sei,  von  wo  er  nach  Abyssi- 
nien  und  Eafik  vordringen  wolle;  die  nrsprünglich  beabsichtigte  Reise  nach 
Wadai,  am  das  Schicksal  des  Dr.  Vogel  aaiiBlclireo,  sdieine  derselbe  ans  den 
AngsB  Terioren  an  haben.  SchHeOUdi  hielt  Hr.  Barth  einen  Vortrag  über 
seine  im  Terflossenen  Sommer  nach  dem  nOrdlidien  Spanien  nntemommsoe 
ficise,  anf  weleher  er  Hnesea,  Zaragoca,  Bnigos,  VaUadolid  nnd  Leon  als  die 
HaqmpnBiite  bertthrte,  im  AUgoneinen  aber  die  Ansefaannng  gewaani  dafo  das 
Laad  empontrebe,  nnd  dals  sich  fiberall  das  Nene  neben  dem  Alten  Baha 
bliche. 

Als  Geschenke  gingen  ein: 

1)  Kupffer,  Annales  de  V Ohservatoir«  physique  central  de  Russie,  AjmA 
1858.  iVb.  1.  2.  St.  Pitersbourg  1861.  —  2)  Kupffer,  Comte-rendu  annuel 
St^limuU  aux  AnaaUa  de  VObtervatoire  phjfsique.   Amet  1859.  60.  Su  PiUn- 
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hmrg  1881.  —  3)  SmiAnimm  Comlrihuiwns  to  Knowledge.  Vol.  XU.  WasMngtam 
1860.  —  4)  Kane,  Txdal  Observations  in  tlie  Arctic  Seas.  Washington  1860. — 
5)  T.  Klinggräffi  Flora  von  Preufsen.  Maiicnwerder  1848,  und  Nachtrag  zur 
Flora  von  Preufsen.  Ebend.  1854.  —  6)  Beiträge  zur  Statistik  der  freien  Stadt 
Fiankfurt.  Bd.  I.  Heft  3.  Frankfurt  a.  M.  1861.  —  7)  Reports  of  Explora- 
tions  and  Survei/s,  to  ascertain  the  most  Practicahh  and  Economxcal- Route  for  a 
Railroad  from  the  Mississippi  River  to  the  Pacific  Ocean.  Vol.  XJI.  Book  I.  II. 
Wiuihington  1860.  —  8)  Guyot,  Carl  Kitter.  Princcton  löfiO.  —  9)  Guvot, 
On  the  Appuliirhian  Mountain  System.  Neio  Häven  1861.  —  10)  Proceedings  of 
the  American  Association  for  the  Advancement  of  Science.  Fowteenth  Meeting. 
Cambridge  18ül.  —  11)  Graham,  Annual  Report  on  the  L/iproveinent  of  the 
Harbors  of  Lahes  Michigan^  St.  Clair,  Erie,  Ontario^  and  Champlain,  Washinffton 
1860.  ^  12)  Owen,  Seeend B^ort  of  a  Geological  BeeomwittaneB  ^if  the  Middh 
and  Southtm  ComUim  of  Arhaufu,  Phäadelpbia  1860.  —  13)  Wappäus, 
Allgemeine  Berölkeningsstetistik.  TheU  IL  Leipzig  1861.  —  14)  Hftbner, 
Jahrbach  Ar  Volkswirthachaft  und  Statistik.  Jahig.  Tl.  2.  Ldpng  1861.  — 
15)  Hageby,  Beisebilder  und  Skinen  ans  Indien  und  dem  leisten  indischeii 
Kriege.  Lelpiig  1861.  —  16)  Erman,  Archiv  für  wissenschaftliche  Knnde  von 
Bnfsland.  Bd.  XX.  Heft  3.  4.  Berlin  1861.  —  17)  Amtucd  Report  ^f  the 
JBoard  of  Regents  of  the  Smithsonian  Institution.  Waehington  1860.  —  18)  Peter- 
mann's  Mittheilungen.  1861.  Heft  10.  Gotha.  —  19)  Bulletin  de  la  Soci(t£ 
de  Geographie.  5'.  Sir.  T.  II.  Aoüi  et  ßeptembre.  Paria  1861.  —  20)  Z«t- 
schrift  für  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinenwesen.  IX.  Lief.  3.  Berlin  1861.  — 
21)  Prenfsisches  Handelsarchiv.  1861.  Nr.  40—43.  Berlin.  —  22)  Jahresbe- 
richt des  Frankfurter  Vereins  für  Geograpliie  und  Statistik.  26.  Jahrgang 
1860—61.  —  23)  Norton's  Literarg  Letter  New  York  1859.  1860.  —  24) 
Brasilianische  Zustände  und  Aussichten  im  Jahre  1861.   Berlin  1862. 


Sitzung  der  geographischen  Gesellschaft  zu  Berlin 

vom  23.  November  1861. 

Hr.  Dove  erdfifbete  die  Sitsnng,  indem  er  einen  Brief  des  Hrn.  Heniy  Lnni^ 
in  Leipsig  vorlegte,  in  weldiem  derselbe  anseigt,  dafii  sieh  in  der  genaantea 
Stedt  ein  Verein  für  Brdkmide  gebildet  und  am  26.  Oktober  seine  erste  Sitnug 
gehalten  habe.  Ein  von  dem  Hm.  Sameister  ans  Buenos  Ayres  an  Hm.  Dove 
gerifliiteler  Brief  giebt  ansführliche  Nachriebt  von  einem  Versncbe,  dnrob  einen 
artesischen  Brunnen  von  bedentender  Tiefe  an  jenem  Orte  gutes  Wasser  zu  erzielen. 
Der  Zweck  ist  bis  jetst  noch  nicht  erreicht,  das  Unternehmen  aber  für  die 
Kenntnifs  der  geognostischen  Verhältnisse  des  Landes  nicht  unwichtig.  Der 
Vorsitzende  übergab  hioranf  die  eingegangenen  Geschenke  und  theilte  den  In- 
halt derselben  in  Kürze  mit.  Unter  verschiedenem  Neuen,  das  hierbei  zur 
Sprache  kam,  ist  von  Middendorfs  Beobachtung  über  die  Grundeisbildung  der 
sibirischen  Ströme,  welche  von  der  Trockenheit  und  Durchsichtigkeit  der  asiar 
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4iN]i€ii  Atmospbire  nUkntäiMlßßk  begftnatigft'  wiii,  basoadei»'  tu  •  erwÜuiMi 

Die  Flüsse  setzen  die  BiamMStn  Mitiieli  ab,  so  dafs  sie  schliefBÜdb  awiachwi 
2  Eiswiillcn  dahin  fliefsen.  Bei  einer  anderen  Gelegenheit  wurde  hervorgehoben, 
dafs  nach  den  Untersuchangen  ron  Deeor  in  dem  im  Jahre  1861  erschienenen 

Albuin  von  Comhe  Varin  mnnclie  Alpensocn ,  während  die  Mohrzahl  derselben 
cntwL'di.T  L;injj.tn-  oder  Qiiertiiiiler  austülit,  beide  Formen  in  sich  vereiniL'fn. 
Demnaciist  legte  Hr.  Dove  von  ihm  selbst  entAorfone  Zciclinuii^'fn  vor,  weiche 
die  Vcrtheiliuiir  des  Festen  und  Kliifsij^en  uut'  den  beiden  (uurdliehen  und  süd- 
lieheu)  ErdhulUcu  dadurcli  zur  Auäehauung  bringen,  dals  sie  augenblieklich  er- 
kennen lassen,  wie  sich  jene  beiden  Fonnen  der  Brdoberffiklie  unter  einer  gege- 
benen Meridianlinie  an  einander  verhalten.   ■  H 

Br.  Baeyer  sprach  fiber  die  Gestalt  der  Erde,  wie  sie  ans  den  jetct 
«oflgefflhrten  Gradmessnngen  sieh  ergiebt,  nnd  wies  daranf  bin,  dafs  in  dSesem 
AngenbUck  83|  Grade  der  Breite  oder  1250  geogr.  M.  nnd  102|  Grade-  dir 
Lange  oder  über  1000  geogr.  M.  yermessen  seien.  Als  Besnllat  ^iauiriüeher 
Qradmessnngen  ergiebt  sich  für  die  Abplattunir  der  Werth  von  ,  •  ,  .  Nachdem 
nun  fe^t;.'('stelh  ist.  dafg  die  £rdc  tin  Uutntionsellipeoid  sei,  haben  sich  aber  sehr 
•Nnele  örtliche  Ab\veicliunic;en  von  der  Kugelform  erj^eben.  Der  Vortragende  ist 
der  Ansicht,  dal's  diese  Abweichungen  des  l'eiidcls  Folgen  von  den  inneren 
Dichtigkeitsvcrhultnissen  der  Krde,  nicht  über  von  der  Anziehung  benuchlturtcr 
ßergraassen  sind.  Als  ilicjenige  Gegend,  welclie  am  meisten  für  die  Unter- 
suchungen solcher  Anonuilicn  geeignet  sei,  Ijezeichujt  er  Mitteleuropa.  Dcnige- 
mafs  hat  lir.  Baeyer  den  Plan  zu  einer  Grudmesiiung  von  Palenno  nach  Chri- 
atianiai  entworfen  nnd  in  der  anter  den  diesmaligen  Gesebenkeni  aufgeführten 
Scbiift  »ttber  die  Gröfte  nnd  Figur  der  Erde"  niiber  entwickelt  Die  pienfsiaehe 
Beg^erong  bat  den  Plan  genehmigt  und  auf  ihre  Einladung  sind  die  meisten 
Staat«i  darauf  eingegangen,  das  betreffende  Object  krilftigst  an  uateratiitsen. 
SchlieDBlich  macht  der  Vortragende  daranf  aufmerksam,  dab  unter  52  Gr.  Bu 
die  längste  zusammenhängende  Gradmessung  —  von  69  Längengraden  —  ains^ 
geführt  sei,  indem  er  selbst  die  preufsischen  Dreiecke  mit  den  belgischen  yer* 
banden  habe,  die  ihrerseits  durch  James  mit  den  entgehen  in  Verl»ndang  gfif 
setzt  worden  seien. 

Ilr.  V.  Beurmann  schilderte  im  Anschlufs  an  seineu  in  der  vorigen  Sitzung 
gehaltenen  \'ortrng  die  Bcigosliinder ,  indem  er  einen  austuhrlichen  Rcrit-ht  iiljer 
seine  Reise  von  .Suakiu  nach  Kassela  und  von  dort  auf  der  Karawanenstrafsc 
über  Abu  Uaräs  und  Woied  Mcdiuseh  nach  Chartum  vortrug.  Die  Rückreise 
ging  wieder  über  Kassela.  .  I 

Hr.  Barth  gab  eine  Fortsetaang  des  in  der  letzten  Sitaung  nicht  beendeten 
Berichts  aber  seine  diesjährige  Heise  nach  Spanien  und  verweilte  besonders,  bei 
dem  jetst  einen  grofsen  Aufschwung  nehmenden  Coruoa,  bei  dem  durch  .seine 
Begenmenge  in  Spanien  berühmten  Santiago  de  Compostella,  dem  nadi  dem 
Mittel  der  letzten  11  Jahre  ein  jährlicher  Niederschlag  von  mehr  als  67  Zoll  zu 
Theil  w  ird,  und  bei  Santander,  w  elelst  s,  durch  eine  bis  auf  einige  Leguns  bereits 
vollendete  Eisenbahn  mit  Madrid  verliunden,  für  die  inneren  Landschaften  ein 
wichtiger  Ausfuhrhafen  zu  werden  verspricht. 

Hr.  Hart  mann  hielt  einen  Vortrag  über  die  von  ihm  und  dem  verstorbenen 
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Baron  t.  Barnim  bawMhte  Bi^ii^lab-Wllald  NvUMn,  weleht  Toa  d«m  BIr  OBvtt»> 
Ben)  et  Bigadali  flireii  Namta  «rigt  Vmi  den  4  KanmuaiottMflRn,  weldie  die 
WSate  dnidiMliseideiid  luidi  Charlnm  ftbren,  wllüten  die  Beiaendea  diejenige, 
«ddie  bei  Dapph  am  Nil  Uinb  Anfimg  nimmt  md  von  ümen  in  12  Tagen 
«  awSekgelegl  wnde.  Das  ga&ae  Gebiet  iat  ein  echtea  Steppenhnd  mit  Gtlaeni 
TOB  rohrartigem  Habitna,  welebe  dem  anf  dem  Kameel  aitMnden  Reiter  bis  ftber 
den  Kofi  reielMB;  aafserdem  finden  sich  in  der  Steppe  sdiirmlSrmige  straadi- 
ailige  Akazien  (sogen.  Sosarabflsehe),  desgl.  hoebstämmige  Bftume  dieser  Gat- 
tung, ferner  Balanites  aegj'ptiaca,  ein  Gestrüpp  von  Asklepiadeen,  sowie  fWSi 
Lapparideen.  Zwischen  dem  Gestrüpp  zerstreat  erheben  sich  bis  zu  einer 
Höhe  von  15  Fafs  die  aas  Lehm  bereiteten  kegelförmigen  Bauten  der  Termiten. 

Hr.  Brüllow  überreichte  und  erläuterte  mit  einigen  Worten  eine  von  ihm 
gezeichnete  Wandkarte,  einen  Plan  des  Schlachtfeldes  von  Leipsig  am  18.  October 
darstellend. 

Schliefslich  machte  Hr.  Ehrenberg  aus  einer  ihm  soeben  von  Hrn.  Richard 
Schombnrgk  übersendeten  australischen  Zeitung  einige  Mittheilungen  über  die 
beiden  neuesten  Expeditionen  des  Hm.  Stuart  und  des  Hrn.  Burke  zur  Erfor- 
aehnng  des  famem  von  Anstialien.  Stoart  liatte  am  2.  Januar  d.  J.  von  Adelaide 
MM  seine  Beiio  «ngetretm  nnd  war,  nacbdem  er  fitit  den  gamen  Erdthefl  dnreh- 
meesen,  rot  Kunem  nach  Port  Angnsta,  womater  die  in  der  mbe  ron  Adelaide 
U^nde  Stadt  d.  N.  gemeint  an  sein  seheInt,  anrfickgelEehrt.  Dagegen  war 
Buke^s  Expedition,  die  sidi  mtterdessen  von  Melbonmo  ana  in  Bewegung  gesetat 
halte,  gesebeitert;  4  PerMmen  waren  geatoibea.  Buke  selbst  nnd  der  Best 
seiner  GefiUuten  seininea  noeh  am  Leben  an  sein  und  sieb  nördUeb  von  Cooper^s 
Creek  anzuhalten. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  M ichler,  Report  of  his  Survey  for  an  Interoceanic  8kip  Ckmal  near  the 
Isthmus  of  Darimu  Washington  —  2)  B.  v.  Schlaginweit,  geographische 

Schilderungen  ans  Centrai-Indien.  Nürnberg  1861.  —  3)  Baeyer,  über  die 
Qrofse  und  Figur  der  Erde.  Berlin  18öl.  —  4)  Preufsische  Statistik,  herausg. 
von  Kgl.  Statist.  Bureau  in  Berlin.  I.  Berlin  1861.  —  5)  Blau,  Sisaqs  Zug 
gegen  Juda  aus  dem  Denkmal  bei  Kamak  erläutert.  —  6)  Zeitschrift  für  allge- 
meine Erdkunde,  N.  F.  XI.  Heft  4.  Berlin  1861.  —  7)  Jahrlmch  der  k.  k. 
geologischen  Reichsanstalt.  XI.  1860.  No.  2.  Wien.  —  8)  Bulletin  de  h  Soei€U 
Jmp&iale  des  Naturalistes  de  Moscou.  Annie  1861.  No.  II.  Moscou  1861.  — 
V)  Hahlmann,  anr  Bevdlkemngs-Statialik  von  Sekweden  seit  der  lütte  des 
18.  Jahrbttttderts  vnter  Verg^eichnng  mit  versdiiedenen  anderen  Lindem  Bnn^Mtf* 
(Ana  dem  Monatabtatt  Ar  medkna.  Staliatik,  Jahrg.  18b«-6t).  —  10)  F^s. 
BmdeiaarehiT.  1861.  No.  44-^6.  Beilin.  ~  11)  ilseiis  marÜnM  «t  eoMtdt. 
T.  m,  Oetohn,  Plan$  1811.  —  12)  NotSe»  snr  la  eorts  dt  Ja  Sttkf  ärmü 
pur  r^m^M^'or  FOälnL  Mvs.  1861.  ~  18)  5  Karten  m  der  WeiehselmStt- 
teng  ans  dem  17.  Jainrbnnderi  AbdrSeke  von  Knpfsiplatten  im  ArebiT  an 
Dansig.  —  14)  Plan  der  Sobbebt  bei  Leipsig  (18.  Oktober)  geaeiehttet  von 
BcfiHow. 
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XVI. 

Aeltere  Geschichte  der  Atlantischen  Strömungen 
und  namentUch  des  Golfstroms  bis  auf  Benjamin 

Franklin. 

Von  J.  G.  KohL 
(SoUaTs.) 


y.  Von  Antonio  de  AUminoi  Mb  Benjamin  Franklin  od«r 

▼on  1519—1770. 

Von  Antonio  de  Alaminos,  der,  wie  schon  erwähnt,  die  Art  und 
Weise  des  Zusammenhanges  des  Golfstromes  mit  dem  Atlantischen  Ocean 
entdeckte,  und  der  zuerst  die  Benutzung  des  Golfstromes  in  der 
Schiifahrt  einführte,  bis  Benjamin  F'ranklin,  der  seinen  Hauptstamm 
und  Schweif  bis  nach  Europa  hin  nachwies,  wurde  keine  sehr 
durchgreifende  und  Epoche  machende  Reform  in  der  Erkenntnifs 
des  Golfstromes  und  seiner  Benutzung  in  der  Schiffahrt  ausgeführt. 
—  Wir  begegnen  in  dieser  langen  Periode  nur  zerstreuten  Wahr- 
Dehmungen,  partiellen  Entdeckungen,  und  mannigfaltigen  Spekula- 
tionen über  die  Bkhtongen  und  Ursachen  der  Atlantischen  Strö- 
nmogen. 

Wir  iLonnen  indefs  diese  lange  Zeit  von  200  Jahren  für  unsern 
Zweck  wieder  in  zwei  ünterabtheilungen  bringen.  Während  der 
ernten  HlUfte  derselben  von  1519—1620  tauchten  die  Schiffe  und 
Expeditionen  vieler  se^Efthrenden  Völker  in  den  Golfstrom  hinein  und 
durchkreuzten  ihn  in  verschiedenen  Richtungen  nnd  üsst  in  allen  seinen 
Partien  und  Abschnitten.  Die  Spanier,  die  Franzosen,  die  £^länder, 
die  HoUAnder  machten  bei  ihren  wiedeiliolten  Versuchen  zur  Erfor- 
aehvng  nnd  Besiedlung  der  Osliriiste  ton  Nord-Amerika  mehr  oder 
Wender  richtige  Beobachtungen  fiber  ihn  nnd  y«rhreitetott  dieselben 
kk  die  Wek. 

ScftMlir.taUt.nrdk.  H«mM|*.  Bd.  XL  25 
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Iii  der  swatm  HUfi«  der  langen  Periode  naeh  dem  Jahre  1620, 
d.  h.  leit  der  Zeit,  data  alle  Haaptpnnkte  and  H&fen  der 
,UferlAnder  dee  Golfatromes*'  in  Besita  genommen  and 
eolonisirt  waren,  traten  einige  aasgeaeichnete  Natnrfondier  auf 
«nd  steUten  mit  Hfilfe  der  gewonnenen  Reraltate  oorrectere  Anaiehtan 
4ber  daa  Syatem  der  Atlantiftchen  Strdmongen  und  ihren  Zasammen- 
haog  anf,  nnd  am  Ende  dieser  Periode  worden  dann  jene  nodi  nfiti- 
liciheren  Beohaehtongen  gemacht,  welche  den  Benjamin  Franklin  m 
Stand  setsten,  mit  seiner  Theorie  des  Gk>l&tromea  henrorzutreten. 

1.  Qeachiehte  des  Golfstroms  von  1519^1620. 

Verrasano,  1524.  —  Der  berShmte  Gapitain  Qiovanni  VerFSsano^ 
der  anf  Befehl  des  KSnigs  Frana  L  von  Frankreich  Qm  Jahre  1524) 
nach  Westen  segelte,  kann  ab  der  erste  betraditel  werden,  der  firaa* 
aösiscbe  Schiffe  aom  Hanptstamm  des  Golfstroms  fBhrte.  Er  doreh- 
sdiifflte  den  Ocean  anf  einer  Unie  von  Madeira  an  der  Breite  vom 
Gape  Fear  (34*  N.}»  indem  er  den  Golistrom  anf  diesen  ParaUeUen 
aom  ersten  Male  von  Osten  nadi  Westen  krenste.  | 

Von  der  Nachbarschaft  des  Cap  Fear  scheint  Verrazano  immer  | 
nahe  IftngS'der  Küsten  Innerhalb  der  sfidwestlichen  Gegenströmungen  i 
des  Golfistromes  (von  denen  die  Cabots,  als  sie  1497  aus  Norden  ' 
kamen,  wie  ich  oben  nachwies,  die  erste  Notiz  gebracht  hatten)  so 
weit  nördlich  als  unser  jetziges  Maine  und  Neufundland  gesegelt  und 
dabei  nie  wieder  in  den  Golfstrom  hinausgekommen  zu  sein.  Denn 
wir  sehen  ihn  immer  ganz  nahe  am  üt'er.    In  dem  kurzen  Berichte 
über  seine  Reise,  den  er  uns  hinterlassen  hat,  finden  sich  keine  Be- 
merkungen   über   Meeresströmungen,    obwohl   in    dem  weitläufigen 
Schiffs -Tagebuch  (libretto)^  welches  Verrazano,  wie  er  selbst  sagt, 
^zum  Nutzen  der  Seefahrer  und  der  Wissenschaft'*  schrieb,  und  in 
welchem  er  alle  seine  astronomischen  und  nautischen  Beobachtungen 
,auch  einige  über  die  Finthen  der  See"  niederlegte,  dergleichen  vor- 
gekommen sein  mag.   Aber  dies  „libretto"  ist  uns  leider  xiicht  er- 
Jbaken  worden. 

EstevanGomez,  1  525.  —  Der  Spanier  Estevan  Gomez  segelte 
ein  Jahr  später  als  Verrazano  zu  denselben  Gegenden  und  mit  dem- 
selben Auftrage.  Er  fuhr,  wie  Cabot,  längs  der  Uferlande  des 
Golfstromes  aus  Norden  von  Neufundland  her  nach  Süden,  mit  den 
südwestlichen  Gegenströmungen  des  Golfstroms.  Sein  südlichstes  iVcc 
plus  ultra  war  onser  Cape  Henlopen,  welches  von  ihm  y,Cabo  de  Are- 
na»^ (Sandspitae)  genannt  wurde,  und  von  da  verliefs  er  die  Küste, 
^Bd  kreuzte,  indem  er  ostwärts  aegelte»  den  Golfstrom 
sum  ersten  Male  im  Angesichte  unserer  jetaigen  Bai  tqo 
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Delaware.  Em  to  eifiünvner  und  inteUigeottr  SeeniMiB,  wkOomes, 

mn  (MXtutB  mid  Nebenbvhlor  des  Magellan,  mag  wobl  BeolMfilitaagiBa 

über  Strömungen  gemacht  habeo.   Leider  aber  besitsea  wir  MHMIrVottr 

ständigen  Tagebücher  nicht. 

Lucas  Va.<(j[U*'Z  Ayllon,  1526.  —  Ein  Jahr  später,  als 
GoiiK  /,  liiliite  der  Spanier  Avllon  von  llaiii  aus  eine  kleine  Flotte 
auf  drr  Aufsenseite  der  Baliaiua.s  zu  den  Küsten  unserer  jetzigen 
Staaten  von  Georgien  und  Carolina  (von  ihm  „Cliicora*  genannt). 
Er  recognoscirte  die  Küste  wi  ii  nach  Norden  hinauf,  bis  zu  unserer 
jetzigen  Ciiesapeake- l^>ai.  die  er  die  ^  St.  Marien  -  liai  *  nannte.  Er 
dehnte  so  die  Kenntnifs  der  Ufer  unseres  (lolfstromes  aus.  Einisje 
seiner  Falirzeuge  litten  Schitfbruch  und  die  übrigen  Scliitle,  indem  sie 
4^  Golfstrom  kreuzten  (August  und  September)  wurdeu  von  btür- 
jl^jt A  (Golfötrom-Orkanen ?)  gemifs handelt. 

Juan  Bermudas,  1  "iH.  —  Iq  demseibeD  Jahre,  in  welchem 
y^fll^i)^  I'lotte  jene  Schicksale  erlitt,  wurden  auch  die  Bermudaa- 
^buela  durch  den  spanischen  Gapitain  Juan  Bermudas  auf  seiner 
JS^inreiise  mit  dem  Golfstrome  von  West- Indien  entdeckt.  Bai4 
pffih  dieser  EntdeckuDg  wurde  in  Spanien  der  Vorschlag  zur  Au- 
IW)4)^S  iiDcl  zum  Anban  dieser  Inseln  gemacht  Der  König  von 
ßißsdßn  wünschte  daselbst  seinen  Schiffen  auf  ihrer  HeimreiBe 
4ppi!cii  den  Ocean  eine  gastfreundliche  Station  zu  bereiten.  ,)Er  hof^ 
HBIth  TT  gleicher  Zeit,  dafo  der  Anbau  der  Bermudas  die  giiofiBen 
jfippfe  auf  diesen  Inseln  verschwinden  machen  würde,  welche,  a^  die 
jPiBVmMn  vieler  Sturme  in  ihrer  Nachbarschaft  betraditet  würden**  '}r 
Die  letztere  Bemerkung  enthält  eine  sehr  sonderbare  Erklfirung  jencnr 
Sturme,  welche  vermuthlich  mit  den  ^Sümpfen  der  Bermudas**  viel 
^weniger  zu  thun  haben,  als  mit  dem  mfichtigen  Meeresstrom ,  der 
sich  um  das  submarine  Plateau  der  besagten  Inseln  in  einem  weiten 
Halbkreise  lierunisciiwingt.  —  Zu  derselben  Zeit,  zu  welcher  di^wnt^ 
hin  wülhinden  Bermudas-  und  (rolfstrom  -  Orkane  einer  SO  unwirk- 
samen Ursache  zugeschriel»en  wurden,  v*  rsueiiic  ein  anderer  spanischer 
Seefahrer  Diego  (iarc  ia  den  Itreiten  Ae(juatoi  ial-Strüm  aus  einer  ebenso 
dinunuiiven  Ursaclie  lierzuleiten.  Er  schrieb  sie  dem  Impulse  zu, 
welciien  die  8(M'  von  den  grolsen  Landtiüssen,  die  au  der  Küate  von 
j^i^A  aubmündeu^  empüuge 

Englische  Expeditionen  im  Jahre  1527. 
Im  Jahre  1527  sandte  König  Heinrich  VIII.  von  England  einige 
^c^liüe  den  ,|Sam8on^   und  die  „Mary  of  Giliord'  aul  Entdeckung 

■)  Hemra  Dae.  IV.  L.  IL  e.  YL 

*)  Hamern  Dec  m.  L.  X  c  L  und  HnmboUlft  L  c  Y«L  I.  p.  468. 
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einer  nordwestlichen  Durchfahrt  aus.  Beide  Schiffe  segelten  von 
Plymouth  am  16.  Juni  ab.  Der  Samson  ging  verloren.  Die  Mary 
of  Gilford  erreichte  Neufundland,  und  ging  von  da  südwestlich  zur 
^Küste  von  Arambec'*  (unserm  jetzigen  Maine)  und  dann  zu  dem 
„Lande  Chicora"  (Süd-Carolina)  und  von  da  kreuzte  sie  den  Golfstrom 
nach  Portorico,  wo  ihr  uns  unbekannter  Commandeur  eine  Unter- 
redung mit  den  Spaniern  hatte.  Sie  scheint  das  erste  englische  Schiff 
gewesen  zu  sein ,  welches  den  Hauptstamm  des  Golfstroms  in  der  be- 
sagten Region  und  Richtung  kreuzte  '). 

Narvaez  und  de  Soto  1  528  — 1  543.  Die  beiden  grofsen 
und  berühmten  Expeditionen,  welche  die  Spanier  bald  nachher  von 
Havanna  aus  nach  dem  Norden  gehen  liefsen,  um  Florida  zu  erobern, 
brachten  wieder  eine  Menge  spanischer  Entdecker  und  Schiffe  in  die 
warmen  Gewässer  des  Golfstroms,  und  mögen  dazu  beigetragen  haben, 
die  Kenntnifs  desselben  zu  erweitern. 

Doch  ist  die  Unternehmung  des  Narvaez  (1528 — 1529)  in  dieser, 
wie  in  anderer  Hinsicht  viel  weniger  interessant,  als  die,  welche 
de  Soto  commandirte  (1539 — 1543).  Denn  aus  der  unheilvollen  Expe- 
dition dieses  Soto,  wuchsen  einige  sehr  weitgehende  See-Reisen  und 
Such-Fahrten  hervor,  die  für  unsern  Zweck  vom  höchsten  Interesse 
sein  würden,  wenn  wir  umstündliche  Nachrichten  über  ihre  Routen 
und  Resultate  besäfsen.  Diese  Such-Expeditionen  wurden  von  de  Soto's 
Capitainen  Diego  Maldonado  und  Gomez  Arias  comniandirt.  Während 
dreier  Jahre  segelten  sie,  um  ihren  verlornen  Chef  aufzufinden,  wie- 
derholt längs  der  Räuder  des  Golfs  von  Mexico  und  längs  der  nord- 
amerikanischen Ostküste,  indem  sie  ihre  Fahrten  „bis  zum  Lande 
Bacallaos"  (Neufundland)  ausdehnten.  Sie  mögen  dabei  oft  ganz  in 
die  Golfstrom-Gewässer  hineingerathen  sein. 

Wie  wenig  Aufmerksamkeit  Geographen  und  Historiker  Amerikas 
dem  Phänomen  der  Strömungen  trotz  aller  jener  wiederholten  Reisen 
und  Erfahrungen  widmeten,  geht  unter  andern  daraus  hervor,  dafs 
der  spanische  Historiker  Oviedo  (etwas  vor  1559)  eine  ziemlich  detail- 
lirte  Schilderung  der  Küsten  des  neuen  Contincnts  entsvarf,  ohne 
jedoch  von  den  Strömungen  längs  derselben  Notiz  za 
nehmen'). 

Pedro  de  Medina,  einer  der  berühmtesten  spanischen  Hydro- 
graphen der  Zeit,  dessen  Werke  in's  Englische,  Italienische  und  Fran- 


')  Ich  habe  die  Details  dieser  Ereignisse  und  der  von  den  Schiffen  eingeschla- 
genen Route  in  meiner  Geschichte  der  Entdeckung  der  OstkUste  der  Vereinigten 
Staaten  näher  entwickelt.  K. 

')  Siehe:  Oviedo ^  //istoria  generale  Parte  II,  in  der  Edition  der  Madrider 
Akademie. 
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iMsthe  übersetxt  wurden,  erwähnt  des  Oolfstromes  gleichfalls 
mit  keinem  Worte.  Derselbe  Autor,  indem  er  sich  an  eine  Er» 
klinmg  der  Ursachen  der  Nordatlantischen  Meeresströmungen  macht, 
dtirt  —  dem  Geiste  seiner  Zeit  gemäfs  —  oft  die  Ansicht  von 
Aristoteles  und  Albertus  Magnus ,  nie  aber  die  in  diesem  Punkte  viel 
höhere  Autorität  der  spanischen  Seefahrer  und  Matrosen.  Er  sagt, 
dafs  nach  Aristoteles  und  Albertus  Magnus  die  Meeresgewässer  be- 
ständig vom  Pole  dem  Aequator  zueilen.  Und  als  die  Ursache  dieser 
Tendenz,  sagt  er,  gäben  Aristoteles  und  Albertus  Magnus  die  an,  dafs 
der  Norden  mehr  erhaben  sei,  als  der  Süden,  und  dafs  der  Norden 
auch,  wegen  seiner  Kälte  mehr  Wasser  erzeuge  und  aufhäufe,  als  der 
Süden,  der  durch  die  Gröl'se  der  Sonne  viel  Wasser  verderbe  and 
verzehre').  -f 

Ribault's  neue  oceanische  Route  1562.  Wie  die  Spanier, 
so  folgten  auch  die  andern  seefahrenden  Nationen  in  ihren  Unterneh- 
mungen nach  und  von  Westindien  den  alten  Schitfahrtsrouten,  wie  sie 
nach  Alaminos  (1  öl  !•)  eingeführt  -waren.  Alle  die  kriegerischen  Expe- 
ditionen, welche  die  englischen  Freibeuter  nach  der  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts, um  auf  spanische  Schiffe  und  Schätze  Jagd  zu  machen, 
ausführten,  —  die  Hawkins,  die  Drakes,  Oxam,  Parker,  King,  May, 
Dodley,  Preston,  Sherley  etc.,  sie  segelten  alle  mit  den  Aequatorial- 
Stromungen  und  den  Passatwinden  nach  dem  Westen  und  traten  ge- 
wöhnlich durch  die  Meerespforten  bei  Dominica  und  Guadalupe  in.  dM 
westindisohe  Reich  ein,  —  schweiften  mit  der  kreisenden  Bewegung 
der  Strömungen  durch  die  Karaibische  See,  indem  sie  an  ihren  Küsten 
liie  und  da  landeten,  nnd  spanische  Colonien  j^ünderten  und  brand- 
schatzten, —  passirten  mit  dem  Strömungen  der  Strafse  von  Yucatan 
in  den  Golf  von  Mexico,  aus  welchem  sie  dann,  mit  Beute  beladen 
durcli  die  Straüle  von  Florida  entschlüpften,  indem  sie  mit  dem  Golf- 
strom aas  den  mittell&ndischen  Gewässern  Amerikas  in  den  freien 
Ocean  nnd  in  die  Gegenden  der  variablen  West- Winde  hinausfuhrt. 

Diese  ahhergebrachte  Bonte  dnrcfa  die  sfidliohe  Hüllte  des  Nord- 
atfantisehen  Oeeans  war,  wie  ich  unten  weHg/SD,  werde,  noch  lange 
Zeit  nachher  im  Gebnmoh,  nnd  man  folgte  ihr  sogar,  wenn  es  galt, 
sehr  hohe  nfirdlidie  leiten  anf  der  Ostkfiste  von  Nord -Amerika 
SB  errei<Aen. 

Mehrere  Male  wurde  inawischen  ein  kurser  Weg  dar  eh  den 
Oeean  Tersodit,  freiHch  aber  sieht  gleich  för  immer  in  die  Schiffahrt 
eingefShrt.  Der  erste  Seefohrer,  welcher  einen  solchen  oeeanischen 
Bichtweg  und  eine  solche  Abweichung  von  der  althergebraditeii  Bonte 

■)  P.  d$  Jlcdko.  Art»  df  ntmgar.  VäUaäM  1545.  JU.  ZT,  HU, 
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•inschlbg,  war  der  französische  Gapitain  Jean  Ribanlt,  der  im  Jabr« 
1562  vom  Admiral  Coligny  ausgesandt  wurde,  um  die  Ostkoste  Ton 
Nord-Amerika  zu  untersuchen,  und  daselbst  die  Begründung  einer 
Colonie  von  Hugenotten  vorzubereiten. 

Dieser  Ribanlt  hatte  die  Absicht,  auf  dem  Ocean  „etwas  Neues 
auszuführen  für  den  Ruhm  seiner  Nation",  und,  von  Havre  de 
Grace  (Januar  1562)  aussegelnd,  setzte  er  daher  gleich  mitten  in  die 
breiten  Gewässer  des  Oceans  hinein  und  segelte  über  ihn  in  einer 
direct  westlichen  Route  hinweg.  Wir  haben  leider  keine  genauere 
Nachrichten  über  die  Windrichtungen,  denen  Ribault  auf  dieser  Fahrt 
folgte.  Wahrscheinlich  aber  passirte  er  die  Azoren,  liefs  die  Bermudas 
etwas  im  Soden,  schnitt  den  Golfstrom  im  30°  N.  Br.  und  erreichte 
die  Küste  der  Neuen  Welt  nahe  beim  jetzigen  Hafen  von  St.  \agiutiii 
im  Norden  von  Florida.  „Dies  sei^,  so  sagte  Bibanit,  ^der  kurze  und 
wahre  Weg  über  den  Ocean,  dem  man  in  Znkanft  zu  Bhren  der 
finmxfisiBeheii  Nation  folgen  müsse,  mit  Yerwerfang  der  althergebrach- 
ten Ansieht,  welche  bisher  für  riditig  genommen  worden  seP*  *). 

Bibanit,  nachdem  er  seine  Recognoscirang  der  Efiste  an  Stande 
g^bradit  hatte,  verliefe  dieselbe  hei  Cap  8t  Roman,  von  wo  er  mit 
dem  Oolfttrom  heimsegelte. 

■  Die  Franaosen,  wie  ich  oben  sagte,  waren  sdion  unter  Yenaiano 
(1524)  im  Oolfttrom  gewesen.  Andi  im  J.  1588  waren  wieder  mehrere 
ihrer  Schiffe  in  den  „  Engen  des  Qolfetromes  seiher  in  der  Nach- 
barsehaft  von  Havanna  gewesen,  welcher  Hafen  von  ihren  Freibeutern 
angegriffen  nnd  verbrannt  wurde  zu  der  Zeit,  als  de  Soto  die  Vor- 
bereitungen so  seiner  grolben  Expedition  machte.  Die  französischen 
Seefahrer  mfissen  daher  wohl  einige  Erfahrung  im  Golfstrome  gehabt 
haben,  und  diese  mufsten  sich  in  Folge  der  wiederholten  Fahrten  ta 
den  Küsten  von  Florida  unter  Ribault  und  seinen  Nachfolgern  Lau- 
donniere, Gourgues  etc.  (1562 — 1567)  ziemlich  ausdehnen.  Die  ge- 
nannten französischen  Capitaine  schrieben  einige  sehr  umständliche  und 
sehr  werthvolle  Berichte  über  ihre  Unternehmungen,  in  denen  wir  viele 
interessante  Beobachtungen  finden,  obwohl  wir  in  ihnen  —  auffallend 
genug  —  nicht  der  geringsten  Anspielung  auf  den  Golf- 
Strom  oder  auf  andere  Meeresströmungen  begegnen. 

John  Hawkins,  1565.  Mit  den  bezeichneten  französischen  Kx- 
peditionen  nach  Florida  waren  auch  einige  englische  und  spanische 
Untemehmmigen  verknüpft,  und  wurden  auch,  wenigstens  zum  Theil, 
durch  sie  hervofgemfeo.   Unter  anderen  jene  erste  groisartige  englische 


)  Siehe  Bibatilt  in  Hakluyt,  Diver»  voyagt».  London  1850.  p.  95. 
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lUirt  dnvfib  iMe  iresthidiMhen  G^wlaser  in  den  Jafaren  15M-*1965» 
welche  Sir  Jobn  Hawkine  anfBhrte. 

In  den  BeriefaCeik  fiber  dieee  Bipedition  ftnden  wir  wenigiten« 

epMOmt^  däfii  &wkin8,  indem  er  „Cap  Flerida^  nkne^ie^  €4^I{|||b( 
Fdrcbt  and  Gefahr  ^ftm  ibiü  nkibekannten  Strömongen  ^d'  0e||^BiM 
atrömnngen^  erlitten  habe.  Ee  iist  die  erste  Anspidnng  ii&jp'd0l| 
G^I&trom,  weidie  wir  in  einem  englischen  6ohifis«JoaiM  läldeA' 
Hawkins  segelte  mit  dem  Goltotmie  nördlich  bis  sä  den  Nelifbl^^ 
lands-BSnken,  wo  er  am  23.  Angost  ankam  '^^ 

Don  Pedro  Menendez,  1565—1573.  Die  Franzosen  ^BSbw^ 
Landonni^  etc.)  hatten  die  ersten  etwas  dauernden  Ansiedldagenilngs 
der  Ufer  des  Haaptstammes  des  Qolfstromes  gemacht.  Aber  die  Spa- 
nier, die  mit  einer  grofsen  Flotte  unter  dem  Commando  ihres  Ad^ulnüM 
Don  Pedro  Menendez  herüberkamen,  vernichteten  wieder  dies  fitttf^ 
zösische  Werk,  und  der  genannte  berühmte  spanische  SesOMUttif 
baute  dann  eine  ganze  Reihe  von  Forts  Iftngs  des  west^ 
liehen  Ufers  des  Golfstroms,  nordwfirts  so  weit  hinaiif^  Mi 
zur  Ghesapeake  -  Bai.  Er  segelte  zu  wiederholten  Malen  s^ohl 
Mngs  der  westlidien  als  östlichen  KSsten  von  Florida.  Es  wird  vohk' 
ihm  berichtet,  dafs  er  einen  neuen  Ganal  durch  die  Baham^-Bftnk0 
zum  Gblfetrom  hin  gefunden  habe  Es  war  dies  vielleicht  unser 
jetziger  New-Providence-Cbannel.  Er  untersuchte  die  Meerestiefen  längs 
der  Florida-Keys.  Er  war  auch  der  erste,  der  (im  Jahre  1565) 
gegen  den  Golfstrom  in  seiner  „Enge^  anzusegeln  ver- 
suchte. Er  fuhr  von  St.  Augustine  nach  Havanna  gegen  den  Strom 
aufwärts .  wek^iu  s  die  spanischen  Schriftsteller  damals  als  ein  sehr 
merkwürdiges  See-Ereignifs  betrachteten.  Sie  sagen ,  dafs  bis  zu  die- 
ser Zeit  eine  solche  Fahrt  von  verschiedenen  spanischen  Seeleuten 
vergebens  versucht  worden  sei,  dafs  aber  Menendez  der  erste  gewesen, 
der  es  zu  Stande  gebracht  habe  Menendez  und  seine  Capiläne 
wiederholten  dies  Experiment  nachher  noch  mehrere  Male  und  segelten 
den  Clolfstroni  bei  Fh)rida  auf  und  ab. 

Auf  Befehl  desselben  Adniirals  Menendez,  der  vom  Könige 
von  Spanien  zum  General-(jrouverneur  von  Florida  und  Cuba  gemacht 
war,  wurde  auch  im  Jahre  1573  eine  vollständige  nautische  Recog- 
noscirung  der  gesammten  Küsten  Florida  s  bis  zur  Chesapeake  -  Bai 
ausgeführt.  In  den  Berichten  über  diese  inerkwiirdige  nautische  Re- 
cognosciruDg,  die  von  einem  Neffen  des  genannten  General -Goaver- 

')  Siehe  Hakluyt,  Travels  of  tht  English  Nation.  London  1810.  Vol.  III. 
p.  609 — 612. 

')  Ternaux  Compans,  Piecea  sur  la  Florida  p,  166. 
^arcta  Emo^o  ChronoU  de  la  Florida  p.  OS. 
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neun,  dem  Don  Menendez  Marques,  ausgeführt  wurde,  finden  wir  viele 
Daatiachc  Beobachtungen.  Mehrere  Positionen  an  den  Ufern  des  Golf- 
atromes  sind  darin  gut  bestimmt,  Häfen  und  Meeresküsten  bei  den 
Voi^ebirgeii  längs  des  Stromes  beschrieben.  Aber  der  Golfstrom  selbst 
ilt  m  dem  Auszage  aus  diesen  Berichten,  den  Barda  uns  erhalten  bat 
gar  nicht  emäbnt,  obwohl  dies  allerdings  der  Fall  gewesen  sein  mag 
in  den  ^ToUst&Ddigen  Tagebucbent  und  nautischen  Schriften  des  Mfl^ 
nendes**,  von  denen  Barda  als  za  seiner  Zeit  im  Manuscript  vorhan- 
den spricht,  die.  far  ans  aber  ein  yersiegeltes  Bucb  geblie- 
ben sind. 

Sir  Hnmphrey  Gilbert,  1570.  Bald  nach  den  erwähnten 
fransösischen  und  spanischen  Expediti(Misn  zur  Eroberung  und  Besied- 
long  der  Ostkuste  von  Nord-Amerika  wandte  sieb  auch  die  Aufmerk- 
samkeit der  Englfinder  auf  dieselben  Gegenden,  und  unter  der  Ober- 
leitung und  dem  Patronate  Sir  Walter  Baleigh*s  begann  nun  die  Reihe 
von  Seefahrten,  weldie  die  Provins  oder  doöb  den  Namen  uTirgida* 
ins  lieben  riefen. 

Za  der  Zeit,  da  die  dffentUche  Meinung  in  Ei^(laad  anfing,  sich 
diesen  Üntemebmangen  xnsuwenden  und  dazu  vamibemten,  waren 
»efarare  Antoren  damit  beschüftigt,  den  Ocean,  seioe  Proportionen,  seine 
IVinde  nnd  Strömungen  cu  stndiren  und  die  Ton  ihnen  dacgebotenen 
Tcnrtheile  und  Gelegenheiten  an  erwägen.  > 

IHes  that  unter  Anderen  8ir  Humphrej  Qilbert»  Ba]ei^*s  be» 
zfihmter  Halbbruder,  in  seiner  wohl  bekannten  Abbandhing:  ^Ueber 
•  die  AusfBhrbarkmt  einer  Nordwest  -  Fahrt  nach  Kalfaay  und  Ost- 
Indien^,  die  er  Teimuthlleb  in  den  Jahren  swisdien  1567  nnd  1576 
sehrieb  *);  Gilbert  mag  bei  Hawkins  und  dessen  Zeitgenossen,  die  da- 
mals sehon  mit  sahlreiehen  Flotten  alle  westindischen  und  noidatlan* 
tischen  Gewtaer  durchstreift  hatten,  in  die  Schule  gegangen  sein. 

In  dieser  Schrift  spricht  er  ee  als  seine  Andcht  ans,  dalk  »alle 
die  Wasser  des  Oceans  von  Natnr  kreisförmig  vom  Osten  nach  Westen 
eilen,  indem  rie  der  täglichen  Bewegung  des  ^Primnm  Mobile*^  folgen, 
Wiehes  aUe  die  unteren  Körper  in  derselben  Richtung  mit  sich  fort- 
fthrt**  Er  verfolgt  diese  Bewegung  von  der  Südspitie  Airika's,  von 
der  sogenannten  Agaibas -Strömung,  wo  auch  Humboldt  und  Andere 
den  entlegensten  und  ersten  Anfang  des  Golfstromes  angenommea 
haben,  und  er  sagt,  „dafs  von  da  die  Bewegung  nach  Amerika  Wo- 
übersetze  und  dafs  sie  dann,  dort  keine  freie  Pcassage  findend,  längs 
der  Ostkuste  dieses  Contiiients  nordwärts  bis  zum  Cap  Freddo  gehe, 


*)  Barcia  l.  c.  p.  147. 

*)  Siehe  Ober  diesen  Punkt  H^mbol(lt  1.  c.  Vol.  I.  p.  468. 


Digitized  by  Google 


Adtere  Gewiiidito  dar  AdnUiclMB  StrOmnngen.  393 


v^ldieft  d€r  iofbeitle  Punkt  Jener  Kfiste  im  Norden  ed.  Ünd  dieser 
9H»e  Strioli  betriige  nngettbr  4600  Legou^*  *)• 

OflbevC  Mgt,  daffl,  wenn  «dieee  Steömnng  nioht  UIngs  der  ganzen 
Ansdehnong  der  nnerikanieeben  Efiste  *  nacligewiesen  werden  kSonte, 
uid^.w«UL  sie  4iehi.{niilT4te^Siiinttn  wMlü^omlitei^  wMie«^MH|ftf^ 

olMfen  odei!  in^!de»T•nte■en<  P^wden  des  Oisesn^^^^^  «issiS^ 

«Weil  dieser  Strom/ jedenfiill8  vgSbdw»^i  aercbipasUfitik  nülÜif 
(|sgt  Gilbert,  ,»80  nivfil  er  entweder  tkn  Norden  ^nr^ükeiika  41^ 
Sfidsee  heromgeben  oder  er  mnfo  sn  den  Küsten  von '  Ishmd^^  WirfÜ»! 
gsa  nnd  Finnmearken'  HEffiberstr^ichen.*  ünd  er;  Hißi^  daMnf^sil^Wir, 
die  Möglichkeit- einer  Nordwiestfahrt  nni'  Amerika  beram ' sn  beweisen^ 
adoptirt  die  erste  and  rerwirft  die  »weite  Pro(k>rilion'  dieser  Alternativ^ 
obwohl  diese  letzte  der  Wahrheit  näher  kam.  -   ^    '-^f.  r. 

Gilbert  verrath  auch  einige  Bekanntschaft  mit  dem  Labrador-Strom, 
der  von  Norden  und  Nordosten  herabkommt.  „Da  kommt  eine  andere 
Strömung",  sagt  er.  ,,von  Nordosten  her  aus  der  Scythischen  See, 
welche  na(  h  Labrador  liiiitr,  wie  der  andere  tliui,  der  von  Süden 
kommt  (unser  (Toitstrom).  so  dafs  diese  beiden  Strömungen  entweder 
durcli  diese  unsere  Strafse  (die  von  ihm  vcrnmtliete  Nordwesttahrt  um 
Amerika  herum)  hindurchpassiren  oder  sonst  sich  begegnen  und 
in  CO nt raren  Linien  gegen  einander  stofsen  müssen.'^  — 
„Aber^,  setzt  Gilbert  hinzu,  ^dergleichen  conträre  und  einander  ent- 
gegengesetzte Wasserrichtungen  sind  nirgends  bei  Labrador  oder  Terra 
Nova  (Neuruiidland)  beobachtet  worden." 

'tr-  Es  ist  uierkwürdig  zu  sehen,  wie  auch  wiederum  bei  dieser  Alter- 
native Gilbert  die  Wahrheit,  nämlich  die  Begegnung  einer  südNvärts 
und  einer  nordwärts  gerichteten  Strönuing  (des  Labrador-  und  des 
Golfstroms)  hypotht-tisch  ausspricht,  sie  aber  verwirft.  «.wciP,  wie  er 
sagt,  „die  jährlich  zu  den  Neufundlands-Bänken  kommenden  Fischer  und 
Matrosen  eine  solche  Beobachtung  gar  nicht  gemacht  haben'^,  und  weil 
er,  wie  ich  sagte,  eine  OcfTnung  beweisen  wollt^^  und  daher  die 
andere,  aber  falsche  Hypothese  annehmbarer  fand. 

Sir  Humphrey  Gilbert  selbst  war  der  erste  EngUinder,  der  den 
Versuch  machte,  eine  Colonie  zn  der  Ostkuste  unserer  hentigen 
Vereinigten  Staaten  hinuberzuführen ,  zuerst  im  Jahre  1 579  aod->Wis^ 
derom  im  Jahre  1583.   Beide  Versuche  liefen  aiigluckliGb  aas^.trnTrt'»*) 

Als  die  lOxpedition  Ton  1583  segelfertig  war,  wurde  vor  allen 
Dingen  die  Frage  aufgeworfen,  „welchen  Weg  man  back  JaneriJut 


')  SidM  ^Tkt  dUeount  of  Sir  H,  GUbert*  im  Hsklnyfe  Uadoii  1600. 
Vol.  m.  p.  14.  .  J.  I  .rr 
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flinseblageD ,  ob  man  dsrcli  deo  Süden  naeh  Norden  oder 
dar  eh  den  Norden  naeb  Siden  dahin  eegeln  solle?*  J5m 
dieee  IVage  sn  enlMheideii,  zog  man  swei  Ponhte  In  Brwfigung: 
nfm^yjA  emUich  die  Yortheile,  die  der  CMfttrom  bei  einer  Fahrt  ans 
dem  Sflden  nach  Norden  darböte,  nnd  zweitens  die  Gnnst  und  Gele- 
ynheit ,  welche  die  fischreichen  Neafandlandbfinken  auf  einer  Fahrt 
▼on  Norden  nach  Süden  für  die  Verproviantirung  der  Schiffe  dar- 
böten. Doch  ich  will  hier  Gilberts  eigene  Worte  anfüliron,  weil  sie 
für  die  damaligen  Ideen  und  Kenntnisse  von  Meeresströtniingeü  sehr 
merkwürdig  sind:  '  ^-"-^ 

^Der  erste  Weg",  sagt  er,  ^d.  h.  die  Fahrt  durch  den  Süden, 
.schien  uns  entschieden  der  leichteste,  weil  wir  da  immer  den  Bei- 
stand des  Stromes  haben  würden,  der  von  Cap  Florida 
nach  Norden  geht  und  der  unsere  Heise  längs  aller  jener  Küsten 
von  dem  genannten  Cap  bis  zum  Cap  Breton  sehr  geför- 
dert haben  würde,  da  alle  diese  Länder  nach  Norden  hingestreckt 
sind.  Nichtsdestoweniger  aher  machte  uns  die  lockende  Aussicht,  im 
Fall  der  Noth  eine  in-ue  Verproviantirung  der  Schiffe  auf  den  Neu- 
fiindlandbänken  leicht  zu  vStande  bringen  zu  können,  der  n(»rdlichen 
Route  geneigt,  welche  wir  denn  auch  wirklich  einschlugen,  obgleich 
die  conträren,  vom  Cap  Floiida  nach  Cap  Brc^ton  herabkomraenden 
Strömongen  sich  vermutlich  bei  unserm  Vorrücken  aus  Norden  als  ein 
grofses  und  beinahe  unwiderstehliches  Hindernifs  zeigen  und  uns  viel- 
leicht zwingen  würden,  in  jenen  nördlichen  Regionen  zu  überwintern"  *). 

Wir  haben  keinen  zweiten  englischen  Autor  aus  dem  1 6ten  Jahr- 
hundert, von  dem  wir  so  viel  über  Strömungen  vernehmen,  als  aas 
diesen  eben  angeführten  Stellen  in  Gilbert'^  Schrift.  Es  mag  die.  welche 
aus  dem  Stillschweigen  vieler  Schriftsteller  bei  unseren  Vorfahren  auf 
eine  allgemeine  Blindheit  und  Unwissenheit  in  Bezog  auf  Meeresströ- 
mungen BchlieÜBen  su  können  glauben,  wohl  in  Erstaunen  seilen,  (^nfs 
sdion  dieser  CKlbert,  wie  in  unserer  Zeit  Humboldt,  die  ganze  Kette 
von  MeereBbewcgungen  von  dem  Agolhas- Strom  beim  Cap  der  guten 
Hoffnung  bis  nadi  Neufundland  nachwies  und  dafs  er  Midi  eine  xieiD- 
Ueh  deutHdie  Vorstellung  von  der  Existenz  unseres  Golfstroms  von 
Florida  bis  Neufundland  hatte.  Bs  beweist  dies  Alles,  daft 
Gilbert  vermutblich  eine  Meng»  wirklidier  Entdeckungen  «nd^^M^ 
achtnngen  alter  Seefahrer  Aber  Strömungen  vor  Augen  hatls^  c»bglei«li 
dieselben  fSr  uns  nie  niedergeschrieben  nnd  gedeckt 
worden  sind.  —v^iHi 


>)  S.  Haid's  Bericht  Uber  GUbert's  Reise  in  HaUayt.  London  1600.  VoL  III. 
F.  IM. 
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„Meeresströmungen^,  sagt  Gilbert  an  einer  andern  Stelle  '),  «kön- 
nen nur  bewirkt  und  unterhalten  werden  durch  gegenseitigen  Austausch 
der  Gewässer,  durch  weit  verzweigte  circalirende  Bewegungen".  Auch 
aus  dieser  Bemerkung  geht  hervor,  welche  richtige  Ansichten  von  den 
Urs.'tclifii  und  dem  Zusammenhai von  Meeresströrmin^en  schon  flieser 
Gilbert  und  vermuthlich  auch  audt  re  seiner  Zeitgeno-^nen  sieb  gebildet 
hatten.  Freilich  waren  seine  Ansichten  über  die  Labrador -Striinning 
zitinlich  irrig.  Wenigstens  zu  der  Zeit,  in  welcher  vr  jene  Abhand- 
lung sehrieb.  Doch  mag  er  aticli  diese  sj)iiter  zu  berichtigen  (udeiren" 
heit  gehabt  liaben.  In  detn  ra^'^  bnche  seiner  Reise  im  Jahre  1;')'^3 
finden  wir  erwähnt,  „(lals  er  im  ;M)  N.  Hr.  das  Eis  südwärts  geführt 
sah,  woraus  er  scbhils,  dal's  eine  Strömung  in  dieser  Riehtuni;;  aus 
Norden  herabkommen  müsse"'  Es  ist  die  erste  und  älteste  Stelle, 
ia  der  diese  südlicli  treibenden  Eisberge  erwähnt  sind. 

Martin  Frol»ishers  Beobachtungen  über  die  Strömungen 
des  nordatlantischen  Oceans,  lö76 — \^7^.  Der  einzige  Mann, 
dessen  Reisen  und  Tagebücher  in  Hinsicht  auf  atlantische  Strömungen 
ein  gleich  groises  Interesse  haben,  ist  Martin  Frobislier.  der  auf  sei- 
ner berühmten  Expedition  zur  Entdedcung  einer  Nordwest -Fahrt  die 
nördliclien  Partien  unseres  Oceans  in  den  Jahren  1576 — 1578  sechs 
Mal  durchfuhr.  - 

Die  meisten  Beobachtungen  machte  Frobisher  über  den  Labradorstrom 
£r  bestimmte  seine  Richtung  ans  Nordosten  nach  Südwesten,  schätzte 
d;i?  Maafs  seiner  Schnelligkeit  und  Stellte  eine  sehr  zutreifende 
Hypothese  über  den  Ursprung  der  Eismassen  auf,  die  er  mit  sich 
herabbringt.  Er  meinte,  dafs  im  62"  N.  Br.  „ein  Schiff  mit  de» 
Strome  anderthalb  Leguas  in  einer  Stunde  forttreiben  könnte.^  Voa 
den  Bisbergen  dachte  er,  „dafs  sie  in  den  Sonden  der  nördlichen  Län- 
der erzeugt  nod  dann  mit  den  Winden  und  Finthen  längs  der  Koste 
hinabgetrieben  würden** 

Er  giebt  zu  yeistehen,  dafs  er  ond  seine  Leote  ihre  Beobaefatw»* 
gen  ober  Strömungen  dadorch  zo  Stande  braditen,  dafs  sie  ibrti  Notizen 
C^aeeounii'^)  ober  den  Laof  des  SchiflEs ,  d.  h.  ihr  dead  reekomng  näk 
ihren  astronomischen  Beobachtongen  verglichen  *).  Ihre  SchfitzongtEÜ 
der  Stärke  und  Schnelligkeit  des  Stromes,  sagt  er,  würde  noch  gebaoer 
gewesen  sein,  ,)Wenn  sie  dabei  urgendwo  mitten  in  der  Strömötig'  faMi 
ten  vor  Anker  gehen  können**  *).  -  Ort/ 

')  Gilbert's  wDisconne«*  in  Hakluyt  1.  c.  p.  16. 

')  Haie's  Reisebericht  in  Ilukluyt  1.  c.  p.  149.  '  , 

')  Siehe  Frobisher  in  Ilakluvt.  Ed.  London  1600.  VoL  III.  p.  80.  62. 
*S  Frobisher  1.  c  p.  76.  77. 
>)  FrobialMr  1.  o.  p.  80. 
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Die  für  uns  interessantesten  Beobachtungen  über  Strömungen 
machte  Frobisher  auf  seiner  dritten  Reise  im  Jahre  157^,  als  er  sich 
in  den  Seen  im  Osten  von  Island  befand.  Da  hat  er  oder  der  Schrei- 
ber seines  Reiseberichts,  Herr  Best,  folgende  merkwürdige  Stelle: 
„Indem  wir  den  nordwestlichen  Partien  Islands  zusegelten  (sie  kamen 
von  England  und  befanden  sich  demnach  im  Osten  oder  Südosten  von 
dieser  Insel),  stiefsen  wir  auf  einen  starken  Strom  aus  Südwesten, 
welcher  uns  nach  unserer  Rechnung  ein  wenig  nordostwärts  von  un- 
serm  Course  abtrieb.  Diese  Strömung  schien  sich  auf  Norwegen 
fortzusetzen,  und  wir  sahen  uns  veranlafst,  zu  glauben,  dafs  es 
dieselbe  Strömung  sei,  der  die  Portugiesen  beim  Cap  der 
guten  Hoffnung  begegnen,  von  wo  sie  zur  Strafse  des  Magellan 
hinüberstreicht.  Da  sie  aber  hier  wegen  der  Enge  dieser  Strafse  nicht 
durchpassiren  kann,  so  geht  sie  der  Küste  entlang  und  kehrt  in  die 
grofse  Bai  von  Mexico  ein,  woselbst  sie,  da  ihr  wiederum  das  Land 
entgegentritt,  gezwungen  wird,  sich  wieder  nordostwärts  herum  zu 
bewegen,  wie  wir  dies  denn  in  diesem  Jahre  nicht  nur  hier,  son- 
dern auch  noch  weiter  nordwärts  durch  gute  Erfahrungen  festgestellt 
haben"  ' ). 

Der  gute  alte  Hakluyt  setzt  bei  dieser  Stelle  auf  den  Rand  den 
Ausruf:  y^lUark  this  cvrrent!^  („Bemerkt  diesen  Strom!")  Und  wir 
unserer  Seits  mögen  wohl  noch  mehr  darüber  erstaunen,  in  einer  so 
frühen  Zeit  den  entlegenen  nordöstlichen  Zweig  unseres  Golfstromes 
so  deutlich  „bis  nach  Norwegen  hin"  bezeichnet  zu  sehen. 

Auch  auf  seiner  zweiten  Reise  machte  Frobisher  einige  Beobach- 
tungen in  Bezug  auf  diese  Strom- Verzweigung:  ^Indern  er  von  den  Or- 
kadischen  Inseln  westwärts  segelte,  begegnete  er  grofsen  Fichtenbäumen, 
die  mitten  in  der  See  schwammen.  Es  schien,  dafs  diese  Bäume  von 
den  Küsten  Neufundlands  mit  dem  Strome,  der  aus  "Westen  nach  Osten 
geht,  herbeigetrieben  werden."  Es  ist  klar,  dafs  auch  hier  auf  den 
nordöstlichen  Zweig  unseres  Golfstromes  hingedeutet  vnrd. 

Frobishers  Beobachtungen  über  den  Labrador  -  Strom  wurden  von 
denen  fortgesetzt,  die  ihm  in  der  Laufbahn  der  Nordwestfahrten  nach- 
folgten. 

John  Davis  (im  J.  1580)  fand  diesen  Strom  bei  seinem  eigent- 
lichen Ursprünge  bei  dem  Eingange  zur  Baffins  Bai  in  64  •  20'  N.  Br. 
Auf  seiner  Fahrt  aus  Norden  längs  der  Ostküste  von  Nord- Amerika, 
bemerkte  er,  dafs  er  „nach  seiner  Rechnung"  (by  accoimt'^)  15  Leguas 
Süden  bei  Westen  gesegelt  habe,  „dafs  er  aber  nichtsdestoweniger 
durch  Kunst  und  genauere  (astronomische)  Beobachtung  gefunden 


')  Siehe  Best  in  Hakluyt  1.  c.  p.  70. 
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liäbe,  dftfii  sein  nirklielMr  Com  eildireBtlkli  gswesai  Mi,  wovtu  Ihn 
deot&eh  geworden,  chUii  Uor  ein  staikor  Strom  BMh  WwI«d  mIm 

Am  dincm  Allen  itl  sa  cttehon,  dafe  m  jener  der  Lil»ni> 
dor^Strom  eehon  durch  wiederb<^te  Beobaebtiingen  nfadKch  bis  sar 
Bafflns  Bai  und  sSdliob  bis  Neufundland  verfolgt  und  nachgewiesen 
war,  und  dafs  man  auch  diese  Beobachtungen  schon  durch  den 
Druck  bekannt  gemacht  hatte.  Auch  das  kalte  Klima  dieses 
letztern  Landes  wurde  bereits  im  Jahre  1578  (von  HeiTn  Packhurst) 
aus  der  recliten  Ursache  abgeleitet,  nämlich  „von  dem  Eise,  das  von 
den  nördlichea  Partien  der  Welt  mit  diesem  Strom  herabgetrieben 
kommt** 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  wir  aus  Spanien  mehr  über  die 
Kenntnisse  und  Ansichten,  die  man  dort  zu  jener  Zeit  von  Strömungen 
hegte,  erfahren  würden,  wenn  wir  mehr  von  jenem  grofsen  spanischen 
Werke  wüfsten,  welches  Navarrete  beschreibt,  und  das  von  Juan 
Escalante  de  Mendoza  im  Jahre  1575  verfafst  wurde.  Navarrete 
sagt  von  diesem  Werke,  welches  den  Titel  hatte:  y^Uinerario  de  na- 
vegacion  a  los  mores  y  tierras  occidentales^  („Itinerariuni  der  SchiflF- 
fahrt  zu  den  Meeren  und  Landen  des  Westens''):  dafs  es  das  Resul- 
tat von  28  Jahren  beständigen  Reisens  und  Schiffens  gewesen  sei, 
und  dafs  es  die  Summe  aller  zu  jener  Zeit  über  den  Ocean  erlangten 
Kenntnisse  enthalten  habe,  da  es  sowolil  die  Winde  und  Stürme,  als 
auch  die  Fluthen  und  Strömungen  des  Meeres  beschrieben  habe.  Men- 
doza's  Werk  wurde  aber  leider  nie  publicirt.  Das  spanische  Gouver- 
nement unterdrückte  es  aus  Furcht,  dafs  fremde  Nationen  davon  Vor* 
theil  zit^hen  möchten.  Einige  schriftliche  Copien  des  Oiiginale  wurden 
aber  doch  insgeheim  unter  die  Leute  gebracht '). 

Dafs  zu  dieser  Zeit  der  Qol&trom  und  die  anderen  mit  ihm  in 
Verbindung  stehenden  Bewegungen  des  Meeres  nicht  nur  von  See- 
fahrern beobachtet,  sondern  auch  verschiedentliche  Theorien  über  die 
Ursachen  dieses  Pliänomens  Ton  Naturforschern  conetmirt  wurden, 
ISfirt  flieh  aus  dem  wohlbekannten  Werke  des  Franzosen  A.  Thevet 
ersehen,  welches  im  Jahre  1575  in  Paris  unter  dem  Titel:  „L« 
Cotm^aphU  Vmow*M^  puMicirt  wuide.  Wir  finden  in  dieaea 
<Werite):den  GeU^trom  f^fes  oowronlef  de  la  Florida'^)  den  grofsen 
Flüssen,  welche  sieh  in  den  Golf  ron  Mexico  autmfinden, 
sugVBchrieben.  Thevet  sagt,  «die  Piloten  hStten  ihm  dies  ver^ 

 ■ — ■  .:'?r   ;  Oir'.-.*  *  11 

')  Haklayt.  Ed.  1600.  Vol.  TU.  p.  107. 

' )  Si«he  d«a  Brief  von  Mr.  Fackhiust  in  Hakluyt  London  1600.  ToL  m. 
p.  133.  - .  • 

*)  NamanMät  Miitoria     ta  Naiaieap,M.  <  > 
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sichert^  Bt  bekannt,  dab  diese  Theorie  foa  Ektitduiiig 
4m  OoUitromes  au  durefa  den  lÜMisippi  empfangenen  Impnlien,  wekhe 
man  hier  bei  Thevet  inm  ersten  Male  an%eeteUt  aieht,  noch  zu  ein« 

«piimi  2dt  ?on  anteen  Antoiien  Tertheidigt  wordm  in 
itix  Jixpeditionen  nach  „Alt-yirginien^  1564—1602.  Die 
jCtagitmae  Amadae  ond  Barlow,  wekhe  die  nSchttfolgenda^&peditioii 
aar  Beeiedlang  der  centralen  Partien  der  nordamerikaniBchei»OBtk8Bte, 
die  damala  alsbald  ^Viiginien*'  genannt  wurde,  oommandirten  (ein  Jahr 
«piter  als  die  des  Gilbert,  im  Jahre  1583)  scUngen  die  tiiliiltiifirt» 
fidlicbe  Bonte  fiber  die  westindischen  Inseln  ein.  Sie  ifolftfl«h#At 
(dsTHTOS^^Gilbert  eingesohlagenen  nördlichen  Bonte^  weäj«b  fÜrefateldi, 
^dalli  der  Strom  der  Bai  von  Bfezico,  der  zwischen  dem  CSap  ?«ni 
Floiida  nnd  Havanna  herauskommt,  von  so  grofser  Gewalt  befimden 
wsrden  könnte,  daCB  es  «schwer  sein  mödite,  gegen  ihn  anfwirts  sa 
aegeln  und  so  an  südlicheren  Breiten  an  gelangen  *)b  Und  so  wmde 
4M  ^t-Yirginien^  (nnser  Nord -Carolina)  mit  dem  Beistande 
4ea  Golfstromes  erreicbt.  i^  -  i 

Amadas  und  Bsrlov  mOssen  auf  ihrer  Reise  einige  Beobadlitoogin 
tber  die  Gewali  der  ' Strömung  gemadit  haben  $  denn  sie  ▼eniehertm 
nachher,  daTs  sie  den  Strom  von  der  Bai  Ton  Mexieo  nieht  so 
heftig  gefunden  hätten,  als  sie  es  erwartet  gehabt,  und  dab 
sie  es  jetzt  gar  nicht  für  nöthig  hielten,  zu  einer  Reise  nach  VirginisD 
eiuen  so  weiten  Umweg  nach  Süden  einzuschlagen.  >  t 

Nicbtsdcstowt-niger  gingen  doch  alle  folgenden  durch  Raleigh 
veranlafsten  Expeditionen  nach  Virginien  über  West-Indien  und  längs 
des  nordwestlichen  Randes  der  Bahamas.  Ja  einige  von  ihnen  gingen 
sogar  noch  um  das  Westende  von  Cuba  herum,  indem  sie  auf  diese 
Weise  den  Golfstrom  seiner  «ganzen  Länge  nach  passirten.  Dies  that 
z.  B.  Master  John  Wliite  im  Jahre  1590.  Dieser  intelligente  Mann, 
der  schon  ein  Mal  früher  als  Gouverneur  von  Roanoke  in  Virginien 
gewesen  war,  hat  in  seinem  Tagehuche  über  diese  Reise  eine  sehr 
interessante  Bemerkung.  Auf  der  Fahrt  längs  der  Ostkuste  von  Flo- 
rida hinab  „verloren  wir'^,  so  sagt  er,  „dies  Land  aus  dem  Gesichte 
und  gingen  weiter  in  See  hinaus,  um  uns  den  Beistand  des  Stromes 
zu  verschaffen,  der  weiter  seewärts  viel  schneller  ist,  als  im  Ange- 
sicht der  Küste.**  „Denn",  fügt  er  hinzu,  von  Cap  Florida  nach 
Virginia  giebt  es  längs  des  Ufers  nichts  als  Seiten  — 
und  Gegenströmungen,  welche  nach  Süden  und  Sudofi|eo 
gerichtet  sind^ 

*)  Siehe  Theret'i  Weike.  T«L  II.  p.  1008. 

')  Hakluyt.  Vol.  ITT.  p.  80. 

*)  Steh«  White  in  HaUayt.  JB«.  jM»4m  iOOO.  Yol*  m.  p. 
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Dies  ist  das  erste  Mal,  daft  wir  einem  Yermche  begegnen,  die 
weptliohe  Grense  des  Hauptstromes  des  Golfstromee  sa  beadniiieii» 
pM  ebenfalls  des  eiste  Mal,  dafa  wir  dk  iSdlklieD  OegenstrOme  liagi 
.^er  Koate  tod  Florida  nnd  Virginieii  deutlich  beietehnet  seheD.  Gabol, 
wie  ich  si^te,  hatte  sohon  Ihnliehe  Strömogen  in  den  mehr  nM- 
liphen  Sectiooen  unserer  Enste  erwfihnt 

Wenn,  wie  wohl  kein  Zweifel,  die  gel&hrlichen  Orkane  des  8t6r- 
jnischflii  Oap  Hattevas  mit  den  benachbarten  heiOien  Gewissem  dee  Gotf- 
fitromes  etwM  sn  thnn  haben  nnd  einen  Theil  der  Ghanktersfige  diesea 
Stromes  aittmachen,  sO'  mag-  ea  apch  der  Mühe  werth  sdn,  hier  an 
erwfibnep,  dab  im  Jahre  1586  Sir  Fraada  Drake  bei  jenem  Yorge- 
biige  einen  furchtbaren  Sturm  erlitt,  durch  den  beinahe  seine  ganse 
za>blrei€he  Flotte  (die  ans  zwanaig  SchiffSen  bestand)  leistreat  ond  be- 
schädigt wurde.    ^  , 

£s  iat  4er. erste  verderbliche  Oap  Hatteraa-Stnrm,  der  in 
den  See-Anjialeii  von  England  erwfihnt  ist  nnd  durch  spätere  ähnliche 
UnglucksfftUe  wurde  jene  Gegend  des  Qol&troma  bald  berfichtigt  und 
gefürchtet  auf  dem  Ocean. 

Yerschiedene  englische  Freibeuter  dieser  Zeit  segeUen  auf  ihiea 
grofsen  westindischen  Ezcuraiooaen  von  Cap  Florida  aber  den  gansen 
Hauptkörper  des  Qol&tvoma  hin  bis  Neufundland  und  von  da  nach 
jBngland.  Wie  Hawkins  im  Jahre  1565,  so  that  dies  auch  a.  B.  Shr 
AnthoQ  Sherley  im  Jahre  1596  *).  Sie  hatten  dabei  mithin  den  Bei- 
stand dieser  Stromongen  auf  ihrem  ganzen  Heimwege.  Sie  konnten 
sich  aber  von  der  Existenz  einer  Strömung  selbst  nicht  überzeugen, 
weil  die  gewöhnliche  Route  ihrer  Hinreise  von  der  Route  der  Heim- 
reise voUkomiiieu  verschieden  war,  und  sie  daher  keinen  Vergleich 
zwischen  beiden  anzustellen  vermochten. 

In  dem  Tagebuche  eines  dieser  englischen  Seefahrer  damaliger 
Zeit  finde  ich  die  erste  Spur  einer  Erwähnung  östlicher  Strö- 
mungen in  der  südöstlichen  Section  des  „Schweifes"  des 
Golfstrom  es.  Und  zwar  in  den  Tagebüchern  der  Fahrt  der  Schüfe 
des  Earls  von  Cumberland  nach  Portorico  im  Jahre  1596,  die  von 
dem  gelelirten  Dr.  Layüeld  „Sr.  Lordschaft  Caplan  und  Reisebeglei- 
ter auf  jenen  Expeditionen"  geschrieben  wurden.  Auf  der  Heim- 
reise kreuzte  diese  Expedition  in  der  Nachbarschaft  der  Bermudas 
vorüber  und  ging  von  da  ost-nord-östlich  nach  den  Azoren.  „In  die- 
ser Gegend",  sagt  das  Tagebuch,  „hatte  man  oft  von  einer  Strömung 
gesprochen,  die  wir  daselbst  finden  möfsten,  und  Einige  glaubten,  dafs 
sie  dieselbe  auch  wirklich  gefunden  hätten.^  —  In  33j-  N.  Br.  beob- 

.     •)  Siehe  über  ihn  Hakluyt.  Ed.  London  1810.  VoL  IV.  p.  16. 
Siebe  HaUayt  £dtt.  1600.  YoL  UL  p.  602. 
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«chteleii  iie,  4afB  Tmiithlieb  dvah  €iM  noidwMllieb  goidMe 
SferibMwig»  «AwM  indir  aofdlieh  gBlri«bea  if«m,  all  rie  iMsh  ihroi 
BMhnnngen  noh  hitteii  befiodon  BoHen.  Billige  Tnge  Bpfiter  (nJQber 
M  den  Asoven)  bemeikten  aie,  dtJk  die  Strilniiuig  noeh  etwas  ftetlkh 
^war,  jedoeh  siob  «in  wenig  aam  Sfiden  gewandt  halle.  «Diee*,  mgt 
das  Tagebuch,  ^nahmen  wir  an  verscliiedenen  Ueinen  GegenslindeB 
wahr,  die  wir  aoswaden,  nnd  die  aUe«  wie  das*  Schiff  andi  gehen 
»oehie,  sudostwirts  foctgelBhrt  wurden,  obwohl  der  Wind  ans  der- 
aelbeo  Gegend  kam,  so  dafs  sie  also  gegen  den  Wind  trieben^  *y,"^ 
^ald  nachher  erblickten  sie  die  Insel  Flores*',  so  dab  also'ogitobiif  dMib 
allerdings  etwas  sonderbaren — Experimente  nnd  Beobadhtnttgüif^lii 
4Bna  jBfidos^iche  StrCmong  etwas  westlich  von  denAioren,  d:fa.  in  dieir 
sSddsdichen  Branche  unseres  Golfetromes,  angestellt  worden  waMor^ 

Auch  in  Sir  Bichard  Hawkins  Tagebache  über  seine  BW 
SSdsae  Im  Jahre  1598  sind  einige  interessante  Bzperimente  und 
Beebäehtnngen  über  StrSmongen  erw&hnt,  die  in  dem  sogenannten 
^Guinea-Strome'^  gemacht  worden  *). 

Herrera's  Beschreibung  des  Golfstromes  im  Jahre  1600 
und  einige  sonderbare  Theorieen  über  Strömungen  im  Ocean. 
Aus  Allem,  was  ich  bisher  gesagt  und  nachgewiesen  habe,  geht  her- 
vor, dafs  am  Ende  des  löten  Jahrhunderts  die  verschiedenen  Sectionen 
des  Golfstromes  schon  so  oft  durchkreuzt  und  Strömungen  daselbst  so 
oft  beobachtest  wann,  dafs  ein  Kundigor,  der  sich  die  Mühe  geben 
wollte,  alle  damals  existirenden  und  schon  gedruckten  Schiffs-Berichte 
zu  Studiren  und  zu  vergleichen,  und  alle  Kenntnisse  und  Erfahrungen, 
die  unter  den  damaligen  Seeleulen  über  den  Gegenstand  verbreitet 
waren,  zu  sammeln  und  zu  condensiren,  schon  damals  seinen  Zeitge- 
nossen eine  ziemlich  gute  Beschreibung  der  allgemeinen  Charakterzuge 
des  Golfstromes  in  rohen  Umrissen  hätte  geben  können. 

Herrera's  oft  citirte  Beschreibung  des  Golfstromes  ist  im  Vergleich 
mit  dem,  was  er  hätte  geben  können,  ziemlich  dürftig.  Er  sagt  im 
Grunde  nichts  anderes,  als  was  schon  oft  vor  ihm  gesagt  worden  war, 
dafs  die  Wasser  des  Atlantischen  Oceans,  von  dem  „Primum  Mobile 
in  Bewegung  gesetzt",  von  Afrika  beständig  nach  Süd-Amerika  fliefsen, 
wo  ihnen  keine  Durchfahrt  gewährt  ist,  und  wo  sie  daher  mit  Heftig- 
keit swischen  Yucatan  und  Cuba,  Florida  nnd  den  Bahamas  durch- 
passiren,  bie  sie  nach  ihrer  Zasammendrfingnng  Im  Bahama-Canal  sich 
in  den  Ocean  ansbreiten  (se  ensanckan  por  la  tnar).  .  r«> 

Henerä  verfolgt  den  Qolfetrom  nicht  weiter,  als  bis  an  seSoen 


')  Siehe  L^eld'a  Tafebneh  im  PomImi.  IT.  TMl.  L».  TL  e.  HL  p.  1174. 
«)  Skb«  PnrchM.  IT.  TheO.  LUi.  TIL  o.  6.  pi  lt7S. 
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^Aorfdle^.  Wenn  t»  aber  lihixiifBgt,  dafs  Ebbe  and  Rath  auf  der 
ganien  OtMste  von  Nord  ^Amerika  von  Estotiland  (Labrador)  im 
Neiden  bis  weit  nach  Süden  binab,  in  Folge  des  Dmcks,  wel- 
eben  die  See  naeh  Westen  ansflbt,  sehr  niedrig  sind,  nnd  dafs 

si^  dad^ir^b  ge«Mng^n  Siiid,  WaVlT'N  Olitd^ä"'!^ 
•nfliereen)'  so  9chAnt'^  'däreSl^'^äh^^  'ßikM'iiit^'A 
eine  Fortsetzung  üdsere^  St^Süiiiug  n«di  Fölsen  'lfiD^  'IW^iQM[(^ 
▼on  Nord-Atacrika  glaubte  '  '  '  ^  ' 

i  Gleiofaxeitig  mit  jeneu  ^^aii6n,  ab^i^  Vc^kelteä  BeoBä^tungen 
aber  AtlatitisGfae  StrMiungen,  uüd'  inli^  dres^it  tt^nen  kböj-"^n^ 
digen  Besißb^eibtiogen  dbselben^  finden  Wü^  ^  m  den  hydrographi jjlSib 
nnd  geogrupbiscben  W^^kiän  eitife  Slirdmangs -Theorie,  Wel6fae,  t>tSht>W 
sie  sehr  phäntastiscb'iüid  mSt  den  Fakten  und  Erscbeinungen  gMzfiÖi 
Im' Widerspruch  war,  doch  ielne  "Lieblings -Theorie  der  Zeit  gewesen 
zu  sein  scheint.  ,^Es  giebt  Einige",  so  sagt  ein  Geograph  am  Schlüsse 
des  16ten  Jahrhundt  rts  '),  „welche  glauben,  dafs  es  unter  dem  Nord- 
Pol  eine  Stelle  giebt,  zu  welcher  die  Meere  hinfliefseii  und  aus  allen 
Theilen  der  Welt  .sieh  vereinigen  nnd  wosellhst  sie  in  einen  grofsen  Ab- 
grund und  Wirbel  binabstürzen,  um  nie  wieder  zu  er^schcinen.'^  -pDa- 
selbst  (am  Nordpol)  sollen  sich  vier  grofse  Inseln  befinden"^,  bemeikt 
ein  anderer  Kosm()gra[)b  jener  Zeit  '),  ,,die  rund  um  den  Pol  berum- 
stehen, und  /.wiscben  ibncn  braust  der  Ocean  in  vier  tiefen  und  brei- 
ten Caiuileii  inndurcb.  Der  Zusanunenstols  der  (lewässer  findet  neben 
dem  Pole  statt  und  auf  dem  Pole  seihst  steht  ein  bober  scbw'arzer 
Fels,  unt!;<  tahr  33  Lcii;ua8  im  Umfang.  SehitTe,  die  ein  Mal  in  jene 
CanäK;  hiiieinL^^efahren  sind,  sind  nicht  im  Stande,  wieder  zurückzu- 
kehren, selbst  nicht  mit  den  günstigsten  Winden,  und  neben  dem 
Felsen  verschwinden  alle  (Tcwässer  in  den  geheimen  Eingeweiden  d<!8 
Globus,  um  nachher  in  den  (Quellen  und  Ursprüngen  der  Flüsse  wie- 
der aus  dem  Innern  ans  Tageslicht  hervorzutreten." 

Diese  höchst  phantastische  Theorie  über  die  nordatlantischen 
Strömungen  soll  zuerst  von  einem  gelehrten  Minoriter-Mönch  aus  Ox- 
ford in  England  Namens  „James  Knox  of  Bolduc"  aufe  Tapet  ge- 
bracht sein.  Er  leitete  dieselben  von  gewissen  Meinungen  über  einen 
Öceanischen  Abgrund  und  Wirbel  im  Norden,  welche  Plato  in  seinem 
Fbaedon  aufgestellt  haben  sollte,  ab  *)»   Spureh  jenes  alten  Glaubens 

')  üerrera's  Beschreibung  der  Atlantischen  Strömungen  lindct  sich  in  seinem 
Dec.  I.  Lib.  XI.  cap.  XII.  tind  in  seiner  Ducripeion  de  loa  Indiag.  Madrid  1601 
pag.  3. 

')  Epitome  Thrntri  Orteliani.  Anlrerpine  1595. 

Pavllu»  Merula,    Cosmographiae  generalis  libri  ttefm    Amielodami  IGOö« 
pag.  1^0.  ' 

*)  Menila  1.  c.  p.  171. 

SalCMhr.  I.  allf.  Brdk.  HenePolf«.  Bd.  XL  26 
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an  diese  nmiAtSrUohen  Meereebewegiiiigen  finden  skik-lMdeb  eehon  in 
Werken,  welche  älter  sind  als  das  jenes  Qzforder  Mdnolis,  s.  B.  in 
denen  yon  Adam  von  Bremen  *}. 

Anfiier  im  Plato  nnd  im  Adam  von  Bremen  mag  der  MSadi  tob 
Oxford  eine  Bestfitignng  seiner  Theorie  in  der  thdlwdse  nordfisdicht s 
Bewegung  der  Oeeanischen  Gewisser,  welche  auf  sein  Heimathslsiid 
(Orofsbritannien)  und  Korwegen  gerichtet  sind,  nnd  welche,  wie  ich 
sagte,  schon  1578  von  Frobisher  beobachtet  waren,  gefunden  haben. 
Im  Gänsen  aber  nnd  insbeson^ci^  in  Hinsicht  anf  die  Nacfabarschift 
des  Pols  war  die  Theorie  Yollkommen  fidsch  nnd  mnfste  dem  Ksn- 
digen  schon  damals  so  erscheinen.  Viele  holUndische,  deitfsehe  nnd 
englische  Kosmographen  jener  Zeit  verwarfen  daher  die  in  Oxford  laf* 
gestellte  Ansicht  nnd  machten  sie  iScherlieh,  indem  sie  anfShrten,  dtb 
ihre  arctischen  Seefahrer  (wie  FVobisher,  Davis,  Hudson,  Baring  n.  ai  is.) 
nichts  von  dergleichen  nnwiderstehlichen  Strömungen  und  Wirbeln  im 
Nord-Pol  hin  gefbuden  bitten  Nichtsdestoweniger  aber  wiedertioleB 
dieselben  Kosmographen  nicht  nur  die  slte  Sage,  sondern  geben  aicb 
auch  die  M6he,  sie  auf  ihren  Karten  in  genaoeo  Zeichnongen  nsl 
grellen  Farben  bildlich  darzustellen.  Die  Karte  der  eingebildeten 
Wirbel  der  arctischen  Gewässer  ist,  glaube  ich,  die  allererste 
Strömungs-Karte,  welche  der  Welt  dargeboten  wurde.  Sie 
sieht  sehr  sonderbar  und  sehr  auffallend  aus  und  wurde  vermuthlich 
auch  deswegen  so  oft  copirt  und  beinahe  in  jedes  kartographische 
Werk  aus  dem  Ende  des  Uiten  Jahrhunderts  und  aus  der  ersten  Hälfte 
des  ITten  Jahrhunderts  eingefügt,  sogar,  wie  ich  sagte,  von  denen, 
welche  gegen  ihre  Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit  protestirten  So 
bemerken  wir  auch  hier,  wie  in  der  politischen  Völkergeschichte,  dafs 
phantastische  Mythen  und  Sagen  der  Feststellung  der  Thatsachen  und 
hochtönende  und  anziehende  Theorien  der  mehr  mühsamen  Erfabrunge- 
Wissenschaft  vorausgehen.  Selbst  noch  am  Ende  des  Ilten  Jahrhun- 
derts begegnen  wir  bei  einigen  Kosmographen  diesen  „Platonischen* 
Ideen,  und  bei  ihnen  sieht  man  denn  wohl,  um  das  Equilibriuni  wie- 
der herzustellen,  dieselben  Gewässer,  welche  in  dem  nördlichen  Abgrund 
verschlungen  wurden,  aus  einem  andern  Loche  beim  Südpol  wieder 
hervorkommen.  Auch  diese  „Ausströmungen  des  Südpols'*  linden 
auf  einigen  Karten  bildlich  dargestellt. 

Gosnold's  Reise,  1602.  Während  die  Kosmographen  in  ihren 
Studierstuben  die  Tr&ume  des  Plato  und  des  Oxforder  Mdnchs  repro- 

*)  S.  Adamus  Bremetuis,  De  situ  Dania€»  c.  247— .249. 
*)  S.  X.B.  Menü«  1.  c.  p.  178. 

S.  dien  Karte  unter  andern  in  den  Werken  von  Ortelia»,  Meiealori  Hoodioii 
Qnaden  eto. 
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^fttlstiea,  gingen  die  SeeUrer  auf  Hiren  stfinnlsdien  Wogen  weiter, 
«m  Ue  nnd  da  einiges  neues  liclit  nnd  einige  nene  Beobachtoogen 
illMr>^e»e  80  seVivierige  ^Frage/  de^  Oeeailschen^  StrGmaiq^r;^^^ 
ersten.  Wi^nriroilen  tidels  sbi^di-'^eädarc^  Si  anier  ^mk^mM 
nieht^viel  mebr  fiir  die  fernere  Ei<br9oliiuig  des  nord^llAntlsdienOettä^ 
nnd  seiner  Strdnrangen  thitteiK.  8lelie&en  sdibn  am  Ende  deil  IfN;^ 
JahrliQnderte  (uadi  'Pedro  Menendex  1578)  in  ihrem  Fortschritt' ^sfani 
Norden  nach.  Sie  begnügten  sidi  ibilr^dem  Sftdeätiv  nnd  Jene  nörd- 
lichen Regioben  fielen  nrehr'imd'  mehi^  anssehlie^ieh  in  die'*  Hände 
der  engHiilshen,  franzosischen  und  holl&ndischen  Seefahrer.  Die  Be- 
kanntschaft der  Spanier  nriit  dem  Golfstrom  mag  als  bei 
jener  Beschreibung  desselben  durch  Herrera  stehen  blei- 
bend angesehen  werden,  und  sie  kamen  damit  nicht  über  den 
^ Ausfall  hinaus,  bei  welchem  die  spanischen  Seefahrer  seit  alten 
Zeiten  den  Golfstrom  zu  verlassen  und  diu  ch  die  „  Sargasso  -  See* 
heimzureisen  gewohnt  waren.  ^      .      .    ,  *j 

Die  englischen  und  französischen  Expeditionen  naeh  den)  Lande 
von  Aiaiiibee  (bald  nachher  „Neu- England"^  genannt)  seit  1602  und 
die  englischen  Unternehmungen  zur  Ansiedlung  der  südlichen  Theile 
Virginiens  (Chesapeake  -  Hav)  seit  160H  boten  häufige  (.Gelegenheiten 
zur  Berührung  der  (lülfstroni-Gewavi.ser  dar,  und  in  den  Tagebüchern 
und  Berichten  über  diese  Fahrten  müssen  wir  nach  neuen  Tliatsachen 
und  nach  einer  ferneren  Enlwickiuug  der  Erkeiintuilö  dieses  merk- 
würdigen Phänomens  suchen.  • 

Die  allererste  dieser  Expeditionen,  angeführt  von  Capitän  Barth. 
Gosnold  war  in  dieser  Beziehung  auch  eine  der  wichtigsten. 
Der  genannte  Capitiin  segelte  am  V).  Miirz  lb02  von  England  aus. 
Der  Hafen  seiner  Bestimmung,  zu  dem  er  seine  Richtung  nahm,  lag 
vermuthlich  in  der  Nähe  unseres  jetzigen  New-York  in  ungefähr  40  " 
N.  Br.,  und  er  beabsichtigte,  diese  Gegend  auf  einem  kürzeren  und 
mehr  nördlichen  Wege  zu  erreichen.  Er  fuhr  wahrscheinlich  dicht 
nördlich  von  den  Azoren  vorbei.  Aber  jenseits  dieser  Inseln  brachten 
ihn  „ungünstige  Westwinde""  (und  Strömungen?)  ein  Mal  südlich  bis 
«um  37  "  N.  Br.  herab.  „Von  da  steuerte  er  westlich  15*  N.  Br.''  und 
erreichte  dann  Land  in  43*  N.  Br.  an  der  Küste  von  Neu -England^ 
^ indem  er  auf  diese  Weise  seinen  eigentlichen  Bestimmtmgs-Hafen  in 
40«  N.  Br.  verfehlte."  ^  " 

Gosnold  segelte  demnach  auf  der  ganzen  beschriebenen 
(Strecke  innerhalb  des  Schweifes  des  Golfstromes  und 
gegen  seine  Strömungen  an.  Er  war  der  erste,  der  dies  auf 
einer  so  aasgedehnten  Strecke  that.  Es  scheint»  da(s  er  die  Strömung 
wahrnahm.  £r  deutet  in  seinem  Tagebuche  sogait  ihre  Richtung  an 

26* 

/ 

Digitized  by  Google 


404 


J.  G.  Kohl: 


und  flpncbt  Ton  ihr,  ate  von  einer  höehst  merkwürdigen  «sji 
bewnndernswurdigeii,  aber  anerklfirbaren  Sache.  Erletbeil 
sieh  darSber,  wie  folgt:  «Ein  hundert  Legnas  weetfich  ▼on  dea  Aioien, 
bis  wir  mit  dem  Senkblei  Gmnd  fluiden  (d.  h.  bis  cor  Ankunft  an  dir 
KSste  von  Neu-England),  sahen  wir  beständig  Sedoftüter'WffMv^NSh^ 
fiberschwimmen,  welche  ihren  Lauf  nach  Nordosteik"  anhAb«'! 
schienen.  Es  ist  eine  Erscheinung,  deren  wahre  Ursadw  ul 
gründen  man  wohl  viel  subtile  Invention  ins  Werk  setsen  mfifirti*  ')^ 
Auf  seiner  Heimreise  kehrte  Gosnold  von  den  sfldiiebeil'FsHieD 
Keu-Englands  wieder  in  den  Golfstrom  in  ungefittir  40  *  K.  Btt^soriek 
und  segelte  nun  mit  demselben  ostwftrts.  Er  und  seine  Leute  bsob» 
achteten  „die  schwimmenden  Seekrfiuter  auf  der  gansen  Reise, 'bis 
sie  in  200  Legaas  Distanz  von  Europa  kamen*^  *).  Es  isl>diei 
da»  erste  Mal,  dafo  wir  den  Golfstrom  und  seine  Er&nter  s6  weit  oadi 
Osten  hin  verfolgt  sehen.  Es  ist  auch  das  erste  Mal,  dafs^tir 
Cours  der  Hinreise  sowohl  als  der  Herreise  desselben  See* 
fahrers  innerhalb  des  Golfstronies  ungefähr  in  dieselbeGe- 
gend  auf  dieselbe  Linie  fiel.  Wenn  wir  Gosnolds  Schift'sbQclier 
voUstiindig  hätten  und  Alles  wüfsten.  ^va8  er  über  seinen  scheinbaren 
und  seinen  wirklichen  Cours  bcobiichlet  hatte,  so  würden  wir  uns  besser 
über  seine  eigenen  Ansichten  von  den  ^schwimmenden  Kräutern""  und 
von  jener  suuderbareu  ^Erscheinung  für  subtile  Inventiou'^  anterricbt*-n 
können. 

Gosnold  war  bei  dieser  Gelegenheit  von  einem  andern  intelligenten 
Seeraanne,  dem  Capitän  Barth.  Gilbert,  begleitet,  der  iui  folgenden 
Jahre  (1G03)  eine  Reise  nach  der  Chesapeake-Bai  machte.  Derselbe 
segelte  dahin  auf  der  südlichen  Route  durch  die  Passatwinde  und  längs 
des  Nordost- Randes  der  Bahama- Gruppe.  Gilbert  kam  in  den  (toll- 
Strom  nicht  weit  vom  „Ausfall"*,  und  er  scheint  sich  davon  sogleidi 
überzeugt  zu  haben.  Denn  er  sagt:  „Da  setzt  der  Strom  aus  cleiu 
Golf  vou  Mexico  und  vom  Continental- Ufer  (^/rom  the  Mains liore"") 
hinaus."  Indem  er  mit  dem  Golfstrom  weiter  segelte,  wurde  er  von 
Ihm  weit  nordwärts  fortgeführt  und  ging  so  weit  über  sein  Ziel  (in 
37°  Br.)  hinaus,  dafs,  als  er  Land  in  Sicht  bekam,  er  sich 
in  40*  N.  Br.  befand,  d.  h.  in  der  Nachbarschaft  unseres  jetzigen 
New -York.  Er  war  sich  auch  bewufst,  dafo  die  Strömung  aus  dem 
Golf  von  Mexico  die  Ursache  dieses  Ergebnisses  war.  Denn  am  21.  Jul' 
sagt  er:  „Wir  vermutheten  nun  stark,  dafs  die  Strömung  uns  sehr  weit 
leewärts  von  unserm  BestimmungspUtEe,  welcher  die  Chesapeake-Bai 
Irar,  hinau9getrieben  Jbatte.** , 

*)  S.  Goniold*8  Ttagsbnch  U  PatohM.  IT.  Theil,  p.  IM, 
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jJMk-  daa  komtob  wir*,  settt  er  hinzii,  ^mii  BeatimintlMil  nicht 
ia  Brfidiraiig  bringen,  aU  bis  ea  Gott  gefidlen  haben  wMe,  ona  ana 
Laad  an  briafan.^  Ala  er  am  23.  Jnli  wirklich  ana  Land  kam  nnd 
nnn  beobaditete,  dab  er  in  40  *  nnd  einigen  Minuten  N.  Br.  aei,  mnb 
er  ea  dann  wqU  mit  Beatimmllidt  erkannt  haben,  dafa  die  Strömungen 
tefvWSrklieh  ao' weit  hiaaMgetrieibiea  ^hallten,  obwohl  er  ^dkaidattiii  ataiil 
aoaMekUoh  erwähnt  »).  ».^ 
^'Hi  >S^]iideei[niig  der  Temperatur  dea'Ooil^4^oal«8  in  hohen 
Breiten,  1606.  GosnoldV «neue  oceanischerltoate  von  England  nach 
,.Arambec"  (Neu-England)  scheint  alsbald  von  iK  u  englischen  Seefali- 
rcin  zu  jener  Gegend  an^cnoinnicn  worden  zu  sein.  Alle  folirciulen 
Erforsdier  und  Kolonisttui  Neu  -  Knp;lands,  Pring  (IHO:^).  Wcimouth 
(IfiOÖ)  etc.  folgten  ihr.  Und  dasselbe  scheinen  aucli  ihre  französischen 
Zeitgenossen  und  Rivale  De  Monts  (in04).  Touf rincoiirt  (1606)  etc. 
gedian  zu  halben.  Sie  alle  segelten  im  Xorden  dej-  ..Kssores"  (Azoren) 
vorbei  und  hielt»  n  sich  innerhalb  des  ..Schweifes'"  des  Golfstromes, 
ihm  in  ungefähr   U)^  N.  Br.  entgegenstrebmd. 

In  den  Tagebüchern  dieser  Seefahrer  finden  wir  gewöhnlich  keine 
Anspielung  auf  den  Golfstroui.  Docli  macht  der  merkwürdige  Bericlit 
Sber  die  Reise  von  Poutrincourt  eine  Ausnahme.  Dieser  Commandeur 
war  von  einem  sehr  einsichtsvollen  Beobachter,  dem  bekannten  Marc 
Lescarbot,  der  nachher  der  Geschichtsschreiber  der  anderen  iranaö» 
8ischan>  Expeditionen  nach  dem  Norden  wnrde,  begleitet.  Diesem 
Mansb  entging  die  hohe  Temperatur  (h'$  Golfsfromes  in  der Jlütia  daä 
lllMa^'nicht  Wir  finden  in  seinem  Berichte  eine  Bemerkung, 
Iii  eist,  data  schon  im  Anfange  des  i7ten  Jahrhunderts  der  mi^ 
iittaoder  Contraat  der  wannen  und  kalten  OewSaaar  'ttng^'^et^^blMiHi 
ÜHKnfirdlichen  Eiante  dea  Oolüitromes,  dem  itnaer6  moderito^M^ 
i||«r.iinweilen  den  Namen  deB  .„kalien  Waaaeis-Walls'^  /„i^Aa^^JH 
4M^>^  gageben  haben,  beobaditet  und  bewundert  wurde;  \  ^  > 
c^rt^^QdegealiHch^  ^u^gjt  Leaearbot,  „inufo  ich  aber  anif  einend  Uäiataiid 
j^MMÜSkaub  madien,  den  kh  ganz  bewunderna^ürdig  geftMes 
ka^  i  und  4er  einem  Naturibrscfaer  genug  au  denken  geb^  - ItHg^ 
Denn  nm  18.  Juni  (1606)  in  ungeföhr  45*^  ü.  Br.  und  ia  Einern  Mft 
stnndi  TOii>  ungefitiir  6  Mal  20  lienea  ostwSrto  von'  den  Neiifiuüland- 
Bftnken  fanden  wir  mittea  im  Oeean  dpei<  Tage  hindurch  dal  ^Wasser 
sehr  warm,  während  die  Luft  doch  so  kalt  war,  wie  zuvor.  Aber  am 
21.  Juni  ganz  plötzlich  (,ytout  ä  rebours*^)  waren  wir  von  so  kal- 
ten Nebeln  umgeben,  dafs  wir  glaubten,  uns  im  Monat  Januar  zu  be- 
tindeii,  und  die  See  war  äufserst  kalt."        '  >.  ■  i  . ,  !M  v* 

')  S.  Gilbert'0  Reise  in  Purchas  IV.  Theil,  p.  1668. 
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Leficsrbot  nennt  dies  eine  „wunderbare  Antiperistase^^  nnd  schreibt 
sie  den  EismaMen  des  Nordens  zu,  welche  auf  die  Kfiete  und  See  bei 
Neufundland  und  Iiabrador  herabgetrieben  werden,  und  welche  die 
See  duicb  ihre  natfirliolie  Bewegung  dahin  bringt 

Dies  Allee  war  nemlioh  antreffend.  Wie  wdt  aber  LeseariMl 
trota  dieser  interessanten  Beobaditnng  davon  entfernt  war,  die  WXme 
der  Gewisser,  welche  er  wahrnahm,  einem  ans  dem  Onlf  von  Uexioo 
herrordringenden  Strom  zuxuschreiben,  sehen  wir  ans  dem  Yersuehe 
seine  ^wunderbare  Antiperistase*'  sn  eridiien.  „Jene  Eismassen*, 
fiOirt  er  fort,  „die  so  zu  sagen  in  dieser  See-Qegend  dominiren,  tra- 
ben das,  was  ihrer  Eftlte  zuwider  ist  (d.  h.  die  Hitse),  ans,  und  Iblf* 
lieh  binden  sie  so  und  versehliefeen  die  Ueine  QnanUtit  milder  Teü^ 
perator,  welche  der  Sommer  zu  jenen  Gegenden  bringen  mag,  in  dsnstt 
sie  sich  festsetzen  und  placiren**  ').  vt 

Lescarbot  sagt,  dafs  er  auch  auf  seiner  Heimreise  dieselben  Phä- 
nomene in  derselben  Locaiität  beobachtet  habe').  Und  ich  will  noch 
hinzufugen,  dafs  auch  die  Bemerkungen,  welche  Lescarbot  bei  dieser 
Gelegenheit  über  die  Bänke  von  Neufundland  macht,  über  ihre  For- 
mation, ihre  Tiefe,  ihre  Fische  etc.,  welches  alles  zum  Theil  zu  den 
Dependeniien  unseres  Golfstromes  gehört,  eben  so  belehrend  als  neu 
sind,  da  sie  nie  zuvor  gemacht  oder  in  einem  früheren  Buche  pablicirt 
wurden. 

Die  Theilung  der  amerikanischen  Küstenlandschaften 
in  ein  ^nördliches''  und  ein  „sudliches  Virginien''  durch 
den  Golfstrom  veranlafst,  1606.  Im  Jahre  1606  wurde  alles 
das,  was  die  Engländer  schon  damals  als  das  ihnen  gehörige  britisebe 
Amerika  betrachteten,  in  zwei  Hälften  getheilt,  in  die  so  genannte 
„NordhältYe  von  Virginien**  dthe  Northparts  of  Virginia"  =  Neo- 
England  und  Nachbarschaft)  und  in  die  „Südhälfte  von  Yirginieo" 
(„tHe  Southparis  of  Virginia**^  =  unser  jetziges  Virginia  und  Carolina^ 
Für  die  Erforschnng  und  Golonisirung  jeder  dieser  beiden  Seotionen 
wurde  ebe  besondere  Compagnie,  die  sogenannte  „erste  oder  sodUebe 
Colonie**  und  die  sogenannte  „zweite  oder  nördliche  Cdonie**  gestiftet 
und  von  dem  Könige  privilegirt  •  ü  f'^ 

F6r  jede  der  beiden  Abtheilungen  arbeitete  dne  besondere  Glesse 
?on  Bntdeckem  und  Btzpeditionen,  die  sn  Jedem  der  beiden  LAndflr- 
Absehnitte  auf  einer  bssonderen  und  spedellen  Boute  heianaosegsln 
  w 

')  Lescarbot,  Ilistoire  de  la  NowelU  Fronet*  Paris  1612.  Vol.  II.  p.  581 
und  Purchas  lY.  Theil  p.  1627.  •  ' 

Lescarbot  1.  c.  p.  532. 
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pflegten.  IMe -iiMlklie  Phynos  wurde  anfOosnold*«  nördüclier  Boate 
dvch  den  l>BgWMP  fliebenden  östüdien  Sehw^f  des  Gk>lf!rtromB,  der» 
den  Sddffem  unbekannt  und  von  Ihnen  gar  nicht  in  Anschlag  ge- 
hnoht,  idst  Om  tb^-fSßt  nicht*  egdrtii^d  bctri^^ht^  "WerdMi  IfiMÄr,'^«^ 
leioht;  ^  Die  sfidfiehe  Proyini  dagegen  wiude  anf^  'ili^'iBlilQte 
Rciiite  doreh  ^  Paasatwinde  nnd^imit'  dem  schnell  flfefiVMkden  w^*^ 
stenun*^  des  G^stroms  erreicht  »Engen^  und  der  ,,HatiptSftäiiillf* 
des  Golfetrosis  wurden  Tonr.  den  damaUgen  'Seilern  imiiier^  Iii 
onwiderstehKch'  nnd  ala  unbefahrbar  •  von  >  Kerdcn  naok  'filldcn'  b^ 
trachtet,  wenigstens  iUl  sir;detf' B6he  TOtt  4D*  N.  Br.  Mnaflf.«  Fib'ldii 
80  weit  nördlich  liegenden  Eüstenpunkte  mnfste  daher*  nadif  'Ihrer 
Meinung  eine  specielle  südliche  Route  mit  dem  Strom  eingeschlagen 
werden.  Für  die  weiter  nördlichen  Küstenstriche  würde  aber  diese 
Route  ein  zu  grofser  Umweg  gewesen  sein,  und  zu  gleicher  Zeit  war 
es  auch  nicht  so  nöthig  für  so  nördliche  Zielpunkte  so  weit  südwärts 
hin.'ib/.ugehen.  Der  östliche  SchMeif  des  Golfstroms,  den  man  nicht 
erkannte,  wurde,  wie  ich  sagte.  da])ei  niclu  in  Rechnung  gebracht, 
und  man  legte  daher  die  Route  gerade  durch  ihn  hindurch.  '  * 

Aus  diesem  Allen  geht  hervor,  dafs  jene  ganze  geographische 
und  politische  Eiiitheihing  des  britischen  Nord-Amerika,  welche  König 
Jacob  1.  anordnete,  nur  eine  Folge  und  eine  Wirkung  unseres  Golf- 
Stromes  war,  obgleich  dies  nirgends  ausdrücklich  anerkannt  wurde. 

Aus  denselben  Umständen,  aus  der  Natur  des  Golfstroms  nnd 
aus  dem  Zustande  der  damals  von  ihm  erlangten  Kunde  mag  auch 
die  Erscheinung  erklärt  werden,  dafs  die  centralen  Theile  der  ameri- 
kanischen Ostküste,  die  zwischen  Nord-  und  Süd-Virginien  mitten 
inne  liegende  Gegend,  die  in  gleichen  xVbständen  von  den  beiden 
Enden  der  beiden  oben  beschriebenen  Routen  war,  anfänglich  so  ver- 
nachlässigt und  erst  zu  einer  spätem  Zeit  an's  Licht  trat.  Der  Golf- 
strom hatte  nach  den  Vorstellungen  der  Zeit  sein  Ende  in  40°  N.  l?r. 
in  der  Nachbarschaft  von  New-York.  Dieselbe  Hreite  hig  aiu  li  bei 
dem  Ende  der  nördlichen  Route.  Sie  war  daher  gleich  schwierig  mit 
dem  Beistände  des  Hauptstammes  des  Gollstromes  als  durch  ein  Hinf 
anfsegeln  im  „Schweife^  zu  erreichen. 

Wir  können  daher  behaupten,  dafs  die  ganze  Art  und  Weise 
fl  er  Erforschung  und  Besiedln  ng  der  Ostküste  der  V.  St.  gänz- 
lich unter  dem  Einflüsse  des  Golfstromes  gestanden  hat« 
Caba,  Florida,  Carolina,  Virginia  (die  Uferlandschaften  des  Hauptstam- 
mes)  wurden  eine  nach  der  andern  in  sehr  früher  Zeit  erforscht  und 
besiedelt,  weil  der  Golfstrom  auf  ganz  natürliche  Weise  die  Schiße  su 
ihren  Ufern  fahrte.  —  Dann  kam  Nea-£ngland  und  seine  Nachbar^ 
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scbaft  daran,  als  Gosuold  durch  Entdeckung  seiner  kurzen  oceanischen 
Route  (seines  y^short  rw/"*),  die  er  trotz  des  Schweifes  aasführte,  ge- 
zeigt hatte,  daf«  keine  wesentUcheii  Hindernisse  im  Wege  waren. 
New- York  und  die  Nachbarschaft  kamen,  wie  gesacrt,  zuletzt. 

Beobachtungen  über  den  Golfstrom  während  der  ersten 
Expedition  nach  Chesapeake-Bai.  1606  — 1609.  —  Obgleich 
der  Golfstrom,  wie  ich  so  eben  zeigte,  sich  in  dioier  Zeit  so  einflnÜB- 
reich  zeigte,  dafs  er  sogar  eine  Abtheilung  des  ganzen  Nord-Amerfta 
in  zwei  Abschnitte,  und  der  Schifiabrt  dahin  in  zwd  ^Boaten*^  veran- 
laisto,  80  finden  wir  doch  diesen  mächtigen  Factor  in  den  ScbifiFs» 
JonnialeD  höchst  selten  erwähnt.  Beim  Stadium  dieser  Joomale  ver* 
mögen  wir  nichts  anderes  Ai  .entdedcen  nie  dann  nnd  wann  die  Er* 
wfihnang  eines  Ereignisses  odar  einer  isdirten  Beohaehtnng,  dnreh 
welche  die  Kenntnib  der  Natnr  dieses  Phfinooiens  ein  weng  gefördert 
sein  mag*  Ich  will  hier  einige  dieser  oceanischen  B^gegnisse  nod 
Beohaohtangen  nachweisen. 

Als  im  FrShKng  1607  Capitain  Newport  die  erste  eng^iscbe 
Colonie  nacb  der  Chesapeake-Bai  führte,  kam  er  ans  Westindien  her- 
aus (r,lie  dUembogued  flrom  ike  Weit'huUe»'^)  am  10.  April,  nnd  wnrde 
am  21.  dieses  Monats  von  einem  heftigen  Storme  fiberftUen.  Dias 
war  vermuthlich  in  der  Mitte  des  Golfstromes,  und  der  „Sturm"  war 
wohl  ein  westindisclier  Orkan.  Nach  diesem  Sturme  glaubte  sich 
Newport  nahe  bei  der  Küste  und  Hng  au  zu  peilen.  Während  drei 
Tage  lang  fortgesetzter  Peilungen  fand  er  keinen  Grund,  kam  aber 
einen  oder  zwei  Tage  später  in  Sicht  von  Land  bei  Cap  Henry 
Diese  Peilungen  scheinen,  nach  den  Umständen  zu  schliefsen,  in  der 
Mitte  des  Golfstroms  in  der  Nähe  des  Cap  Hatteras  ausgeführt  zu 
sein,  und  es  sind  die  ersten  Golfstro m -Peilungen ,  welche 
ich  in  einem  gedruckten  Buche  erwähnt  gefunden  habe, 
obwohl  allerdings  das  Senkblei  schon  oft  genug  zavor  im  Gol&trom 
ausgeworfen  worden  sein  mag. 

Als  Capitain  Newport  wiederam  (im  August  1607)  in  Oesell- 
schaft des  Capitain  Nelson  sor  Chesapeake-Bai  heransegelte,  wurden 
diese  beiden  Seefahrer  von  einem  heftigen  Orkan  in  der  Mitte  des 
Golfstromes  nahe  bei  Cap  Henry  überfallen.  Newport  war  glücklich 
geang,  die  Bai  zu  gewinnen.  Aber  smn  Begleiter  Nelson  im  Schiffe 
Phönix  litt  so  viel  Schaden,  und  wurde  sn^ch  soweit  in  die  See  hin- 
aasgewoffen,  dab  ihm  Westindien  das  «nSchste  Land  war,  das  er 
erreichen  konnte*'.  Dies  war  im  Januar  1609. 


I)  8.  PfNj's  Bericht  in  PnrdiM  IV.TheU  p.  1686. 
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noch  hfifHjBffw  mdeiUichtittr  QMsow^Stm  MtmM 
«nd  i«ntv6«te  die  9  Miffe  des  Sir  Gcm^e  Bomm  und  Sir  T^ooMt 
Gates,  die  im  folgeod«!  Jakre  (1609)  nach  der  Gkesapeake-Btti  aegel. 

^n.  ,Am  .23.  ^aU>  fahren,  sie  in  des  Golf  rtm  fiafaamaX^OB'^&upt- 
ftamm  des  Oolfatroms)  ein,  und  da  sie  nngefiUir  Idd-^LeffBa» 
Westindien  entfernt  waren,  worden  sie  Yon>  einem  infsährt'acliafesk^ 
liehen  Starme  flberfiülen,  der  der  Sohwans  eines  weatindiveluMi 
Orkans  su  sein  schien,  und  die  nenn  Sehiffe  serstfcente  *).' -  Jüm 
mofs  nach  dem  Gesagten  ungefähr  in  der  Brnte  von  Gif  Fear  ge- 
wesen sein.  Es  ist  das  erate  Mal,  dafii  wb  in  dnem  en^^Üeheli  Sdlift^ 
buche  einen  „westindisehen  Orkan**  in  der  besagten  Breite  deutlich 
erwfthnt  finden.  Und  der  Ausdruck  „Schwanz  eines  Orkans"  scheint 
anzuzeigen,  dafs  die  Seeleute  damals  schon  eine  Vor«tellung 
von  der  kreisenden  Bewegung  dieser  Winde  geliabt  haben, 
die  ihre  mittlere  Rückbiegung,  wie  der  Golfstrom,  in  Westindien  haben, 
und  von  du,  wie  er,  sicli  nordwärts  herumdrehen,  indem  sie  sich  mit 
dem  Golfstrom  ausbreiten  und  allireniaeli  verlieren.  ■  > 

Zwei  Sohifle  dieser  Flotte  mit  den  beiden  Commandeuren  selbst 
wurden  zu  den  Bermudas  geführt  und  erlitten  dort  Schill'brucii.  Die 
Engländer  entdeckten  bei  di<'ser  Gelegenljeit  diese  Seiten  -  Inseln  des 
(iolfslronies,  obwohl  auch  schon  manclies  spanische  und  französische 
Schilf  dort  ,.von  dem  Schwänze  eines  westindisrhen  Orkans"  auf 
ihre  KorallenriHe  geworfen  war.  Somer  und  Gates  nahmen  diese 
Inseln  für  den  König  von  England  in  He>itz,  erbauten  während 
des  Winters  IGO!)  — 1010  zwei  kleine  Faln-zeuge  und  segelten  dann 
nach  Chesapeake  -  Bai  hinüber,  iinh  in  sie  so  den  Golfstrom  in  einer 
Weise  und  in  einer  Linie  durchsclmitten ,  in  welcher  er  zuvor  noch 
von  Niemandem  durchsclmitten  war.  ,,Sie  machten  uQterweges  ver- 
ßchiedeniliclie  nautische  Beobachtungen" 

Capitän  Samuel  Argall's  schneller  Weg  nach  Virginien, 
1601).  In  demselben  Jahre  (IGOÜ)  entdeckte  Capitän  Samuel  Argall 
„eine  directe  Fahrt  durch  den  ücean  nach  Virginien,  ohne  über  West- 
indien dahinzugehen,  wie  sie  sonst  thaten*^').  „Er  ging  den  geraden 
Weg  (the  ready  Way  to  Virginia),  ohne  die  tropische  Zone  20  be^ 
rühren"  *). 

Folgendes  sind  die  kurzeti  AndtMitungcn,  welche  wir  über  die  denk- 
würdige Fahrt  des  Capit  S.  Argali,  eines  sehr  unternehmenden  und 
erfahrenen  Seemannes,  in  den  alten  Chrouikeu  Englands  linden.  Der- 


')  S.  den  ]].  vl<  In  ilarUbiT  in  iMirtliiii.  IV.  Tlicil  p.  173^. 
')  Strache>'  iu  Turchas  IV.  Tlieil  p.  1 74«. 
^)  Stow's  Chronicle.  London  1631,  p.  1018. 
«)  Pnrchas  IV,  Theil  p.  1754. 
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•ilbe  tegaHt  mk  «inem  kMnen  »Mb  GheMqpeake-M  bettimmteB  Btn- 
dil0«F*lineoge  ««•  Bt  hatte  eine  Ladiing  frisd^r  Lebeoemiltfil  and 
ZMa  IBr  die  jiuge  Gokoie  am  Bord,  wAnaelite  daher  ednieU  Un- 
ttenakommeB  md  wagte  es,  ohne  den  Beietaad  der  Pasaatwiade  and 
der  weedicben  Strömongen  aofisaeaefaeD,  aaf  einer  mSgliehst  geradea 
liaie  Ton  Baf^and  aoa  Aber  den  Oeean  in  gehen  *)•  ^ind  leider 
mit  dem  naatiMshen  Detail  dieser  Beise  nad  mit  den  bei  dieser  Gele- 
genheit gemachten  Beobaebtongen  nicht  bdmnnt  Aber  aas  dem  Vwei 
Stande,  dafii  deorselbe  Argall  im  folgenden  Jahre  (1610),  da  er  ab 
Lootse  die  Flotte  dea  Lord  Delawave  über  den  Oeein  IBhMe'l'^ 
Aaoien  in  Sieht  bekam  wird  es  wahrscheiidich,  dab  ^^WaMM 
Jahre  1009  aein  Covra  gewesen  war  nnd  dafe  er  von  den-  Aiiuiüi'^lli 
Im  Sflden  des' Schweift  des  Golfttroros  fortging.  Mit  der'iatteinigen 
AnandnneBibaalt*s,  der  indefe  dn  wenig  weiter  sOdwirts  hinililüigtiillia 
war,  wissen  wir  von  keinem  andern  Seefahrer,  der  diese  itegioii'f# 
Osten  nadi  Westen  durchkreuzt  hätte,  obwohl  es  natürlich  schon  Ifingst 
die  gewöhnliche  Heimroute  von  Westen  nach  Osten  gewesen  war. 
Argall  hatte  hier  vermuthlich  die  Gegenstromangen  l&ngs  der  süd- 
lichen Kante  des  Golfstromes  mit  sich.  if^inmw 

Dieser  Versuch  Argall's  war  indefs  keine  plötzliche,  ihm  allein 
eigene  und  isolirt  dastehende  Idee.  Viele  Leute  scheinen  damals  an 
eine  direete  Fahrt  nach  Virginien  gedacht  zu  haben.  In  demselben 
Frühling,  in  welchem  Argall  segelte,  hatten  auch  die  oben  erwähnten 
Flotten  von  Somer  und  Gates  den  Befehl  erhalten,  „die  Kana- 
rischen Inseln  hundert  Leguas  im  Osten  zu  lassen,  mitten- 
wegs  zwischen  den  Azoren  und  den  Kanarien  durchzusegeln  und 
direct  auf  Virginien  loszusteuern,  ohne  die  westindischen  Inseln 
za  berühren"').  Auf  den  neuen  Wegen  von  Somer  und  Gates, 
von  Argall  und  Lord  Delaware  segelten  bald  nachher  verschiedene 
andere  Schiffe,  und  die  Strömungen  und  Verhältnisse  jener  centralen 
oceanischen  Region  zwischen  dem  ..Schweife"  des  Goltstromes  und  den 
Passatwinden,  welche  nun  von  östlichen  wie  von  westlichen  Reise- 
Routen  durchkreuzt  war,  mögen  daher  besser  bekannt  geworden  sein, 
obwohl  die  alte  gebräuchhche  Sud-Route  über  die  Antillen  noch  lange 
Zeit  fHr  die  gröfsere  Anzahl  von  Expeditionen  die  häufigere  blieb. 

Somer'-s  und  ArgalFs  Reise  za  den  Bermudas,  1610. 
Nachdem  Capitän  Argali  den  Lord  Delaware  dorch  den  Ooean  nach 


')  Von  Fnukknich  ans  war  w  Mbaa,  wit  idi  adgte,  tob  Bflwnlt  Tcnadit 
worden. 

*)  Lord  Dalsware's  Brief  In  Stracbey'a  Eutory  qf  Troatel  §te.  London 
MiU$d  fty  R.  ff.  Major  p.XXIsq, 
•)  PnidUM  IV.  TImU  p.  17M. 
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ip^#iii«»8M9tiiiiii«,^«iDg  er'imikfA»  »ai  Iii  mmm   i'ii 

8<«Blv  «i«r  mit  Sir  Georg»  ftwmrr^lTuwWlIir urfii  iliir iM^iü  üI  im 
Si«  kreuzten  mehr  lOs  ilH'.iloiim.  iii.*0ailiiyti>i1iHhi»iMl^ 

egiün  '.im ,  W^ottoB  'VbAo  KovdwtfMM^iABnt  RiMhutaMHHniHfci 

Weoi.  jiA  ,mit  allep  Richtangen  d«r  Wilidmi^^'^cMgelMo, 
Stande  «n  aebr^eev  Insel  m  MküFi^lMMpll  M  Wamr^HMI 
nufelMUidelt,  entschlQpfteo  sie  endHeli  mMh  Gspe  Gbd  Imd  nach  den 
pdrdliehen  Theilen  voo  Virginien  hin,  and  bei  dieser  Gelegenheit  wurde 
der  Golfstrom  wieder  in  einer  Region  beobachtet,  m  welcher  man  ihn 
zavor  noch  nicht  gespürt  hatte.      '*        '  r  r  t  ,  ;        ,^  - 

Argall  sagt  in  seinem  Tacjebnche  über  diese  Reise,  dafs  er,  der 
Route  Seines  Admiials  Soiiior  fdlgeiul,  nicht  sehr  weit  südlich  vom 
40  •  X.  Hr.  und  vom  Caiie  Cod  entdeckt  liahc.  dafs  sein  ScIiitY  inner- 
liaüi  i  Sl linden  (am  20.  und  21.  duli)  24  Lehnas  nach  Norden  getrieben 
Mar,  obgleich  er  während  dieser  Zeit  theils  ^Vindsli^e.  theils  nur  leichte, 
variable  Winde  halte.  ^Dies  brachte  ihn  aul' die  Vernuithung,  dafs  dort 
irgend  eine  Fluth  oder  Str('»mung  sein  müsse,  die  ihn  nord- 
wärts getrieben  habe,"  —  -L^"d  diejenigen",  setzt  er  hinzu,  ,,welche 
die  zweite  Waclie  hatten,  sagten,  dafs  sie  wäiut  nd  ihrer  Waclie  einen 
rauschenden  W  asser  lauf  (\,fi  race")  sahen,  und  dafs  sie  bemerk- 
ten, wii'  das  Schift"  heftig  nordwärts  getrieben  wurde,  wahrend  nicht 
der  geringste  Lultzug  vorhanden  gt-wesen"^  '). 

Argall  scheint  nicht  geglaubt  zu  haben,  dafs  er  hier  in  der 
Fortsetzung  der  Stnunungen  des  Golfs  von  Florida  wäre.  Nichts- 
destoweniger aber  kann  es  allen  Umständen  nach  nicht  bezweifelt 
Werden,  dafs  er  sich  damals  in  dem  nordwestlichen  Winkel  der  „grofsen 
GoUstrom -  Beuge**,  wo  vor  ihm  Niemand  nördliche  oder  nordöstliche 
Strömungen  nacligewiesen  hatte,  befunden  habe.  Von  Neu -England 
kehrte  Argall  nach  der  Trennung  von  seinem  ,.Admiral"  huig<  der 
Ostküste  von  Nord-Amerika  nach  Virginien  zurück,  während  iSomer 
gerade  südwärts  segelte,  den  Golfstrom  in  seiner  Beuge  noch  einmal 
durchschnitt  und  endlich  die  Bermudas  fand.  Wir  haben  leider  keine 
nautischen  Details  über  di^ee  Fahrt.  Somer  starb  (1611)  auf  den 
Bermudas,  auf  denen  nun  endlich  (seit  1612)  einei engUache. .Colonie 
gegründet  wurde.  Diese  Colonie  fing  an  zu  blühen,  und  es  wnrdait 
dann  viele  Exptditionen  von  jenen  Inseln  aus  in  jeder  Richtung  um 
ternommen.  In  Folge  dieser  aufblühenden  Bermud^ia^^liAff^ 
fahrt  mnla  die  ganze  benachbarte  Region  des  Oceans  bdtanntei'  ge- 
worden sein,  und  die  Leute  dort  müssen  auch  ein  bessereaMVenliiid^ 
nüs  der  umliegenden  Theile  des  Golfstromes  gewonnen  haben. '   e  * 

T)  fl.  AiipiU     PvobM  IV.  Tbeil,  Üb.  IX.  e.  7.  p.  1768^94 
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Oi]»hin  Argali  machte  (In  den  Jahren  l^f  S  und  1614)  noch  ver- 
flchiedqne  andere  weitgehende  Fahrten  länge  der  Oi&fiete  Nofd-Ame- 
iSu's  ton  Virginien  aoe  Ua  naeh  Neu-Mottland,  und  herfihrte 
avf  diesen  Fahrten  die  Wasser  nnseres  Golfetromes  hftnfig.  Er  ist 
M^^irtle,  der  nns  in  seinen  Tsgebflcfaem  einige  VMßt%u^nU 
FMMngen  anf  Jenen  Bänken^  welehe' di«  tJf^fNIilPlilill^ 
v^t^ohen  Oblfstrom-Beoge  bilden  (aof  d^  SU'Oie^k^MlP 
fcte)  mditlieflt.  Er  mag  aneh  viele  Beobaohtangen  fiber  ^dlnOMI^ 
selbsl  gesammelt  haben,  and  es  ist  daher  sehr  ta  bedalf€Miil|^iMM 
nicht  alle  seine  Seh3£fobilcher,  Yermnthmigen  'imd  llMlMl9*fMi 
eüthsit  Wir  können  ihn  als  einen  der  merkwürdigsten  der  ftllMi 
PBoteü  #ad  Erforscher  der  Ostküste  der  jetzigen  Vereinigten  Staaten 
bezeichnen,  eben  so,  wie  wir  den  Antonio  de  Alaminos  als  den  erstes 
und  erfahrensten  aller  Piloten  der  Golfe  von  Florida  and  Mexico  be- 
aeichnet  haben.  '  '  '—^'i  .«* 

Die  Capitäne  J.  Smith  uml  Tlioiuas  DcMintT.  die  T.v'ügeihßtflL 
ArgalTs,  können  in  dieser  llinsiclit  als  seine  liivalcn  und  als  eben  80 
nierkwürdi£ie  amerikanische  ()slkü<ten-Piloten  und  iM-forscher  genannt 
werden.  Auch  in  den  von  diesen  Männern  nachgelassenen  Schriften 
suchen  wir  leider  vergebens  nach  Beobachtungen  über  den  Golfsti-om, 
seine  Wirbel  (Races)  und  Bewegungen ,  worüber  doch  diese  Männer 
viele  Erfahrungen  gehabt  haben  müssen. 

Henry  Hudson,  1609.  Henry  Hudson  war  seiner  Zeit  einer 
der  erfahrensten  Seefahrer  des  nordatlantischen  Oceans.  Er  segelte 
im  Dienste  einer  englischen  Compagnie  zur  Entdeckung  einer  Nonl- 
west-Fahrt  nach  China  (1607  und  1608)  und  durchkreuzte  bei  dieser 
Gelegenheit  viele  Arktische  Regionen,  kam  auch  den  Geheimnisseii 
des  Poles  naher  als  irgend  einer  seiner  Vorgänger. 

Im  Jahre  1609  ging  Hudson,  nun  im  Dienste  einer  holländischen 
Compagnie  und  mit  einer  theilweise  holländischen  Mannschaft,  wieder 
nach  dem  Norden  zu  demselben  Zwecke.  Nachdem  er  vergebens  eine 
Dardifahrt  nach  China  im  Nordosten  Europa's  gesucht  hatte,  durchkreuzte 
er  den  Nord- Atlantischen  Ocean  und  segelte  nach  der  Ostküste  von 
Nord- Amerika.  Er  bekam  (am  13.  Juli)  die  Küste  von  Maine  in 
Sicht,  umfuhr  (am  4.  AagOBt)  Cape  Cod  and  gerieth  dann  südwärts 
and  sftdostwfirts  in  eine,  wie  er  sie  nannte,  völlig  unbekannte  See" 
C,an  unknown  Sea^^).  Es  war  der  in  der  That  bis  dahin  noob  selten 
berohrte  Abschnitt  des  Oceans  und  unseres  Gk)lfstrom8,  der  zwischen 
der  „nördlichen  Route^  (nach  Neu-England)  and  der  „südlichen  Route** 
(nach  Virginien)  mitten  inne  hegjL  Er  durchkreuzte  die  grofse  nord- 
westliche Beuge  des  GolCstromes,  erreichte  (am  18.  August)  die  Che' 
sapeake-Bai  and  fahr  Ton  d»  lingp  d«r  Kfiflta,  weitwirtt  fon  dar 
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westlicheil  oder  inneren  Kaaie,  des  Golfstrome«;  nach  Norden  zum 
Hafen  too  New-York  und  zum  HadsoD-Fliiflce,  di«;  von  ihm  entdeckt 
WiVpd^  Auf  seiner  Rückkehr  aus  dem  Innern  des  Landes,  das  er 
erfor^iclite,  verliefe  er  den  Hafen  von  New-York  (im  Anfange  Octobcr) 
mit  einem  gunstigen  Nordwestuindc  und  kam  in  einer  südöstlichen 
Richtung  südwärts  bis  IV"  .10'  N.  Br,  heraV*.  Dies  brachte  ihn  wie- 
der  in  den  Golfstrom,  mit  dem  er  nun  nach  Europa  heimktfhrte. ^ JÜC 
ist  das  erste  Mal,  dafs  wir  Krenzungen  des  Golfstromea  in 
Angesichte  des  Golfs  von  New-York  nachweisen  konit^Ji* 
Und  es  war  auch  das  erste  Mal,  da(s  die  HoUfindeiv  mit  dieseoi  Ulbü' 
resstrom  Bekanntschaft  machten.  >.r^M 

Uns  ist  leider  nur  Weniges  von  Hudsons  eigenen  nautischen  rfi«? 
merkungen  geblieben.  Wir  haben  über  seine  Reise  nur  den  Bericht 
eines  seiner  Begleiter.  Wenn  wir  die  voUstfindigen  Scbiffsbficher  4eB 
Hudson,  von  dem  wir  voraussetzen  mSssen,  dafs  er  den  oceanjaehen 
Phänomenen  nicht  weniger  Aufmerksamkeit  schenkte,  als  „die  sweite 
Wache  des  Gapitän  Argali'^,  bes&fsen,  so  würden  wir  vermuthliah 
wohl  viel  darin  über  ,)Races*^  und  über  „des  Schiffes  heftiges  Abtm* 
ben  mit  dem  Strome'*  finden.  h;. 

Nachfolgende  holländische  Expeditionen  zur  Bai  vo^i 
New-York,  1609—1620.  Bald  nach  Hudson  begannen  die  Hollfinder 
eine  lange  Reihe  von  Fahrten  zum  Hafen  von  New-York  und  zum 
Hudson-Flusse,  woselbst  sie  eine  Colonie  (Neu  -  Amsterdam)  stifteten. 
Sie  segelten  zu  diesem  nördlichen  Hafen  bestfindig  auf  der  süd- 
lichen Route  über  Westindien  und  mit  dem  Beistande  der  Passat- 
winde  und  des  Golfstromes  nach  der  alten  Weise.  Ein  amerikanischer 
Historiker  ')  beschreibt  die  holländische  Route  nach  New-York  so: 
„Wenn  sie  den  englischen  Kanal  verlassen  hatten ,  richteten  sie  ihren 
Lauf  auf  die  Kanarischen  Inseln,  von  denen  ans  sie  quer  über 
den  Ocean  nach  Guyana  zu  den  Karaiben  hinüberfuhren.  Von  da 
steuerten  nie  schief  nordwestwfirts  zwischen  den  Bahamas  und  Ber- 
mudas durch,  bis  sie  die  Küste  von  Virginien  und  endlich  New-Yqrk 
in  Sicht  bekamen."  —  Von  New- York  kehrten  sie  naturlich  mit  dem 
östliclien  Schweife  des  Golfstiomes  nach  Europa  zurück  und  führten 
so,  wie  die  alten  Scctahicr  des  1  üten  Jahrhunderts,  eine  völlige 
Kreisl'alirt  durch  den  Atlantischen  Ocean  mit  Hülfe  Seiner 
Strömungen  aus. 

Sogar  noch  nach  der  Mille  dos  1  Tten  .Jainliuinli  rls  sehen  wir  die 
vornclunsten  iKiUändisclicn  Ex[)editi(Hi('n,  mit  deren  Cours  wir  bekannt 
sind,   diesen  weiten  Umweg  einschlagen.     Die  HoJlauder  öcheincu 

')  Mr.  BroaüheAd  in  seiner  vortrcülichen  Uescliiclite  von  New-York.  . 
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demnadl  ton  des  oceanischen  Entdeckungen  der  Franzosen  und  Eng- 
länder, weder  von  Ribaalts  f^wabrem  Cours*^  (^tfrve  Course^^)  nach 
Florida,  noch  von  Gosnolds  „knrzem  Sclinitt"  C^short  Cut")  nach  Neu- 
EngUnd,  noch  von  Aigalls  ^Geradem  Wege*^  (.yreddjf  Way'^)  nach 
Yirgimen  Notiz  genommen  nnd  sie  benutzt  zu  haben.  —  Und  wir 
Hilden  •dnlMr  ütordi*  die  sonderbare  Elrsdieiniing  in  Ei^rtliaäftigT|iltnii 
dirffo  «toi^d^ndben  Zeit  giuav  benaohbaite  Seetjonen  nniiii ul  oSatllfe 
«■f  teliv  weit  aoseinaiideriiegenden  Routen  angesegelt  wdrdeiK  DV^Anil^ 
liadevfflegten  naeh  Nett- England  nnd  üiush  allen  anderen  l^^iUni'd^ 
SSMe  aMlich  von  Naritucket  fiber  die  Nenfimdltod-Blnke  «fiegtilili 
indem  sie  gegen  den  Schweif  des  Golfstromes  angingen,  SiMIIL 
nlid  dkfiflAlfoderoach  New^Tork  nnd  jeden  anderen  l^beH'  d^lLüm 

von  Nantueket  aber  Gnyaoa  und  die  EaraibiscEeii  liito 
segeln  pflegten,  fndem  sie  mit  dem  B^^istande  der  hefti^^^n  Slr9* 
milliywp  der  „Engen"  nnd  d eis  „Hauptstammes**  herabkamen. 
Die  Orte  ihrer  Bestimmung  ditferirten  in  der  Breite  nicht  mehr  als 
einen  Grad,  während  die  gebräuchlichen  Routen  um  iiiclir  als  30  Brei- 
tengrade von  ciiiaiKler  abwichen.  I^s  ist  einleuchtend,  dafs  dieses  auf- 
fallende l'^iK  tuin  nur  aus  den  wirklic'l)»-n  oder  einj^ehildeten  Gelegen- 
heiten und  \  oi  theilen.  welche  Golfstrom  und  l*a>sat\N  inde  in  einer 
Uichtung  gewälirleii,  sowie  aus  den  wirklichen  und  eingt  hildcten  Nach- 
theilen und  Hindernissen,  welche  er  in  der  andern  Richtuug  darbot, 
erklärt  werden  kann. 

im  Jahre  ni'>()  kamen  die  „l'ilixrim- V/iter^  in  ihrer  kleinen  -)May 
Flowcr**  von  iloliaud  und  England  nach  Neu- England  hinüber.  Ob- 
gleich sie,  wie  Gosnold  auf  dem  ganzen  VVei;e  j^egen  den  Golfstrom, 
angingen,  so  finden  wir  doch  in  ihren  Tagebüchern  über  ihre  Reise 
keine  solche  Bemerkungen,  wie  Gosnold  sie  machte  über  ,,nordweit^ 
wärts  treibende  Seekrittter.'' 

Mit  dieser  Reise  ond  mit  diesem  Jahre  endigt  die  Zeit  der  frtt- 
Erforsohung  der  OstkSste  Nord-Amerika's  und  ihrer  StrSmiiti' 
pm.<  N«^  dem  Jahre  1620  blfihten  an  allen  Ufern  des  OolÜititni^ 
Stilltä 'tad  HafeUplitze  auf.  Man  segelte  beständig  zn  ihffi  hk'"^ 
der  GolibtM>nr1inirde  von  einer  grofsen  Anzahl  von  Schiffen  ^^Nii^ 
kfeM; '  wir  '  beginnen  daher  mit  diesem  Jahre  eine  andere  P^odl 
nniMr  GescliMhte«'  * 

2.  Geschieh^e  dea  Golfstroma  von  1620  bia  1770. 

Die  Quellen  f&r  die  Gescbidite  der  Besdiülnng  des  Nord-Atlan* 
tfsdien  Ooeans  wShrend  des  lOten  Jahrhunderts,  die  nns  ana  diaaer 
Zeit  erhaltenen  See-Tagebücher  waren  yerfafiltoifsmSfsig  reich  und  er- 
giebig ZQ  nennen.   Bamusio  und  Eden,  welche  beide  vielen  sehr  in- 


^  yi.i^ud  by  Googl 
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ttrcmmteii  Sloff  über  alte  See-Weisen,  Hekbyt,  alle  Original-Do» 
cnmente  und  Sduffs-Jonniale  der  en^eben,  franaöeiaelien  and  ander« 
Seefahrer  in  einem  grofisen  nnd  ftnfaertt  werthvollen  Codex  marWnier 
Qeechidite  Teremigte ,  De^  Bry^  der  daasetbe^iD  WaMd>mltiilMkn4m^ 
dere  Seeberichter  die  in  Haklayt  j^cht;  gefonden  wetden,  tfaat/ lleiimi^ 
der  alle  die  Original -poeameate  flbet  SeeieiBen,  tranaoeeanisdieifllbi 
oberongea  und  EntdeckuBgeo^  welche  die  Spanier  nkadilen^  nnd  "MUkt 
in  den  Arohiven  aeinea  Vaterlandea  aafbewahrt  wmudei,  sn^  eiirier  Od^ 
achichte  der  apanisehen  Schiffiibft  beantzte,  Ghamplain  and  LuaaaiiwK, 
welche  die  Qeaclliiehto  der  enten  ^ansdaiscfaen  UnteEnehimmgeb'in  im 
Gewässern  des  Atlaoflaehen  Ooeans  aehrieben,*  de  Ijaet,  dar4Baaalbei  W 
die  Geschichte  der  Atlantischen  Schiffahrt  der  HoIUnder  tfaat,  Portfbnri) 
der  die  Arbeiten  des  flakloyt  fortsetzte,  —  alle  diese  Mfinner  lebten, 
schrieben  and  poblieirten  ihre  Schriften  nicht  lange  ior^oder  ein  wenig 
nach  dem  Jahre  1600.  '  ^  ^ "-prli 

Nach  Purchas  und  de  Laet,  d.h.  nach  1630,  begegnen  wir  keinen 
^ich  ausgezeichneten  und  fleifäigen  Saimnlern  mehr,  die  es  der  Mühe 
Werth  gefunden  hätten,  der  Nachwelt  ferner  die  späteren  Tagebücher 
der  Seefahrer  zu  conserviren.  Die  heroische  Zeit  Ailaiiiischer  l^it- 
deckuriiien,  wähn  iid  welcher  jedes  ticiir  ünternehtiien  die  Kenntnisse 
hedeuteiid  erweiterte  und  daher  ein  Gegenstand  lehhaften  Interesses 
wurde,  war  vorbei.  Als  nach  lf)'2()  alle  östlichen  Küsten  von  Nord- 
Amerika  mit  kleinen  Cidonien  und  aufblüht  nden  Handels- Emporien 
gochiuiickt  waren,  wurde  der  Ocean  so  oft  befahren,  und  Scbitfs- 
Tagebücher,  die  auf  diesen  viel  betretenen  Pfaden  gescliriel>en  wurden,  • 
häuften  sich  derniafst  n,  dafs  man  es  wahrscheiulicb  ebenso  unnöthig 
als  unm(")g!ich  hielt,  sie  /u  samnudn. 

Und  als  dann  g*  ii^  n  das  Etide  des  ITten  und  am  AnfanLi;e  des 
1 8ten  .lahrhunderts  einige  allgt-meine  Sammlungen  von  licisen,  z.  B. 
die  von  Tin  venot,  Churchill.  Harris,  Stevens,  Astley  etc.  etc.,  erschie- 
nen, wurden  dabei  fast  nur  die  mehr  entfernten,  neuerdings  entdeck- 
ten und  daher  interessanteren  Regionen,  nätnlich  die  Südsec,  der  öst- 
liche Archipel  oder  die  1'-  dahin  noch  wenig  bekannten  inneren  Farti<-n 
der  neuen  Lande  (die  (•<  geiiden  am  Mississippi,  .Vmazonas  etc.)  berück- 
aichtigt.  Der  Nord-Atlant isclu;  Ocean,  obwohl  erst  in  seinen  rohesten 
Umrisaen  bekannt,  wurde  als  sehr  bekannt  und  als  wenig  anziehend 
angesehen,  l  ud  in  Bezug  aaf  ihn  wiederholten  alle  jene  Sammler  von* 
Rcisebescbreibungen  nur  das,  wae  schon  Ramasio,  Uakli^t  oder  Furehaia 
und  ilire  Vorgänger  darüber  gesagt  hatten. 

Ls  ist  daher  ein  äui'-crst  seltener  Fall,  dafs  wir  in  ihren  bände« 
reichen  Werken  ein  Mai  einem  anthentiachen  Tagebache  einer  Seereiae 
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zwischen  Europa  und  Amerika  be^cf^nen.  Die  Zeit  einer  sorgfältigen 
und  ins  Detail  gehenden  Beobachtung  der  Natur  war  noch  nicht  ge- 
kommen. Die  Zeit,  in  welcher  Amerika  der  nützliche  Plan,  sämmt- 
liche  Schiffs- Journale  aus  allen  Theilen  des  Oceans  zu  sammeln  und 
zu  verarbeiten,  um  über  die  Winde,  Wellen,  Strömungen,  jede  Quadrat- 
Meile  des  Oceans  eine  genaue  Kenntnifs  und  Erfahrung  zu  gelangen, 
vorgelegt  werden  konnte,  war  nothwendiger  Weise  noch  sehr  fern. 
An  aolch  ein  Werk,  dessen  Ausführung  jetzt  angefangen  ist,  konnte 
juui  nur  nach  der  Einführung  der  Chronometer,  der  Seethermometer 
and  vieler  anderer  Mittel  for  zaveriässige  Beobachtung,  sowie  nach  der 
Reformirang  nnd  naeh  einer  gewusen  Uniformirang  der  Sehiffsj^'''"^^ 
denken. 

Eb  ist  daher  nicht  leicht,  den  Fortschritt  der  Kenntnifs  und  Er- 
f<H»chung  des  Golfstroms  während  dieser  Periode  sn  zeichnen  und 
ihren  Einflufa  auf  Handel,  Schiffahrt  nnd  die  Hauptsee-Stra&en  dieses 
Jahrhunderts  nachzuweisen. 

AUain  obwohl  die  besagten  Schififsjournale  und  Reisen  für  nns 
jetzt  verioren  sind,  so  waren  sie  doch  gewifii  nicht  ohne  Nutzen  für 
die  denkenden  Mfinner  nnd  Naturforscher  jener  Es  ist  sehr 

watMTSflhdwtich,  dab  die  Eoemographen  nnd  Hydrographen,  wek^  im 
17ten  nnd  18ten  Jahihnndert  5ber  Oceanisohe  QegenatSnde  in  einer 
mehr  allgemeinen  Weise  schrieben,  jene  Dooumente  mehr  oder  weai* 
ger  an  Bathe  gesogen,  nm  ihre  Ideen  nber  die  Bewegongen  nnd  StrS- 
mongen  dea  Meeres  an  beriohtigen. 

Sokhe  Antoren  waren  wifarend  der  besagten  Periode  sowohl  is 
Spanien,  a]^  in  Frankrach,  England  nnd  besonders  in  den  Nieder* 
landen  sehr  zahlreich,  und  wir  mfissen  nns  an  diese  Klasse  von  Sdnift* 
sicUem  wenden,  nm  in  ihnen  die  still  fortschrdtende  Bntwieklnng  der 
QoliSitroafr'Theorie  verfolgen  an  können. 

Die  qpanisdien  Hydrographen  dieser  Periode  sind  nns  wenig  bekannt 
Einige  ihrer  Werke  wnrden  ans  oben  berfihrlien  Ursachen  nnd  Ter* 
hiltnisaen  schon  in  ihrer  Wiege  lenlört.  Innige  haben  mit  HWr  ^ 
Dmcker-Presse  das  Tageslicht  erblickt.  Aber  auch  diese  Dmcke  sind 
kaom  in  den  Bibliotheken  des  nichtspanisehen  Enropa's  sn  ünden. 
Hämurete  aber  giebt  in  seiner  Geschichte  der  spanischen  Naatik'} 
äne  vollständige  üebersicht  über  alle  spanischen  Autoren  dieser  öat* 
tong  und  eine  Analyse  ihrer  Werke.  Von  ihm  erfaliren  wir,  dsft 
einige  derselben  in  ihren  „Tratados''''  oder  „Regimentos  de  navegaciotf' 
(nautischen Tractaten  oder  Leitfaden  für  die  Schiffahrt),  in  ihren  y^Theatftt 
hidrograficos^  (hydrographischen  Theatern)  etc.  zuweilen  auch  ain- 


)  Nwarrcte  Mistoria  de  la  Nauiica.    Madrid  1841. 
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standlich  und  mitunter  aog/u  nach  eigenen  Beobachtungen  über  oeea- 
nische  Strömungen  gesprochen  haben.  So  soll  z.  B.  Don  Pedro  Porter 
y  Casanate  (im  Jahre  1634)  „weitläufige  Rathsclilüge,  nm  die  in  den 
ScbiÖs-Routen  durch  Strömungen  bewirkte  Abtreibong  zu  bestimmen"-, 
gegeben  und  „insbesondere  die  furchtbaren  Wirkungen  der  Strömungen 
im  Kanal  von  Bahama"  beschrieben  haben. 

So  soll  auch  D.  Francisco  de  Se^jas,  ein  anderer  „berühmter 
spanischer  Hydrograph^  umständlich  und  „nach  eigener*'  Erfahrung 
„von  27  Jahren  bestüödiger  Schiffahrt'*  fiber  oceanische  Strömnngen 
und  insbesondere  fiber  die  des  Kanals  von  Baharoa  gesprochen  habe».' 

Die  Engl&nder  fibersetzten  damals  verschiedene  dieser  nautischett 
Werke  der  Spanier  in  ihre  Sprache,  aber  sie  selbst  producirten  nicht 
viele  solcher  allgemeiner  und  theoretischer  Schriften  fiber  Hydro- 
graphie. 

Doch  verdient  in  einer  Greschichte  der  Strömungen  der  berfihmte 
englische  See&hrer  und  Hydrograph  Robert  Dudley,  Herzog  von 
Korthnmberland,  einer  Erwähnung.  Derselbe  verfaiste  bekanntlich  im 
Anfange  des  17ten  Jahrhunderts  ein  grofses  hydrographisches  Karten- 
werk fiber  alle  Meere  und  Meeres-Kusten  des  Globus,  Dasselbe  wurde 
zum  ersten  Male  im  Jahre  1630  in  Florenz  unter  dem  Titel:  „El 
Arcano  del  Mare",  gedruckt  und  später  im  Laufe  des  17ten  Jahr* 
hunderte  noch  öfter  publicirt.  Auf  den  dieses  Werk  begleitenden 
Karten  hat  Dudley  sehr  viele  höchst  interessante  Bemerkungen  fiber 
die  Meeresströmungen  niedergelegt,  und  namentlich  hat  er  auch  in 
diesen  Bemerkungen  die  Bichtungen  der  Strömungen  des  Otolh  von 
Meneo  und  des  Kanals  von  Bahama  sehr  richtig  beschrieben.  Er  hat 


^  sogar  in  der  Breite  des  Sunds  von  Pamlico  den  Golfstrom  angedeutet. 
Es^ndet  sich  dort,  -j-  Grad  ostwärts  von  den  Kfisten,  die  Anmerkung  : 
„Correate  verso  Greco'^  (Strömung  nach  Nordosten).  —  Ich  glaube,  dab 

wir  vor  Dudley  gar  keine  Karten  haben,  auf  denen  Meeresströmungen 
i  durch  solche  Bemerkungen  bezeichnet  wurden. 

t  Die  umfassendsten  und  zugleich  am  meisten  bekannt  gewordenen 

Ir  theoretischen  Arbeiten  über  den  Ocean  und  seine  Bewegungen  wurden 

i  aber    von    holländischen,    französischen     und    deutschen  Autoren 

i  verfafst. 

Varenius,  1^50.  Einer  der  geschicktesten  und  bewunderns- 
}  würdigsten  Geographen  jener  Zeit,    „der  D'AnviUe  des  ITten  Jahr- 

i  hunderts war  B.  Varenius,  ein  Deulsclier,  der  im  dreifsigjährigen 

'  Kriegt!  nach  Ibilland   auswanderte.     Seine  ,,  Allgemeine  Geograpliie" 

}  wurde   so   beiülnnt   und  war  so  vortrefflich,   dafs  so^ar  noch  Isaac 

Newton,  der  sie  in  England  interpretirte  und  herausgab,  die  in  ihr 

enthaltenen  Ansichten  billigte. 


Zeitscbr.  f.  allg.  Erdk.  Neue  Fol^c.  Bd.  XI.  27 
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In  diesem  Werke  des  Varenius,  dessen  erste  Ausgabe  vom  Jahre 
1650  ist  '),  finden  wir  zum  ersten  Male  eine  sehr  richtige  Definition 
und  Classificirung  von  Meeres-Strömungen.  Varenius  theilt  sie  ab  in 
^beständi!2;e"  und  „periodische",  in  „aligemeine"  und  „specielle  oder 
locale"  Strömungen,  unter  welchen  letzteren  er  dasselbe  versteht,  was 
andere  Autoren  mit  dem  sehr  angemessenen  Namen  „See-Flüsse"  oder 
„Meer -Ströme**  f^.Stream  Carrenls^'')  bezeichnen.  Er  beschreibt  und 
nennt  alle  die  „speciellen  Seeströme",  von  denen  er  einige  Kenntnifs 
besafs  und  zeigt  sich  sehr  woiil  unterrichtet  über  den  Guinea-Strom, 
und  eben  so,  was  noch  merkwürdiger  ist,  über  die  Audnördüche  Bich« 
Imig  des  Peru-Stroms. 

Als  eine  „fünfte  perpetoirliche  und  spsdeUe  Bewegung  der  See" 
(iffi^piiitUu»  tpeciaUf  perpehmM  tnotus^^J  nimmt  er  die  Kette  von  Strö- 
mungen an,  TOD  welcher  unser  Golfstrom  das  bedeutendste  Glied  ist, 
und  welche  er  als  einen  einzigen  giganttsofam  Strom  beschreibt,  der 
bei  den  brasilianischen  Caps  beginne  und  wn  Süden  nach  Norden 
fliefsend  bei  Florida  ende.  „Ein  ähnlicher,  von  Süden  nach  Norden 
flieisender  Strom fiSgt  Varenius  hinzu,  „existirt  längs  der  Philippi- 
nischen Inseln  und  gegen  Japan  hin  fliefsend."  Diese  Bemerknng  scheint 
mir  das  erste  Beispiel  einer  Yergleiobnng  unseres  Golf- 
atromes  mit  dem  Karasiwo  der  Japanesen  an  sein,  nnd  eise 
jolehe  Parallele  war  in  der  That  ein  gro&er  Scbritt  vorwirCa  in  eiaer 
'besseren  Erkenntnifs  der  sehdnen  Harmonie,  welche  siöh  in  den 
wegnngen  der  beiden  groften  Oceane  findet 

Yen  den  Erintem  in  der  Sargasso-See  sagt  Yarenina:  „dafe  «e 
weder  vom  Omnde  des  Meeres,  das  dort  aollBerordentJieh  tief  so, 
noch  Ton  den  Efiaten  des  Landes  (Afrika?),  das  sehr  endegen  sri, 
heiioommen  könnten*^  *).  Eine  ihaliöhe  Phrase  fiber  naaen  Golf- 
Sjr&nter  finde  ich  in  yersdnedenen  Hydrographien  der  ZeSti  s.  B.  in 
dem  giofsen  Werke  des  fransdsiseben  Jesuiten  George  Ebnmisr  OP^ 
blidrt  im  Jahre  1667),  welcher  sagt,  „dafo  die  Leute  an  seiner  Zdt 
sich  sehr  den  Kopf  aerbrfiohen  über  die  Ftage,  woher  das  Sargsno- 
Krant  kommen  möchte"  *).  Dies  Alles  beweist,  dab  die  Geogiapheii 
SU  jener  Zeit  adir  geneigt  gewesen  sein  mfissen,  die  Ansicht  aoff- 
nehmen,  dafs  die  Sargasso-Erfiuter,  welche  nadi  ihnen  weder  ans  dem 
Grunde  des  Meeres,  noch  ans  Afrika  kommen  konnten,  von  Ameriln 
kommen  mufsten,  obgl^eh  man  damals  wohl  noch  nicht  wagte,  w 


')  Nicht  von  1G64,  wie  es  in  der  „Biographie  UniverteHe"  heifst. 
^)  S.  über  (lies  AUea  B.  Varenius,  Geogrophia  GtneraUi,    Ab,  Itaaco  Nevio» 
illustrata.  Cantabngine  1         |).  189  — 140. 

*)  Foomier,  iiydrograpku,  VEdit.  PärU  1667»  p.  878. 


Digitized  by  Google 


Aeltere  Qeschichte  der  AtUntiBcben  StrömongeiL 


419 


ealMbleden  mit  den  Ftorida-Strom  In  eaiUAleii  ZuauuneiihaDg  za 

Des  Isasc  Vossios  Ansichten  von  den  StrOmangen,  1663. 
Bine  noch  ToUstindigere  Besdireibuig  der  Nerd-Atlantisdien  und  an* 
derer  Ifceresströranngen,  als  die  des  VareDios,  wnrde  der  Welt  einige 
Zeit  spftter  Yon  dem  berfihmten  hoUflndisohen  Naturforscher  Istae 
Vbssios  gegeben.  Er  trac  der  Srste,  welcher  ein  Werk  Hher 
die  Bewegungen  der  Meergewässer  und  der  Winde  schrieb '). 
Er  stellte  in  demselben  Alles  zasammen,  was  er  über  diesen  Gegen- 
stand wufste,  und  entwickelte  darin  das  erste  zusammenhängende 
System  der  Luft-  und  Wasser- Strömungen  des  ganzen  Globus,  eines 
Gegenstandes,  den  bisher  die  >iaturtbrscher  nur  gelegentlich  zu  berüh- 
ren pflegten  und  der  in  ihrer»  hydrographischen  Werken  meist  nur  in 
einem  Appendix  zu  dem  gewöhnlich  sehr  langen  Capitel  „über  Ebbe 
und  Fluth"  erschienen  war. 

Vossius,  der  aufser  dem  genannten  Werke  noch  mehrere  andere 
Arbeiten  über  Geographie  geschrieben  hatte,  zeigt  sich  mit  den  Rich- 
tungen und  Tendenzen  der  Ströme  und  Winde  im  Nord-Pacifischen 
Ocean  sehr  wohl  bekannt.  Er  sagt,  dafs  dieselben  sich  dort  unter  der 
Linie  von  Osten  nach  Westen  in  der  Richtung  auf  Asien  bewegen, 
und  dafs  sie  sich  dann  längs  der  Küsten  von  Japan  und  China  nord- 
wärts hinauf  wenden,  endlich  aber  nordöstlich  und  östlich  nach  Ame- 
rika zurückkehren.  Er  beschreibt  ganz  genau  die  beiden  entgegenge- 
setzten Strömungen  des  Stillen  Oceans,  eine  längs  der  Küste  von  Ca- 
lifornien  von  Norden  noch  Süden  und  die  andere  längs  der  Küste 
Peru's  von  Süden  nach  Norden,  welche  beide  sich  in  dem  gro£sen 
centralen  Aequatorial-Strom  des  Stillen  Oceans  vereinigen 

Er  vergleicht  mit  den  allgemeinen  Strömungen  des  Stillen  Meeres 
die  des  AtLantiscben  and  weist  auch  in  diesem  letzteren  Bassin  eine 
doppelte  nnd  entgegengesetzte  kreisende  Bewegung  der 
Gewässer  nach.  ,|Im  Sud- Atlantischen  Meere^,  sagt  er,  „setzen 
sidlkhe  Strömungen  vom  Cap  der  Guten  Hofifnung  gegen  Angola  und 
dann  wenden  sie  doh  mit  den)  allgemeinen  Aequatorial-Strom  nadi 
Westen  nnd  werden  yon  der  Küste  Brasiliens  südostwirts  snrfldc- 
gebogen." 

Eine  ähnliche  kreisende  Bewegung  zeigt  er  in  unserem  Nord-At- 
lantisdien  Bassin  und  beschreibt  sie  noch  bestimmter  so:  „Mit  dem 
allgemeinen  Aequatorial-Strom  laufen  die  Gewässer  längs  der  Euste 
▼on  Brasilien  nachCtnyana  %a  nnd  treten  dort  in  den  Golf  von  Mexico 


')  Isaac  YoMii»,  D«  motu  ntarkm  et  imtonm  iibtr.  BagoM  ComiUt,  1668. 
*)  S.  Ober  diM  Altes  J.  Yosstuf  L  e.  c  KL,  T.  und  XXII. 

27« 
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ein.  Von  da  ietzen  sie  durch  eine  Seitendchwiiiguag  schief  hinüber  nach 
der  Strafse  von  Florida  und  Virginia  und  laufen  von  da  direct  nach 
Osten,  bis  sie  die  gegenüberliegenden  Küsten  von  Borofta  und  Afrika 
erreicht  haben«  von  welchen  ans  aie  wieder  eudwärts  gehen  und  am 
Ende  wieder  in  die  an£&ngliche  Bewegung  naeh  Wetten  eialenkea, 
iindem  de  so  bestindig  sieh  in  einem  CSikel  hentmbewegen  *). 

Dies  ist  ohne  Zweiüal  die  voUstfindigate  nnd  s atreffendste 
allgemeine  Uebersieht  nnserer  Nord- Atlantis  che  n  Strft- 
mnngen,  der  wir  bis  dahin  b^  irgend  einem  der  alten  AnUnen  Aber 
Hydrographie  begegnet  sind.  Der  treffliche  alte  Voseiiia  war  seiner 
Ansicht  so  gewKs,  dab  er  ausspricht:.  «Ein  Schiff  ohne  Segel  iiod 
Matrosen  kdnne  blos  durch  die  Kraft  der  Strömongen  von  den 
Oaoariseben  Inseln  nach  Brasilien  und  Mexico  £idiren  nnd  von  da 
nach  Europa  aorfickkebren  auf  einer  Boote  von  4000  deatscfaen 
Meilen  in  Länge.^  Dasselbe  Bild  und  Beispiel,  welches  Yosains 
also  schon  vor  200  Jahren  aa&tellt,  ist  sp&ter  noch  von  vielen  mo- 
dernen Autoren  als  etwas  gans  Neues  von  ihrer  eigenen  Erfindung 
vorgebracht  worden.  Einige  dieser  Modernen  haben  auch  die  Idee 
geiulkerty  dafs  die  „variablen  Winde^  nnr  so  genannt  wotden  seien 
von  nnseren  „nnwisseoden  Yorvitero,  welche  mit  den  Gesetien  nnd 
der  schönen  Begdaritfit  dieser  Winde  unbekannt  gewesen.*^  Aber 
auch  in  diesen  Winden  wies  ebenfalls  schon  Yossins  eine  so  gzof^  | 
Harmonie  und  B^lmXfsigkeit  nach,  dafs  ein  gleichseitiger  Autor  ihm 
verdientermaften  das  folgende  Lob  giebt:  „Die  Alten  bezeichneten  den 
Ocean  und  die  Winde  als  das  wahre  Sinnbild  der  Unbeständigkeit. 
Aber  Yossins  bewies,  dafs  sie  die  regelmärsigsten  Dinge  von  der  Wdt 
sind*^  Ein  anderer,  etwas  späterer  Autor,  Prof.  Laval  (in  seinem 
Werke  y^Voyage  de  la  Louisiane'^ )  kritisirt  und  schilt  ihn  dagegen  in 
einer  —  zum  Theil  wenigstens  —  sehr  ungerechten  Weise,  indem  er 
versucht,  sogar  seine  sehr  passende  Idee,  ein  Schiff  ohne  Segel  und  Ma- 
trosen im  Atlantischen  Ocean  circuliren  zu  lassen,  lächerlich  zu  machen. 

Ansichten  desVossius,  Fournier,  Varenius  und  Kepler 
über  dieUrsachen  der  Strömungen.  In  einigen  Punkten  können 
wir  jedoch  mit  Vossius  nicht  übereinstimmen.  Seine  Darstellung  der 
Thatsachen,  sein  Gemälde  der  existirenden  Strömungen  war  sehr  richtig. 
Aber  seine  Ansicht  über  die  Ursachen  der  Strömungen  war  mehr  oder 
weniger  sonderbar.  Er  meint,  dafs  die  Hitze  der  tropischen  Sonne, 
indem  sie  die  Oceanischen  Gewässer  anziehe  und  sogleich  ihre  Masse 


')  J.  Vossloi  1.  0.  VI. 

S.  die  Vorrede  7.11  der  Ucbersetzung  des  Works  von  YoMlnt  TOn  L*  CU*'^ 
/oin  de  Cregy^  genannt  Le  Gtüdon  dt  la  fMvigtUion,  Purii. 
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und  ihren  Umfang  vermehre,  sie  aufhäufe  und  so  zu  sagen  ein  langes 
Wasser  -  Gebirge  schaffe,  „zu  welchem  die  zum  Aequator  segelnden 
Schiffe  nur  mit  Schwierigkeit  aufsteigen".  Er  stellt  sich  vor,  dafs  die 
Sonne  diesen  „Wellenberg'*  mit  sich  führe  zu  den  Küsten  von  Ame- 
rika, „wo  derselbe  sich  so  zu  sagen  breche,  auseinandergehe,  und  wo 
dann  die  Ströme  von  jener  zerflieisenden  Wasserhöhe  längs  der  Küste 
herabrännen**. 

Dieses  „Gebirge  von  Salzwasser",  das  Vossius  in  die  Nähe 
des  Aequators  setzte  und  das  Prof.  Laval  in  seiner  erwähnten  Kritik 
so  läclierlich  machte,  wurde  dann  von  dem  französischen  Hydrographen 
George  Fournier,  der  einige  Jahre  nach  Vossius  eine  sehr  voluminöse 
Hydrographie  schrieb,  gerade  in  das  Gegentheil,  in  ein  tiefes  cen- 
trales Thal  verwandelt.  Fournier  sagt  „dafs  die  hei fse  Sonne 
der  Tropen  durch  Evaporation  unter  der  Linie  eine  grofse  Menge 
Seewasser  verzehre  und  dort  so  zu  sagen  eine  Höhlung  oder  ^ein 
tiefes  Thal  bewirke,  und  dafs  die  Wasser  daher  gezwangen  würden, 
von  den  Polen,  sowohl  vom  Nord -Pol  als  vom  Süd -Pol  längs  der 
Küsten  von  Aftika  zum  Aequator  hinabznlaufen ,  um  die  verloren  ge- 
gangenen Wassermassen  zn  ersetzen.'  ^Die  hohle  und  tiefe  Depres- 
sion**, so  sagt  er,  ^Ifiuft  beständig  mit  der  Sonne  oder  vor  ihr  her, 
nnd  die  nachkommenden Polar-Gewfisser  laufen  bestfindig  hinter  der 
Sonne  her,  um  zn  ersetzen,  was  durch  Evaporation  consumirt  worden 
ist.^  »Und  auf  diese  Weiset  setzt  er  hinan,  »wird  ein  kreisendes 
Strömnngs-Systera  ins  Leben  gerufen." 

Ahet  schon  vor  Fournier  und  Vossius  (im  Jahre  1650)  hatte  der 
oben  genannte  trefOicfae  Varenius  eine  andere  Ursache  der  Erzeugung 
der  Strömungen  beseichnet,  nfimlich  die  tägliche  Umdrehung 
unseres  Globus.  „Die  Anhänger  des  Aristoteles",  sagt  Varenius, 
„glauben,  dafs  die  grofse  centrale  Strömung  der  GewAsser  von  Osten 
naeh  Westen  durch  die  aUgemeinen  Bewegungen  der  Himmel,  der 
Gestirne,  der  Loft  und  der  See  Tcrorsadit  werde.  Aber  einige  Go- 
pemikaner,  wie  s.B.  Kepler,  behaupten,  dafs  saeli  die  Umdrehung 
unserer  Erde  nidit  wenig  dasn  beitrfigt,  wdl  das  Wasser,  welches 
nicht  an  den  festen  und  niedrigen  Theflen  des  Globus  anklebt,  son- 
dern sieh  nur  in  losem  Cootacte  mit  denselben  befindet,  /der  Umdre- 
huogsbewegnng  nach  Osten  nicht  so  schnell  folgen  kann,  vielmeht 
westwfirts  mrfidcbldbt.  So  dafs  demnach  also  die  See  wk  nicht 
eigentlich  von  einem  Orte  smn  andern  Torwirts  bewegt,  sondern  dafo 


>)  S.  4m  Wok:  „Hydrographie  por  U  Ph^  O.  Fbrnrnw  i9  Ja  con^agnit  4$ 
Jenu,  Stconde  EiUim\  Paris  1667.  p.  865^866. 
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fielmelir  die  Erde  sich  vorwärts  bewegt,  welche  «nen  Theil  dar  See 
oadi  dem  andereD  fahren  und  mrflokbleiben  Jifet^ 

Dies  ist  das  erste  Mal,  dafs  wir  in  einem  gedraektenBaehe 
die  tägliche  Umdrebang  der  Erde  mit  dem  Ph&nomeii  der 
Strömangen  in  causale  Verbindung  gebracht  sehen.  Diest 
Idee  war  eine  notbwendige  Folge  des  Systems  und  der  Aosidit  dei 
CopemicoB,  der  selbst  schon  im  Anfange  des  iSten  Jahrfannderts  diese 
Folgerung  gemacht  haben  konnte.  Sie  wurde,  wie  wir  ans  der  obigen 
▲enfreruDg  des  Varenios  ersehen,  xam  ersten  Male  von  Kepler,  der 
im  Jahre  1680  starb,  Yorgebraoht.  AberTarenius,  wie  ich  sagte,  wir 
der  Erste,  der  dergleichen  in  einem  geographidchen  Werke  druckte 
nnd  publicirte 

Erste  allgemeine  Strömnngs-Kar te,  167B.  Nicht  lange 
nach  dem  Jahre,  in  welchem  Varenius  seine  für  die  Zeit  meisterhafte 
Beschreibung  des  Systems  der  Winde  und  Ström ungeu  publicirte,  ver- 
suchte es  ein  anderer  Kcismograph,  der  bekannte  Jesuit  Athanasius 
Barcher,  zum  ersten  Male,  dieses  System  auf  einem  kartographischen 
Gemälde  darzastelli  n.  Er  zeichnete  eine  hydrographische  Karte,  auf 
welcher  er  die  Bewegungen  des  Oceans,  alle  die  Strömungen,  „^Vi^bel 
nnd  Schlünde"  des  Meeres  mit  Strichen  andeutete  ').  Es  ist  die 
erste  allgemeine  Strömungs  -  Karte  des  Globus,  die  ich 
kenne.  Auf  ihr  erscheint  der  ganze  Ocean  mit  Wellen -Linien  be- 
deckt, welche  in  der  Richtung  der  Strömungen  laufen.  Die  grofs«'n 
kreisenden  Bewegungen  der  Gewässer  sind  auf  dieser  Karte  deuthch 
zu  erkennen,  auch  die  des  Nord -Atlantischen  Bassins,  wo  längs  der 
Ostküste  von  Nord -Amerika  und  gegen  Europa  hin  die  undulirenden 
Sti:Qmungslinien  von  Südwesten  nach  Nordosten  laufen ,  obwohl  aller- 
dings unser  Golfstrom  dabei  nicht  als  ein  individualisirter  Seeflufs 
hervortritt.  —  Der  alte  Kircher  ging  aber  sehr  weit  in  seinem  Glau- 
ben an  gewaltige  submarine  Schlünde,  als  die  Ursachen  von  Wirbeln 
und  speciellen  Strömungen  in  der  See.  Er  glaubte  sogar  noch  an  ein 
grofses  Loch  beim  Nord-Pol,  welches  nach  seiner  Meinung  und  nach 
den  Ansichten  anderer  Kosmographen ,  wie  ich  oben  sagte,  die  Ge- 
wässer des  Oceans  verschlänge.  Und  eben  so  glaubte  er  an  ein  an- 
deres correspondirendes  Loch  beim  Sud  «Pol,  welches  die  beim  N^rd' 
Pol  verschlungenen  Gewässer  wieder  von  sich  gäbe.  Er  bemerkt,  dafs 
alle  Seefahrer  es  sehr  schwierig  gefunden  h&tten^  gsgen  die  allgemei- 
nen Strömungen»  die  aas  dem  Sod-Pol  henrorkimen,  annsegeln.  Uod 

*)  S.  Varenius  1.  c.  p.  120. 

In  welchem  Werke  Kepler  dies  thut,  sagt  Varenius  nicht. 
8*  diese  Karte  In  „Athtmotii  Xinkeri  Mmdm  iMtvrtmmt*»  MutMt^ 
1678.  p  184. 
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alle  diese,  wie  auch  noch  mehrere  andere  phantastische  Schlünde  und 
durch  sie  vcranlafste  Wirbel  bat  Kircber  gleichfalls  auf  seiner  Strö- 
mungs-Karte dargestellt. 

Kirchers  Siröniuiigs-Karte  mufs  für  sv'me  Zeit  als  eine  grofse 
Erfindung  und  al«  ein  merkwürdiger  Fori  schritt  bezeichnet  werden. 
Denn  vor  ihm  finden  wir  auf  den  See-Karten  keine  andere  Strömung 
bildlich  dargestellt  als  den  berühmten  Maal-Strom  an  der  Kü^te  von 
Norwegen.  Dieser  Wirbel  war  so  allgemein  bekannt  geworden,  dals 
er  fast  auf  jeder  Karte  mit  Linien  dargestellt  war.  Wir  finden  ihn 
sogar  schon  auf  den  allerältesten  Karten  mit  einer  grolsartigen  Spiral- 
Linie  angezeigt  und  sorgfältig  ausgeaialt.  Aber  aufser  ihm  sonst  gar 
keine  andere  Str('<niung.  Es  ist  ein  merkwürdiges  Beispiel  des  laug- 
samen und  zugleich  capriciösen  Fort.sohritt<  der  wissenschaftlichen 
Erfindungen,  dafs  dieselben  Künstler  nicht  dasselbe  Verfahren,  dessen 
sie  sich  in  einem  Falle  bedienten,  auch  in  anderen  Fällen,  bei  denen 
sie  es  eben  so  gut  hätten  gebrauchen  können,  anwandten. 

Die  Zeit  vor  Vossiiu  und  Kircher  (das  Ende  des  17ten  Jahrhon« 
derts)  kann  im  Allgemeinen  als  die  Periode  bezeichnet  werden,  in  wel- 
cher die  ersten  Versuche  zu  bildlichen  Wind-  und  Strom -Karten  g©- 
madlt  wurden.  Wir  haben  eine  grofse  aber  rohe  Karte  der  Strömun- 
gen in  der  Strafse  von  Gibraltar,  die  im  Jahre  1675  von  Capitän 
Bichard  Bollard  gezeichnet  und  in  dem  IV.  Bande  von  GhnrchUl's 
Sammlang  von  Reisen  publicirt  wurde  ')• 

Kicht  viel  später  (1686)  zeichnete  und  publicirte  auch  E.  Halley, 
der  berühmte  Astronom,  in  seinem  „ historischen  Bericht  über  die 
Passat-Winde  und  Monsuns^  die  erste  aligemeine  Wind-Karte 
des  Olobns und  einige  Jahre  später  (1695)  componirte  er  gleich« 
falU  die  erste  „magnetische  Karte**,  welche  die  Abweichungen  des 
Compasses  in  allen  Xheilen  des  Oceans  bildlich  zeigte.  Auch 
wurde  zu  derselben  Zeit  Kirchers  Karte  in  anderen  Werken  reproducirt, 
z.  B.  in  E.  G.  Happeln  Relatione»  CurioMae.  Tom,  IL  Hamburg  1685. 

Die  Männer  der  Wissenshaft  wenden  sich  znersit  auf* 
merksam  auf  die  westindischen  Producte,  welche  vom  Golf- 
strom zu  den  Küsten  des  nördlichen  Europa  geführt  werT 
den,  1674.  Bald  nach  der  Zeit,  in  welcher  so  treffliche  Männer,  wie 
Varenius,  Vossius,  Fournier  und  Andere  ihre  Ansichten  und  We^ 
über  die  Bewegungen  des  Oceans  —  Werke,  die  bald  in  verschiedene 
Sprachen  des  westlichen  Enropa's  übersetzt  wurden  —  pnblioirt  hal- 
ten, finden  wir,  dafs  man  in  jenen  westlichen  Ländern  vielfach  auf  die 
fremdartigen  Producte  aufmerksam  wurde,  welche,  wie  wir  nun  wissen, 

')  b.  iu  Churchill,  VolUctwn  oj  l  oyales.  Vol.  IV.  p.  Ö46. 
^)  S.  io  „Philo*ophical  TroMoctions'*  Jahrgang  1686.  p.  158. 
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vom  Golfstrom  aus  West-Indien  zu  den  Küsten  de8  Nordwestens  un- 
seres Continents  getrieben  wurden,  und  man  sieht  nun  zum  ersten 
Male  unter  den  nördlichen  Gelehrten  die  Frage  aufgeworfen,  ob  es 
wohl  wall r scheinlich  sei,  dafs  diese  Producta  von  West- 
Indien  kämen,  und  ob  sie  wohl  von  einer  Fortsetzung  des  |,Florida- 
Stroms"  nordostwärts  gefuhrt  werden  könnten. 

Seit  unvordenklichen  Zeiten  vermuthlich  hatten  die  Ürbewohner 
Schottlands  dann  und  wann  fremdartige  Fruchte,  grofse  Bohnen  und 
Nüsse,  wie  sie  nicht  in  ihrem  Lande  wuchsen,  an  ihren  Küsten  ge- 
funden. Nach  dem  16ten  Jahrhunderte  pflegten  sie  dieselben  „Mo- 
hikko- Bohnen'^  (Mohtcco-beans)  zn  nennen,  wahrscheinlich,  w^eil  sie 
nach  den  damals  herrschenden  VorstelloDg^n  glaubten,  dafs  dun  h  den 
Norden  (entweder  durch  den  Nordwesten  oder  den  Nordosten)  die 
Mette  Passage  und  ComiDiXBieation  von  Nord-Eoiopa  nach  den  Mo- 
Inkldschen  Inseln  and  va  den  (Sstliehen  Gegenden  existire,  nnd  da6 
diese  Bohnen  und  fremdartigen  Frfichte  anf  die  leiditeste  Weise  auf 
jenem         kommen  möchten. 

Im  Jahre  1674  leitete  ^Sir  Gkorge  Mackenzie*'  die  Anfinetk- 
samk^t  der  englischen  Gelehrten  auf  diese  ^Bohnen,  Eohlbfiome 
(Palmen)  und  andere  anslfindische  Prodnde,  welche  an  die  Ufer 
Ton  Sofaotäand  getrieben  wurden.^  Maekenzie,  der  wahncheinlicb 
die  Idee  der  Mdglidikeit  einer  freien  Passage  nach  Indien  dudi 
den  Norden  unterstützen  wollte,  hielt  sich  fiberzeugt,  dafli  sie  von 
dort  kfimen.  „Es  scheint  mir  wahrscheinlicher^,  sagt  er,  „dafs  sie 
auf  der  nordlichen  Route  von  den  östlichen  Landern  gekommen  sind, 
als  auf  dem  andern  Wege**  (von  West-Indien).  —  t^^''^  Frische 
im  Kern",  fügt  er  hinzu,  „beweist,  dafs  sie  in  dem  Conservato- 
rium  der  kalten  Gewässer  des  Nordens  und  nicht  in  dem 
warmen  Bade  des  Südens  geschwommen  haben"  '). 

Aber  zu  derselben  Zeit  (1673)  hatte  schon  ein  anderer  Ge- 
lehrter, Lucas  Debes,  ein  Däne,  die  Meinung  aufgestellt,  dafs  jene 
,  Bohnen,  w^elche  auch  an  den  Küsten  der  ,.Farüer- Inseln"  gefunden 
waren,  westlichen  Ursprungs  seien,  und  hatte  sie  daher  „Westin- 
dische Bohnen"  ')  genannt.  Und  einige  zwanzig  Jahre  später  (1696) 
machte  der  wohl  bekannte  britische  Naturforscher  Hans  Sloane,  der 
Stifter  des  britischen  Museums,  •  in  einem  umständlicheren  Berichte  über 
diese  B<^en  und  Fruchte,  in  welchem  er  auch  die  verschiedenen  Arten 
derselben  genauer  beschrieb,  ihren  westindischen  Ursprung  noch  wahr- 

S.  Sir  George  Maekeiuie's  Brief  in.  „Phih»ophioal  Trasuactiotu''  JahigMC 
1674.  p.  398. 

S.  Lact«  Debes:  « Aroa  r«»«rrola*.  KiSbenlumi  1678,  dtirt  tob  W.  S•^ 
torlvs  von  Waltenhaufen  in  seineoi  Werke  Aber  lalend. 
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scheinlicher.  Er  bewies,  dafs  dieselben  Pflanzen,  die  man  in  Schott- 
land und  Irland  gefunden  haV)e,  in  Jaraaica  wüchsen,  und  sagte,  dafs 
er  daher  von  der  Existenz  einer  continuirlichen  Strömung  im  Ocean 
sowolil,  als  auch  in  der  Athmosphäre  von  JaiiiMicn  nacli  Grofsbritan- 
nien  überzeugt  sei.  Ich  werde  hier  die  ganze  interessante  Stelle  in 
seinem  Tractate,  die  sich  auf  diesen  Punkt  bezieht,  hersetzen: 

„Wie  diese  verschiedenen  Bohnen",  sagt  Sloane  „nach  den 
Schottischen  Inseln  und  nach  Island  kommen  können,  scheint  schwer 
begreitlich.  Es  liegt  zwar  sehr  nahe,  zu  denken,  dafs  sie,  in  Jamaica 
wachsend  und  von  den  Flüssen  dieser  Insel  in  die  See  hinausgetrieben, 
von  den  Winden  und  Meeressttömen,  die  durch  den  Golf  von  Floridft 
hindurcligehen,  in  Hie  nordamerikanisclien  Gewässer  fortgeführt  wer- 
den. In  welcher  Weise  sie  aber  dann  den  Rest  ihrer  Reise  zurück- 
legen mögen,  kann  ich  nicht  sagen,  es  sei  denn,  dafs  man  die 
Annahme  wohlbegründet  und  vernünftig  finde,  dafs  die  Bohnen,  nach- 
dem sie  durch  den  Strom  äns  dem  Golf  von  Florida  nördii<äi  gebracht 
sind,  in  den  Weg  der  westlichen  Winde  geschleudert  irerden'ttBd  Mf 
diese  Weise  endlich  naeb  Schottland  gelangen.**  r  r  j; 

Daraus  sebemt  es  offenbar,  da&  Sloane  den  Golfttrom-iRls^'^dAs 
▼ornebmste  Mittel  ztir  Her&berfOhmng  der  westindischen  FrOdlM  illidh 
Schottland  betrachtete^  wenigstens  für  eine  lange  8tr€ek6'W^-' 
ges,  obgleich  er  es  nicht  entschieden  wagt,  die  Wiikong  dieses  SlM^ 
ines  ganz  so  weit  nordöstlich  hinansenführen.  Es  ist  auch  snidi  «nH^ 
Male,  dafs  wir  hier  Westindien  und  den  Florida -Strom  deotUdl^  «mit 
der  Sargaaso-See  und  ihren  Erftutem,  von  denen  Tarenimi  (1050)  imd 
Fournier  (1667)  noch  gesagt  hatten,  dafs  Ihr  ürsprong  ää^xi  giiiB 
nnerklilrlich  sei,  In  Verbindung  gesetzt  sehen.  Dafs  aber  am  Bode 
des  17ten  Jahrhunderts  jene  Verbindung  sehr  gewöhnlich  ange* 
nommen  wurde,  lernen  wir  aus  einer  Stelle  in  dem  Werke  über  Mon- 
slear  de  Gennes*  westindische  Reise  (in  den  Jahren  1695-^97),  die 
so  lautet:  „Von  unserer  Ausfahrt  aus  den  westindischen  QewtÜSB^nk 
bis  zu  den  Azorischen  Inseln  begegneten  uns  immer  Kräuter; 'TM 
denen  diejenigen,  welche  an  den  Küsten  von  Neu-Spanl#n 
gesegelt  haben,  sagen,  dafe  sie  durch  den  C^al  von  BahMluk 
geflofst,  mit  der  Rapiditfit  der  Strömungen  auf  die  breite  8«e  MiH 
ausgetrieben  und  dann  von  den  weslliehen  Winden  über  den  ganz^ 
Ocean  zerstreut  werden ' 

Französische  und  spanische  Reisen  zur  ErforschUTig 
des  Golfs  von  Mexico.   Prof.  LavaFs  und  Charlevoix's  Be- 

•)  Philos.  Transact.  Vol.  XTX.  fllr  die  Jahre  1696  und  1697.  N.  222.  p.  298. 
*)  S.  Relation  (Tun   Voyage  fait  1695  — 1697  «ur  la  fiotU  comnMnd»€  par 
Motuieur  de  Gmnts.    Paris  1699.  p.  210. 
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merkangen  über  deo  Golfstrom,  1720 — 1722.    Das  ganie  17ta 

Jahrhundert  hindarcb  segelten  die  Bpanischen  Flotten  von  Central' 
Amerika  und  Mexico  jähriich  auf  ihrer  gewohnten,  oben  beschriebenen 
Route  durch  die  Gewfiseer  der  Golfe  von  Mexico  und  Florida.  Aber 
keine  neuen  wissenschaftlichen  Beobachtungen  wurden  auf  diesen  com- 

riierciellen  Reisen  gemacht,  oder  wenigstens  wenn  gemacht,  nicht 
pablicirt.  Die  ganze  Route  wurde  von  den  Spaniern  als  ihnen  hin- 
reichend bekannt  angesehen.  Dies  wurde  etwas  anders ,  als  seit  dem 
Jahre  1686  die  Franzosen  unter  La  Salle  in  besagten  Gewässern  an- 
gekommen und  das  ^mare  clausum'^  der  Spanier  auch  anderen  Nationen 
geöffnet  hatten.  In  Folge  dieses  Ereignisses  wurden  denn  verschiedene 
ausgezeichnete  Forscher,  Ingenieure  und  Gelehrte  zum  Golf  geführt, 
and  so  wurde  jenes  Reservoir  des  Golfstroms  besser  bekannt. 

Die  Spanier,  die  sich  anfänglich  dem  französischen  Einbrüche 
widersetzt  hatten,  sandten  nun  unter  anderen  Leuten  auch  ihren  grofsen 
Astronomen  und  Mathematiker  Professor  Siguenza  und  ihren  berühm- 
ten Flotten-Commandeur  Andres  de  Pez  zu  jenem  Golfe  aus.  Dieser 
letztere  durchkreuzte  den  Golf  so  häufig  und  kannte  ihn  so  gut,  dafs 
er  in  einer  Insclirift  auf  seinem  Grabsteine  das  Epithet:  y^Sinus  Mexi- 
cani  Scruiator'^  («der  Erforscher  des  Golfs  von  Mexico'')  erhielt.  Es 
ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  solche  Männer  durch  ihre  Beobachtungen 
auch  die  Kenntnifs  der  Golfströmungen  vermehrten.  Wir  können  ^er 
woilg  SpedeUet  daron  melden,  weil  ihre  fiesaltete  nie  veröffentlidit 
wnrden. 

£|iwas  besser  sind  wir  aber  die  französischen  Reisen  jener  Zeit 
«nterriehtet,  weU  viele  von  ihnen  beschrieben  und  der  Welt  ToUstiodig 
bektanl  gemaeht  worden  sind,  und  wir  finden  in  ihnen  manobe  uns 
interessante  und  für  die  Zeit  nene  Beobaobtnng. 

So  z.  B.  wnrde  im  Jahre  1702  das  «neoe  nnd  bewanderns- 
w^rdige'*  Faetnm  nierst  beobachtet  oder  wenigstens  in  einem  ge- 
dnwkton  Boche  cor  Kenntmüs  des  Publicame  gebracht:  „dafs  der 
Btrom  des  Golfs  tob  Florida  mit  einem  nördlichen  Winde 
etirkor  nordw&rta  atfdme,  als  mit  irgend  einem  andern 
seiner  Biehtnng  nicht  entgegengesetiten  Winde."  Es  war 
aaf  der  Reise  der  franiSsisohen  Flotte  unter  dem  MsrM&l  ds  CAItesa 
Reoard,  der  im  Monate  September  des  beseiehneteo  Jahres  vonlfeiiso 
her  in  den  Golf  von  Florida  einsegelte  nnd  mit  einem  sehr  heftigen 
Winds  aas  Norden  in  den  „Engsn*^  des  Golfirtromee  von  Osten  nsch 
Westen  hin  nnd  her  lavirte.  Nachdem  sie  dies  mehrere  Tage  getbsn 
hatte,  glaabte  sie  sich  von  dem  nördlichen  Stonn  wenigstens  bis  sor 
Breite  von  Havanna  sfidwärts  zurfickgetrieben.  Nach  einer  xover- 
lissigen  Beobaditang  ihrer  Breite  landen  sie  sieh  dagegen  sa  ihrssi 


Digitized  by  Google 


Aeltere  Geschichte  der  Atlantischen  Sirömnngen. 


427 


Entamien  bis  28  *  30'  N.  Br.  n&dlicfa  yorgeschoben  und  jeatelfti 
des  nAusfalls**  des  Canals  von  Babama.* 

Prof.  Laval,  der  dies  Factum  berichtet  sagt,  dafs  es,  obwohl 
es  erstaunlich  scheine,  doch  wahr  und  zu  seiner  Zeit  (1720)  schon 
allen  SeiKuteii  sehr  bekannt  gewesen  sei,  dafs,  je  stärker  der  nörd- 
liche Wind  blase,  de^to  schneller  die  Str('>uuiiig<'ii  iiiis  dem  Süden 
flössen.  Laval  sagt:  ^dafs  diese.s  Phänomen  nur  durch  die  Voraus- 
setzung' erklärt  werden  könne,  dafs  die  Nordwinde  des  Canals  zur  sei- 
ben  Zeit  auch  im  Gull"  von  Mexico  bliesen,  dafs  sie  dort  aber  mehr 
nordwestlich  oder  westlich  seien,  und  auf  diese  Weise  alle  Gevvä.>9Ser 
des  Golfs  in  den  Canal  (rieben,  indem  sie  sie  durch  denselben  in  einer 
schnellen  Bewegung  hinausjagten.''  i    ' ' 

In  den  Jahren  1720 — Tl  rei.ste  der  berülinite  französische  Histo- 
riker und  Geograph  Charlevoix  im  Mississippi-Lande.  Auf  der  Heini- 
ii'ise  vor  der  Mündung  dieses  Flusses  litt  er  SchifTbruch  bei  den  Flo' 
rida-Keys,  und  in  seinem  Berichte  über  dieses  Ereignifs  beschreibt  er 
die  G  (^gens  tr  ö  rn  n  n  gen  auf  der  Nordseile  des  Golfs  von 
Florida  und  die  des  jetzt  sogenannten  Ha  wke  -  Ch  a  n  n  el  s  so 
gut,  dafs  es  klar  genug  daraus  wird,  dafs  die  Franzosen  damals  nüt 
den  Hauptzügen  dieser  Strömungen  ziemlich  gut  bekannt  waren  '). 

Aber  die  für  uns  interessanteste  Reise  aus  jener  Zeit  ist  jeden- 
falls die,  welche  der  obengenannte  Professor  Laval  im  Jahre  1720 
zum  Zwecke  einiger  im  Golfe  von  Mexico  anzustellenden  astronomi- 
sehen  Beobachtungen  machte.  Laval,  der  des  AVerks  voa  Vossiui  ftber 
die  Bewegungen  der  See  erwähnt,  schenkte  den  Stnimungen- dnt-bih 
sondere  Aufmerksamkeit  und  sammelte  auf  seiner  Heimreise^  varMMir 
dene  interessante  Facta,  die  mit  unserem  Gegenstande  znstaromea^ 
bangen. 

Anf  seiner  Fahrt  von  Isle  Daaphine  durch  den  Golf  von  Mexico 
nach  Cuba  fand  er  die  Strömungen  fast  überall  nach  Osten,  Südosten 
und  Sudsüd-Osten  gerichtet.  Zuweilen  vergewisserte  er  dies  durch  die 
Beobachtimg,  ^dafs  das  Schiff  beim  Laviren  sich  leichter  zn 
den  genannten  Strichen  des  Gompasses,  als  nach  anderen 
Weltgegenden  wandte, snweilen,  indem  er  seine  Gissung  mit 
den  astronomiBchen  Beobaehtongen  verlieh.  Im  Ciuial  ydu  Bahama 
machte  er  80  Legoas  in  zwei  Tagen  mit  einem  sehr  matten  Wiad«^ 
nnd  er  schXtEte  die  Schnelligkeit  der  StrSmwig  sn  efinet  lüegiBa  notdr 
Wirts  per  Stande.  Es  ist  die  erste  bestimmte  Seh&tsang  der 

*)  In  seinem  Werke:  Voynge  de  la  Louisiane.  Paris  1728.  p.  208  -  9. 

^)  S.  Charlevoi.\,  Journal  «Cun  Voyage  fait  e»  1720  —  28.  Paris  1744. 
p.  468  9%. 
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Schnelligkeit  des  Oolfetrome,  welche  ich  In  einem  ge- 
drackten  Bnche  finde 

Vom  „Ansfalle*^  ans  dem  Oolfttrom  an  dorehechnitt  Piot  hurü 
den  Ocean  dorch  die  ruhigen  Gewfisser  sodw&Ha  von  den  Bennadas. 
^Aber  die  französischen  Seefahrer  jener  Zeit  schlugen  gewSholieh 
auf  ihrer  Ruckkehr  vom  Golf  von  Mexico  eine  viel  nördlichere  Roato 
ein."  Sie  pflegten  mit  dem  ganzen  Golfstrom  längs  der  Ostkuste 
Nord- Amerika's  in  der  Richtung  auf  die  Bänke  von  Neufundland  zu 
segeln  und  dann  die  Azoren  im  Süden  zu  lassen.  Sie  kannten  die 
stürmischen  Seen  auf  dieser  Route,  aber  sie  wufsten  auch,  dafs  die 
westlichen  Winde  (und  Strömungen?)  zu  ihren  Gunsten  waren,  und 
dafs  die  Fahrt  mit  ihnen  etwa  um  14  Tage  kürzer  war.  Diese 
nörid  liehe  Heimreis  e,  die  von  der  alten,  gewohnten  Heimreise  der 
Spanier  so  sehr  abwich,  scheint  zu  jener  Zeit  so  zu  sagen  die  na- 
tionale Lieblings  -  Rou  te  der  Franzosen  gewesen  zu  sein. 
„Diese  Route'^,  sagt  Laval ,  „ist  weit  mehr  nach  dem  Geschmacke 
unserer  Nation,  die  von  Natur  ungeduldig  und  muthvoll  ist** 

Aber  die  französischen  Schiffe  jener  Zeit  segelten  nicht  nur  auf 
ihren  Heimreisen  nach  Frankreich  mit  dem  ganzen  Golfstrom,  sondern 
sie  liefsen  sich  auch  auf  ihren  häufigen  Fahrten  vom  Golf  von  Mexico 
nach  ihren  Colonien  in  West -Indien  (nach  Hayti  u.  s.  w.),  da  sie 
nicht  im  Stande  waren,  gegen  die  westlichen  Strömuna^en  der  Karai- 
bischen  Insel-Fassagen  anzugehen,  —  nicht  selten  vom  Golfstsom  nord- 
östlich bis  zur  Breite  der  Bänke  von  Neufundland  fortfuhren,  um  auf 
diese  Weise  eine  möglichst  östliche  Position  zu  gewinnen.  Von  da 
pflegten  sie  dann  wieder  südwärts  zu  geben  und  endlich  mit  den  öst- 
lichen Passatwinden  westwärts,  Hayti  oder  die  Elaraihischen  Tnseln 
zu  erreichen*).  Dies  war  in  der  That  ein  aufserordentlicher 
Einflafs  des  Golfstroms  auf  die  Handels-  und  Schiffahrts- 
RoQten,  wohl  werth,  in  einer  Gtescfaichte  dieses  Stroms  angedeutet 
JRI  werden. 

Chabert's  Beobachtungen  fiher  Strömun gen  in  der  nord- 
östlichen Branche  des  Golfstroms,  1753.  Wie  in  den  südwest- 
lichen and  seit  alten  Zeiten  hesser  bekannten  Partien  onseres  Stromes, 
■0  machten  die  FVansosen  anch  in  seiner  hreiten,  weniger  anfälligen 
nnd  weniger  bekannten  östlichen  Section  in  dieser  Zeit  schon  einige 
sehr  genane  Beobachtungen  und  pnbHeirten  de.  —  Die  f&r  diese  Ge- 


■)  S.  UTtl,  Foya^  d»  Is  Mtiane.  Paris  1788.  p.  181—144.  Ich  gebe 
obige  Bemflrinmgmi  Laval's  m  wie  idii  sie  bei  ihm  flndei  imd  eriulte  mich  aUtf 
Kritik. 

s)  Ibidem  p.  144. 

*)  8.  duttber  CaMrieroix  1.  e.  p.  489. 
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genden  interessanteste  wissenschaftliche  frangfiiiarhfl  Beile  ist  die, 
welche  im  Jehre  1753  von  Mr.  de  Chebert  gemacht  wurde.  Dieeer 
See&hier  war  vom  Könige  von  FraDkrdcfa  anegeeandt,  ^um  an  der 
Kfiste  omd  in  dem  Meere  des  fransörieeiieii  Kord-Amerika*B  Beobach- 
toDgen  aasoBteUen  und  dadorch  die  Schiffalirl  in  diesen  Gegenden  sn 
erleichtern.^ 

Ghabert  segelte  Ton  Frankreich  nach  Gsnada  in  nngefthr  49*  N.  Br. 
and  machte  schon  anf  dieser  Fahrt  yerscfaiedene  Bemerkungen  aber 
StrSmongen,  die  iur  ons  indefo  nicht  von  grobem  Interesse  sind.  Aber 
auf  seiner  Heimreise  segdle  Ghabert  von  Canada  Aber  die  Asoron« 
indem  er  einen  groCsen  Theil  des  östlichen  Sdiweilb  unseres  G(tf- 
Stromes  dorchschnitt. 

Durch  eine  Reihe  von  Beobachtungen  ▼ergewisserte  er,  dab  anf 
dieser  Boute,  besonders  in  der  Nachbarschslt  der  Asoren  (westlich 
Ton  ihnen)  die  Strömungen  nach  Osten  undSfiden  gerichtet 
seien  *).  Er  stellte  die  Vermuthang  auf,  dafs  diese  südöstliche  Bieb- 
tnng  der  Strömungen  nach  den  Asoren  eine  Folge  des  Zusammen- 
stoJses  der  Strömungen  aus  dem  Norden  (des  Labrador- Stroms)  und 
^der  Fortsetzung  der  Strömung,  die  aas  dem  Ganal  von  Behama 
kommt*^  (des  Qolfttroms),  sein  möchten.  «^Diese  letstere**,  sagt  er, 
^stöTst  l&ogs  der  Kfiste  von  Nord -Amerika  flielsend  auf  die  erstere, 
welche  stirker  Ist,  und  sie  daher  oadi  Söden  herummdrängen  strebt, 
iodem  sie  dabei  jedoch  zu  gleicher  Zeit  ein  wenig  von  der  nordöst- 
lichen Richtung  des  Golfstroms  annimmt,  ^^nd  ans  dieser  Combina- 
tion  entgegengesetzter  und  kämpfender  Kräfte  entsteht  'denn  eine 
Strömung,  welche  eine  östliche  und  bei  den  Azoren  eine  südöstliche 
Wendung  nimmt."  Chabert  wies  diesen  Strom  bis  zu  dem 
35*  S,  Br.  nach,  also  ziemlich  weit  südwärts  von  den 
Az oren  '). 

Aus  diesen  und  anderen  Stellen  in  dem  Werke  Chabert's  er- 
hellt, dafs  er  die  Strömungen  zwischen  den  Azoren  und  Canada,  in 
denen  er  sich  bewegte,  noch  nicht  entschieden  alseine  Fortsetzung 
oder  einen  Schweif  des  Golfstroms  betrachtete,  vielmehr  geneigt  war, 
dieselben  mehr  als  eine  Verlängerung  der  nach  seiner  Meinung  mäch- 
tigeren Strömungen  von  Labrador  und  von  der  Bai  von  St.  Lorenzo 
anzusehen ,  welcher  letzteren  Bai  er  auch  einen  grofsen  Meeresstrom 
zuschrieb,  der  von  ihr  nach  Osten  und  Süden  ausströme  Aber 
jedenfalls  war  er  der  Erste,  der  in  einer  sicheren  und  Wissenschaft- 


')  8.  Cbabert,  Foya^a  dam$  FAmiriqm  S^tmtrionaU.  Mb  1768.  p.  SS. 

»)  Ibidem  p.  169. 
')  Ibidem  p.  21. 
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lieberen  Weise,  als  49  wwor  gethan  war,  die  Existenz  östlicher  und 
•AdöMliclier  Strönmngen  bei  den  Azoren  nachwies  und  dem  GoUBtrom 

Wenigstens  einigen  Ekiflols  auf  sie  zuschrieb. 

Bngliscli e  Piloten  und  See-Karten  in  der  ersten  H&lfte 
des  18ten  Jahrhunderts.  In  wie  geringem  Gradb  jedoch  troti 
aller  dieser  gelegentlichen  and  zerstreuten  Beobachtangea^j^hiMtB 
oafd -"anderer  Mfinner  die  Verkettungen  der  'Irinmniigin  lir"l|f.j||i|liii 
Asi»  bNiteii' Atlantisefaen  Oeeans  den '  Seefakiem  «nd  ^<Hyll^DNii4eii 
belbbnl^  «nd  gel£ti%  waren ,  mögen  wir  atts  den  rers^hidkilMM^^ 
tisehen^  PnblicationeiB  der  Engländer  schlieiwn,  weky^  iäifii^'':dhi 
Ulel  nm  ^fjSntfiUk'Fihtt*^  vor  der  Mitte  des  i8tea  JahiAnuiAerflHi^ 
schienen.  Sie  haben  beinahe  alle  einCapitel:  „Ueber-^eW^fif^M 
9lr<»ms  der  «vs  der  Bai  von  'Florida  kommi.^  'A1>^^i^^lino 
M)äNl$ibafigen  dieses  Stromes  lassen  sie  denselben  bei  seiHtfäk 
fUle^  in  der  Nfihe  der  Nordspitze  der  Bahama-Bank  endefei 'Kiil  ftt^ 
dSg^n  ihn  iSber  diese  Bänke  hinaus  nicht  zu  zeichnen*)*.  '  ' 

i-Die  Kenntnifs  des  Gh>liistroms,  welche  wir  auf  den  SecfkaitiifA 
äieSier  Zeit  niedergelegt  sehen,  ist  noch  beschränktei»  libr  dl«f'iaie# 
tnngen  übier  ihn  in  den  Büchern.  Man  scheint  sich  nicht  s^bSdllt 
am  haben,  den  Beispielen,  welche  Dudley,  Earcher,  Happelius ')  on^ 
Halley  in  ihren  iFSr  ihre  Zeit  sehr  glücklichen  Wind-  und  Strbmtüig»> 
Karten  gegeben  hatten,  zu  folgen  und  darauf  weiter  zu  bauen.  HxaA 
Kartograph  gab  sich  die  Mühe,  aus  den  seit  Columbus'  Zeiten  pabK- 
cirten  zahlreichen  Berichten  und  Tagebüch(;rn  die  Facta  und  wirk- 
lichen Entdeckungen  von  Strömungen  zu  sammeln ,  sie  alle  auf  einer 
Karte  zu  markiren,  und  so  eine  specielle  Slndnuims-Karte  dos  Nord- 
Atlantischen  Oeeans  zu  conslruireii,  in  der  Weise.  Nvio  Capitäii  Bollard 
schon  im  .Jahre  1()75  eine  dergleichen  von  den  Stnimungon  in  der 
Strafse  von  (ninaltar  <i('iiiai'lit  hafte.  Niemand  versuchte  aucli  nur 
einmal  so  etwas.  \Väro  dies  ^eseliehen.  so  hätte  die  damalige  WisStMi- 
schaft  wenij^stens  eine  solehe  Karte  des  Nord  -  Atlaiilisdien  Oeeans 
gewinnen  m(">L!;en,  wie  es  jene  französiselie  Karle  des  Mittel meereS 
war,  welehe  im  Jahre  lf)'>-l  publieirt  winde,  und  auf  welelier  dieses 
Meeresbecken  sicli  mit  Strönnings- Anzeigen  in  seinen  verschiedeaep 
Sectionen  ziemlicli  bt  deekt  zeigt.  '"'*^*'*'' 
'    Auf  alleo  Karten  des  löten,  17teu  und  auch  der  ersten  Hälfte 

.  .  M 

')  S.  z.  B.  The  English  Pilot  by  diper*  Nemigatort,  London  1717,  tSax 
Folio-Buch  mit  vitlen  Karten. 

')  Auf  die  Ströiuungs-  und  Fluth-Karte  von  Happelius  möchte  ich  hier  beson- 
ders atiiWierksain  machen,  weQ  anf  ihr  der  Golfstrom  mit  nndnlirendeta  taAfl^-BOch 
deutlicher  angegtbou  zu  sein  scheint  als  auf  «l.r  »  tuas  älteren  von  Kirchcti^ 
steht  in  Jlapjtelü  ßelaUonet  Curiotae.    Tom.  II.    Hamburg  1685. 
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des  18ten  Jahrhundert«  mit  Ausnahme  der  Karte  des  ausgezeichneten', 
bereits  genannten  Hydrographen  Dndley  sehen  wir  kaum  etwas  An- 
deres in  Bezug  auf  unsern  Golfstrom  erscheinen,  als  jene  uralte,  oft 
wiederholte  lateinische  Trischriff:  ^Canalis  Rahama  rersus  Septentrionem 
Semper  fluit^  (der  Hahama  -  Kanal  fli«Tst  immer  nach  Norden).  Ich 
finde  diese  Phrase  zum  ersten  Mah>  auf  einer  Karte  von  Ahraham 
Ortelius,  der  im  Jahre  1598  starb.  Und  ich  finde  sie  dann  später  ins 
Französische:  „La  Mer  court  loujours  au  Nord^^  sowie  auch  ins  Spa- 
nische und  Englische  übersetzt  «auf  zahlreichen  Karten.  Diese  Phrase, 
die  einzige  stationäre  kartographische  Inschrilt  und  Bezeichnung  de^ 
Golfstrosifl,  ist  immer  in  den  ^Bngen^  swiBduMi'^Caba  und- PloiidH^^t 
finden.  ' 

Meerestiefen,  Sandbänke,  Riffe.  ^Brecher'',  Winde  und  andei^ 
Oceanische  Gegenstfinde  wurden  auf  den  Karten  schon  längst  gewöhn- 
lich durch  Inscliriften,  Zeichen  nnd  Figoren  dargestellt,  als  «oldie  bUd^ 
liehe  BezeicbnungMi  der  Strömungen  nodi  sehr  selten  waren j  'lktiflt 
«inuger  Ausnahme,  wie  ieh  sagte,  jenes  nie  aof  den  aiten  EkrMli 
vergessenen  Maal-Stroras  an  der  Küste  von  Norwegen. 

Als  den  nächsten  Schritt  in  der Entwicklong  des  kartographischen 
Qomfildes  des  Golfstromes  mögen  wir  den  Yersach  betnidbteil^' iBfe 
Sargasso-See  anf  einer  Karle  niedersnlegen.  Schon  anf  einigen  Kar» 
ten  des  17teii  JahriMindarts  ersobeinen  westlich  von  den  Asorisohdd 
and  Kapverdisdien  Inseb  grSngemalte  Steilen  mit  Inschriften  wie  di^B(B^ 
^Htfhtm  matmii«^  (sehwimmende  KrSater)  oder  y^MarB  Jtmäotmi  mA§9 
SargütBO^  (die  Kräuttf^See,  gemeinigUch  Sargasso-Se6  genanfit);  DiÄie 
Krihiter-See  liegt  anf  allen  Karten  des  17ten  Jahrhandierto  in  derMlb^il 
Position  y  ohne  irgend  welche  Yeihindang  mit  den  entfernten  R^sei^ 
voiren  des  Oolfttroms.  Sie  wnrde  auf  die  Mitte  des  Weges  kwisch^ 
Spanien  nnd  West-Indien  gesetst,  nnd  spanis^e  nnd  portojglesische 
Seefahrer  benntzten  sie -oder  wenigstens  ihre  «Grofse  Bank\ 
ihre  Schiffs-Position  sn  bestimmen,  wofir  nach  FriuiUiki  diUh 
besser  der  Golfstrom  selbst  benotet  wurde. 

Der  beidhmte  fhuusSsasehe  Geograph  nnd  Karten-Zeichner  Delisle 
scheint  der  Erste  gewesoi  sn  sdn,  welcher  jene  schwimmend»  Ctolf* 
Krfoter  etwas  genauer  stndirte.  Anf  einigen  sdner  Karten-,  die  im 
Anfiuige  des  ISten  Jahrhunderts  pubUo&rt  wurden,  sehen  wir  mehr«^ 
See-Krtoter-Binke  beseichnett  eine  lange  Bank  in  d«r  alten  PositibÄ 
swlsehen  den  Asoren  nnd  Gapverdischen  Inseln,  eine  andeiw'BiMk 
etwa«  weiter  westlich  nnd  eine  dritte  noch  weiter  westlieh  Awi6ciiei& 
den  Nenfiindland-Blnken  und  den  Bermnden.  Ton  Delisle  kann  man 
daher  sagen,  dafs  er  die  Bahn  des  Golfstroms  auf  seinen 
Karten  durch  Kr&ater-Stellen  anzeigte.    Obgleich  dies  in 
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der  That  eine  sehr  rohe  Manier  war,  einen  Seestrom  zu  zeichnen,  so 
können  wir  doch  sagen,  dafs  es  das  vollständigste  Gemälde  des  Golf- 
Stromes  war,  welches  wir  aus  jener  Zeit  finden  können. 

Jener  rohe,  aber  nützliche  Versuch  Delisle's  wurde  nicht  sehr 
schnell  weiter  ausgebildet.  Der  grofse  französische  Geograph  und 
Kartenseichner  D'Anville,  der  ihm  folgte,  yeröffentlichte  im  Jahre  1746 
eine  sehr  vollständige  Karte  von  Nord  -  Amerika ,  für  die  der  Herzog 
TOD  Orleans  eine  bedeutende  Summe  bezahlt  haben  soll,  und  die  da- 
mals mit  Recht  als  eine  der  vortre£flichsten  Karten  von  jenem  Lande 
betrachtet  wurde.  Nichtsdestoweniger  hat  diese  Karte  nicht  die  ge- 
ringste Spur  einer  Anzeige  des  wannen  Stromes  längs  der  Küste. 
Auch  auf  seinen  Special- Karten  vom  Golf  von  Mexico  hat  D'Anville  ^ 
keixie.  Strömungen  angeseigt,  obgleich  er  dort  Meerestiefen,  SaadbSoke 
andere  Oceanlsehe  Objecte,  welche  die  Schiffishrt  interesonn, 
dareteUt.  Aach  finde  ich  sonst  in  den  Schriften  dltoesTgaM^ 
Gelehrteo,  des  Begrfinders  einer  wissenschaftlichen  Geogni|M»»Ü> 
gends  einen  Beweis,  dafs  er  den  Strömungen  unsere^  Mffljifßß 
Aufmerksamkeit  geschenkt  habe.  ■(■■ir^npsf  \ 

Ich  will  indefs  gleich  hinzufügen,  daCs  wir  auf  Tiden  deri  Ame- 
rikanischen See-Kaiten,  die  bald  nadi  der  Mitte  desil8l0iidi|j{|i^  | 
hunderts  nnd  noch  yor  der  Pablication  der  Franklin*schen  Esrle  dn 
Golfstroms  TeröfFentlicht  wurden,  dann  und  wann  allerdings  Pfeiles 
begegnen,  welche  die  Bichtaug  der  Küstenströmungen  anzeigen  aoUes. 
Auf  den  Karten  des  französischen  Hydrographen  Sellin  (um  1750) 
sind  die  Strömungen  der  Karaibischen  See  nnd  desBahams- 
Canals  mit  Pfeilen  angezeigt  Auch  auf  verschiedenen  eng- 
lischen See- Karten  (um  1772}  finden  wir  den  Golfetrom  hie  und  ds 
in  ▼erschiedenen  Partien  des  Ooeans  in  dieser  Weise  angedeutet 

Auf  der  spedellen  Karte  Ton  Carolina  von  Monzon  (ans  dem 
Jahre  1775)  finden  sich  neben  der  Kaste  Pfefle,  die  nach  Südwestes 
wdsen  und  die  Richtung  der  hart  längs  des  Landes  gehenden  Kfislsn- 
Strömungen  anzeigen  und  in  gröfserer  Entfernung  von  der  K08tB 
andere  Pfeile,  welche  nach  Norden  weisen  und  den  Golfstrom  sa* 
deuten. 

Vernachlässigung  des  Golfstroms  bei  der  Schiffahrt. 
Noch  erstaunlicher  als  die  Auslassung  des  Golfstroms  auf  den  Karten 
ist  der  Umstand,  dafs  nach  so  vielen,  in  den  Büchern  über  ihn  publi- 
cirten  Beobachtungen  doch  selbst  während  des  gröfsten  Theiles 
des  18ten  Jahrhunderts  noch  von  ihm  äufs erst  wenig  pr ac- 
tischer Gebrauch  in  der  Schiffahrt  gemacht  wurde.  In  allen 
den  Berichten  über  die  zahlreichen  Expeditionen,  welche  am  Ende  <3e8 
I7ten  und  am  Anfange  des  18ten  Jahrhunderts  zur  Colonisirung  von 
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Carolina  and  Georgia  gemacht  waren,  finden  wir  die  Einwirkungen 
des  (  tolfstroiiu-s  auf  die  daniaLs  so  zahlreichen  Küsten  -  Exix'ditionen 
gar  nicht  in  Kr\vä<4iu)g  t^ezo^en.  Diesi;  Berichte  (als  Beispiele  erwähne 
ich  die  des  Capiläii  Ililton.  die,  Avclehe  unter  der  TA'itung  des  Lord, 
AlhtMuarle  und  der  anderen  ^Froprietärs  der  Provinz  Carolina"*  ge- 
macht wurden,  und  die  unter  General  Oglethorp)  sind  bius  mit  dem 
Anblick  und  der  I'eschafTenheit  des  Landes  selbst«  mit  dem  Küsten-. 
Saarn  and  seinen  Uälen  beschäftigt ,  aber  sie  schienen  jenen  ^Reguli^ 
tor  der  amerikanischen  Kusten-Schitrahrt^  jenen  ^Stonn  and  Wetter-. 
K.önig'*  dieser  Kfistrn  \  '  Mig  zu  ignoriren. 

Nicht  viel  mehr  können  wir  zum  Vortheil  der  gro&eB  Kfisten<r 
Aafn ahmen  sagen,  welche  auf  Befehl  des  britischen  Gk>uTeirnemeatA 
von  vielen  ansgezeicbneten  Seefahrern  and  Ingenieuren  s.  B.  von 
Gapitän  Holland,  von  De  Brahm  nnd  Anderen  —  in  diesec  Zeit[  (eui 
wenig  vor  nnd  während  des  amerikanischen  Revolations-KHeges)  aqs^ 
gefuhrt  worden.   Sie  nahmen  Alle  kaum  einige  Noti«  vom  Gk>l£^trom* 

Auch  die  Küsten-Schiffahrt  der  britischen  Colonieen  war  sich  dm 
vom  Golfstrom  dargebotenen  Yortheile  und  Nachtbeile  nieht  bewulst. 
Davon  müssen  wir  nur  eine  Ausnahme  machen  su  Gunsten  gewisser, 
bald  zu  erw&hnender  amerikanischer  Fisoher,  WaUfischfanger  un4 
Elliatenfahrer.  Von  den  grorsen  Eauffahrtei-Fahrern,  den  königlichen 
Fahneugen  (Royal  Mail-Ships),  Kriegsschiffen  etc.  hören  wir  Klagen, 
da(s  für  sie  während  des  IHten  Jahrhunderts  eine  Reise  von  einem 
nördlichen  zu  einem  südlichen  Punkte  der  ani.  rikanischen  Ostküste  sehr 
sc)i\vi(rig  und  langwierig  gewesen  s<,n.  Einige  hielten  eine  Reise 
von  11  a  1  i  f  a  x  in  Nova  S  c  o  t  i  a  n  a  e  Ii  (i  e  o  r  g  i  a  f  ü  r  mühselig  e  r  und 
zeitraubender,  als  eine  Fahrt  von  Amerika  nach  Europa'). 

Die  königlichen  Post  -  Packelschirte  von  Boston  nach  Charlcstou 
braui-hten  auf  ihrt^r  Fahrt  nach  Süden  zuweilen  3  bis  4  Wochen, 
während  sie  nordwärts  oft  in  weniger  als  H  Tagen  zurückkamen. 
Die  Ursache  von  dem  Allen  war  der  (Golfstrom,  dessen  Existenz  man 
damals  entweder  ignorirte  oder  dessen  Richtung,  Gewalt  und  Einflufs 
a^f  die  Fahrt  man  wenigstens  nicht  zu  bestimmen,  zu  gebrauchen  oder 
zu  vermeiden  vermochte,  weil  man  dazu  noch  nicht  die  technischen 
Mittel  besafs.  Sie  segelten  sowohl  auf  der  Hinfahrt,  als  auf  der  Heim- 
reise innerhalb  des  Golfstroms,  während  sie  ihm  auf  der  Fahrt  nii«h 
Soden  hätten  aus  dem  Wege  gehen  und  zwischen  der  innem  S^te 
d(94  Gol&tromes  und  der  amerikanischen  Kfiste  hätten  segelo  soUeii.  ( 
,!  Dieselbe  Unwissenheit  von  der  Existenz  und  dem  Einflüsse  des 
Golfttromes  auf  die  Schiffahrt  läJbt  sich  hei  der  Arrangining  der  Fahrten 


■)  S.  daittber  Pofdy,  jr^Mtr  om  tk€  AOaniie  Oceem.  London  1826.  p.  117. 
MiMhr.  t  aUg.  BHk.  Mm«  FoIs».  Bd.  XI.  28 
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der  königliclipn  Post-Schiffe  zwischen  England  und  Amerika  bemerken. 
Sogar  noch  im  Jahre  1770  und  später  pflegten  die  königlichen  Post- 
Schiffe  von  Falmouth  nach  New-York  bei  ihren  Hinfahrten  gerade  in 
der  Mitte  des  östlichen  Schweifes  des  Golfstroraes  zu  segeln,  indem 
sie  mit  einem  au  fse  ro  rde  n  t  liehen  Verluste  von  Zeit  seiner 
Strömung  entgegenarbeiteten.  Sie  wurden  dadurch  um  14  Tage 
und  mehr  aufgehalten,  ohne  die  Ursache  dieses  Aufenthalts  zu  ahnen 
und  ohne  auch  nur  einen  Versuch  zur  Entdeckung  und  Vermeidung 
dieser  Ursache  zu  machen,  obgleich  dies  nach  einem  gehörigen  Studium 
der  Tagebucher  und  Berichte  der  alten  Schiffabrer  und  NaturkundigeOi 
wie  es  der  alte  Gosnold  und  Isaac  Vossius  gewesen  waren,  wohl  hätte 
atiri^efundeii  werden  können.  >  u/ 

Mit  grofsem  Rechte  beklagt  sich  ein  intelligenter  Mann  jeiier  Zot^ 
Dr.  Peyssonel,  indem  er  von  Oceanischen  Strömungen  spricht:  ^daf« 
Niemand  sich  die  Mühe  gebe,  eine  bedeutende  Anzahl  Ton  Beobach- 
tungen und  Facten  über  Strömungen  zn  flammeln  und  zu  vergleichen, 
und  Niemand  auch  sich  der  Arbeit  widme,  zuverlässige  Beobachtungen 
über  die  genauen  Variationen  der  Strömungen  anzustellen."  —  ^Ja^ 
tilgt  et  binsu,  «man  hat  noch  kaum  auf  die  Hülfsmittel  und  Inströ* 
^toentemr  Anstdlung  solcher  Beobachtungen  gedacht^  '  '  -"^ 
'  Ab€r  jetst  war  nun  auch  die  Zfai  gekommen,  In  welcher  solebe 
HfOftmittel  gefunden,  in  der  die  serstrenten  Beobachtungen  und  Ei^ 
Iftbrungen  inTerbindnng  gebracht,  in  weldier  die  Grenzen  desHaap^' 
Stammes  des  Qdfetroms  entdeckt  und  klar  vor  den  Augen  der  Welt 
nachgewiesen  und  gecdofanet,  und  in  welcher  die  Atlantisdien  Schiff 
fWhrten  in  Ue%>ereine(immuttg  mit  der  Physiognomie  dieses  (ketÜ 
rdbmirt  und  nrangirt  werden  sollten.  Diese  Yerfinderung  und  ^ 
§om  wurde  ▼on  einer  Seite  her  Torbereitet,  von  der  man  es  am  we- 
■igsten  erwarten  mochte.  i  (^i  ifli?^ 

Bie  Freibeuter,  Bracker  und  Küstenfahrer  Tön'lTV^ 
ProTideneo  und  die  Wallflschfftnger  Ton  Nantncket  wfik<^ 
rend  der  ersten  Hftlfte  des  18teD  Jahrhunderts.  Es  ist  eitfi 
bAnflge  Ersdii^ung,  besonders  in  See- Angelegenheiten,  dafs  die  Bü- 
eher  und  die  Hieörie  Aber  dies  oder  Jenes  Phänomen  schweigen,  fiber 
weldies  unbekannte  und  in  den  Sdiriften  nicht  dtirte  Leute  eine  Tolfe 
Brfkhrang  und  eine  genügende  ErkenntniA  erlangt  haben.  '  '^^'^ 

Ich  bemerkte' sciMm  oben,  dafs  die  Piloten  der  Uefnen  lfaiine 
Hafens  ron  Havanna,  die  Eüstenfiihrer,  Fischer  und  Schildktüteii'' 
fönger  von  Cuba  yermuthlich  über  den  Hauptstrom -Körper  und  die 
Seitebstrdme  derjenigen  Section  des  Golfstroms,  welche  sie  täglieh 


*)  S.  Fhilosophical  Tratuactioiu.  Vol.  XLIX.  Theil  II.  Jahrgang  1756. 
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fuhren,  besser  unterrichtet  waren,  als  die  spanischen  Hydrographen 
und  kchiifijlichen  Historiographen  jener  frühem  Zeit. 

Während  des  17ten  und  IHten  Jahrhunderts  wurden  ähnliche  kleine 
Küsten-  und  Fischer -Marinen  und  Flotten  längs  der  ganzen  Ostküste 
von  Nord- Amerika  (d.  h.  längs  der  ^Ufer  des  Golfstroms'^)  und  in 
den  aulblüLeiiden  Häfen  der  britischen  Colonien  Ejestiftet.  Seit.>d»tt 
Jahre  1667  liatte  sich  eine  Ansiedlung  englischer  Abentheurer  iMtii 
Freibeuter  auC  der  östlichen  Seite  des  Golfs  von  Bahania  in  der  Mitte 
der  sahireichen  und  sehr  yerwiekelten  Kanäle,  welche  in  jeneiii^katt 
fuhren  und  die  als  einige  seiiier  oberen  Zweige  betrachtet  irevMi 
mögen,  gebildet.  '  ■       h- I 

Diese  Ansiedler,  die  Männer  von  New-Providence,  lebten 
auf  dem  Wasser.  Sie  waren  zuerst  Piraten  und  ak  solche  widmeten 
sie  sich  liauptsächUch  der  ganzen  Si  ction  des  Golistromes,'  ireldbie  jwÜ 
seine  Engen ^  genannt  haben.  Im  Golf  von  Bahama  hattien  sie^dat 
Feld  ihrer  Hanptthüdgkeit.  Da  plfinderten  sie  die  ▼orfibetfidirendeD 
Schiffe  der:  Spanier  and  der  anderen  Nationen  und  vortheüten  von  ^  dm 
Schiffbrüchen  nnd  Un^ucks^&Uen  derselben  auf  den  Eondlenfelsai^n' 
Fkxrida.  Sie  waren  mit  allen  den  Winkeln,  Einschnitten^  Hifen^» 
Bftnken.nnd  Strömungen  der  Kasten  von  Florida,  Cuba  und  ^er  Bi^ 
hazBBS  wohl  bekannt  und  dehnten  ihre  seeräuberische  Bzeursioden 
Ubige Ildes  Gol&tromes  bis  nach  Charkston  und  noch  mehr  nordwfirt^ 
hin  ans. 

Als  Piraten  hörten  dieMSoner  von  New-PtOTideooe  im  Jahre  1718 
ta  eiistiren  auf,  an  welcher  Zeit  der  berüchtigste  von  ihnen,  „Black* 
beard**,  gefangen  und  gerichtet  wurde.  Naoh  dieser  Zeit  bildeten  sie 
eine  mehr  friedfertige  Gemeinschaft  von  Küsten&hrem,  Brackers  nnd 
FiAchem.  Es  ist  sehr  waihrscheinlioh,  daft  der  gHSlirte  Sehats  prao- 
tiseher  Kenntnifo  des  GoUstromes  damals  im  Sehoofoe  jener  merk- 
würdigen Ideinen  Gemeuide  von  Seefahrern  von  New-Providence  ver- 
einigt war. 

Aber  eine  noch  wichtigere,  rührigere  und  interessantere  Ge- 
meinschaft von  Seefahrern  hatte  sich  in  den  nordwestlichen  Pwtieil 
nnseres  Golfetromes  in  der  Nachbarschaft  jener  Halbinsel,  die  seine 
„GroTse  Beuge^  von  einer  mehr  nördlichen  zu  einer  mehr  östlichen 
Richtung  veranlafst,  gebildet  und  festgesetzt. 

Von  dem  ersten  Anfange  der  britischen  Colonien  an  waren  die 
Männer  von  Neu-Eiighmd  überhaupt  die  unternehmendsten,  kühnsten 
und  abgehärtesten  Seefahrer  dieser  Gegenden  geworden.  Sie  hatten 
an  den  neufundiändischen  Fischereien  Theil  genommen.  Sie  hatten 
selbst  einige  grofse  Fischereien  an  den  Küsten  und  Bänken  von  Neu- 
England  betrieben  und  endlich  hatten  sie  auf  der  Insel  JSantucket  und 
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um  dieselbe  herum  die  grofsartigste  Fischerei)  den  amerik&iuschen 
Wallfischfang,  begründet. 

Diese  Wallfischfänger  von  Nantucket  dehnten  seit  dem 
Anfange  des  18ten  Jahrhunderts  ihre  Oceanischen  Excursionen  und 
Unternehmungen  mehr  und  mehr  aus.  Am  Ende  verfolgten  sie  die 
Wiülfische  südlich  bis  zu  den  Bahama-Inseln  und  jagten  ihnen 
liordost-  und  ostwärts  bis  za  den  Bfinken  von  Neufundland  und 
scdbet  bis  zum  Meridiane  der  Azoren  *)  nach.  Sie  machten  die  Beob- 
aditiiDg,  dafs  ihr  W'ild,  die  Wallfische ,  oh  im  Westen  and  Norden 
einer  gewissen  Oceanischen  Linie  enehien,  und  dafs  es  wiedemm  im 
Süden  und  Osten  einer  andern  gewissen  Linie  gefanden  wurde,  sehr 
selten  aber  oder  nie  innerhalb  des  Zwischenraumes  zwischen  den  bei- 
den Linien«  Daraus  schlössen  sie,  dais  die  Gewisser  innerhalb  jenes 
Zivisehenranms,  wekhes  die  Wallfische  zu  meiden  schienen  und  nicht 
veftrsgen  konnten,  besondere  Eigenschaften  haben  Baissen.  Dies  und 
TeimaläUeh  noch  einige  andere  Beobaehtongen,  -wdche  diese  Fischer 
Machten,  s.  B.  die,  dafii  swischen  den  beiden  Linien  fliegende  flidie, 
Qolfkriatsr,  Schildlapoten  und  anders  Prodtaote  aas  dem  Süden  hidlg 
enshienen,  mögen  ihnen  die  UeberMogang  gegeben  haben,  dsfii  difls 
Alles  niebts  sein  könne,  ab  eme  Poitsetsnag  der  wannen  Gewiaicr, 
welche  Yon.dem  Golfe  tob  Mexico  md  Florida  hennissirdmten,  od« 
dafs  es  eben  der  FloridasCrom  selbst  sei,  der  in  einer  iioirdMkihflB 
und  östiiohen  Richtung  durch  den  Ocean  ströme. 

In  BV>lge  Ihrer  bestftndigen  Uebvng  des  Wallfisiiifanp  UiigB  dar 
Kanten  dieses  Stroms  wurden  sie  snletst  sehr  Teftrant  mit  seisem 
Laofe,  sdner  Bichtang  nnd  seiner  wechselnden  Ansdclinnng  sa  vw* 
sohiedenen  Zeiten  des  Jahres Sie  kannten  am  Ende  die  Blndtf 
mid  Grennen  des  Golfrtromes  so  gut,  dalh  sie  lings  derselben  auf  der 
WaUfischjagd  hlnabfahren  and  laweilen  andi  quer  hindarohsetM, 
„nm  die  Seiten  in  wechseln  und  einmal  die  andere  Seite  ft 
probiren^  Dies  alles  waren  bemerkenswerthe  Schiffer-Experi- 
mente>  weldie-  an  damaliger  Zeit  aofser  jenen  WaUfisdiangeni  ^ 
Nantaoket  keine  andere  Seefahrer  auszufahren  im  Stande  waren. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  wir  aus  Mangel  an  aulhentisohm 
Nachrichten  nicht  im  Stande  sind,  die  Geschichte  der  allmäligen  Entwiflk- 


')  Dies  sagt  B.  Franklin  in  einer  seiner  Noten,  die  er  seiner  Karte  des  Golf- 
stroms beigefügt  hat,  in  dem  Werke:  ^Drmuactiotu  cf  th«  Philadelpkia  Phil»»' 
Bociety^  1786.  Vol.  II.  p.  316. 

')  Dies  sddielte  ich  ans  Goveraor  PomaUs  Qenwikiuig  in  teiiMni  Bache: 
NoHtUcal  Observations.  London  1787.  p«  16. 

»)  Franklin  1.  c.  *  • 

•     '  *)  Franklio  1.  c.       '     <  •       .i    .  . 
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lung  dieser  merkwürdigen  Entdeckungen  Schritt  für  Schritt  von  An- 
fang an  nachzuweisen.  Herr  Maury  sagt  in  seinem  Buche  „Saiiing 
Directions " ,  dafs  er  von  einem  der  Capitäne  von  Nantucket  ein 
Menioir  über  die  Geschichte  dieses  Zweiges  der  Schiffahrt  und  der 
Fischerei  erhalten  habe.  Aber  leider  hat  er  dieses  Memoir  selbst 
nicht  mitgetheilt,  welches  vermuthlich  ein  sehr  interessanter  Beitrag 
gar  Kenntnifs  der  Gesdiichte  dea  Golfstrome«  und  des  AtUuidscliAn 
Oeeans  sein  würde. 

Wahrscheinlich  waren  es  auch  die  Wallfischfänger  von  Nantucket, 
welche  dea  jetzt  ziemlich  allg^meineo,  Ton  allen  seefahrenden  Nationen 
aogenommenen  Namen  des  Stromes  zuerst  aufbrachten  und  einführten. 
Tor  der  lütte  des  18ten  Jahrhunderts  begegnen  wir  daf&r  nur  solchen 
Beieiehnungen,  wie  folgenden :  ^die  Strömungen  bei  Havanna*^  ^der 
Strom  des  Canala  von  Babama'^  —  ^der  Floridastrom*'  etc.  Aber 
dieta  alten  Namen  bezeichneten  nur  die  Section  dieser  grofaen  Kette 
lYon  StrOmnngan,  welche  innerhalb  der  ^Engen^  begriffen  war.  Sie 
konnten  kaum  auf  den  bis  dahin  fibeiaebenen  und  ie/tMt  Ton  den  WaU- 
iaohftngem  entdeckten  Qegenatand,  anf  jenen  seharlbegrentten  Sae- 
stiom,  der  in  der  Mitte  des  Oeeang  aich  bewegt,  angewandt  werden. 
For  dleae  gans-  neue  Sache  war  ein  nener  Name  ndthig  vnd  sie  wurde 
aahr  treffend,  ala  der  aua  den  Qolfen  von  Mexico  und  Florida  kom- 
mende Strom  oder  knn  als  ,der  Golfstrom^  baseiclinet. 

Wir  können  nieht  genau  nachwttsen,  wie  dieser  Name  in 
Brandl  kam.  Aber  bald  nach  der  Mitte  dea  ISten  Jahrhunderts  wird 
der  Strom  von  Hydrographen  beaeichnet  als  «der  Meeresstrom,  bei 
den  Seeleuten  gemeiniglich  unter  dem  Namen  Golfistrom  bekannt'^*}. 
Die  erste  Spur  dea  Namens  in  einem  gedruekten  Buche  finde  ich  in 
des  Wohlbekannten  Schweden  Peter  Kalma  Reisen  in  Nord -Amerika 
hn  Jahre  1748.  Er  spricht  wenigstens  hftufig  von  den  Seekriuten, 
«wekha  unter  dem  popuUren  Namen  der  GoUkriuter  (y^gulf^peedt^) 
bekannt  seien,  weil  de,  wie  man  glaid>te,  vom  Golf  von  Florida  ki- 
rnen" *}.  Als  Kalm  am  8.  September  auf  der  Breite  Ton  Philadelphia 
ungef&hr  5  Tageieissn  Toa  der  Kfiste  entfemt  segelte,  kreoste  er,  mit 
einem  ^m&fsigen  Winde  einer  rauhen  See  mit  den  höchsten  Wellen, 
die  er  auf  der  ganzen  Beise  sah",  und  sein  amerikanischer  Capitäa 
schrieb  diese  rauhe  See^  „der  Scheide  ewischen  dem  grofsen  Oceao 
und  dem  innern  amerikanischen  Golf  6»^^  inner  Ameiiem 
Gulp')  zu. 


')  S.  Charles  Blagd«  iB^FfOoiophM  fVmtneHnm»  London  178S.  V0I.LXXI. 
Theil  II-  p.  384. 

S.  Peter  Kalnii  TVat;«^  into  NoHhrAmerica.  London  1772.  Vol.  X.  p.  6— 10. 


Digitized  by  Google 


438 


'  ^mtAaXb  det  «MiikuisiilMD  GoUii"  bemakle  Keim  eaoli  yMb 
Seekxinter.  Bb  iet  webiecbenilicli,  defe  mit  diesem  n<UMrikeiiiBelMe 
«Golf**  nneer  Golfstrom  beeeidmet  ireiden  seilte,  imd  dalU  des,  wm 
Eelm's  Capitäii  „die  Soheide  ewisehen  dem  grdiien  Ocean  uid  dem 
laoern  amerikanischen  Golf**  nannte,  mchts  Anderes  war,  als  ^die 
infiMre  oder  östliehe  Kante  «iseres  GoUrtroms**. 
•  Die  Wallfisclif&nger  von  Nantncket  wurden  eine  Sibale 
für  amerikanische  Seefahrer  im  Allgemeinen  und  Viele  der 
WalUlsdifibiger  wurden  BchiflMQirer  in  der  Handeb-Uarine  der  Hlfes 
von  Boston  •  nnd  Bhode^bland,  < in  wdchem  fstateren  Staate  damah 
New-Port  ein  sehr  blühendes  Brnporiom  war.  Sie  fShrten  dam  dis- 
jenige  Eenntnils^  welche  de.  bei  der' Verfolgung  derWaUfische  erbmgt 
hatten,  in  die  allgemeine  Oceanische  Schiflahrt  ihrer  Golonien  «n. 

/  Die  geschickten  Seefahrer  hatten  vor  Allem  aaob  die  infserst 
wichtige  nördliche  Randlinie  des  Golfstromes  beobachtet, 
und  sie  wafeten,  wie  weit  dieselbe  za  den  Küsten  Neu- Englands  ond 
zu  den  Neufundland -Bänken  hin  sich  ausdehnten.  Sie  führten  daher 
in  aller  Stille  für  sich  und  für  die  Förderung  des  Handels  ihres  Vater- 
landes eine  ganz  neue  Route  von  Europa  nach  Amerika  ein, 
die  nun  in  der  Geschichte  der  Schiffahrt  äufserst  wichtig  wurde. 

Nach  Europa  hin  segelten  sie  mit  dem  Golfstrom  auf  einer  mehr 
südlichen  Linie.  Aber  auf  ihren  Heimreisen  von  Grofsbritannien  nach 
Neu-Englarid,  New- York  und  Pensylranien,  „kreuzten  sie  die  Biinke 
von  Neufundland  in  44  °  oder  45 "  N.  Br.  und  segelten  von  da  auf 
einer  Linie  zwischen  dem  Nordrande  des  Golfstromes  und  der  Untiefe  • 
von  Sable-Island,  der  St.  Georges-Bank  und  von  Nantucket.  Dadurch 
waren  sie  in  Stand  gesetzt,  bessere  und  raschere  Ueberfahrten  von 
Europa  nach  Amerika  zu  machen ,  als  sonst  irgend  Jemand.  Sic 
sparten  dabei  oft  14  Tage  und  mehr  an  Zeit"  '). 

Es  war  ein  gewöhnlicher  Ausdruck  unter  diesen  amerikanischen 
Seefahrern,  dafs  „die  Fahrt  auf  dem  ganzen  Wege  nach  Hause 
bergab  ginge  (the  course  was  downfnll  all  the  tcay  hotrie)  —  (mit 
„kome"  [nach  Hause]  pflegten  sie  damals  noch  ihr  altes  Mutterland 
England  zu  bezeichnen).  Und  diese  Redensart  beweist,  dafs  sie  die 
Existenz  und  den  Effect  der  Bewegaog  des  Golfstromes  bedeutend 
weit  östlich  verfolgt  haben  müssen.  Ich  will  hier  aber  bemerken,  dafs 
«och  die  alten  spMuechen  Seefahrer  schon  lange  znTor  die  westlichen 
Winde  nach  Europa:  „Venios  de  abaxo**^  (die  Winde  nach  «nteii}  2U 
nennen  pflegten.  I 


*)  S.  FmaU  1.  e.  p.  15. 
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VI.   Benjamin  Franklin.  1770. 

Seit  wie  lange  die  amerikanischen  Seefahrer  im  Besitz  der  oben 
berührten  Kenntnifs,  die  der  Hauptschlüssel  zur  Beschiffung  des  Nord- 
Atlantischen  Occans  genannt  werden  kann,  gewesen  sind,  und  seit 
welcher  Zeit  sie  davon  Gebrauch  machten,  wissen  Mir  nicht.  Aber 
sie  behielten  ihr  Geheimnifs  bis  zum  Jahre  1769,  in  wt-lchein  es  von 
einer  grofsen  Autorität,  nämlich  von  dem  Amerikaner  Benjamin  Franklin, 
der  es  bald  nachher  zum  Vortheile  seiner  Zeitgenossen  bekannt  machte, 
verratlieu  wurde.  Die  näheren  Umstände  dieser  Enthüllung  werden 
von  Franklin  selbst  folgendt'rmafsen  erzählt  '). 

Zu  der  oben  angegebenen  Zeit  wurde  von  den  Zollbehörden  von 
Boston  den  Lords  des  Schatzes  in  London  ein  Memoir  übersandt,  in 
welchem  Klage  erhoben  wurde,  dafs  die  PacketschilTe  zwischen  Fal- 
mouth  in  England  und  New- York  in  Amerika  gewöhnlich  vierzehn 
Tage  länger  unterwegs  wären,  als  amerikanische  Kauffahrtei-Fahrzeuge 
von  London  nach  Rhode  -  Island ,  und  dafs  es  daher  wohl  besser  sein 
würde,  auch  die  Packetschiffe  in  Zukunft  nicht  auf  New-York,  son- 
dern auf  Rhode-Island  gehen  zu  lassen. 

Franklin,  der  damals  im  Postamte  angestellt  war,  wurde  über 
diesen  Punkt  zu  Rathe  gezogen.  Der  statuirte  Fall  kam  ihm  sehr 
sonderbar  vor.  Er  conferirte  darüber  mit  Herrn  Folger,  einem  jener 
erfahrenen  amerikanischen  See-Capitäne,  der  zufällig  in  London  zu- 
gegen war.  Und  dieser  versielierte  ihn  dann,  dafs  die  Sache  selbst 
ganz  wahr  sei,  und  dafs  die  angegebene  Differenz  zwischen  den  Zeir 
ten  der  beiden  Schiffslinien  daher  käme,  dafs  die  Rhode -Islandschen 
.Capitane  mit  dem  sogenannten  „Golfstrom'^  bekannt  seien  und  ihn  zu 
vermeiden  verständen,  was  mit  den  englischen  Capitänen  nicht  der 
Fall  sei.  £r  era&blte  ihm  auch,  dafs  die  amerikanischen  Seefahrer  bei 
ihrer  Verfolgung  der  Wallfiscbe  längs  des  Golfstromes  saweilen  den 
englischen  Packetschiffen  begegnet  seien.  Sie  hätten  dann  wohl  wOf 
W^len  dieia  fkiglander  benachrichtigt,  dafs  sie  gegen  einen  Meeres- 
Btrom  ansegelten  und  dafs  derselbe  im  Verhaltnifs  von  8  Meilen  in 
der  Stunde  an  ihrem  Nachtheile  sei»  nnd  hätten  ihnen  zugleich  ang^ 
ralliea,  ihn  in  dorcbkrenaen  nnd  aus  ihm  herauszufahren.  Pleae 
EngUnder  aber  yrSxen  au  weise,  nm  von  einfachen  amerikaolseiien 
füseheni  Bath  anxonehmen.  „Bei  Bchwacfaen  Winden^,  iiigfee  Gapitin 


')  Fnmklin's  Brief  in  den  7Vmuae§ion$  «/  th«  Ätnerietm  Phih$opkic«U  Socitf» 
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Folger  hinzu,  „wurden  dio  Packetschiffe  von  der  Strömung  mehr  zu- 
rückgeworfen als  vom  Winde  vorwärts  gefördert,  und  selbst  bei  gutem 
Winde  verlören  sie  oft  50  Meilen  per  Tag." 

Franklin  war  erstaunt  über  diese  Enthüllung,  hielt  es  für  unver- 
zeihlich, dafs  ein  so  merkwürdiges  Oceanisches  Verhältnifs  nicht 
zum  Nutzen  der  Seefahrt  auf  den  nautischen  Karten  gezeichnet 
und  niedergelegt  sei,  und  bat  daher  seinen  kundigen  Freund  Folger, 
ihm  den  Golfstrom  so  genau,  wie  er  es  vermöge,  auf  einer  Karte  zu 
zeichnen  und  zu  gleicher  Zeit  AnleituDgen  zur  Vermeidung  des  Stro- 
mes hinzuzufügen. 

Folger  und  Franklin  construirten  darauf  das  interessante  karto- 
graphische Bild  des  Golfstromes,  auf  welchem  diese  Strömung  in  ihrer 
ganzen  westlichen  Haupthälfte  in  der  Mitte  des  Oceans  dargestellt  war. 
Man  sah  darauf  ziemlich  deutlich  die  Position  des  Golfstroms,  seine 
Breite  und  Länge,  seinen  ,, Ausfall"  aus  dem  Golf  von  Florida,  seinen 
Eintritt  in  den  breiten  Ocean,  seine  stets  wachsende  Zunahme  an 
Breite,  seine  wahre  Distanz  von  der  Nord-Amerikanischen  Küste  und 
seine  Erstreckung  längs  dieser  Küste.  Der  Strom  war  darauf  tob 
Nenfondland  nordwärts  bis  zu  den  Bänken  verfolgt,  TOn  wo  seine 
oder  vielmehr  seiner  südöstlichen  Branche  Beugung  nach  den  Azori- 
schen  Inseln  hin  dargestellt  w^ar.  Auch  die  verschiedenen  Grade  der 
Schnelligkeit  der  Strömung  in  seinen  verschiedenen  Sectionen  waren 
darauf  angezeigt.  Es  war  darauf  bemerkt,  dafs  der  Strom  bei  seinem 
Ausfalle  eine  Gewalt  von  4  Meilen  in  der  Stunde  habe,  in  der  Breite 
Tom  Gap  Hatteras  eine  Schnelligkeit  von  3^  Meilen,  auf  der  Breite 
▼on  Philadelphia  Ton  8  Meilen,  bei  der  St.  Georges-Bank  TOn  2^  Mei- 
len und  südlich  von  den  Neufundland -Bänken  von  2  Meilen  habe. 
Kurz  alle  die  Er&hning  und  Kenntnife,  welche  die  WaUllsofaanger 
Ton  Nantueket  wihrend  des  Lanfiss  eines  Jahrhunderts  im  Stillen  er^ 
langt  hatten,  wurden  auf  dieser  Karte  niedergelegt 

B.  Franklin  veranstaltete,  dafs  dies  Bild  auf  Befehl  des  Geneml- 
Postamts  gestochen  und  der  alten  Karte  des  Atlantisdien  Oceans  (pu- 
blidrt  „at  Mauni  md  Pägäs  Tower  JUtf**)  beigefSgt  wurde.  Franklin 
sandte  auch  Gopien  dieser  Karte  nach  Falmouth,  die  an  die  Commaa- 
deure  der  Packetsduffe  vertheilt  wurden.  „Diese  stolzen  nnd  Torur- 
tfi^Tollen  englischen  GapitSne  sahen  jedodi  verfiditlicfa  auf  diese  Ent- 
deckung herab  und  Tordieilten  nidit  davon.^  IVanUin  aber  that 
nachher  absichtlich  „aus  polidsdien  GrQnden"  femer  keine  Schritte, 
um  die  Sache  weitier  bekannt  su  machen  und  an  die  grofiie  Glocke  zu 
hängen.  Da  der  Bevolutionskrieg  der  Engländer  mit  Amerika  bald  darauf 
ausfanch,  so  war  er  froh,  dafs  die  englischen  Flotten  sieh  noch  femer 
gegen  den  Golfrtrom  abarbeiteten  und  dafo  seintf  Landsleute  allein  Im 
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Bwitto  des  GMieuiiiutMS  blieben,  mid  er  pablioirte  eelne  Karte 
•ret  naeh  4er  Beendigung  des  UnebhftogigkeitritnegeB. 

In  der  Zwieclienaeit  aber  wurde  er  selbet  dn  eebr  tbUjgcr  «nd 
geeddekler  Brfefseher  des  OoUstrooies.  Da  seine  diplomatiscben  Ifis- 
(ttMien  &n     #iedeibeMen  lfÜe»  imiBelMbfi)mi^<«Hd  ämifBm  'HWi 

den  Oeean  fittrteftv  «o  büMM  er  JjaWtien^  W'^eoBayiliilii'»^''^^^** 
Mschiedene  finMcbdilangeil' ntod-  ^t^^  lüi^aMk- 

ttien  könne^'  ob  «an  «diKin?  demr  ^^Gelftlrof»  bcibid»  "lodir  <«M^ 
Gans  besonder iM^^  YtntMtietM^^  lw^ 
stronipWasstts  and  der  Seemen  den  Ka&ten  des  Slroine  airf^f^aMi^li^'l^ 
aof  die  Idee,  dafe  ein  Tbrniometer  das  beste  Ifitkdl  Mr  BiB<|taidi|t 
der  Grensen  des  Goifrtronies  sein  mSobte.  Er  sflbeint  der  BnUe  ge- 
wesen m  sein,  der I  dieses  Instrament  s«  priictiMiien'v 
Zwedran  Yetwandle^^mnd  der  es  empfidil  „ale  ein  SbelitlmifiM  i<n 
nütsHcbes  Werkceug*S  am  Strfinrangen  stt  «n^eeim»  «nd  nflr  dkr^ib- 
«ition  des  SelnffM  mit  Hinsieht  aal  sebto  bekannte/  Slr8inwi$ei^ 
<beetinimen.-  Bti  Wörde  Mir  diese  Wdte  der  BegrMer  iftsr  iMMHMr 
sogenannten  „thermonietriscben  SchifiTahrt**.  '  ^  t  '^^u/i-n?*,^. 

Das  Thermometer,  das  vor  der  Mitte  des  17ten  Jahrhunderts  er- 
fanden nnd  von  Fahrenheit  und  Anderen  im  Beginn  des  18ten  Jahr- 
hunderts verbessert  war,  war  schon  einisje  Jahre  vor  Franklin  für  den 
Sc^egebrauch  zugerichtet  worden.  licroit.^  in  den  Jahren  176H — 1769 
fiihrte  der  tVaiiz(")sis('he  Astronom  Cliappe  D'Auteroche  auf  si'iner  Reise 
niicli  Mexico  und  C'alit'ornien  vermittelst  eines  See-Thermometers"  ("ine 
ganze  Kette  theiniometiselier  Beobachtungen  durcli  den  Atlantischen 
Ocean  auf  einer  Linie  von  ungefähr  zu  27"  N.  lir.  aus.    Es  ist, 

glaube  idi ,  das  erste  Mal,  dafs  das  Tliermeter  in  die  Atlantischen 
Gewässer  getaucht  wurde.  Bald  nachher  cxjjcrimentirte  auch  Forster 
auf  seiner  Reise  rait  Cook  im  Jahre  1772  mit  einem  See-Thermo- 
rntter.  Doch  wurden  diese  und  andere  thermomelrischen  Experi- 
mente nur  mehr  für  allgemeine  physikalische  Zwecke  gemacht- 
Franklin  war  auf  seinen  Fahrten  von  England  nach  Anierika  der  erste, 
der  in  37"  und  38°  N.  Br.  solche  Beobachtungen  zum  Zwecke,  um 
Striunungen  zu  entdecken  und  um  die  i'otiitioa  des  Schiffs  zu  verge- 
wissern, machte. 

Die  erste  dieser  für  uns  denkwürdigen  thermometrischen  Erfor- 
schungen des  Golfstroms  führte  Franklin  im  April  und  Mai  des  Jah- 
res 1775  auf  einer  Reise  von  London  nadi  Philadelphia  aus.  Auf  die- 
ser Reise  segelte  er  durch  den  südlichen  Theil  des  östlichen  Schweifs 
des  Golfstroms  in  37»  30'  bis  38«  30'  N.  Br.,  nnd  kreuzte  ihn  in 
der  Höhe  von  Philadelphia,  überall  die  Temper«tai;  des  Wasssie  ndt 
dem  Thermometer  ontersuchend.  .  j  i    i  - 1  . 


442 


J.  O.  Kohl: 


Dasselbe  that  er  im  October  and  November  des  folgenden  Jafartft 
(1776)  auf  der  Ruckreise  Ton  Philadelphia  nach  Frankreich.  Dies  wir 
seine  merkwürdigste  thermometrische  Reise.  Er  trat  in  den  Golfstrom 
ia  der  Hohe  vom  Cap  Hatteras  ein,  segelte  daan  mit  ihm  auf  dem 
gansen  Wege  nach  Europa  hin  und  fand  die  warmen  Wasser  des  Gotf- 
Stroms  bis  in  die  Bai  «ron  Biakaya.  Franklin  machte  es  dadurch  ge* 
wiCS)  dafs  unter  gewissen  Umst&nden  der  Golfstrom  mit 
einem  seiner  Zweige  bis  zn  den-KfiBten  Fon  Frankreich 
hin  ausreichte.  Dieselbe  JSrseliiBiBnng  wurde  naekher  nm*  noch  da 
Mal  beobachtet  und  £war  vom  Oberst  Sdl>iiie  im  Jahre  i822/wofOB 
iofa  spAlev  reden  werde. 

Anf  mmr  dritten  theramnetrisoben  Reise  wm  britisdien  Caml 
naeh  Amerika  fuhr  Franklin  stets  Ungs  der  sidfieben  Seite  des  Gol^ 
slroms  in  33*  30'  bis  37  *  20'  N.  Br.  bin,  mitten  dnrdi  die  westB- 
ohen  Oegenstrdmangen  hindurch,  welche  den  Golfotrom  in  jeoer  Brate 
swisohen  den  Acoren  und  Amerika  begleiten.  Er  enidedtte  und  nr- 
gewisserte  bei  dieser  Oelegenhmt  den  Einflalh  und  die  StXriie  dieser 
Seiteuströmungen.  Er  wurde  durch  sie  beinahe  5  Lfingengmde  tber 
seine  Beohnnng  Unaasgesetst,  und  kam  an  der  BjBste  der  Verdnigten 
-Staaten  mehrere  Tage,  firmer  an,  als  er  und  seine  SehiflGi><!ommaB- 
dsnre  ea  erwartet  hatten.  So  mag  denn  Franklin  andi  als  der 
Entdecker  dieser  Gegenströmungen  4dB  Golftstroais  betraditet 
werden. 

Die  Karte  des  Gel&txoms,  welche,  wie  ich  oben  sagte,  Fraokfin 
BBi  Jabre  1770  entworfen  und  durch  welche  er  vergebens  versnobt  hatte, 
die  AufineAsamkait  der  eugKschen  See-Cf^itane  auf  dies  Phänoneii 
SU  neben,  wurde  im  Jahre  1785  in  Frankreich  gestochen  und  gedruckt; 
und  nachdem  er  seine  letzte  thermometrische  Reise  durch  die  Ge?flB- 

-Ser  des  Golfstroms  gemaclit  liatte,  theilte  Franklin  jene  Karte,  beglei- 
tet von  einem  Memoir,  der  amerikanischen  naturforschenden  Gesell- 
schaft zu  Philadelphia  mit  ').  Man  siebt  auf  diesem  Kupferstich  auch 
die  Route  angedeutet,  welche  nach  Franklin's  Ansicht  die  beste  war. 
um  von  Europa  nach  New-York  längs  der  Nordkante  des  Golf- 
stroms zu  segeln.  Es  ist  ungefähr  dieselbe  Route,  der  unsere  Schiffe 
noch  jetzt  folgen.  Die  F'ranklin'sche  Karte  ward  bald  darauf  wieder- 
holt copirt  und  auf  vielen  See -Karten  nachgeahmt  und  wurde  so  all- 
mihlig  den  Seefahrern  nützlich. 

Auch  Franklin's  Ansicht  über  die  Ursache  des  Golfstroms  wurde 

.  Sj^fttar  ziemlich  allgemein  von  den  damaligen  Hydrographen  angenom- 


S.  beid«  gddnickt  in  den  „TnmtaeHmM  of  iki  Jmtriem  P^itwpkicti 
SoeUtg.'*   FhilMlelpbia  1786.  YoL  IL  -  > 
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MM.  Er  glaubte,  dafs  der  Golfstrom  der  Ausflafs  der  Gewässer  der 
karaibiiehen  S«e  sei,  die  Ton  den  Fassatwinden  in  den  Golf  von  Mexico 
hineingeworfoB  wilde.  Der  Druck  dieser  Winde  war  nach  ihm  die 
Hauptreranlassong  zu  dem  BchneUen  Entweichen  der  Gewlieeer  aus 
dem  Canal  von  Bahamä. 

>  Die  Bemerknilgen' des  Dr.  Charles  Blagden  und  ande- 
rer Engländer  aus  Franklin's  Zeit  über  den  Golfstrom.— 

Während  derselben  Zeit,  in  weleher  Franklin  and  die  Amerikaner 
-die  obigen  Beobadhtimgen  überjdeii  Golfttrom  machten  nnd  pabUcir- 
ten,  hatten  iali& f die  tBogUnder  a^geluigen,  diesem  Phfinomena  mehr 
Aofinerksamkeit  an  ^e^enken  .ipd  Qeobaehtangen  darüber  anaostellen 

nnd  an  ^reicÖffiBn^ichen..  ,  ,i 

.'YieUeiicht  empfngei^  flie«  i^^e  dab  wu:  Jedoch  im  Stande  mnd»  es 
nachanweisen,  di^  lilip^se  ^a^n  darofa  dae,  waa  Franklin  in  den  Jat^ 
ren  '1769  und.  1,77P  nb^r  ßsß  OegeiiBtand  auf  dem  Eönigliehen  Poet- 
< Amte. geeproehen  hallen  mpclite, .nad  wae  er  darüber  den  Comman- 
Hcfetsen  der  P^icketsdbiffe ;,aa.Fa]moa^  mitgetheilt  hatte.  Denn  wenn 
andtk  diese  Commandeure,  wie  ich  sagte,,  seine  Belefamngen  an£biglich 
in  den  Wind  ,4fhlugen,  so  .m^f^en  i^e  doch  nicht  ganz  vergebens  ge- 
WfBUBen,  Ton  aofinerksamen  Ö|tT8B  beachtet  worden  sein  nnd  weiter  g^ 
^|kt  haben.  Ausgemacht. ist  es,  dafs  wir  sehr  bald  nach  1T70  in 
,¥iel^  nantäsclien  |PtebIik^|tipoen  der  Engländer  den  Qolfetrom  erwühnt 
.und.  Bemerkungen  fiber  ihn  g^n^sc^iti  finden,  während  alle  solche  nan- 
itlache  Schiiftcm  tot  1770  fiwt  gar  kdne  Not»  von  ihm  genommen 
■liWttei»-.   1   ■..  . 

So  finden  sich  z.  B.  bei  De  Brahm,  der  im  Jahre  1772  seinen 
„Atlantischen  Piloten**  (AilanHc  Pilot)  publicirte,  einige  Bemerkungen 
,  „fiber  den  specieUen  Meeresstrom  aus  dem  heifsen  lausen  von  Mexico 
und  Florida"  und  wiederholt  die  Ansicht,  „dalij  dieser  Strom  mit  den 
Strömungen  aus  der  Baftin's-Bay  zusammenstofse.'* 

So  spricht  auch  B.Romans  in  seinem  sehr  interessanten  Werke 
über  Florida,  welches  Land  er  im  Jahre  1771  nautisch  erforschte,  häufig 
Venn  „(jolfstrora"  und  berichtet  verschiedene  sehr  merkwürdige  Effekte 
und  Phänomene,  die  er  mit  demselben  in  Verbindung  setzt  '). 

Zu  derselben  Zeit  (im  J.  1772)  wurden  einige  neue  mit  dem  Golf- 
strom in  Verbindung  stehende  Fakten  an  der  Küste  von  Schottland  beob- 
achtet, und  die  Aufmerksamkeit  des  gelehrten  und  seefahrenden  Publi- 
kums auf  dieselben  hingezogen  durch  Herrn  Thomas  Pennant,  der 
in  jenem  Jahre  eine  Reise  in  Schottland  und  auf  den  Hebriden  macfiite. 


B.  Ronunt,  A  «onoM  Namnl  moorff     Ikut-  mt4  WuUFforiJk».  K«w- 
York  1776. 
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J.  O.  Kohl: 


Er  bemorktp,  dafs  nicht  nur  „westliche  PHanzen  und  Bohnen'*  sondern 
auch  „amerikanische  Schildkröten"  nicht  selten  zu  den  ^Küsten  jener 
Länder  aus  ihrem  „warmen  Meere  getrieben  und  daselbst  noch  leben- 
dig gefangen  worden  seien.'*  Er  machte  es  auch  bekannt,  „dafs  der 
Mast  des  in  Jamaica  verbrannten  Kriegsschiffes  .„Tilbury"'  auf  der 
Westküste  von  Schottland  angestrandet  sei**  ').  Freilich  glaubte  Pen- 
nant  noch,  dafs  diese  Gegenstände  von  westlichen  Stürmen 
dalnn  getrieben  sein  (^fempei,t  dricen'*);  aber  andere  dachten  bald  an- 
4m&  «nd  schrieben  die  Fortbewegung  derselben  den  wanoeB  Strft» 
«ittttgen  so,  die  «tos  jenen  •Oeffenden  bis  SobottUad'4ta«unad- 

Deir  UnabhSkiigl^eits-&rieg  der  Amerikaneir  ^nli^sW^itiH^ 
Anfiiabmen  nnd  Erforsdiongen  der  Kfisten  von  Att^rikft'  lind  briM 
Ti^  k5nl{^ebe  Schiffs  nnd  Flotten  nnd  mehter4  iiMiifiMi^^ 
ter  Aahhi,  und  in  den  Berichten  fiber  diese  Ezpediti6n^l!MliHfr 
sä  Zeiten  interessante  Bemerkungen  fiber  den  Qolfetrodl»"W'^ik%Hh 
dem  Jonmal,  welches  an  Bord  des  britischen  Rri^^s^ehMB ' 
geffihrt  wnrde.  Dieses  Schiff  war  im  Noremb^  Hhff  T^ioHlMßV^ 
hn  der  Efiste.  ^Als  Cap  Henry«",  so  heifst  es  in  m^'SMilf^ 
^IGOLienes  nordwestwfirts  iron  nns  entfernt  war,  entdec^rteii^'iil'W 
nttdi  Sfiden  fliehende  StrSmnng,  die  10  bis  12  Meilen  per  Tag  betrag, 
*ilnd  die  stets  so  anhielt  bis  wir  Cap  Henry  etwa  90  Lieues  im  W!JW. 
hatten.  (Diefs  war  offenbar  die  Gegenströmung  des  GolfirtroniMr 
seiner  östlichen  Seite.)  Da  fanden  wir  eine  Strömung,  die  mit  S^BÜt 
Schnelligkeit  von  32  bis  34  Meilen  per  Tag  nach  Nordosten  ging;  ÄÄ 
diese  Strömung  fuhr  so  fori  ,  bis  ^vir  etwa  30  Lieues  vom  Lande 'inl' 
fernt  waren.  (Diefs  war  offenbar  der  Golfstrom  selbst.)  Dann  zeigte 
sich  wieder  eine  Strönning  nach  Westen  nnd  Süden  von  der  Schnel- 
ligkeit von  10  bis  15  Meilen  per  Tag  bis  etwa  12  oder  15  Lieues  vom 
Lande.  Diese  Sfrinnung,  welche  nichts  als  eine  (Gegenströmung  Sitf 
der  Seite  des  ( J olt.stroins  ist,  ist  gewöhnlich  südwestlich  oder  wie  ge* 
rade  das  Land  liegt,  gerichtet.*  '  ''"^ 

Diese  Beobachtungen  wurden,  wie  ans  dem  Obigen  ersichtllcirft 
in  dem  Hauptstamnie  des  Golfstroms  gemacht.  Aber  anf  derselben 
Reise  wurde  auch  wieder  auf  die  Richtung  der  Strömangen  in  dem 
aftdöstUchen  Schweife  des  Qol&tromB  aalmerksam  gemacht,, in 


')  8.  Thomss  P«Bii«ot,  Ä  Tmr  Ai  tfootfond  tmd  Vcgag§  io  lks  AiiM^' 
Yol  L  ^  S88. 

*)  Aassiig  ans  dem  Journale  «Ibm  OAeten  am  Bord  dea  Britischen  Kriegs- 
Bchiffes  Liverpool,  November  nnd  December  1775  in:  TramttuUmu  ^  Ifca  il*"*** 
PhUotopkical  iSocM^.  Philadelphia  1798.  VoL  XU.  p.  96. 
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ben  Meeres -Gegend,  in  welcher  nach  meinen  obigen  Erörtemngen 
schon  im  Jahre  1733  der  Franzose  Chabert  ähnliche  Beobachtungen 
gemacht  hatte.  ^Am  18.  October  1755  in  42"  4'  N.  Br.  und  1"  W.  L. 
von  der  Insel  Corvo,  in  einer  Entfernung  von  156  Lieues  von  dieser 
Insel^,  so  sagt  das  englische  Journal,  „kamen  wir  aus  einer  ruhigen 
und  glatten  See  plötzlich,  ohne  dafs  der  Wind  sich  verändert  oder  ver- 
stärkt hätte  in  ein  mit  kurzen  Wellen  unregelmäfsig  bewegtes  Gewäs- 
ser, wie  eine  solche  gewöhnlich  durch  Strömungen  verursacht  wird, 
und  am  nächsten  Tage  fanden  wir  uns  30  Meilen  südlich  von  unserer 
Rechnung.  Dieser  Strom  hielt  an  bis  zum  22.  October,  wo  wir  in 
37'>  N.  Br.  und  13'  30'  W.  L.  angekommen  waren.  Seine  Richtung 
war  Süden  bei  Westen  ^  Weat.  und  seine  ßciineUigkeit  1^  Meile  per 
Stnnde  • 

Im  Frühling  des  Jahres  1776  kam  Dr.  Charles  Blagden,  m 
Armee- Arzt  an  Bord  einer  britischen  Flotte,  zu  den  Gewlflscom  der 
amerikanischen  Ostküste,  und  beobachtete  dort  die  Strömungen  jener 
Region  fleifsig.  In  52*  und  55*  W.  Ii.  war  er  ao  weit  südlich  als 
21*  und  22*  N.  Br.  Von  da  an  segelte  er  nordwestw&rts,  da  das 
Rendenz-vous  der  Flotte  bei  Cape  Fear  sein  sollte.  Br  durchschnitt 
auf  diese  Weise  den  Golfstrom  in  einer  viel  sfidlioheren  Breite  als 
Franklin  im  vorhergehenden  Jahre  (1 775).  „£r  untersuchte  häufig  die 
Wirme  des  frisch  heraufgezogenen  Seewassers,  und  fand  seine  Tem- 
peratur m  7d*  Fabronheit,  mithin  4  oder  5  Grade  niedriger,  ak  die 
des  Qo]&  von  Mezieo,  welche  er  in  82*  oder  83*  F.  aehltete,  nnd 
6  Grade  hfiher  ab  die  gewfihnUehe  Wirme  des  umgebenden  Ooean- 
Qewissers.*^ 

Diese  Beiae  des  Dr.  Blagden  war  die  «weite  der  im  Golf- 
strom anageführtea  thermometrischen  Beiaenf  und  ea  war 
die  erste  thermometrische  Beobachtung,  die  je  in  der  Breite  und  in 
den  GewSssem  des  Cape  Fear  gemacht  wurde. 

Im  Jahre  auf  seiner  Reise  yon  Ghesapeake-Bai,  durchschnitt 
Dr.  Blagden  wieder  den  Golfstrom,  das  Thermometer  in  der  Hand, 
und  beobaditete  seine  hohe  Temperatur.  Br  theilte  seine  Bemerkun- 
gen der  königlichea  GeseUschalt  ym  London  im  Jahre  1781  mit  und 
aie  wurden  in  England  im  Jahre  1782  publidrt,  also  noch  einige  Jahre 
bevor  Franklin  seine  Resultate  in  Amerika  verSifentlichte  (1786).  Wie 
Franklin,  so  empfidil  nun  auch  Blagden  den  Seefohrem  den  Gebrauch 
des  Thermometers,  indem  er  sagte:  ^dab  er  hoffe,  dafs  seine  Bemer- 
kungen hinreichen  wMen,  an  beweisen,  dalb  bei  der  Kreuzung  des 


*)  TraMacUom  o/  the  America»  PhilotoplUcal  äoc.   lU.  17dä.  p.  98. 
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Golfstroms  der  Gebrauch  des  Xbermometers  s«hr  weaentlichen  Nutsen 
leuten  könne  ')^. 

Benjamin  Franklin  und  Dr.  Blagden  mögen,  der  erstere  für  Ame- 
rika, der  zweite  für  England,  als  die  vornehmsten  modernen  Erforscher 
des  Golfstroms  betrachtet  werden.  Sie  brachten  die  Kenntnlfs  dieses 
Stroms  in  seiaeB  allgemeinen  Umrissen  vor  das  grofse  Publikom.  Sis 
bewiesen,  dafs  es  ein  Seeflufs  mktm  im  Gcean  sei,  der  sich,  wie  ein 
Landflufs,  innerhalb  scharf  gezogener  Linien  bewege,  und  sie  zeigten, 
wie  dieser  Flnfs  aafgefuodea,  erkannt  and  bei  der  Schiffahrt  benotit 
wevden  könnte. 

Vor  ihnen  wurde  seit  des  Alaminos  Zeit  keine  in  gleich  bedeu- 
tendem Grade  wichtige  oceanographische  Entdeckong  gemacht  Wenn 
AlaminoB  das  Sehiffithrtssystem  der  Spanier  doreh  seine  Entdeckang 
des  Goifetroms  and  des  Canals  ron  Bahatna  leforaurte,  so  fiBbrIca 
F^nkBn  and  Blagden  dadorch,  dafo  sie  die  Existenx  des  Golfelrais  oit- 
Wirts  durdi  den  Oeean  bis  an  den  Azoren  nachwiesen,  eine  noch  widn 
tigere  BefiMm  der  gpmaen  Beschifinngpweise  des  atlantischen  Oceans  an. 
Wie  nach  ihnen  ihre  Entdeckimgen  dnrch  wiederholte  Beobaditnofen 
bestätigt,  corrigirt  and  erwdtert,  doreh  welche  interessante  Untersachon- 
gen  alle  Brandien  des  Gol&tioms  bis  tn  den  Breiten  von  Island,  Nor* 
wegen  nnd  Spitsbei^gen  verfolgt  and  nachgewiesen  wnrden,  and  in  wel- 
ehern  Zustand  sich  die  Kenntnifo  des  Stromes  beftind,-a]s  das  Kfitlen- 
Aafnahme^Bflrean  der  Yereinigten  Staaten  eine  Reihe  Ton  genanem  uni 
eingehenderen  Untersochnngen  der  stomtlicfacD  mit  diesem  Meeresstrom 
in  Verbindung  stehenden  Phänomene  anfing,  soll  der  Gegenstand  doer 
spftterea  Abhandlung  sein,  da  ich  in  der  hier  gegebenen  nnr  die  ältere 
GescUehte  anserer  Kenntnisse  des  Golfttroms  behandln  wölbe. 


XVII. 

Die  katholischen  MissioneD  und  der  Menschai- 

handel  am  weifsen  Flusse. 

Von  Dr.  Robert  Hartiaann  in  Berlin  *). 

ti  _____ 

Jt^ad^m  Pabst  Gregor  XVI.  durch  ein  Breve  Tom  3.  April  1846 
Ge|itn4-Aü|r|^  zu  einem  apostolischen  Vicariat  erhoben,  begaben  sich 

■)  S.  „Ckarha  BUigdm  M,  D,  <h  1h«  Etat  of  the  Water  m  the  (M/Sinam' 

in  den  Philos.  TramaeUoiu  ofikeS.  8,  of  London.  Vol.  LXXI.  Part.  II.  London  1782. 

^)  Mit  Üeniitzunj;  zweier,  von  achtbarer  Seite  hentthrendar  Sdureibea»  detü^ 
Cairo  den  26.  April  und  den  8.  Juni  1861. 
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im  September  des  Jahres  1847  der  JeBuitenpater  Ryllo  (als  Proyicar), 
soine  die  Missionäre  J.  Knoblecher,  A.  Vinco  und  E.  Pedemonte  nach 
Khar^üm,  nro  daselbst  eine  Missionsstation  zur  Aasbreiton  g  des  Chri- 
stenthums unter  den  heidnischen  Negerstänimen  der  östlichen  Theile 
TDn  Central-Afrika  zu  gründen.  Diese  Expedition  erreichte  am  1 1 .  Fe- 
bruar 1*^4*^  die  Hauptstadt  des  tilrkiscbM  Sudan;  Ryllo  erlag  jedoch 
hier  bald  darauf  klimatischen  Einflüssen  und  Dr.  Ignaz  Knoblecber 
nbernahm  an  '  seiner  Stelle  die  Leitung  der  Mission.  Diese  erwarb 
in  Kharfün^ .  gemäfs  einer  von  der  tGrkisch-egyptischen  Regierong  er* 
theUteik  Brbwtoifi^  ainigea /OiiiMMgeiithMn,  «id>wiirde  auf  letniemii 
ein  gierfiamiget^'^^od  ^enn  gvoMn  ^Oarten^  iuilgebenea'SMioMAiii 
eitMuit.  Die  Hai]ii^laafgabeuier  Mirab»;  >8U^  frei'ii«MDMi( 
fen,  dieselben  im  ehrisflioben  OlaiibeA  cu  erMehen  iMin  KAMteiaai 
Handwerken  an  <unterric>teik/!wufd6?v«i>  Anftuig  nn^MÜt^Eifer^niB  Jkm§9 
geiafiiti.  Oestenreiebs  IFfirstdnhauay  ^Staitinlbitwt  «nd  Prlfatemlalwli 
essirten  sieh  *  ieihaft  fSat  ^eses  >  UntMekmeHi  >  ^  Der  >  4MaTie^0Mi4  arf 
Beförderung  der  katholischen  Ifiil^o»  ki  €^ 
terstfitste  die  letatei«  mit  diupoh' ^aHeoten '^■d>iifi^t^^ 
rasamnieiigebracibten  Geldspendeiii^  '^^>l."-iO]  u-  >'xiqo'*^  «m 

Auch  errichtete  man  Pilidstatiohen  in  eiiltfbriit0ren^0eg<&(lMi^4ai 
Wdlileri  Fhlssea,  •  nhter  4en  der  egypti^bsn  Re|^^ng^>  Mdklf  daürWofJ 
isnen,  heidnischen  Negerst&niMn  ,  «n  vim  aiia-iUMHittelbiycM  Mif 
dilB  Bevölkerungen  eiBi%frkegi  s^>  können;  /  2u  dlMem  fi^hutt  ualeflialn» 
KnoUechttr  eteboD'  im  Noveinher id49^  ein»  R^aof  ideaii-i^iiMNiley 
Wldbhe  9»:  bis  in  das  Lan^  der  BiuiiNeg^r  (et^a 'C>wkclW0'^4i^tiaii 

N.  Bf.)  fftbrte.  Diese  Scbwatnoen  '  empfingen <  die  MissIchiM  ittt 
freundliche  und  wohlwollende  Welsb  mü.  da  sie-' im  AllgemeinttihM 
dTilisirter  als  die  Sbrigen  Negerstämnre  ' längs  d^^Bahr-d^atilnd>iW 
schienen  und  sich  den  Glaubensboten  sehr  geneigt  zeigten,  weil  lertier 
der  jeder  Missionstliätigkeit  hinderliche  Verkehr  der  Khartümer  'Hiui^ 
dt'l?«.s(  liiflV'  in  diesen  abgeschiedenen  Grg.  ndt  ii  weniger  zu  befurchten, 
so  wurde  im  Jalire  1851  durch  den  Missi»)när  Don  Angelo  Vinco,  unter 
dem  Schutze  der  B;iri-ITäni>tlingo.  bei  Oond(')k()ro  am  rechten  Ufer  des 
"wcifsen  Flusses,  dreiviertel  Stnnden  obcrlialb  des  Dorfes  l'h'-Bari  (unter 
4*  42'  42"  N.  ]\y.  nach  Knoblcclicr),  eine  Missionsslation  gcgriindet.  Im 
April  des  Jaln-es  \  wurde  hierein  Stationshans  einijeweiiit  und  wiikten 
nach  einander  niehrej'e  Mis>ion;ire  an  diesem  Vctrorte  des  Cin  istenthiinis 
im  äciuatoriah  ii  Afrika.  Im  .lahre  ]^^:^  (M-richfete  ferner  Missionär 
B.  Mosgan  die  l'^iliaianstalf  ^Tb'iligenkrenz"  an  einem  Kanäle  am  linken 
Uf**r  des  weifsen  Flusses,  nicht  weit  vom  Dorfe  Angwen  im  Lande  der 
Kitch-Xeger  (zwischen  7  und  8"  N.  Br.  wohnhaft).  Im  Jahre  j8,)H  wurde 
hier  eine  kleine  Kirche  aus  den  zu  Kalk  gebrannten  Schalen  von  Nil<< 
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muscheln  (Najadea)erbaütundein  Garten  daselbst  ein  gerichtet.  Die  eiserne, 
mit  zwei  kleinen  Geschützen  bemannte  Barke  j^Stella  nuitutina^  erhielt  die 
Verbindung  zwischen  diesen  beiden  fernen  Posten  und  Khartüm  aufrecht. 

Die  Mutterstation  zu  Khartüm  hatte  einen  nur  zwölfjährigen 
Bestand.  Das  furchtbare  Clima  dieser  Stadt  raffte  den  aller- 
gröfsesten  Theil  der  hier  wirkenden  Priester  und  Laien  hinweg  und 
nur  Wenigen  derselben  gelang  es,  durch  die  Wirkungen  der  perni- 
dösen  Fieber  an  den  Rand  des  Grabes  gebracht,  gesundere  Erdstriche 
wieder  zu  gewinnen.  Endlich  mangelte  es  dem  Personale  der  M»^ 
non  an  frischen  Kräften,  sm  die  durch  den  Tod  gerisMnea  Lücken 
ivieder  aosfullen  zu  können.  Nachdem  auf  solche  Weise  eine  Reihe 
von  Jahren  hindurch  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  muthiger,  ihreiii 
Bemfe  treu  ergebener  Missionäre  Leben  nnd  Gesundheit  gedpiartj^ 
ward  die  Anfliebung  der  Station  zu  Khar^m  und  die  Verlegm^ 
derselben  nach  dem  ^elläl-el-Nil  (Katarakt)  bei  Assuän  beschlossen. 
Im  Jani  dea  Jahiea  1860  TOTliefe  daher  Provikar  Ifaihiaa  KirchiMr 
nebst  den  Iflatlonii«!  Giovanni  IBeltrame«  Alessandro  dal  Bommh 
F.  Morlang  nnd  A.  Kanfmann,  sowie  nebst  dnigen  Laien  und  schwar' 
aen  Neophyten  Ehart&m  nnd  siedelte  nadi  dem  Dorfe  Bifbeh  am 
rechten  Nilnfer,  g«f^fiber  der  Insel  Philae,  nnfem  Asanin,  fiber. 
Dort  traf  ich  diese  MSnner  im  September  vorigen  Jahres  beschäftigt) 
mit  Hfilfe  entopftiseher  Arbeiter  em  solides,  steinernes  StatioilshaiMll 
errichten.  Die  Gegend  yon  Assoih  gilt  als  ftnlberst  gesund  nnd  dlb 
egjptische  Regierung  hatte  durch  erneuerte  Fermane  dem  Untomehrnm 
ihren  Schnti  ragesichert  Die  Missionfire  waren  darauf  bedacht, 
nur  die  bwelts  cum  Ghristenthnm  bekehrten  Negeridnder  "«eiter  n 
eniehen,  sondern  auch,  wie  dies  früher  schon  geschehen,  iiar,  dnnb 
Loskanfung  von  SUavenkindem  noch  andere  Neophyten  m  erwerben 
und  dann  vielleidit  aOmlüg  unter  den  Griechen,  Armeniem,  Eop(«ii 
Juden  und  den  sogenannten  Be|;ah- Völkern  (Abti>deh  und  Bitobi) 
Propaganda  an  machen.  Eine  Hauptaufgabe  för  die  Missionfire  sollt* 
die  Errichtung  einer  Ackerbauschule  am  Selläl,  als  Pflanzstätte  filr  die 
Civilisation,  bilden,  ein  gewifs  eben  so  vernünftiges  als  dankenswerthfll 
Unternehmen.  -*t(3W 

Zu  Ende  des  September  1860  waren  hierselbst,  aufser  dem  PtO" 
vikar  Kirchner,  die  Missionäre  Beltrame  und  dal  Bosco  tbätig  OB^ 
hoffte  man  auf  neuen  Zuflufs  von  Priestern  und  Laien  aus  den  5ster> 
reichischen  Staaten. 

Auch  die  Station  zu  Gondokoro  hat  bereits  im  verflossenen  Jahre 
ihr  Ende  gefunden.  Der  Erfolg  schien  dort  anfänglich  ein  günstiger 
zu  werden,  namentlich  versprach  der  Jugendunterricht  erfreuliche  Re- 
sultate zu  liefern.   Beim  Ankauf  eines  Bauplatzes  für  das  Statioos- 
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haus,  sowie  eines  Stück  Landes  und  Waldes  zur  Anlage  eines  Gartens 
sahen  sich  die  Missionäre  veranlafst,  eine  Menge  von  Glasperlen 
der  Scheidemünze  in  diesen  Gegenden,  unter  die  Bari  zu  vertheilen 
und  letztere  wurden  durcli  diese  Spenden  für  die  Mi^i^ion  i^ewoiiiien. 
Allniälig  wurde  aber  dies  XM-rhältnifs  t^etrübt.  I)ie  erwacliseneu 
Nei;er  schienen  denn  docli  t'iir  den  l'nlerrichf  der  Mi-s.sioiiäre  wenig 
einpläuiilicli  /u  sein,  und  kann'n  nur  dann  in  die  Mission,  soliald  man 
ihnen  geliörige  Quantitäten  von  Glasperlen  verabfolgte.  Wenn  letz- 
tere aber  verweigert  wurden,  so  zeigten  sich  die  Bari  widerspenstig, 
(piälten  die  Missionäre  mit  unversciiäiuten  FordtM'ungen  und  wurdeo 
zu  diesem  Treiben  noch  von  ihren  Häuptlingen  aufgereizt,  sobald 
nämlich  letztere,  wegen  mangelnden  Vorrathes  an  Gla>[)erlen,  nicht 
durch  bedeutende  Geschenke  beschwichtigt  werden  konnten.  Ja  es 
kam  sogar  dahin,  dafs  die  Bari  das  Missionsliaus  förmlich  belagerten, 
in  dasselbe  eindrangen  und  die  Vorräthe  plünderten.  Auch  entfrem- 
dete sich  ein  Theil  der  Zöglinge  den  Missionären,  indem  die  Heran- 
wachseiulen  das  ungebundene  Leben  bei  ihren  Ileorden  (die  fiari  sind 
ziim  Theil  ein  TTirtenvolk)  dem  Zwange  im  Stationshause  vorzogen  und 
immer  nur  die  Hände  rührten,  wenn  sie  der  Hunger  däzo  trieb,  etwas 
Ackerland  mit  Durrah  (Sorghum)  zu  bepflanzen. 

Auch  stellte  sich  fm  Laufe  der  Zeit  heraus,  dafs  Qondokoro^s 
Lage  ilicUt  so'gesand  sei,  als  man  anfänglich  gehofft  hatte.  Der  Ort 
liegt  auf  einer  kleinenHoehebene,  in  siemlicher  Erhohnng  über  dem  Meere 
(ca.  1900');  einen  grofseti  Theil  des  Jahres  hindurch  wehen  hier  nördliche 
Winde.  Trott  dieser  und  anderer  scheinbaren  klimatisdien  Tortbeile 
wird  auch  Qondökoro  von  der  QeiGiel  des  tropischen  Afrika,  d^ 
pern^ciösen  Fiebern,  heimgesucht  Von  zehn  Missionären,' welche  iiier 
nach  und  nadi  stationirt  waren,  sind  nur  zwei  am  Leben  und  auc^' 
diese  nicht  ohne  langes  Siechthmto  geblieben.  Endlich  hat  sich  dei^ 
anscheinend  so  günstige  Umstand,  dafs  der  nachtheflige  Verkehr  niii 
den  Eharfümer  Handelsschiffen  hier,  im  Oberiaufe  des  Bahiwel-i^iÜd,' 
ein  geringer  sei  und  die  Missionsthätigkeit  nicht  benachtheiligen  iii^erde. 
keineswegs  bewährt.  ^Id  nach  Errichtung  des  l^tationdiaiises  kn  äön^ 
dokoro  begannen  nämlich  die  Ehar^mer  Handelsbariten  al^ährlich  ÜluMn. 
Kurs  dorthin  zu  richten,  und  die  Mannschaften  dieser  Fahrzeug^  U^4il(e^ 
znm  Verdnib  für  die  Missionäre,  im  Hofe  und  Garten  det^  l^ticält 
Gonddkoro  ward  zu  einem  förmlichen  Marktplatze;  eine  Menge  des  nichts- 
würdigsten  Gesindels  nahm  hier  seinen  Aufenthalt,  und  daS  ÜlMibdns- 
weik  wurde  durch  diese  Strolche  auf  alle  mögliche  Wcoäe  falehlndert; 


' )  Besonders  begehrt  ^'md  /.ull^TDlse  Mnfhghi.sperl«'n,  welolie,  unter  dem  Namen 
Taubeneiir,  in  Cairo  das  Taii^» ml  mit  30  Mariathereaia-Thalcm  bezahlt  werden. 
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denn  nicht  allein  suchten  die  mohammedanischen  Schiffsbesatzungen 
aus  Religionshafs  die  Missionare  bei  den  Eingeborenen  zu  verdächtigen, 
sondern  auch  selbst  die  europäischen  Specalanten  traten  den  Priestern 
hemmend  in  den  Weg,  indem  letztere  aus  Princip  den  Niederträciitig- 
keiten  dieser  gesetzlosen  Abenteurer  keinen  Vorschub  leisten  konnten 
und  durften.  Auch  entrüsteten  sich  die  Speculanten  darüber,  dafs  die 
Missionäre  durch  reichliche  Vertheilung  von  Glasperlen  am  oberen 
Bahr-el-abiad  „die  Preise  verdarben''.  Es  darf  daher  nicht  Wunder 
nehmen,  wenn  wüstes  Leben,  Lug  und  Trug,  Mord  und  Todtschlag, 
als  Folge  solchen  Verkehres,  im  Lande  der  Bari  Eingang  fanden.  i 
Dies  Negervolk  war,  wie  alle  Halbwilden,  trotz  eines  gewissen  An- 
scheines von  ursprünglicher  Sittenreinheit,  nur  zu  sehr  zur  An- 
nahme schlechter  Gewohnheiten  und  häfslicher  Laster  geneigt,  daher 
wurden  nach  und  nach  die  jungen  Männer  durch  böses  Heispiel  ver- 
dorben und  die  Weiber  wurden  durch  die  von  den  berberinischeu 
Matrosen  eingeschleppte  Syphilis  moralisch  und  physisch  ruinirt.  Daza 
kam  noch  mehrere  Jahre  nach  ^nander  Mifswachs  über  diese  Gegen- 
den und  ist  das  Bari-Laad  in  neuerer  Zeit  durch  Hangertod  oodAns- 
wandemng  entvölkert  worden. 

Angesichts  solcher  traurigen  Verhältnisse  war  die  Station  God- 
dokoro  nicht  meJar  an.  halten.  Der  zuletzt  dort  wirkende  Missiooir 
Franz  Morlang  wurde  durch  den  Tod  seines  -  einzigen  Gefährten  ve^ 
einaamt,  eine  Beihülfe  konnte  bei  dem  Mangel  an  tauglichen  Indivi» 
ducn  nicht  gewährt  werden  und  Morlang's  Kräfte  selbst  waren  durch  ! 
einen  vierjährigen  Aufenthalt  in  dem  verderblichen  Klima  Central- 
Afrika's  erschöpft.  Er  wurde  daher  angefordert,  sich  nach  dem  Sel- 
läl  bei  Assuän  zu  begeben  und  sick  hier  zu  erholen.  Zugleich  erhielt 
er  den  Auftrag,  diejenigen  jungen^  zum  Christenthume  bekehrten  Bari* 
welchen  es  ihre  Familien  gestatten  würden ,  mit  sich  an  nehmen ,  da- 
mit ihre  £rziehang  zu  Bhrbeh  vollendet  werden  könne.  Allein  die 
Hftuptlinge  um  Gondokoro  widersetzten  sich  dieaem  Ansinnen  sehr 
entadueden.  Im  Fruhlinge  1860  waren,  wie  schon  so  hfinfig,  blutige 
Raufereien  zwischen  Kharjumer  Schiffslenten  und  den  Bari  T0ig9&ll^ 
durch  welche  das  MiTstrauen  der  letzteren  noch  vermehrt  worden 
so  dafs  selbst  die  den  Missionfiren  geneigten  Personen  davon  abg9bal^° 
wurden,  Morlang  ihre  Kinder  auf  die  Reise  mitzugeben.  Dies  geschah,  «i« 
die  Bari  selbst  hervorhoben,  keineswegs  aus  Maocgel  an  Yertraneo  n 
dem  Missionar,  sondern  aus  Furcht,  ihren  Kindern  möge  das  SchUmiBt'* 
gesdiehen,  wenn  der  schon  sieche  Morlang  unterwegs  sterben  sollte. 
Im  folgenden  Jahre  könnten  die  Kinder  mit  ihm  gehen,  wenn  er 
gesundet  sein  und  dann,  seinem  Versprechen  gemäfs,  eurückkehren 
werde.  Es  liegt  nfimlich  in  der  That  im  Plane  der  Missionfire,  aH|  ^ 
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Keh  Priester  nach  Gondokoro  auf  Beeoch  zu  senden,  das,  was  daselbst 
an  christlichen  Blementco  noch  vorhanden,  zu  pflegen,  sowie  nach 
Kräften  und  Umständen  neue  Anknüpfungspunkte  für  künftige  Misaio- 
nen  ausündig  zu  machen  und  zu  unterhalten. 

Morlang  verliefs  Gondokoro  zu  Anfang  d.  J.  1800.  Das  ziemlich 
ruinirte  Haus  und  der  Garten  wurden  einstweilen  dem  früheren  Be- 
sitzer des  der  Station  zugehörigen  Grund  und  Bodens  zur  Verwaltung 
abergeben  und  der  dortige  Häuptling  versprach  seinen  Schutz. 

Später  jedoch  soll  es  zwei  Khartümer  Schiflfseigenthumern  gelungen 
sein,   die  Neger  aus  dem  Missionshause  zu  vertreiben  und  dasselbe 
mit  ihren  bewaffneten  Mannschaften   zu   besetzen.    Nachrichten  vom 
Jahre  18G1  wurden  erst  im  Mai  oder  Juni  in  der  Station  am 
erwartet. 

Zu  Ileiligenkreuz  im  Lande  der  Kitch  (s.  S.  447)  befanden  sich 
im  Sommer  des  Jahres  1861  ein  Missionär  und  ein  Laie  (Preufse), 
welche  trotz  des  auch  dort  hen-schenden  mörderischen  Klimans  ent- 
schlossen schienen,  auf  ihrem  Posten  zu  verharren. 

Es  ist  früher  darauf  hingewiesen  worden,  dafs  der  Handelsverkehr 
am  weifsen  Flusse  der  Ausbreitung  des  Cliristenthums  unter  den  Ne- 
geni  hinderlich  gewesen  sei.  Lernen  wir  Jetst  das  kaafmfianisdbe 
Treiben  am  Bahr-el-abiad  genauer  kennen. 

Anfänglich  fand  an  den  Ufern  dieses  Stromes  ein  siemlich  gere< 
gelter  Tauschverkehr  statt.  Die  europäischen  und  türkischen  Speoa* 
lanten  in  Kbartüm  sandten  ihre  mit  Glasperlen,  Kupferplatten,  Eisen- 
waaren,  Zeugstoffen  u.  dgl.  m.  versehenen  Barken  den  weifeen  FhiCs 
hinanf  und  liefsen  gegen  diese  Artikel  Elephantenzähne  und  ge- 
legentlich auch  Sklaven  eintauschen.  In  früheren  Jahren  standen 
solche  Waaren  bei  den  Negern  noch  in  hohem  Werthe,  und  es  kamen 
Fälle  vor,  in  denen  man  fSr  fünf  bis  zehn  Tauben^er  (s.  S.  449) 
einen  Blephantenaahn  von  80  nnd  mehr  Pfund  Schwere  oder  gar.  einen 
Selaveo  bergab. 

Der  grofse  Grewinn,  welchen  der  Verkauf  von  SoLaven  auf  den 
Ittricten  von  Khar^um,  Berber,  'Ordeh-Donqola  u.  8.  w.  abwarf,  ver» 
lockte  die  HindLer  allmMig  in  immer  grofaartigeren  Untemehmonp 
gsn. .  Uagedididig  fiber  den  langsamen  Gesehiftsgaog  beim  Einkauf 
von  .Sklaven  an  den  Ufeni  des  Bahr*el-abiad,  begann  man  naefa  nnd 
nach  damit,  gegen  die  dortigen  Neger  förmlich  Krieg  an  fah- 
ren and  die  dabd  gemachten  Gefongenen  an  verhandeln.  Die 
«schwasBcn  Bestien'*,  die  ^Helden  und  Oötaendlener"  standen  anfeer- 
balb  des  Sehntses  der  egyptisehen  Verwaltung,  sie  waren  vogeü 
frei.  Vie  türkischen  Grewalthaber  im  Sndän,  die  Pakmdär's  (Oeneralp 
gouverneure)  verliehen  solchen  Untemehmungen  dadurch  eine  gewisaa 
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Sanetion,  dafs  ne  selbst  fiut  in  Jedem  Jahire  grofee  Banbzüge  (Ghai»> 
wit,  Rasna's)  snm  Einfang  von  Sdaven  in  das  sAdfiohe  Kordnfiiit 
nach  Fezoghlu ,  Ost-Sennir  nnd  Tlka  veranstalteten.  Bfit  den  bieiM 

erlangten  Gefangenen  worden  die  Cadree  der  schwansen  Regimenter 
des  Vicekönigs  ausgefüllt,  sowie  die  Beamten  und  Officiere  der  Sudän- 
Ariuee  bezahlt.  Durch  dieses  Treiben  aufgemuntert,  begannen  tür- 
kische und  europäische  in  Khartüm  ansässige  Privaten  in  Veranstaltung 
von  Sclavenjagden  längs  des  Bahr-el-abiad  mit  einander  zu  wetteifern. 
Alljährlich  im  Beginne  des  Monat  November  pflegte  eine  Flotille  von 
^Hand  ei  sbarke  n''  Khartüm  zu  verlassen.  Dies  waren  meist  sogenannte 
Kajassen,  d.h.  schwere,  plumpe,  mit  Matten  gedeckte  Fahrzeuge  von  Aka- 
zienholz, Seiten  befanden  sich  ordentliche  Verdeckbarken,  Dahabieh's, 
dabei.  Diese  Schiffe  waren  sowohl  mit  Matrosen  (Baliri),  als  auch  mit 
Soldaten  CAsäker)  bemannt.  Unter  letzteren  hat  man  nur  gesetzlose 
Banden  desperater,  nnbischer  Söldlinge  zu  verstehen,  welche  mit 
Musketen,  Pistolen  und  Dolchen  bewaffnet,  angeblich  zum  Schutze 
der  ^Handelsschiffe'^  beslammt  waren,  im  Grunde  aber  dasa 
dienen  sollten,  um  Menschen  sn  fangen.  Jede  Barke  wurde  von 
einem  Reis  (Schilfskapitän)  kommandirt  und  operirte  entweder  allein 
Ar  sich  oder  in  Gemeinschaft  mit  zwei  bis  drei  anderen,  häafig  absl 
stellte  sich  auch  die  ganze  PlotiUe  unter  dem  Befehl  eines  gemeinst^ 
men  Anführers,  welcher  dann  den  Titel  CSaintano,  QabffiK,  KapitSa, 
aonahm.  Die  enropilschen  Händler  in  Khartüm  befehligten  öttkxv-  AN 
in  mehreren  Sobiffen  besiehenden  Expeditionen  als  Gapitani '  persdnlilii' 
oder  sie  sandten  Andere  als  Valdl's  (Stellvertreter)  stromauf^  Zü  ktH^ 
terem  Amte  liefsen  sieh- Ghrieehen,  Osmanen,  besonders  ansgefi^Mi^ 
Offleiere  und  Korporale  der  Baii-Bozüq,  sowie  ehemalige  Soldaten  itli 
iiregulfiren  toqieh-Reiterei  (Ober^Donqola)  gern  bereit  finden.  ' 
■  '  Jeder  Soldat  erhielt  einen  monatlichen  Sold  von  70  Onrreitl^ 
FSastem  ')>  jeder  Reis  bekam  monadieh  500  P.  &  •>  Der  Flransose 
A.  de  Malsac  legte  am  rechten  Ufer  des  weifsen  Flusses  sogar 
sogenannte  Handelsstatum  an,  um  Ton-  derselben  aus  den  ElfenbeiD- 
und  Sklaveahand^  bequemer  betMfiben  zu  können.  Dieselbe  befindM 
^b  nngefShr  unter  dem  8*  N.  Br.  im  Lande  der  Kitch,  etwa  dm 
Wegstunden  vom  Westufer  des  Flusses  landeinwärts  und  besteht  ans 
ungefähr  100  Toqule welche  mit  einer  Palüsadenverscbanzung  und  mit 

.')  Eine  englische  Guinee  H5  FiMtem,  ein  NapolWBd'or  s  98  PÜMtem*  «ift 
Blariatheresiatlialer  =  23  Piastern. 

'         Herr  v.  MaU»c  bezahlte  jedem  Soldaten  monatlich  =  100—150  200—600 

I^ifttcr;  jedem  seinor  beiden  TalaVs  jedoch b  1000 Fiastec  monatlich.  > 
*)  Plural  von  Toqül,  d.  h.  Strohhtttte  mit  krelsfBrmigem  Unterbau  und  keg^ 
förmipcpm  Dach,  in  ganz  Nordost-  nnd  hi  einem  grölten  Th^le  Central^firikM  in 
Gebrauch. 
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daein  Waaaetgnbeii  msgebcn  aind.  Der  Name  dieaes  EtoUiaaemeiit» 
(in  4er  Miqa- Sprache)  ist  Eä^tk  und  beseiclmel  derselbe  eine  in 
Central  r  Afrika  7011(00100046,  grobe  Antflope  * ).  Edjak  besab 
in  lelsteer  Zeit  eine  Qarniflon  von  124  bewaffneten  Beribra  oder 
Nnbiem. 

Die  Bemannungen  dieaer  Schiffe  vergaben  dcb  nnft  VorriUhen  tob 
Donnib  (Sorghum)  ondDokhn  (Pennisetom),  weldie  auf  Granitplatten 
w>n  eigens  an  dieaero  Zwecke  gemiethelen  IMmen  an  Mehl  verrieben 
und  an  Brodfladen  verba4d(en  worden,  femer  in  Tarqin  oder  Melheb 
(ittfttrockenem  Fleisch  und  Fisch),  in  getrockneter  Wekah  oder  Bamieh, 
d«  k.  den  schleimigen  Frächten  des  Hibiscus  escuh  ntus  Linn,  und 
einigen  getrockneten  Datteln.  Die  Leute  bereiteten  aus  Durrah-  oder 
Dokhn-Mehl,  Fleisch  und  Wekah  einen  Brei  (Luqmeh)  für  die  tägliche 
Nahrung  und  verzehrten  dazu  hin  und  wieder  das  Fleisch  von  gekauf- 
tem oder  geraubtem  Schlachtvieh  oder  von  Selbstgeschossenen  Thieren, 
wie  Antilopen,  Perlhühnern  u.  s.  \v. 

Diese  Expeditionen  näherten  sich  nun  den ,  längs  des  Stromes 
befindlichen  Negerdörfern  und  suchten  in  denselben  einen  Tauschhan- 
del einzuleiten,  wobei  die  Bemannungen  der  Schiffe  sich  bestrebten, 
die  armen  Wilden  auf  jede  ntir  denkbare  Weise  zu  übervortheilen. 
Machten  dann  letztere  auch  nur  den  geringsten  Versuch,  ihr  gutes 
Recht  zu  bewahren ,  so  antwortete  man  ihnen  sofort  mit  scharfen 
Musketensalven  und  nahm  ihnen  alle  ihre  Habe  hinweg.  Oftmals 
wurden  Niederlassungen  der  Schwarzen  von  den  Khartümer  Flufspiraten 
auch  ohne  vorhergegangene  Milshelligkeiten  überfallen.  Dann  wurden 
die  Hutten  niedergebrannt,  die  waffenfähigen  Männer  erschossen,  das 
Vieh  gestohlen,  Weiber  und  Kinder  wurden  in  die  Sklaverei  geschleppt. 
Ja,  man  trieb  die  Barbarei  so  weit,  dafs  man,  bei  Negerdörfern  an- 
langend, vom  Bord  der  Schiffe  aus  Glasperlen  an  das  Ufer  warf,  die 
JBkinder  dadurch  herbeilockte  und  diese  alsdann  gewaltsam  zu  entfuh- 
ren suchte.  Wenn  nnn  die  Väter  der  Kleinen  herbeieilten,  um  ihr 
Theuefstes  den  Räubern  zu  entreifsen,  so  p6egten  letztere  die  nnglfidK- 
lichen  Wilden  durch  wohlgezielte  Füsilladen  niederzustrecken. 

Eine  Zeitlang  bluhete  dieser  Menschenhandel  und  die  Khartümer 
Kanfbeiren  füllten  angestört  ihre  Säckel  mit  dem  klingenden  Ertrage 
dieses  entwürdigenden  Geschäftes.  Da  begab  sich  der  zeitige  Vice- 
könig  Mobammed-Sa'id- Baaa  im  Jahre  1855  nach  Khartüm,  hob  die 
^akmdarieh  (Generalgonvernement)  von  Beled- Sudan  auf  and  theilte 
dieaelbe  in  vier  von  einander  nnabh&ngige  Mn^irieh'a  (Goavcniementa) 


*)  Aigocen»  eqnioa  QeoAr.? 

*)  1.  Berber  and  Donqol*.   2.  Kbir|äm  und  SeniiAr.  8*  Kordottii.  4.  T4k4. 
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Den  Verwaltarn  der  letateren  wurde  ihr  Binftilb  g^eehorflarti  die  ZiU 
der  in  deneelben  ttetiemrteD  Treppen  wurde  verringert  od  worden 
die  KriegBexpeditionen  sor  gewaksamen  Beeohaflbng  Ton  Sklaven  t«^ 
boten.  Aneh  ertieften,  durch  die  euvDptisefaen  Miefate  gediingt,  die 
hohe  Pforte  und  der  ^Statduüter  von  Egypten'^  scharfe  Edicte  gegen 
den  Slilavenhandel. 

Die  Khar|inier  Sklavenjiger  litten  anfangs  unter  dem  Diude  i 
dieaer  verfnderten  Yerhältniaee.  Sie  durften  iluren  Handel  mit  lehw■^ 
sen  Sklaven  nidit  mehr  so  offen  und  rfidmiehtBlos  betreiben,  wie  m- 
vor.  Der  im  Jahre  1856  verstorbene  Ma^  von  Kharfüm,  Arahel- 
(Nubar-)  Bej,  t&n  an^ddftrter  vnd  menschenfreundUdier  Beamter, 
tieft  es  sieh  angelegen  sein,  diesem  Ünfuge  naeh  KrÜlen  tu  stesem.  | 
Sein  Nachfolger  zeigte  sich  leider  in  dieser  Hinsicht  weniger  energisdi. 
Die  Habgier  der  Speculanten  wufste  alloiälig  wieder  neae  Wege  aiift> 
findig  zu  machen,  um  den  Menschenhandel  mit  noch  gröfserem  Ge- 
winne betreiben  zu  können,  als  frülier.  Die  Waare  stieg  im  Preise, 
da  sie  nunmehr  schwieriger  zu.  erlangen  war,  und  der  Ertrag  wurde 
ein  sehr  beträchtlicher. 

Die  europäischen  und  türkischen  Speculanten  warfen  sich  in  den 
ersten  Jahren  nach  Sald-Basä's  Anwesenheit  im  Sudan  und  besonders 
während  Arakel-Bey's  strengem  Regiraente  mit  Eifer  auf  den  Elfen- 
beinhandel.  Sie  sandten  berberinische  Jäger  nach  dem  weifsen  und  , 
blauen  Flusse,  nach  Täkä  und  Kordufän,  um  durch  diese  Leute  Elepban-  ^ 
ten  schiefsen  und  deren  Zähne  nach  Khartüm  brifigen  zu  lassen.  Die 
Jäger  erhielten  schwere  lütticher  Stutzbuchsen,  aus  welchen  sie  ko- 
nische, mit  Stahlspitzen  ver^eliene  Geschosse  entsendeten.  Von  Edjak, 
Herrn  von  Malzac's  Stabiliment,  aus  wurde  die  Elephantenjagd  eine 
Zeit  lang  in  grofsem  Mafsstabe  betrieben.  Indessen  föhlte  man  sich 
durch  den  Ertrag  dieses  Gewerbes  keineswegs  zufriedengestellt.  D«r 
Gewinn  bei  demselben  war,  im  Verhältnifs  zu  den  dadurch  hervorge- 
rufenen Kosten,  nicht  bedeutend  genug.  Man  nahm  wieder  seine  Zuflucht 
zum  Menschenraube  und  sogar  zum  Viebdiebstahie.  Die  ,,EiephaDten- 
jfiger^  kauften  gewissen  wehrhaften  Stammen  des  weiften  Flusses 
Kiiegsgeftuigene  ab  und  tauschten  diese  Unglücklichen  gegen  Elephan- 
tenzfihne  wiederum  als  Sklayen  an  andere  Nationen  jener  Gegenden 
aus.  Besonders  waren  es  die  kriegerischen  Baqära,  ein  Beduinenstamm 
am  Unterlaufe  des  Bahr-el-nabiad  und  im  östtidien  KcMrduün,  welcher  des 
Speculanten  Sklaven  lieferte. 

Seit  einiger  Zeit  betreibt  man  nun  die  „Elephantenjagd'* 
audi  noch  auf  andere  Weise.  Die  Neger  des  weifsen  Flusses  be- 
sehCltigen  sich  nfimlich  mit  ausgedehnter  Viehsucht  und  sind  fiiges- 
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Ainer  grofser  Hernien  einer  Torzaglicben  Race  von  Buckelrindern, 
•mne  langohriger  Ziegen  und  feinhaariger  Müimensohafe.  Die  Be- 
mannungen der  Khartüiner  Handelsschiffe  ranben  nan  an  irgend  einem 
Orte  Vieh  mit  Gewalt,  treiben  dasselbe  nach  anderen  Negerdörfem 
nnd  lassen  es  sich  daselbst  mit  Eiephantenzähnen  bezahlen.  Dann 
•BtaUeo  die  Piratan  das  Vieh  den  neuen  Besitzern  wieder  und  lassen 
d<8te]be  von  den  ursprünglioben  Eigentbfimem  geffen  Elfenbein  aus* 
Ifiaen.  Bei  diesen  Unteroebmungen  geht  es  selten  oder  nie  ohne  Blut- 
vergiersen  ab.  Malsac,  welcher  mit  Hülfe  seiner  bewaffneten  Beräbra 
eine  Zeit  lang  den  ganzen  Mittellauf  des  weifsen  Flusses  terrorisirte, 
BfjUj,  wie  uiir  zwei  .«einer  ehemaligen  Jfiger,  Teodoro  Evangelieti  aue 
Xdieqa  nnA.'AJi  ans  Aba-tPammed  fibereinstimmend  enriUilt,  den  Ne|;eni, 
4e9  YiehnK^beft  wegen^f  rfilnnliiebe  Schlachten  geliefert  nnd  den  Kitdk 
einmal  in  einer  65k  *)  genannten  Gegend  mehrere  Taneend  Stfick 
Itindvieb  abgenommen  haben.  ■■•■>.-^' 
Im  Winter  des  Jahres  1861  haben  die  Gebrflder  Ambroise  nikd 
Jules  Poncet)  in  Veihindiing  .mit  einigen  HfinptUngen  der  Eiteh,  eine 
Gbatwah  g^^  die  Nuwer  ansgeföhrt,  deren  Bügebnifs  nicht  weniger 
als  1000  Stnek  Efihe  waren.  Hiermit  wurde  theils  Elfenbein  einge- 
taoscht,  theils  die  Voroehmen  der  Kitch  bestochen. 
,  /  Durch  diese  Art,  Handel  zutreiben,  noch  nicht  tufriedengestettt, 
nberfilllt  man  auch  neuerdings  wieder  Negeidörfer  unter  irgend  einem 
jbeliebigon  Yorwande  :{aus  MNothwehr**  u.  dgLX  stiehlt  Weiber  und 
londer  und  tauscht  diese  an  die  ^illuk  und  andere  Stimme  gegen 
Elfenbein  ans  oder  schleppt  sie  auf  den  Khar^ilmer  Harkt  Ein  an 
mich  gerichtetes  Schreiben  aus  Alexandrien  yem  3.  Juni  d.  J.  ent- 
wirft ein  herzzerreifsendes  Bild  von  den  Leiden,  welche  die  Opfer 
.des  Menschenhandels  von  . ihren  Peinigem  zu  erdulden  haben.  „Die 
BklAvenschiffe. werden  Jetzt so  heiTst  es  in  dem  erwfthnten  Berichte, 
„so  voll  mit  diesen  Unglficklidien  angepfropft,  da&  diese  nur  zusam- 
mengekauert sitzen  können ;  sie  erhalten  bis  zur  Ankjuift  in  Khar(nm 
nur  gans  wenig  ongekodite  Dnrrah  zu  essen ;  wenn  sie  unterwegs  er- 
kranken, so  werden  sie  erbarmungslos  lebend  ins  Wasser  gewor- 
fen und  ihr  Platz  wird  bald  durch  Neue  ersetzt"  u.  8.  w. 

Nicht  immer  jedoch  ist  diesen  Unternehmungen  ein  für  die  Spe- 
culanten  glucklicher  Erfolg  gesichert.  Zwar  bleibt  ihnen  in  den  mei- 
sten Fällen  bei  ihrer  Fechtweise  mit  Feuergewehren  der  Sieg,  indes- 
sen gewinnen  auch  zuweilen,  durch  Ortskenutuirs  begünstigt,  die 


')  Gok  liegt  eine  kleine  Tagereise  westlich  von  Heiligenkreuz.  Die  Kitoh  be- 
braan  in  dieser  Gegend  während  der  Kegenaeit  die  Feldei  HBd  beutsea  hier  ata- 
bllera  WohuBiUe  als  am  llusse  selbst. 
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Neger  die  Oberhand  and  üben  alsdann  für  die  ihnen  zugefügte  Unbill 
blutige  Vergeltung.  So  wurde  z.  B.  im  Frühling  des  Jahres  1860 
im  Lande  der  Kitch  eine  Abtheilung  von  gegen  130  berberinischen 
Elephaiitenjägern  und  SchifTsleuten  ermordet  und  8oll  auch  im  Laufe 
des  letzten  Winters  auf  beiden  Seiten  viel  Blut  geflossen  sein. 

Leider  betheiligt  sich  auch  die  egyptische  Regierung,  trotz  aller 
von  ihr  selbst  dagegen  ausgegangenen  Edicte,  unter  der  Hand  wieder 
am  Menschenhandel.  Eine  Zeit  lang  wagte  man  die  Sklaven  nur 
verstohlenerweise  nach  Khartüm  zu  bringen ,  gegenwärtig  geschieht 
dies  ganz  offen.  Die  Beamten ,  welche  den  Sklavenhandel  verhin- 
dern sollen,  werden  bestochen  und  drücken  dann  schon  ein  Auge 
zu.  Auch  schmuggeln  die  Giberti  '),  den  Verboten  des  Negüs 
Theodoros  zum  Trotz ,  nach  wie  vor  schöne  Gala  -  Mädchen  aus 
der  Makada  *),  von  den  abyssinischen  West -Provinzen  her,  über 
Qalabät  und  Qedäref  nadi  Ost -Sudan  hinein,  um  mit  diesen  die 
Harim'fl  der  Tarken  und  —  Europäer  zu  füllen.  In  Cairo  be- 
darf man  gegenwärtig  grofser,  8eb5n  gewachsener  Neger  war  Uoter- 
haltnng  einiger  Bataillone  schwarzer  Elitetruppen,  und  za  diesem 
Zwecke  sind  die  hohen,  Btämraigen  Nuwer,  Bari  u.  s.  w.  vom  Babr> 
el-abiad  recht  brauchbar.  Als  freiwillige  Söldner  pflegen  sich  diese 
Schwanen,  ans  Hafs  und  Mifttranen  gegen  die  Türken,  nicht  anzu- 
bieten, man  kaoft  oder  ranbt  sie  daher  lieber  nnd  fragt  sie  dann  gar 
nicht  darnach,  ob  aie  egyptische  Soldaten  werden  wollen  oder  nieht 
Femer  bedfiifen  die  egyptischen  Grofisen  der  Ennndien  *},  Diener, 
Konkubinen  u.  s.  w.,  und  da  mub  denn  immer  wieder  dunkle  Waare 
berbeigeschafft  werden. 

In  Ehar(nm  hat  rieh  im  Laufe  des  verflossenen  Jahres  der  äiUi- 
Ahmed-el-Agbit  als  Sklavenagent  der  egyptisehen  R^eraog^  im  Sb* 
Verständnisse  mit  dem  zeitigen  Mu^^,  dem  Qa^i  nnd  MnM,  dordi 
Ungerechtigkeit  und  Grausamkeit  hervotgetiian. 

Um  in  den  Augen  der  Welt  das  Decorum  su  wahren,  sdiaft 
man  jetzt  die  fBr  Egypten  bestimmten  Sklaven  biofig  anf  Umweges 
und  unter  Beobachtung  einer  gewissen  Vorricht  siapomabwärts.  Im 
September  1860  traf  idi  zu  Abn-Qammed  einen  Araber,  wdcfaer  idi 
Begriffe  stand,  sieben  junge  Gala-Mädchen  im  Alter  von  15— 20  JafarcD 
durch  die  Atmur  (WSste)  fSUb»  Qorosqo  nach  Egypten  zu  transporthvn. 


')  Mol^mmedauische  Abyssinier. 

*)  ünter  »Makada*  vanbAeu  lUa  Sudanesen  die  im  Sttden  von  AbyaeiiiieB 

legenen  Territorien  der  Oala. 

Mit  VertVrtipiirif^   von  Eunuchen   bosrhriftipon  sich   Ko}»ten   und  — 
Europäer.    In  Chartum  priefs  man  die  Leitungen  eines  tranzösischen  Beoegat*" 
in  dicaam  Facha. 


Digitized  by  Google 


Di«  kathdiflehen  BÜBsionMi  nnd  d«r  MeiWBhMihwtdel  «m  weifueii  Fluae.  457 


Er  erzählte  ganz  offea,  dafis  er,  um  die  Stadt  Assnän  zu  vermeideo, 
woselbst  er  eine  Revision  zu  fiurchten  habe,  mit  seiner  ^Waare**  einen 
dreitägigen  Umweg  durch  weglose  Sand-  and  Steinwüsten  machen 
wolle.  In  demselben  Monate  begegnete  mir  eine  halbe  Tagereise  ober- 
iudb  1^1-  Ordeh  (Nea-Donqola)  ein  anderer  Sklavenhändler,  ein  Gibeft 
aas  «li-r  (iegend  von  Gondar  io  Abyssinirn,  welcher  nenn  Mädchen 
aas  d<>ni  Hasen  nach  Egypten  schaffte.  Um  nicht  mir  den  Behörden 
zu  'Ordeh  in  Collision  zu  gerathen,  schiffte  der  Kerl  die  armen  Ge- 
schöpfe an  der  Stelle,  wo  ich  mit  ihm  zasamioentraf^  aas  and  liefs  sie 
bei  glühender  Hitze  anderthalb  Tagereisen  weit  ostwärts  dnrch  die 
Wüste  treiben.  Dann  sollten  sie  aof  Slameele  gesetzt  und  lingi  des 
Nirs  bis  Wadi-HaUa  gebracht  werden.  Ich  erzählte  die  Sache  dem 
mir  befreundeten  and  wegen  seiner  hamanen  Gesinnung  weit  nnd  breit 
bekannten  Ma*mur  (Untergooyernear)  Ra^id-Effendi  von  Donqola.  Die- 
ser jedoch  zackte  bedauernd  mit  den  Achseln  and  erwiederte:  „Es  stehe 
nicht  in  seiner  Macht,  jene  Sklavinnen  za  confisdren,  die  seien  w<Al 
bestellt.*^ 

Am  6.  Aogast  1861  sollen  etwa  100  Negerkinder  vom  weülien 
Flusse  den  ^elläl  bei  Assuän  passirt  haben,  welche  durch  den  ge- 
nannten ^ekh  Ahmed-el-Aghat  nach  Cairo  expedirt  und  durch  Solda- 
ten des  Diwan  escortirt  worden  sind.  In  elende  Lampen  gehfiUt, 
waren  die  Aermsten  eng  zusammengepfercht  und  mit  Eisen  beschwert, 
welche  an  ihren  Gliedern  tiefe  Spuren  gezeichnet. 

So  könnte  ich  noch  mehrere  Beispiele  von  der  Art  und  Weise 
anfuhren,  in  welcher  Regierung  und  Volk  in  Egypten  die  den  Sklaven- 
baodel  verdammenden  Erlasse  der  hohen  Pforte  zu  umgehen  wissen. 

Vergebens  haben  in  neuester  Zeit  die  einzigen  diplomatischen 
Vertreter  Europa's  in  KhartQm,  der  österreichische  und  der  sar- 
dinische Consnlaragent,  ihre  Stimmen  gegen  dies  himmelschreiende 
Unrecht  erhoben,  vergebens  haben  die  Mitglieder  der  katholischen 
Mission  auf  alle  mögliche  Weise  dagegen  geeifert.  Die  beiden  Con- 
sulatsheamten  gerierlien  durch  ihr  dem  Menschenhandel  feindseliges 
Auftreten  in  eine  gefälnliclie  Lage,  man  traelitet«-  ihnen  nach  dem 
Leben  und  die  Herren  hielten  es  daher  für  gerathen.  im  M;irz  ditses 
Jalires  einen  Ort  zu  verlassen,  in  welchem  sie  keinen  Augen1>liek 
mehr  voi-  dem  (lifl  und  DoUdie  gesetzloser  eui<)[iäiselier  AbenttMirer 
und  verw  lu  tener  egypiischer  Beamten  ui:d  Privaten  sieher  sein  durften. 
Ihre  betrertendeii  General-Konsulate  luiben  lummehr  l>eini  Vicekönige 
onergi.sclK^  Schritte  getlian,  damit  den  alle  Mensehenreehte  verliüh- 
nenden  Zuständen  im  Sudan  Einhalf  geboten  werde.  Sa'id-Hasa  hatte 
denn  auch  das  Versprechen  geij^ehen,  einen  innien  Miidir,  Qadi  und 
Mufti  in  Khar[üai  eiuzuäctzcu  und  beciondcrä  den  Sckh  Ahmed-el-Aghät 
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wegen  seiiitr  vielen  Schindliehkeiten  siir  Yeraatwoftaag  m  Mm. 
Die  MiMiooSre  sind  wegen  ihres  Yerbaltons  sur  SkUverekF^rage  foo 
«KTOpiisoken  mä  tOitischen  Speciilanten  und  Agentm  nicht  allda, 
wie  schon  frSher  anseioaadergesetit  wurde,  in  ihrem  Streben  behindert, 
nondeni  anoh  ton  aolchen  nnd  anderen  Lenten  anf  das  Orfibfichste  Yer- 
ttomdet  weiden.  So  haben  £e  Herren  Miani  und  Pellieri^,  welche  beide 
attf  Entdeokang  der  Nilquellen  ansgehen  wollen,  in  Deotschland,  Eng- 
land, Frankreich  ond  in  Egypten  selbst  die  Miseionfoe  anf  Jede  nur 
denkbare  Wdse  su  Terdiohtigen  gesncht.  Bf  iakii  eowobl  wie  Petheriek 
rfilutten  sich  mit  einem  gewissen  Oynisrnns  ihrer  geg^n  die  Sdiwarzen 
am  Bahr-el-Abiad  begangenen  EHegsthaten  IKe  Mieeienire  haben 
dies  €tebahren  terdammt  nnd  sieh  dadnreh  den  Hafe  jener  modernen 
CtWltsatoren  von  Inner -Afrika  sagezogen.  Herr  Petheriok,  welcher 
sieh  y^Her  Britminie  Majestys  Comni  for  tke  SiHtdan**  nennt,  wekher 
die  Sklaverei  als  eine  Oeifeel  der  GiTiUsation  nnd  des  Handeb  brsnd- 
marict,  vergifet,  „dafs  sich  ein  Corpus  deUeH  vorfindet,  weldies,  in 
einer  etfaDOgraphischen  Sammlung,  etwa  in  LoDdon,  aufgestellt,  groftes 
Aufsehen  erregen  wurde.  Ks  ist  dies  die  sogenannte  j^ebah  (SWsTMi- 
gabel),  ein  furchtbares  Instrument  zum  Transporte  widerspenstiger 
Sklaven,  welches  bei  der  vom  verstorbenen  Provikar  Dr.  Knoblecher 
durchgesetzten  Refreiunpj  eines  Herrn  Petherick  gehörenden  schwarxen 
Ehepaares  im  Missioushause  zu  Khar^üm  deponirt  wurde  nnd  sich  noch 
dort  befindet"  »). 

Wann  wird  sich  endlich  die  öffentliche  Stimme  laut  genug  gegen 
derartige  frivole  Verletzungen  der  Menschenrechte  erheben,  damit  elir- 
und  gewissenlosen  Vagabunden  ein  für  allemal  ihr  schändliches  Hand- 
werk gelegt  werde.  Jeder  Schritt  gegen  diese  Abscheulichkeiteii  ist 
ein  Gewinn  für  die  Civilisation,  jede  schwächliche  Bemäntelung  der- 
selben ist  ein  Verbrechen.  Es  niufs  die  Pflicht  jedes  ehrlichen  Man- 
nes sein,  welcher  die  Verhaltnisse  im  Ost-Sudän  kennt,  offen  hervor- 
zutreten und  die  Tlieilnehmer  an  jenen  Euchloeigkeiten  der  Schande 
nnd  Verachtung  Preis  zu  geben. 

P.  S.  Nach  einem  mir  kurzlich  zugesendeten  Schreiben,  dutiri 
Cairo  den  15.  October  a.  c,  sind  in  Constantinopel ,  auf  Antrieb  der 
dortigen  österreichischen  Internuntiatur,  dem  Said-Basa,  bei  Gelegen- 
heit seines  jüngsten  Besuches  daselbst,  Vorstellungen  über  die  oben 
geschilderten  Verhältnisse  gemacht  worden.  Sa  id-Basa  hat  Jedoch  die 
Schilderungen  der  österreichischen  Consuhttsbeamten  fnr  nbertrieben 


')  Yergl.  J.  Petherick:  E(/ypt,  tke  ßmidan  and  CoUrnl-äfriha,  L^rndon  1861« 
an  mehrereii  Stdlen. 

*)  Awsug  a«s  efaiem  der  beiden  oben  geneaateB  Sohraibetu 
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«lUitt  imd  mmtä  biMigeii  Beriebl  an  die  hohe  Piovte  in  AuHklil 
gestdlt  Bei  leiaer  Biekkein'  neeh  Akmidrieii  seil  der  Yicekttnig 
seiaeiii  Gflaetliiige  Ifuaa-el-Aghät,  dem  Bruder  dee  geoumteB  ^eUi- 
AfhlBed-el*Aghät,  ein^v  9eraelrv^|^lMirt'(iiAbefti^'''|CiriNMl-Aghät^^ 
nun  bei  dieser  Gelegenheit  dem  Ba84''«rblil»^>e  TeMehweigen  gewufst 
haben,  dafs  sein  Bruder  aufser  den  für  die  Regierung  zo  lieferodlli 
Soldaten  noch  etliche  hundert  Sklaven  für  eigene  Reohnoog  erworben 
und  diese  in  Khartüm  selbst  ganz  öffentlich  verkauft  habe,  worin  ihm 
denn  auch  andere  Kaufleute  nachgeeifert.  Ueberlianpt  scheint  man  in 
Alexandrien  und  Cairo  gegenwärtig  Alles  aufbieten  zu  wolU  n.  uiu  den 
Erlafs  eines  Fernian  zu  verhindern,  welcher  dem  einträglichen  Menschen- 
handel ein  für  allemal  ein  Ende  machen  würde,  '  -m-u 
I  Der  österreichische  Consularagent  für  den  Sudan  befand  sich  am 
15.  (Ictober  noch  in  Cairo,  und  w  ar  es  iingewifs,  wann  derselbe  seine 
Rückrei>e  nacii  Khartüm  ungeliindert  Merde  antreten  können. 

Während  des  Druckes  dieses  Aufsatzes  erhalte  ich  Nachrichten 
i'ibcr  den  gegenwärtigen  Zustand  der  ceiifral- afrikanischen  Mission, 
welche  bis  zum  13.  November  d.  J.  reichen.  Ich  entnehme  denselben 
Folgendes:  Missionär  Morlang  war  im  St^ptembcr  des  tlalires  1 '^HO 
mit  drei  I>egleitern  wieder  nach  dem  weifsen  Flusse  aufgebrochen. 
Als  er  während  des  "Winters  von  1^00  bis  l^^Hl  nach  (loi]d('>koro 
gelangte,  fand  er  das  dortige  Statioushaus  von  Sklavcnliändlern  be- 
setzt. Der  Ort  selbst  enthielt  damals  nur  noch  drei  Insassen. 
Die  Bevölkerung  war  durch  Hunger  und  Krankheiten  decimirt  worden. 
Die  Ueberlebenden  aber  hatten  sich  theilä  den  nach  dem  Innern  rei- 
»eenden  Elfeubeiuhändlem  in  der  Eigenschaft  als  Träger,  Dolmet- 
»eher  u.  s,  w.  angeschlossen,  tbeile  war  ein  Theil  derselben  zu  d^ 
nördlicher  wohnenden  Schir  ausgewandert,  w&hrend  noch  Andere 
stehlend  und  bettelnd  umherstreiften.  Morlang  vertraute  das  Missions- 
baas  und  den  geplünderten  Garten  vorläufig  th  r  Obhut  eines  Kauf- 
mannes (eines  englischen  Unterthanen)  an,  indem  er  die  Hoffnung 
nicht  aufgeben  mochte,  wenn  auch  nicht  in  Gondokoro  selbst,  ^80  deck 
»ber  bei  dem  weit  rersweigten  Bari^Stamme  fernere  Mission svereeebe 
nnternehmen  und  von  Gondokoro  ans  solche  Punkte  aufsuchen  sa 
^können,  welche  den  im  Eingänge  dieser  Arbeit  erörterten  Bedingun- 
gen entsprechen  würden,  Bedingungen,  uAter  denen  allein  es  mdglish 
/Sein  katin,  dWlisirend  auf  die  Negervdlker  der  oberen  Nillftadjer^eiii- 
snwirken.  Auf  der  Rückfahrt  ron  Qondökoro  fand  Morlang*  bier^oid 
da  gute  Aufnahme  und  wurde  ihm  von  Seiten  der  Bari  und  Schtr 
mehrfach  die  Einladung  £u  Theil,  sich  unter  ihnen  niedenmlassen. 
Oestlich  von  den  Inseln  der  SchSr  bei  Din^jolo  ^ar  das  EQfg^fg^ 
kommen  der  Eingeborenen  ein  besonders  freundliches«   Diese  hoctA 
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tat  «nehiea  war  Oribidiuig  doir  MiitiMitstAtiott  wohl  getignet  Biwfe- 
weiltD  Imite  «idi  der  snr  Z«it  «uf  einer  Jagdexpedkion  naeii  den 
obeni  Ba^r-«t«bi«d  befindficli«  Beiaend«  W.  Hvi^  nm  DanutdK 
m  Diodljala  oiedetgeloaatn  und  daaelbst  einige  Toqnle  gebant,  wdeke 
er  d«r  MiaiioB  tpfitor  mttGeechei^e  nuiclile.  Der  geoaimte  Ork  Bagt 
drei  Ids  tut  Tegereieen  sSdticfa  tob  HeiügeokrOiie;  der  Hendel  eeheiiit 
sich  nodi  gar  nicht  dorthin  gezogen  zu  haben,  die  Bewohner  der  Ge- 
nend treiben  Ackerbau  und  leben  mit  ihren  westlichen  Nachbarn,  dce 
Mandara,  im  Frieden.  Aach  zu  Gok  hatte  sich  das  Khar^ümer  Hind* 
lergesindel  bereits  eingenistet. 

Morlaug  wandte  sich  sodann  nach  Heiligenkreua  snrfldc.  Von 
dieser  Station  hatte  schon  früher  der  Franzose  Vaissiere  ' )  mit  sei- 
nen Soldaten  und  Matrosen  Besitz  ergriffen ;  der  Schitls-Eleis  desselben 
hatte  aber  den  von  der  Mission  als  Verwalter  des  Stationshauses  ein- 
gesetzten Neger  Brindji  zuvor  als  unbequem  aus  dem  Wege  geräumt. 
Die  in  der  Umgegend  von  Heiiigenkreuz  hausenden  Kitch  schlössen 
sich,  der  Plackereien  der  Khartümer  Speculanten  müde,  eng  an  Mor- 
lang  und  seine  Begleiter  an  und  elf  ihrer  Häuptlinge  erklärten,  nicht 
weiter  mit  den  Händlern,  welche  so  viel  Elend  über  ihr  Volk  ge- 
bracht, in  Verkehr  treten  zu  wollen.  Leider  war  einer  der  Anits- 
brüder  Morlang's,  der  Missionär  Koster,  bald  nach  seiner  Ankunft  zu 
Heiligenkreuz  verstorben.  Den  gleichfalls  mit  dort  befindlichen  Fran- 
ciscaner,  Pater  Reinthaler,  sandte  Morlang  nach  dem  Seiläl  zurfick 
und  verblieb  mit  dem  Laien  Wiechnewaky  aoa  Daoag  allein  in  der 
Station. 

Morlangs  letatea  Schreiben  vom  21.  Juni  d.  J.  druckt  lebhaftes 
Bedauern  darüber  aus,  dafs  die  Gebrfidar  Poneet  sich  mit  ihren  Be* 
weffneten  in  der  Nähe  dea  Missionshaasee  angesiedelt,  ohne  dafs  er 
dies  sa  verhindern  vermocht.  Die  Kitch  worden  durch  den  häufiges 
Umgang  mit  dorn  zuchtlosen  Schifisvolke  von  Tage  sn  Tage  immer 
nelir  demoralisirt.  Sie  fangen  bereits  an,  ihre  Töchter  an  die  Berbe- 
riner  in  Torniiethen  oder,  wie  sie  sich  ausdrSeken,  diesoleen  auf 
swei  Monate  so  Torheirathen.  Syphiüe  nnd  Blattern  ricklen 
traonge  Verheemngen  unter  ihnen  an. 

üm  f3r  Wiederbeletmng  dee  lliaeioneweilBeB  in  Eorofia  lliitig  sein 
an  k&men,  TorliefiNn  Proviluur  Eirefaner  nnd  Pater  Reintkakr  an  Ende 
Juni  dee  Jafaree  die  Station  am  ^ellil  nnd  begaben  eioh  anniehet  naoh 
Born.  Don  6.  Bdtrame  nnd  Don  A.  dal  Boeeo  blieben  mit  eiaea 


')  Bekannt  durch  seine,  im  Verein  mit  A.  de  Malzac  au sgo führten  Reisen  in 
Täkä  und  durch  Wernes  Schrift;  Expedition  zu  den  Quellen  des  weifaen  Nil  (1840 
bis  41).    Bsriln  184S.   8.40  «.••.fr. 
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Lttien  nnd  den  Zöglingen  in  Birbeli  zurück,  woselbst  das  neue  Hospiz 
bereits  fertig  ist.  In  Rom  erklärte  sich  der  General  des  Franciscaner- 
ordens  bereit,  die  Mission  ganz  zu  übernehmen,  sobald  dieselbe  vom 
hoilij^en  Stuhle  als  OrdcMJsnn.s.sion  erklärt  Nvcrdc.  riCtztcrcs  ist  donn 
auch  i^eschelh'ii.  die  Mission  wurde  am  (i.  Scjitrniber  d.  »J.  dem  Orden 
Torndieh  überKebeii  und  Pater  Heiiithaler  als  Ordensmann  branftragt, 
zu  Missionszweeken  eine  Rundreise  durch  die  östcrreichisehen  Staaten 
anzutreten.  Bereits  zu  Anfang  Noveud)er  sind  dreiunddreifsip^  Ordeus- 
niitglieder  in  Alexandrien  eingetroffen,  welche  noch  im  Laute  dieses 
Jahres  am  Selläl  und  zu  Anfang  des  folgenden  in  den  (Stationen  längs 
des  weifsen  Flusses  anlangen  werden. 

Die  Mission  soll  nunmehr  ganz  die  dem  Franciscanerorden  eigen- 
thündiche,  systematische  Organisation  erhalten.  Au  die  Spitze  wird 
ein  Ordensvorsfand  treten,  welcher  an  den  günstigsten  Funkten  unter 
den  Kitch  und  den  umwohnenden  Stämmeti  klösterliche  riemeinschaf- 
ten  einzurichten  hat,  von  denen  die  materielle  und  geistliche  Arbeit 
der  Mission  übernommen  werden  soll.  ,.I)enn  nnr  ein  Zusammen- 
wirken von  arbeitenden  und  geistlichen  Kräften  l&fst  hier  auf  ein  Re- 
sultat liofifen,  jedes  vereinzelte  Wirken  ist  verlorene  Mühe." 

Gegenwartig  bestehen  in  Neapel  ein  männliches  Neger -InstitBli 
von  50  Zöglingen  alla  palma  und  ein  weibliches  von  2^  Zöglingen, 
beide  unter  Leitung  des  Franciscanerorden s.  welche  binnen  einiger^Zeit 
Beibulfe  gewfihren  können.  Auch  wird  sich  das  Institut  Mazza  in 
Verona,  wie  schon  frSher,  an  der  Arbeit  betheiligen.  So  läfst  siilh 
Tielleicht  eine  bessere  Zukunft  des  sehr  schwierigen  Unternehmeiie 
erwarten,  welches  bisher,  kaum  ausbaut,  aus  Mangel  an  Ait>ek»' 
kräften  immer  wieder  zusammenfiel.  .  li  >  - 


xvnL 

Notiz  über  die  Karte  der  Herzegovina  im  Jahre  1861 

von  Dr.  O.  Blau,  König).  Prciifs.  Consul. 
(Hienui  «ins  Karte,  Tafel  V.) 


Den  AnUfs  aur  BeauMtong  einer  Specialkarte  der  Herzegovina 
bot  snnfichst  das  Bed&fniJk,  welches  sich  im  Schoofs  der  wSbrend  dea 
Semmen  16§1  mit  der  Pacifioation  des  dortigen  Anlbtandee  betrauten 
enropÜsefaen  Commiseion  fBhlbar  machte  — ,  fiber  dieses  Laad  ^e 
genauere  topographisohe  Uebersicht  zu  gewinnen,  als  irgend  eine  der 
ilteren  KaMen  m  bieten  Teimochte.  Als  Mitglied  jener  Gonunlssion 
war  ich  in  der  lAge,  theüs  durch  eigene  Bereisnng  dnes  groTsen 
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Theilfl  der  Provinz,  theils  durch  B«nutaiing  unedirter  Materialien  ober 
einer  Fülle  von  Stoff  in  rerfSg^n,  welche  ausreichend  schien  um  ein 

Kartenblatt  zu  entwerfen,  das  den  Anspruch  machen  darf,  vielfache 

Bericlitiiiungen  und  Vervollständigungen  der  bisherigen  Zeichnungen 
der  Ilfrzegovina  zu  bieten,  ohne  jedoch  durchgängige  Vollständigkeit 
und  (Genauigkeit  zu  verbürgen.  Die  gröfsere  Gunst  oder  Ungunst  der 
Verhältnisse  unter  denen  ich  meine  Sammlungen  anlegen  konnte,  die 
Ungleichheit  der  von  mir  benutzten  Mittheilungen  Anderer,  der  Man- 
gel an  astronomischen  Bestimmungen,  Messungen  und  Instrumenten, 
sowie  endlich  die  Schwierigkeit  des  Verständnisses  von  slavischen 
Namen  in  türkischem  Munde  und  türkischer  Schrift  sind  die  wesent- 
lichsten Ursarhen  solcher  Irrthumer  und  Lücken,  welche  eine  zukünf- 
tige sorgfältigere  Aufiaabme  der  Provinz  vielleicht  zu  rügen  fin- 
den wird. 

Das  Material,  welches  ich  in  der  Karte  verarbeitet  habe,  seUt 
sich  aus  folgenden  Elementen  zusammen: 

A.  Routiers: 

1.  Eigene  Beobachtungen  und  Erkundigungen  auf  meinen  Reisen 
in  den  Kreisen  Konjitza,  Mo&tar,  Stolaiz,  Poahiteljy  Lja- 
binje,  Trebinje; 

2.  Desgleichen  meine«  Dragomaii«  G.  MarooTici.  in  den  Kieiato 
Trebinje  und  Bilek}; 

3.  Desgleiohen  meines  russischen  Collegen  Consul  BesobiMOW 
in  den  Kreisen  Newesinje,  Gatzko  und  Nikschitsch; 

4.  Desgleichen  des  türkischen  Steuerdirectors  Mehmed  Agba  in 
den  KreiMn  Tasohlydjfr,  Prjepolje«.  Tsohainitaa  nnd  KoU- 
achin; 

5.  Desgleichen  mehrerer  Beamten  und  Einwohner  aoa  den  Krei- 
aen  Fotscha,  Duwno,  Ljubuschka  u.  a. 

B.  Origi  n  al  kartenskizsen. 

6.  Generalstabsaufnahmen  von  Officieren  in  K.  Tfirkischeo 
Diensten  über  die  Strecken  yon  Stolats  nach  Bilekj,  und  von  da 
nach  Korito; 

7.  Des^^dcfaen  von  Mostar  nach  Ljttbaachka; 

8.  Deegldchen  von  Kolaschi n  nach  Obnd; 

9.  Desgleichen  von  Nikschitseb  Bordwfctt  bia  snia  Yoinik- 
Bflfgs; 

10.  Handschriftliche  Kurte  des  Krie0BSoha«{datMB  in  den  ioanr- 
girAen  Distrikten  der  Heraegorin*  im  Jahre  laSl  (^bIwocCmi 
TO»  den  ObemtlienternDt  im  Generalstab«  Mehmed  Ali  Bey); 

11.  Bine  filcistiftsciehining  der  «nddetlichen  Umgebung  voa 
Bilekj  von  der  H«flui  des  Genesals  Derwisch  Pascha.  . 
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12.  Eine  Copie  der  Delimitationskarte  von  Montenegro  vom 
Jahre  185i)./ö0  nach  dem  Handexemplar  des  damaiigea  Preursischen 
Comniissars  Coiisuls  Frhrii.  v.  L i cli  t  e  n  b e r  g. 

Indem  ich  für  die  iMiüheihuig  dieser  Materialien  allen  «^enannffn 
Männern,  l»esonders  aht-r  anfserdcin  Sr.  Exc.  den»  Marschall  Omer 
Pascha,  durch  dessen  IVetindliche  (lüte  mir  die  unter  No.  fi — 10  ver- 
zeichneten schätzl>aren  ()ri*iinalski/zen  zui;äii^;Ii<-h  wurden,  hiermit 
ütVentlieh  meinen  Dank  abstatte,  habe  ich  hervorzuheben,  dnfs  ich  hei 
der  Kedueiion  der  verschiedenen  Mnfstäbe,  die  ich  in  den  ejenannten 
türkischen  Vorarbeiten  vorfand,  und  bei  der  Zurecht h  Linn d'  r  fh»'il- 
weis  ungenauen  Orientiruniien  einzelner  Skizzen  mich  insbesondere 
der  ihätigen  Mithülfe  des  Oberstlieutenants  Mebmed  Ali  Bey,  eittW 
preufsischen  Landsmannes,  zu  erfreuen  habe. 

Die  wesentlichst<»n  Krläuterungen .  mit  welchen  ich  diese  Karte 
bei  ihrem  Eintritt  in  die  Oeif^iitlii-hkeit  begleiten  zu  sollen  glattt>e9 
lassen  sich  in  Folgendem  sasammen lassen. 

Dem  aUgemeinen  Charakter  des  Landes  nach  zerfällt  die  Herze* 
govina  in  zwei  von  einander  verschiedene  Theile.  Es  trennt  diese 
eine  Linie,  welch'-  man  von  Nikscbitsch  nach  den  Narenta quellen  .mild 
von  da  nach  der  bosnischen  Grenze  bei  .labhinilza  ziehen  wurd^l 
Seewäits  von  dieser  Linie  trfigt  das  Land  den  Charakter  des  d«lmä4 
tiniscben  Küstenlandes,  indem  es  demselben  hinsichtlich  der  6dei9 
vegetationsarraen ,  häufig  der  Karstformation  sich  nähernden ,i  ÖMtai 
wieder  von  Sumpfen  und  Seen  durchsetzten  BodenbUdung  sehr  bah^ 
steht  und  nur  in  alle  dem  nnvarbältnifsmälsig  zurQckgebHeben  ist^  «iiä^ 
Menschenhand  zur  Vervollkommnung  dieser  armen  Natur  beigeträg^eill 
hat.  —  Liandeinwärts  dagegen  bilden  die  im  Nordosten  jener  LioM 
belegenen  Distrikte  in  Ansehung  ihrer  Bergformation,  Vegetation  und 
klimatischen  Eigenheit  den  Uebergang  zu  den  bosnischen  Gelnrgdand^ 
Schäften,  mit  denen  sie  den  Waldreichtbum,  die  Alpenweiden,  die  Ban^«' 
art  der  menschlichen  Wohnungen  und  den  Charakter  der  Bev!51k6niiig 
gemein  haben.  Der  Hauptgebirgsstock  in  diesem  Theile  des  Lande» 
ist  der  Dormitor,  überhaupt  die  höchste  Erhebung  deSr  berz^gavi^ 
nischen  Landes;  nächst  ihm  ist  der  Welescb  bei  Möstar  wohl  da^ 
höchste  Gebirge.  Den  charakteristischen  Unterschied  in  der  VegeM4 
tion  beider  Landestheile  bilden  links  von  jener  DemarcadonsUnie  dai 
Buschwerk  von  Steineichen,  Myrthen,  Granaten,  Lorblfr^r^ 
der  Weinstock  und  Feigenbaum,  während  rechts  (nordö^tfieli) 
der  Wald  von  Laub-  und  Nadelhölzern  domlniit.  Von-  zoologi- 
schen Notizen  merke  ich  hier  nur  an,  dafs,  wie  mir  von  glaabwiidi4 
gen  Augenzengen  versichert  wird,  an  zwei  Stellen  der  Hevsegovim^ 
nämlich  im  montenegrinischen  Grenzgebirge  ßjeli^>Qor^ft  be^Klob1ikV 
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und  im  Sbchgebirge  von  Llpeta  Ms  nach  Dreschnitza  so  ein 
nicht  unbetrftdiliidier  Stand  ron  Gemsen  vorhanden  sein  soD. 

Mit  jenem  charakteristischen  Gegensatz  der  btiden  natfirlichen 
Hälften  der  Ilerzegovina  föllt  in  der  Hauptsache  auch  die  Theilong 
des  Landes  nach  den  beiden  vornehmlichsten  Flu fs gebieten  dessel- 
ben zusammen.  Während  nämlich  das  Drina-Gebiet  dem  alpinen 
Theil  der  Ilerzegovina  angehört,  fällt  das  N  are  n  ta-Gebiet  seinem 
gröf^iten  Theile  nach  in  jenen  zerklüfteten,  karstähnlichen  Bodenab- 
sehnitt,  dem  die  für  die  linken  Nebenflüsse  dieses  Flnfsgebietes  so  be- 
sonders charakteristischen  Bildungen  von  Schlünden,  Höhlen  and 
unterirdischen  AVasserläufen  vorzugsweise  eigen  sind.  Das  Flafs- 
system  der  Herzegowina  hat,  wie  es  mir  geschienen  ist,  in  allen  bis- 
herigen Darstellungen  des  Landes  einen  so  mangelhaften  Ausdruck 
gefunden,  dafs  ich  auf  dessen  Berichtigung  ein  vorzügliches  Augen- 
merk gerichtet  habe.  Nach  meiner  Auffassung  vereinfacht  sich  dal'- 
seibe  wesentlich  im  Vergleich  zu  den  Darstellnngen  meiner  Vorgänger. 

Die  Drina.  Wo  hart  an  der  montenei^rinischen  Grenze  sich  die 
Taschina  mit  der  vom  Dorniitor  herabstürzenden  Komarnitza  ver- 
einigt, beginnt  die  Drina  ihren  Lauf  in  jener  hauptsächlich  nördlichen 
Richtung,  in  deren  Fortsetzung  sie  später  der  Grenzflufs  zwischen 
Bosnien  und  Serbien  wird.  Sie  heifst  in  jenem  oberen  Laufe,  nach 
der  Vereinigung  mit  der  Tuschina  häutig  auch  Piwa-Su  von  dem 
Slloster  gleiches  Namens,  an  welchem  sie  vorbei-  und  dem  Distrikt, 
durch  welchen  sie  hindurchfliefst;  nach  anderen,  doch  weniger  beglau- 
bigten Angaben,  soll  sie  bis  zum  Erlöster  Piwa  auch  den  Namen 
Komarnitza  fortfuhren.  Allgemein  gebr&nchlich  ist  der  Name 
Drina  erst  von  da  ab,  wo  de  sich  mit  der  aus  dem  Distrikt  Eola- 
schin  kommenden  Tara  vereinigt  hat.  Nach  dieser  Vereinigong  ist 
die  Wassermenge  des  Flasses  schon  so  bedeutend ,  dals  er  nur  noch 
vermittelst  Fähren  passirt  werden  kann,  deren  freqnenteste  bei  Horn 
den  Verkehr  zwischen  den  beiden  üfergebieten  vermittelt,  während 
eine  kleinere  Local£tUire  nahe  unterhalb  Fotscha,  bei  Brodnja,  arbei- 
tet  Anefa  der  Uebei^ang  über  die  Tara  bei  Tepsche  wird  während 
des  gröfsten  Theiles  des  Jahres  durch  Ffihren  besorgt.  Eine  stehende 
Brfielce  über  die  Drina  (Komaniitza)  sdilng  Omer  Pascha  im  Feldsng 
dieses  Hsrbstes  in  der  K£he  Ton  Piwa.  Anfeer  der  Sntjeska, 
welche  yoki  links,  und  der  Tsebehotinli,  welche  von  rechts  (in  dem 
Orte  Fotscha)  snüefirt,  ist  noch  als  Nebenflufs  der  Drina  dtst  Lim 
ao  erwihnen,  welcher  die  Grenae  der  Hersegovina  geg^  das  bosoische 
Defilö  von  Pi;)epolje  bis  Wischegrad  bildet  Dagegen  empflbigl;  die 
Drina,  worin  alle  meine  EikiHidigungen  fiberelnstimm^  keinen  2(i- 
flnfii       Zagoije  her.  '  ' 
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Die  NsreBta,  bei  den  Binheinuschen  Neretwa  genannt.  — 
Den  Lauf  dieses  Flusses  habe  ich  in  seinen  Einzelnheiten  bauplääch- 
lich  nach  den  Angaben  eingelegt,  welche  mir  von  den  österreichischen 
Holzhändiern  gemacht  wurden,  die  Jahr  aus  Jahr  ein  ihre  Holzstämme 
und  Bretter  aus  dem  oberen  Narenta-Gebiet  nach  Mostar  liörseii,  und 
jede  IvrüiimiuuäC  des  Flusses  sowie  die  Natur  seines  Bettes  aus  täg- 
licher Ertahruiiü;  kcninen.  In  seinem  oberen  Lauf  windet  sich  der 
Flufs  überall  durch  enge  und  wenig  gangbare  Gebirgstliäler :  das  Bett 
erweitert  sich  nur  einmal  ein  wemg  oberhall»  Konjitza  und  schlielRt 
sich  dann  wieder  enge  zusammen  bis  zum  Austritt  in  die  Doppelebene 
von  Moslar.  Erst  unterhalb  Foshitelj  wird  das  eigentliche  Bett  breiter, 
die  Uler  verflachen  sich  zum  Theil  in  sumptii;i'  Niederungen.  Scbiflf- 
bar  ist  sie  gegenwärtig  nur  von  der  Mündung  bis  nach  Tassowitsch 
für  kleine  Barken ;  ein  i'rojekt  der  r)slerreichischen  Marine,  den  Strom 
mit  einem  kleinen  Dampter  bis  Mttcoviih  zu  befahren,  ist  im  Jahre 
iHlil  wiederholt  besprochen,  aber  noch  nicht  zur  Ausführung  gebracht 
worden.  An  drei  Funkten  ist  die  Narenta  überbrückt,  bei  Glava- 
titza  im  oberen  Lauf,  bei  Konjitza  im  mittleren  und  bei  Mostar 
im  unteren  Lauf  (an  letzteren  beiden  Funkten  durch  steinerne  BFud^eo. 
ans  der  nimischen  Kaiserzeit).  ,u 

Ihr  Wasserreichtimm  ist  vom  Spätherbst  bis  «imiFrubling  sdi# 
bedeutend;  in  dem  sehr  dürren  Sommer  1861  dagegen,  welcher >  voov 
17.  Mai  bis  25.  August  völlig  regenlos  war,  sank  das  Wasser  so  bo« 
deutend  unter  das  mittlere  Niveau,  dafs  sie  an  mehreren  Stellen  obeiH 
^aLb  und  unterhalb  Mostar's  zu  Fufs  und  zu  Fferde>  durchwatet  werden 
konnte.  Merkwürdig  ist  in  dieser  Beziehung  namentlich  eine  Stelle 
dicht  oberhalb  der  Stadt,  welche  Skakal  a  genannt  wird,  und  bei  wel- 
cher im  Flu&bettei  eine  Reihe  durchklüfteter  und  unterwaschener  Fels- 
b&nke  derart  tu  .Tage  tritt,  dafs  ihre  Hochkantenibei  niedcigem  WMMrb> 
Stande  natOrliche  Brückenpfeiler  bilden,  über  die  man,  von  einem  wkm 
andern  springend  ,  das  Bett  leicht  passiren  kann^  wlihrend  der  Strotii 
in  tief  eingewasehenen  schmalen  Kanfilen  daranter  sich  fast  onsicfat^ 
bar  durehawängt.  Innerhalb  Mostar*s  tritt  in  hei&en  Sommerb  elwä 
5  Fuis  unter  i  dem  gewöhnlichen  WasserS|aegel  eine  eiskalte  fnsM 
Quelle  hervor,  deren:  Wasser  eine  besondere  Heilkraft  beMtseii> -sa^ 
nnd  jedenfalls  den  Bewohnern  för  eine  um  so  willkommenera^'BiE^ 
frischung  gilt,  als  man  sonst  in  Mostar  das  ganze  Jahr  hindnrcb 
anderes  Trinkwasser  als  das  der  Neretwa  kennt.  Für  s^  «ifs^ 
snnd  und  fieberenengend  gilt  das  Wasser  miteiiialb  des  fiinflotoe» 
der  Jasaejiitza,  welche  ans  den  Sümpfen  im  Westen  der  Stadt 
(Mostarskd  blato)  ihre  Speisung  erhfilt;  im  Hochsommer  TeMrodaietf 
diese  Sümpfe,  und  mit  ihnen  die  Jaesenitza,  ganz.  ' 

Zeitochr.  f.  allg.  Brdk.  Nea«  Folg«.  Bd.  XI.  oa 
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Yoa  Ntfiuiiiflnun  fiikrft  dar  Nannta  ü»  grfttekte  WaiMmeiigs 
die  Rama  la,  iraidie  «b  gMw  aotserhalb  hmegoviniBdMB  T«- 
ritorioms  liegend  (—  «ofeni  maa  nioht  etiv»  h— d  mnb,  dab  lie 
unterirdische  ZoflüMe  M  im  Dvwno  enpf&ngt  — )  hiw  nw 

vorübergehend  zu  erwfihnen  ist  Niehat  ihr  iai  dar  neniieiiawaithMla 
Zuflulä  die  Buna,  welche  ca.  2  Stunden  uaterfaalb  Mostar's  einmftndflL 
Es  scheint  bisher  uicht  bekannt  gewesen  zu  sein,  dab  die  Buna  dem 
gröfsten  Theil  ihres  Lautes  nach  ein  unterirdischer  Flufs  ist.  Sie 
bricht  bei  Blagaj,  etwa  eine  Stunde  vor  ihrer  Mündung  in  die 
Narenta  unter  einer  steilen  an  300  Fufs  hohen  Felsw^and  in  einer  Breite 
von  15  Schritt  und  mit  einer  grofsen  Wasserfülle  plötzlich  hervor. 
Von  wo  sie  entspringt  und  welchen  Lauf  sie  unter  der  Erdoberfläche 
bis  dahin  nimmt,  ist  nach  der  Formation  der  dahinterliegenden  Ge- 
birge nicht  zu  entscheiden.  Ich  folge  aber  dem  Volksglauben  und 
der  ohnehin  wahrscheinlichsten  Annahme,  wenn  ich  glaube,  dafs  jene 
Gewässer,  welche  die  Ebenen  von  Gatzko  und  Foiuitza  in  der 
Richtung  von  Ost  nach  West  durchschneiden  und  am  Rande  dieser 
Ebenen  in  Schlünde  vei-schwinden,  keinen  anderen  Abflufs  haben,  als 
in  jenes  unterirdische  Bett  der  Buna.  Hiernach  läge  für  die  Herze- 
govina  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Drina^  und  dem  Narenta- 
Gebiet,  zwischen  Schwarzem  und  Adriatischem  Meere,  in  dem  Plateau 
von  Ravno,  und  awar  wfirde  sich,  da  das  Wasser  von  Gatzko  selbst 
wiederum  ans  eiBam  nnterirchschen  Schlund  hervorqaUlt,  das  eigen- 
thümliche  Phänomeil  bieten,  dafo  der  Qaellpunkt  eines  nach  der  Adria 
abfliArBenden  Wassers  untar  einem,  ungefähr  aaf  derselben  jBrdazo 
Kegeaden»  Qoellpunkt  eines  aom  Donaogebiet  gebSrigeii  Bochea,  dM 
Ravnowaaaaia,  <doh  be£tuide.  ' 

Als  com  Narentagebiet  gehörig  darf  in  weiterem  Sinne  auch  die 
Trebintschitaa  belraoblet  werden«  £a  iat  eine  durchaas  irrthäON 
liaha  Zeiobnong,  wenn  man  auf  neueren  Karten  den  Lauf  dieses 
Flnaaaa  ao  daigeatoUt  findet^  ala  wenn  bei  Trebioje  das  Becken  einst 
Sees  zwei  von  entgegengesetzten  Seiten  aoatrSmeBde  Flfisae  anfnttmK 
VkJaiehr  iai,  wie  kh  auch  durch  Autopsie  ibenteugt  habe,  die  ganaa 
TSinaenkang,  welehe  parallel  dea»  KfiatengeMige,  die  Diiitrikte  foa 
Xnbiiila  und  PopowopoQe  bildet,  von  einem  and  demaelben,  von 
Bilekj  Icommenden,  Treblige  ab  vorwiegeDd  von  SO.  naeh  NWu 
ablanfonden  Fhi6bett.  dniehachmtten.  Daa  Waiaev  dieaea  Bettii 
nimatf  jedoch  keinen  regelmiAigen  Verlang  aondem  veriiavt  iieh  IbeOi 
in  SdmplB,  tbeila  In  SeUdade,  ao  dab,  dem  Anga  erkennbar,  die 
Waaaennange  dea Haoptblallca  in  dewen  nntafon  Lauf  geringer  alt 
in  daa»  oberen  iat  Daa  finde  diaeer  Waaaealinie  «ritt,  dar  baaeialuia- 
ten  Hanptriehtnng  tren,  nntor  dem  Namen  Krnpa  «tat  in  der  Niba 
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des  Narentabettes  wieder  aus  einem  tiefen  Sumpfe  als  ein  trSges  faules 
Gewässer  hervor  und  vereinigt  sich  mit  der  Narenta  nahe  bei  der 
Metcovicher  Grenze:  ein  unterirdischer  Zusammenhang  der  Krupa  mit 
dem  Schhinde  bei  Hutovo,  in  \m  Iclu  ii  die  Trebinlschitza  verschwin- 
det, wird  von  den  Eingeboi  lu  ii  selbst  allgemein  geglaubf.  Ehe  es 
aber  so  weit  gelangt,  liat  das  Wasser  der  Trebintsrhitza  verstliiederie 
nnterirdiscbe  AliUiisse  gefunden.  Täuscht  nicht  alles,  so  war  das 
Ik'cken  der  Sehuma  nord westlicii  von  Trebinje  ehemals  und  bevor 
die  hi<'r  sich  sammelnden  Wasser  sich  den  Durchbrueh  nach  Popow^o 
und  die  unterirdischen  Abzugskanäle  bahnten,  der  Roden  eines  grofsen 
Sees.  Die  Ebene  von  Popowo  ist  noch  heutigen  Tages  bei  Hoch- 
wasser ein  grofser  Morast  und  nur  bei  niedrigem  Wasserstande  kul- 
turiahig.  Unter  diesen  Umständen  ist  eine  sehr  beachtenswerthe  That- 
sache  die,  dafs  sich  an  der  entsprechenden  dalmatinischen  Küste  zwei 
Steilen  ünden,  an  denen  unterirdische  Süüswassermassen  sich  ins  Meer 
ergiefsen,  —  eine  Erscheinung,  welche  zur  Erhärtung  der  übrigens 
im  Volke  ganz  verbreiteten  Annahme  dient,  dafs  die  Trebintschitz» 
zwei  untenrdisclie  Miindangsarme  direct  nach  dem  Meere  entsende^ 
Die  eine  dieser  Mündungen  ist  der  gewöhnlich  irrig  als  Meerbusen 
gezeichnete  Strom  von  Ombla  bei  Ragusa,  w^elcher  in  einer  sofort 
schiffbaren  Breite  und  Tiefe  am  Fufse  einer  Bergwand  aus  einem 
tiefen  Schlünde  hervorbricht,  durchaus  Süfswasser  führt,  und  in  sehr 
bemerklicher  Strömung  seewärts  flielsend  bei  Gravosa  ins  Meer  tritt 
Man  will  bestimmt  beobachtet  haben,  dafo  in  der  Ombla  verschiedene 
Qegenstäi^de,  als  Treibbolz,  Spren  und  andere  Yegetabilien,  zum  Vor- 
schein gekommen  seien,  die  kurz  vorher  auf  der  Trebintschitza  scbwam^ 
men.  Der  andere  unterirdische  Abzug  der  Trebintschitza  scheint 
weniger  eine  Durchwaschung  durch  Schlünde  zu  sein,  als  ein  Durch- 
sickern durch  den  morastigen  Boden  von  Popowo  und  die  Poren  der 
kalkigen  Basis  des  Kustengebirges.  Dieser  Abzug  mundet  in  einer 
dreifachen  Qabel  in  der  Nähe  von  Doli,  nordwestlich  von  Slano;,  das 
Niveau  dieses  unterirdischen  Delta  liegt  merkwürdiger  Weise^  nool^ 
3 — -4  Fuis  unter  dem  Spiegel  des  Meeres,  so  dafs  sein  Vorhandensein 
nur  bei  sehr  günstigem  Wasserstande  wahrgenommen  werden  kann. 
Der  gegenwärtige  Eigenthfimer  von  Doli,  Königl.  Preufsische  Consul 
Frhr.  v.  Lichtenberg,  hat  sorgfältige  Untersuchungen  über  die^ 
unterseeische  Flufsmündung  angestellt  und  darf  als  der  eigantliche 
Entdecker  dieser  Merkwürdigkeit  angesehen  werden.  —  Das  Schlund- 
system der  Trebintschitza  nmfafst  auch  ihre  Nebenflüsse.  Ein^  ihrer 
Hauptciaellen  entspringt  bei  Bilekj  aus  zwei  wassergefüUten  Höhlen, 
und  es  ist  daher  keine  zu  kühne  Vermutbung,  wenn  ich  angenommen 
habe,  dafs  die  in  der  Richtung  auf  Bilekj  verschwindenden  Bäche  und 
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Sumpfe  von  Fatnitza  mit  diesen  Hohlen  in  Verbindung  zu  denken 
sind,  während  die  Bäche  der  Ebene  von  Dabra  sehr  wahrscheinlich 
dieselben  sind,  welche  in  der  Rec;enzeit  und  nucli  <leu  Schneeschmel- 
zen in  der  Ebene  von  Ljubinje  zum  Durchbrnch  kommen  und  aber- 
mals unterirdisch  nach  dem  District  Popowo  abfliefsen. 

Um  die  Darstellung  der  »Schlundfhifssystenie  der  Herzegovina 
vollends  abzuschliefsen,  ist  nur  noch  zu  erwähnen,  dafs,  wie  bekannt, 
auch  der  Grenzflufs  der  Herzegovina  nacli  Montenegro  zu  im  Gebiete 
von  Nikschitsih ,  die  Zetta,  gerade  da,  wo  die  neue  Grenze  den 
spitzen  Winkel  bildet,  sich  in  zwei  mächtige  Schlünde  verliert.  Der 
Name  Ponari,  welcher  hier  auf  den  Delin)ifationskarten  der  Com- 
mission  vou  1860  steht,  bedeutet  im  SlaviBchen  nichts  anderes  als 
^Schlünde". 

Den  Raum  zwischen  dem  Drina-  and  dem  Narenta- Gebiet  im 
Norden  der  Provinz  füllt  ein  sehr  spärlich  bevölkertes  and  wasser- 
armes Hochland,  der  District  Zagorje.  Je  weniger  ich  über  die 
Terrainbildung  dieser  Gegend  im  Einzelnen  erfahren  konnte,  desto 
fester  steht  es,  dafs  es  einer  der  am  wenigsten  frequentirten  und  am 
wenigsten  cultivirten  Theile  der  Provinz  ist  Es  sollen  dort  grolse 
Steineichenwaldungeo  vorhanden  sein,  die  ein  beliebter  und  verrufener 
Zofluchtsort  der  Räuberbanden  sind,  welehe  von  dort  aas  die  KreiBe 
Fotscha  nnd  Newesinje  hdmsacfaen  und  die  Strafsen  dahin,  so- 
wie nach  Mo  Star,  nnsicber  machen.  Eäne  directe  TerMndnng 
dem  natnrgemäb  kfiizesten  Wege  zwischen  Mostar  imd  Fotscha 
ezistirt  daher  nicht:  es  wird  dorchg^gig  vorgezogen  den  Umweg  fiber 
Semlje  zu  nehmen.  Die  Terwimmg,  welche  anf  anderen  Karten 
in  Betreff  der  Namen  nnd  Lage  von  Zagorje,  Ulok,  Jendsehe 
(d.  i.  Jeledscha  meiner  Karte)  herrsdit,  habe  ich  dnrch  die  einge- 
tragenen, mir  von  mehreren  Seiten  als  genau  beat&tigten  Rontieis  in 
dieser  Gegend,  aufklfiren  können.  Eine  Ortschaft  Zagorje  gibt  et 
nicht,  ebensowenig  wie  es  Ortschaften  des  Namens  Duwno,  Popowo, 
Gatzko  in  den  Districten  giebt,  die  jezt  diese  Namen  tragen,  womit 
nicht  ausgeschlossen  sein  soll,  dafe  es  frfiher  dergleichen  gegeben  haben 
mag.  Einen  ahnlichen  landschaftlichen  Charakter,  vne  Zagorje  hat 
nach  allgemeinen  Angaben  auch  der  Kreis  Goreschte,  die  Nord- 
grSnze  gegen  Bosnien.  Ich  bekenne  mich  aber  in  Betreff  dieses 
Kreises  zu  einer  Lficke  in  meiner  Karte  und  in  meinem  Wissen, 
deren  Ausfüllung  ich  künftigen  Reisenden  Gberlassen  mnfs. 

Am  reichsten  bewässert  durch  Seen,  Sümpfe  und  Bftehe  und 
darum  am  besten  cultivirt  ist  der  Theil  der  Provinz,  welcher,  westBob 
der  Narenta,  die  Kreise  Dnwno  und  Ljubnschka  umfafst.  Dw 
Acker-  und  Garteubau  producirt  hier  vorzügliclie  ^^'^^^i^^'^^" 
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iMide,  Holsenfrfichten  and  Gemoaen,  die  sowohl  nach  der  Hauptstadt, 
als  nach  den  benachbarten  österreichischen  Märkten,  In^oalci  und 
Wrgoratz  einen  lebhaften  Absatz  finden.  Ansfuhrliche  Verzeichnisse 
aller  Ortschaften  und  Gemeinden  der  Kreise  Mostar,  Ljubuschka 
und  Duwno  haben  mir  für  die  Topograpliie  dieser  Partie  ein  Material 
geliefert,  welches  ich  nur  zum  Theil  vrrarlu'it<'n  konnte,  da  über  die. 
genauere  Ortslugen  vieler  Namen  nicht  immer  Sicheres  zu  erfahren 
war  und  meine  (Quellen  selbst  in  einzelnen  wichtigen  Punkten,  wie 
z.B.  über  die  bezüiilichen  Entfernungen  zwischen  Ljtil)uschka  uiul 
Shupanjatz  Wi(ler>prüclie  enthielten,  die  für  den  Kreis  Duwno 
und  dessen  Oränze  nach  Bosnien  zu  vielleicht  uocU  eine  oder  ,  die 
andere  Reelilieation  erheischen  werden.  f 

Rücksiclitlich  der  or<»!j;i aidiischen  Ausfiihruni;  meintM-  Karle  will 
ich  nicht  unbemerkt  lassen,  cafs  ich  eine  bestimmte  von  SC),  nach 
NW.  laufende  Hauptrichtung  parallel  streifender  Gebirgsketten  im 
mittleren  Theile  der  Provinz  mit  Absicht  weniger  deutlich  iiabe  her- 
vortreten lassen  als  dies  z.  B.  auf  Kieperts  Karten  der  Fall  ist.  weil 
dieselben  sich  meinem  Auge  nicht  so  erkennbar  darstellten. ,  ^^po 
schon  Hahn  (Alban.  Stud.  I.  S.  1)  ganz  richtig  die  Herzegovina  i|n 
Allgemeinen  als  ein  grofse<  Kesselgelnet  kennzeichnet,  so  sind  wieder« 
um  besonders  charakteristisch  für  die  Terrainbildung  des  mittleren 
Theües  desselben  die  mehrfach  wiederkehrenden  kleinen  kesseiförmi- 
gen £in8enkungen,  wie  sie  sich  bei  Mostar,  bei  GatsJ(Q,  bei 
Dabra,  bei  Ljubinje  und  in  kleineren  DimensipneD  .  an  .lai^d^m 
iPnnkten  finden.  . .  !  •m» 

Anf  die  Hervorhebung  dieser  Formation  habe  leb  ein  Gbewi^t 
legen  zu  müssen  geglaubt,  weil  dieselbe  in  engstem  nrsficUichen  Zu- 
sammenhange mit.  der  Wahl  und  Geschichte  der  mensehliohiBn 
lAnaiedelnngen  steht  Alle  grölseren  Ortschaften  der . Herzegovina 
'liegen  im  Grunde  oder  am  Bande  solcher  Kessel,  wo.  der  relativ 
gröbere  Schutz  gegen  das  rauhe  Gebiirgsklima,  die  leichtere  .  A9#4M0W|i- 
lung  .von  Wasser  imd  der  fruchtbarere  Boden,  zu  Niedprl^n^yn 
einlud  und  einer  grölseren  Beyölkening  die  Vorbedingiupgen  eintBC  .«r- 
trSgüchen  Existenz  gewfihrten.  Im  Gefolge  dieser  Erscheinung,  sind 
es  wiederum  eben  die  Verbindungslinien  von  Kessel  zn  Kessel«  iWpMie 
im  Laufe  der  Zeit  die  Hauptverkefarsstrafsen  i4ttde8  ge- 
worden sind.  Ich  habe  anf  der  Karte  einige  d|ieeer  ,Btrafoen  durch 
Doppellinien  bezeichnet  und  damit  andeuten  wollen,  dab'dies  die  j|u 
meiner  Zeit  gangbarsten  und  für  die  Oulturgeschichte  des  Landes  be- 
deutsamsleB  Wege  waren.  Um  jedoch  Mibrerstfindnissen  vorzubeu- 
gen, denen 'ich  häufig  bei  solchen  begegnet  bin,  welche  den  anch  anf 
den  Kiepert*8chen  Karten  der  europäischen  Türkei  festgehaltenen 
Unterschied  zwischen  solchen  Ilauptverkehrsliuieu  und  andern  weniger 
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betretenen  Pfaden  so  auffafsten,  als  seien  jenes  breitere,  wo  möglidi 
fahrbare  Kunststrafsen,  dieses  dagegen  nur  schmale  Fiifssteige,  ist  es 
nöthig  hier  ausdrücklich  zu  bemerken,  dafs  vom  Standpunkt  der  Wege- 
baukunst betrachtet,  alle  Strafsen  und  Wege  in  der  Herzegovina  wie 
in  anderen  Theilen  der  europäischen  Türkei  so  ziemlich  auf  derselben 
urzuständlichen  Stufe  des  kunstlosesten  Feld-  und  Gebirgsweges 
stehen.  An  Anlage  einer  chaussirten  Kunststrafse  ist  zur  Zeit  inner- 
halb der  Herzegovina  nur  an  einer  Stelle  gedacht  worden,  um  nem- 
lich  eine  fahrbare  Verbindung  zwischen  Mostar  und  Metkowitsch  am 
linken  Ufer  derNarenta  herzustellen.  Man  wollte  damit  den  zwei- 
maligen Uebergang  über  die  Narenta,  vermittelst  der  alten  Brücke  bei 
Mostar  und  der  Fähre  bei  Metkowitsch  vermeiden,  scheint  aber  nicht 
bedacht  zu  haben,  dafs  der  Weg  über  die  Höhen  an  diesem  Ufer  des 
Flusses  nicht  allein  um  1^  Stunden  länger  ausfallt  als  der  in  der 
Thalsohle  am  andern  Ufer,  sondern  auch  in  dem  ganzen  Durchschnitt 
der  Dabrawa  kein  Trinkwasser  bietet,  dessen  Mangel  es  den  Gm* 
wanen  und  Reisenden  sehr  bedenklich  erscheinen  läfst ,  diesen  neuen 
Weg  dem  alten  vorzuziehen.  Es  ist  daher  zu  fnrditen,  dafs  diese 
Unternehmung  der  türkischen  Localregierung  keinen  wesentlichen  B^ 
folg,  keine  bedeutende  Zukunft  für  den  Verkehr  haben  Mrird. 

Die  politische  Eintheilung  des  Landes  ist  durch  die  Golo- 
rinmg  nnd  die  am  Bande  der  Karte  selbst  gegebene  Erläutert^g 
sattsam  deutlich  gemacht.  Man  ist  in  dem  tfirkischen  YerwaltoDgih 
System  gewohnt,  die  Bintheilung  der  Provinsen  in  Begierangsbeofb 
und  Kreise  hAufig  au  Andern,  den  Sits  des  Kaimmakams  (etwa  unsenn 
Regierungsprfisidenten  sn  Tergleidien)  von  einer  Stadt  in  die  anders 
au  verlegen,  swei  Kreise  bald  unter  einem  und  denselbeB  iMr 
(LandraA)  za  vereinigen,  bald  wieder  au  trennen,  mögen  sie  bcMch- 
hart  sein  oder  nicht,  endficb  auch  dem  Mudur  zu  gestatten,  sanea 
Sita  in  irgend  einer  anderen  Qrtsehaft  als  dem  namengebendea 
Hauptorte  des  Kreises  su  nehmen.  An  dieses  YeifaXltaift  ansdiflok- 
Hdi  SU  erinnern,  scheint  mir  nicht  AberflSsirig,  wol  die  Beacfatusg 
desselben  auch  fSr  die  hfiufigen  Hifsverstfodnisse  und  Widerspridie 
in  den  Angaben  Aber  die  Eintheilung  anderer  Provinaen  der  TBiW 
wiehtig  ist  Die  Eintheilung,  welcher  ich  gefolgt  bin,  bestand  ia  der 
Henegtfvina  in  den  Jahren  1860  und  1861,  wAhrend  noch  ans  dem 
Jahre  1859  mhr  dne  gans  verschiedene  bekannt  Ist,  und  ebenso  ^ 
aus  dem  Jahre  1851  in  dieser  Zeitschrift  (N.  F.  IX.  S.  322)  gegebeae 
davon  abweicht.  '  N 

Dem  politischen  Verbände  der  Provinzialeintheilang  haben  M 
bekanntlich  seit  einigen  Jahren  mehrere  Districte  an  der  montsoe- 
grinisch-herzegovinischen  Grenze  entzogen.  Meine  Karte  deutet  die 
Grenzen  dieses  Autstaudes,  wie  ich  sie  im  Sommer  1861 
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fand,  an.  Da  ich  an  einem  anderen  Orte  fiber  die  Geschichte  and 
Bedeutang  der  herzegoyinischen  Insurrection  ausführlicher  zn  handeln 
gedenke,  so  habe  ich  hier  nur  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs 
der  Natar  der  Sache  nach  die  geographische  Grenze  eines  in  der 
Bewegiiiiig  begriffenen  und  in  fortdauerndem  Kampfe  bald  vordringen- 
den bald  snrfiolcgedtffingten  An&tiandes  sich  nir^nd  als  feste  Linie 
eintragen  läfst;  die  von  .  mir  gezogene  Linie  um^p^finzt  i^tir  den  eigent^ 
liehen  Heerd  der  In0urrectiQn.  .  i 

Znm  Schlnls  dieser  Notis  erlaube  ich  mir  noch  einige^  W^i^t^  ii^wr 
die  ZahlenverhiUtniBse  der  Berölkerung  der  Herzego▼ina•^  Die 
Angaben,  welche  diese  Zeitschrift  (N.  F.  Bd.  IX.  S.  322)  nach fainer 
mir  personlich  als  sehr  a<^tbar  bekannten  Quelle,  dem  HierömoiiikdL 
Nikiphor  Dutschitsch  von  Kloster  Dushi,  gemacht  hat,  bletetf  '- als 
sichere  Grundlage  fSr  eine  Schfitznng  der  Ge8ammtbevölkerüng''die 
Zahl  der  Hftuser.  Die  darauf  gegründete  Annahme  dnes  Mini- 
mums der  christlichen  Bevölkerung  von  150,000  KSpfen  schemi|''iiiur 
jedoch  etwas  zu  hoch  zu  greifen,  da  sie  einen  Durchschniit  von 
9  Köpfen  für  die  Familie  ( —  denn  Haus  und  Familie  ist  in  den  |;jfiir- 
kischen  Zählungen  identisch  — )  voraussetzt  Es  liegen  mir  ^erpeiiie- 
dene,  allerdings  auch  nur  anniihernde  Schätzungen  der  Beydlk^ungs- 
zahl  aus  neuerer  Zeit  vor,  welche  in  der  Hauptsache,  wenn  schon 
unter  sich  vielfach  abweichend,  auf  eine  höhere  Totalsumme,  eine  Zu- 
nahme der  Bevölkerung  seit  1851  hinauskommen.  Ich  mafs  dies 
Ergebnifs,  als  nicht  sicher  erweisbar,  dahingestellt  sein  lassen  und 
stelle  in  der  folc^ondcn  Uebersicht  die  mir  zugängigen  Schätzungen 
lediglieh  zusaniiiHn ,  ohne  entscheiden  zu  wollen,  ob  ich  mit  den  in 
letzter  Linie  lihigtstclltcn  ZitTern.  die  auf  vielfachen  Krkundijj;uiigen 
und  annäliernden  Berechnungen  während  nifines  AiilV'iithaltes  in 
Mostar,  basirt  sind,  für  die  Gegenwart  das  richtige  getroffen  habe: 


Totalitat  d. 

Einwohner 

Mahame- 

daner 

Christen. 

Total  der  'Griechisch.'Rdm.-kath. 
Christen  |  Confees.  |  Conftss. 

Nach  der  Schätzung  von 

Jahre  1851  .... 
Nach    einem  englischen 

Consularbericht  v.  1859 
Nach  ü.sterreich.  General- 

ätabsangaben  v.J.  1859 
Nach  Angabe  der  tärkisch. 

Localbeh.  a.  d.  J.  1860 
Nach  dem  Os-^frvatore  Ual- 

mato  August  18(il  .  . 
Nadi  meinen  eigenen  Er« 

knndigungen  und  Schät- 

suagen  im  Septbr.  1861 

192,500 
200,000 
288,000 
265,000 

250,000 

254,000 

75,000 
80,000, 
68,000 
80,000 

<0,000 

107,000 

117,500  78,500 
120,000  — 
220,000  180,000 
185,000 

180,000  135:^Ü00 
147,000  112,000 

■ 

39,000 

'  .  ■  >    .  V.  ■  > 

42,009 

i  ( )>  li  ■  i 

45,000 
30,000 
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Miscellen. 

Kurze  Andeutung  einiger  der  neuesten  Fortschritte  auf 
a&ikaaischem  Boden  von  Dr.  IL  BartL 

1.  In  Betreff  des  Flafsgebielei  am  und  in  derNShe  des  Qabnn,  ftber  das  wir 
dardi  Dn  Chaillm  to  meikwttrdige  Naduriditen  erfaielten,  kUrt  iicli  iraa  in 
g^dchem  Fortadiritt  der  virUidie  Charakter  der  von  ihm  beaduriebenen  Oegead 
Bowobl,  wie  der  Charakter  dei  SchifftateDera  aelbat  anC  Denn,  vlluend  die  fran- 
sflaiaehen  OfBaiere  ihre  in  der  Analyae  von  Da  Chaffln*a  Bneh  in  Ansucht  ge- 
stellten Arbeiten  (Zeitschr.  f.  Erdk.  Bd.  X.  S.  431)  nun  aUmilig  erscheinen  laasen 
(Bulletin  de  la  Soc.  G^ogr.  Heft  September,  Oetober),  woraus  wir  schon  jetzt  mit 
voller  Bestimmtheit  erkennen  können,  dafs  selbst  die  eigenthümlichsten  Haupt- 
sfige  der  von  Du  Chailla  beschriebenen  Landschaft  gar  nicht  der  Art  sein 
können,  wie  er  sie  schildert,  ich  meine  Gebirge  und  Flüsse,  und  wie  wir  die 
wirklichen  Daten  erhalten,  die  er  durch  gewissenloseste  Verpflanzung  und  üm- 
stellnng  in  andere  Gegenden  und  durch  eigenthümliche  Zusammenordnung  und 
üebertreibung  zu  dem  uns  aufgetischten  Phantasiegebilde  benntzte,  erhalten  wir 
vom  Gabun  ber,  woher  er  selbst  sich  Testinionia  erbeten  hat,  die  bestimmtesten 
Zeugnisse  seiner  unverschämten  Lügen  (Athenaeum  No.  1781.  Dec.  14.  lf^61). 
Unter  diesen  steht  neben  der  Aussage  des  Jägers  Mongilüba,  dafs  Du  Chailla 
niemali  ved«r  nad  AaeUsa  wt€k  mmA  Aadumgo  voigedrungcn  sei,  sondern  dtft 
dai  ZkH  aeinar  Jagdabcnteoer  die  Laadacbaft  der  Bakfld  geweaen  ad,  neben  die* 
aam  Zettgnifa  atafat  oben  an  daa  nnantaatlMra  ZeqgnUb  dea  Cq»ltina  dea  Oeeoi 
Ba|^  woraas  wir  nun  das  fast  UnglanUiche  lernen  nnd  was  selbst  meine  Hatb- 
maJsongen  noeh  weit  Qbenleigt,  dafs  Da  ChaiUa  nnr  wenige  Tage  im  Jahr  1859 
am  Feman  Vax  sich  anf^pehaltan  liabe.  Ich  gebe  diesea  merkwlirdige  ZeagaiA 
im  Original:  „/  kereby  eertify,  that  about  the  tnd  of  April' or  heginning  of 
May  1859,  (also  gerade  zur  Zeit,  wo  er  nach  seinem  Beridit  vier  lange  Moiate 
am  Feman  Vaz  auf  ein  Schiff  zu  warten  hatte),  /  entered  into  an  agreement  vjith 
Mr.  Paul  B.  Du  Chaillu,  then  in  Gaboon  to  proceed  to  the  mouth  of  the  Fer- 
nem Vas  icith  my  vesse.l  to  ship  his  ehony  and  that  Mr.  Du  Chaillu  preceded  nu 
hy  some  few  days  to  make  his  preparntxnns.  1  further  certifi/,  that  T  rcas  not 
seilt  hy  the  friends  of  Mr.  Du  Chaillu  in  dthoon  nor  had  1  any  Instructions  to 
ascertain  the  manner  of  his  death,  neither  did  J  cver  hear  a  report  nf  his  death 
either  at  Camma  or  elsewhere.  Gaboon^  Oct.  30.  1861.  P.  D.  Yates^  Master  Ocean 
BagU;  wcAMsses  Joifat  Jordan^  J.  W.  Hogg,* 

Ferner  Jwt  aifh  aM  dem  Mamoiaadmn  einea  Harra  Beat  ergeben,  dafi  Da 
Chailla  am  11.  Mai  1869  mit  einem  Capitin  LawUn  (von  der  Ifmdung  des 
Feman  Viaa)  an  Sebiff  naeh  dem  Camm*  ging.  So  weit  vorttaAg,  da  ieh,  ivena 
weiterea  Material  vorli^,  beionden  wenn  die  IVanaosen  den  afidöstliehenHaapt- 
znflnfs  dea  Oabün,  den  Bhamboe,  den  sie  jetat  adum  dnriA  30  Minuten  dar 
Breite  verfolgt  haben,  wo  er  noch  20  Meter  breit  nnd  1  bis  1^  tief  ist,  bis  zu 
aebem  Ende  verfolgt  haben  werden  and  genanerea  Material  aber  den  Ostabhaag 
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der  sogenannten  Sierra  do  Cristal  geben,  anf  dieaODt  Qegnstand  zarückkommen 
werde.  Hier  will  ich  nur  bemerken,  wie  wichtig  es  war,  auf  eine  vollständige 
Analyse  des  Du  Chaillu'schen  Buches  einzugehen  und  seinen  Trug  bloszulcgen, 
da  ausgezeichifBte  Geographen,  wie  Johnston,  das  so  beschaffene  Material  in  ihre 
Karten  eingetragen  haben,  wo  wir  nun  die  auf  blofser  Phantasie  iKTuiieiuie  grolse 
Aetiuatnrial-Bcigkette  wieder  erhalten  und  da  selbst  Vivieu  St.  Martin  seine  all- 
gemcinc  A\  uhrliaftigkeit  in  iSehuta  genommen  hat.      "   '   '      '   ^  "  =  ■  '  " 

2.  Wahrend  die  Engländer  die  christlichen  Gemeinden  in  Abbeakata,  Ibadän 
nnd  anderen  Stftdten  Ydraba's  nnterstittxeii  imd  ad'  'Meh  eined-  Hklk  ^^ln  jenen 
Ländern  in  der  Nähe  idfer  Mfindithg  des  KvSü»  oder'lRger  iit  vtochaiftfc  iiäbtk, 
wosn  sie  nun  nach  Aiif|g|eben  der  Von  '  detk'  Spaniem  ib  ihr  BIgMithQibi  '*etlife&- 
ten  sehönen  and  gBneÜg  gelegtaMi  BUM  tto  Fernaa  Po  «er  Bn^nksiadl 
Bents  genommen  haben,  ist  es  interttaint  zn  ttthen,  wie  die  n«iiBoeetf"ii4)h 
abermals  den  Machthaber  des  westlieh  jenen  Landschaften  benachbarten  Dahome 
zu  befreunden  gesucht  haben.  Sic  sandten  n'amlich  im  October  1856  unter 
Leitung  des  •SehiiVslieutenants  Vallon  eine  Gesandtschaft  dahin  mit  einer  Anzahl 
von  Geschenken  ?,uni  etwaij^en  Werthe  von  8000  Frnncs,  unter  denen  besondert 
eine  Anzahl  eigenthünilielier  tVanzusisehcr  Faliiieti  zu  erwähnen  ist;  aber  vor 
Allem  merkwürdig  unter  diesen  Gej^ehenken,  worauf  wir  hier  besonders  aufmerk- 
sam machen  wollen  als  cliarakteristiseh  für  das  Vcrhultnifs  des  von  den  Franzo- 
sen den  Engländern  gegenüber  in  diesen  Ländern  angestrebten  Kintiusse^,  waren 
sieben  lebensgrofse  Statuen,  nämlich  sechä  von  Heiligen  und  die 
siebente  yon  Gott  Viter  selbst,  oder'wie>  der  Franzose  sich  ausdruckt:  le 
hon  DieUf  nnd  will  ich  hier  die  in  dem  so  «b«i  publieiiteii  Beridita  ttber  J«M 
Gesandtschaft  (Beroe  Maritime  et  Ooloniale,  tmnellL  p.  329  ff.)  angeAhrte«, 
dieses  mwkwQrdige  Geschenk  betreffinidett  Stellen  «asanmedordBCBi  IHe  ente 
Ceremonie  üuid  schon  ror  dem  lliore  der  Hauptstadt  AbSsie  Stett^  w«>.«in 
Häuptling  feierlich  dem  Gotte  den  Eintritt  gewährte  nnd  mit  ^er  grol^iMMk- 
sohenoaenge  die  Statuen  nmtanzte  und  sie  begrüfste  (un  eabieir^ 4S^^f^ 
Ut»  du  concours  etauffunt  de  pku  de  dix  milk  curieuxy  vint  dotm»  VtitMt  du^fa 
cnpitnle  au  bon  Dien  des  h/ftrirs:  apres  avoir  dans^  antour  des  statues  il  les  «oIm, 
sn  suite  fit  comme  hii  (  tr.  Ti'M ).  Dann  ward  bei  dem  ersten  wirklichen  Empfange, 
wo,  der  Sitte  dieser  von  den  -rhbclit'  stcn  Seiten  eliristlieher  CiviUsation  berühr- 
ten Länder  geniufs,  die  Bckanntsehaft  des  Neuangekommenen  in  Knm  nw^c- 
trunken  werden  mufs,  der  erste  Toast  in  diesem  cbristliehen  Feuerwasser  auf 
den  Gott  der  Weilsen  ausgebracht  (k  pr^niir  toast  J'ut  porftf  au  /J/ix  d.  s  fflanr.t. 
p»  340^.  Als  es  dann  zum  Beden  ging,  liefs  der  König  von  Dahome  seinem 
Volke  erklären,  dals  er  den  Wonach  gehegt  habe,  den  Gott  der  WeiA»on  kennen 
tu  lernen,  dafs  man  ihm  nnn  deseen  Abbild  geschickt  habe  nnd  daft  seia  rWlie 
dahin  gebe,  d«b  er  von  seinen  Unterthanen  wohl  anfgenommen  werden,  jpege 
CTue  h  rot  a»aU  dAir€  eamutüre  h  Dieu  du  blauet,  q.u*on,lj^i  en  ßvmk^- 
voi/^  la  figurcy  et  que  $a  volonU  €taU  quHl ßU  bim  accKsii^' /Nir;,a9,S(|^ 
p.  340).  Diese  Statue  ward  dann  im  Palast  an%e3tellt  nQdi  dem.  VoUtej  ward 
die  Versicherung  gegeben ,  dafs  sie  von  hier  aus  das  Land  beschützen  werde  (gue 
Ii'  Dit  u  dis  hlnne$  gans  quiitn-  A-  pnlnis  profiSgerait  le  pojfs).  Bei  «lern  Feste, 
das  der  König  dann  der  Gesandtschaft  gab  nnd  das  mit  grofsem  militarisoheil 
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Pomp  gefeiert  wurde,  besonders  auch  mit  sehr  geschickt  ausgeführten  Tänzen  und 
Manövern  der  4000  Mann  der  weiblichen  Garde,  brachten  die  Minister  mit 
den  Häuptlingen  der  Gesandtschaft  drei  feierliche  Geäuudheiten  ans,  den  einen 
Sit  den  gaten  Gott  (Fun  pour  h  6<m  Dieu) ,  den  zweiten  für  den  Kaiser,  den 
drittni  Or  den  Ooiandten  in  Penoa  (jp.  ^1). 

,  .  -Wir  MhflQ  «Ifo  hier  die  FnoMten  lugeflhr  deoMlben  ducIilageB, 
wie  die  Portn^^eseii  iiiK<Nigo  and  anderen  ihrer  Celonien,  nnr  vielldelik  in  noch 
jdiMtlscherer  Weise;  nber  ob  lie  aof  soiche  Art  die  religiösen  Vontdlniigiii 
^dieeer  Heiden  nnfUiren  nad  reinigen  weiden,  üetit  dehin.  Jedenfidls  ebor  ist 

solche  Art  zn  diesen  Natonnenschen  zu  reden  unzweifelhaft  praGtischer  als  dk 
Weise  vieler  englischer  Missionäre,  die  nit  der  Bibel  in  der  Hand  vor  diese  an* 
erfahrenen  Heiden  hintreten  und  ihnen  nun  sagen:  das  ist  das  Heil  und  die 
lösung,  glaubt  an  dies  Buch  nn^l  Ihr  sollt  selig  werden. 

Jedoch  blieb  es  bei  der  französischen  Gesandtschaft  nicht  bei  diesen  Statuen. 
Wenigstens  stellt  obiger  Bericht  die  Behauptung  auf,  dafs  während  der  Zeit  der 
Anwesenheit  der  Gesandtschaft  auch  das  Fest  der  (blutigen)  Gebräuche  gefeiert 
sei  und  dafs  da  nun  anstatt  der  sonst  abgeschlachteten  Menschen  eine  Hyäne 
geschlachtet  sei  (p.  35).  Daa  scheint  aber  sehr  zweifelhaft,  wenigstens  ist  « 
bekannt,  wie  blutig  das  Opfer  war,  das  im  vergangenen  Jahre  beim  Tode  siM 
dieses  Ghezo,  an  den  die  Gesandtschaft  gerichtet  war,  von  eben  jenem  Bsblda» 
seinem  Nachfulger,  der  bei  Gelegenheit  dieser  Gesandtschaft  schon  als  ThroolW^ 
ger  eine  hervorragende  Rolle  spielte,  abgehalten  wude. 

Aneh  sandte  der  Klio%  mit  der  QesandlMiiaft  cwei  Knaben  nur  Bniebuift  von 
denen  aber  sehr  bestinunt  angedentet  wbd,  dab  sie  eben  Iteine  besonderei  Al- 
lagen beanften,  naeb  EVnnkieieh  md  verqmMii  moA  in  NoOftlle  eian  Wum 
dea  KSoigÜdieB  Hanaes  senden  in  wellea.  Aber  Oheio  besdiriinkte  sich  ai^  j 
daranf,  ao  geistige  AnsprOehe  an  seinen  neuen  Froteotor  an  maehen,  soadsiB  «r 
staDte  daa  beitinmite  Gesnefa  nii  einen  ansehnliehen  WnÜMVoinitii,  nimlich  sehn 
Mcnngewdne  ndt  Gestell,  4000  Tironblons  (ofltebar  für  die  weibliche  Garde), 
100  lange  Gewehre  «nd  600  Musketen  mit  Bajonetten  (p.  355).  Würde  dieses 
Gesuch  erfüilt,  so  wäre  das  ein  entschieden  feindliches  Auftreten  den  christlichen 
nnter  englischem  Schntz  stehenden  Gemeinden  in  Tdruba  gegenüber,  g^s  ^ 
der  Herrscher  von  Dnhome  diese  Waffen  zuerst  gebrauchen  würde. 

Interessant  scheinen  mir  sonst  in  diesem  Bericht  besonders  folgende  Daten. 
Der  Lieutenant  Vallon  erklärt  den  König  von  Dahome  noch  immer  für  einen 
mächtigen  Horm,  der  viele  kleinere  Häuptlinge  in  gewisser  Abhängigkeit  hslHi  , 
die  Macht  wohl  concentrirt,  das  Volk  dem  Handel  und  dem  Ackerbau  eigeb«"» 
nnd  macht  in  dieser  Beziehung  die  beuerkenswerthe  BrU&rang,  dafii  die  Bsffl* 
keränjg  Ton  Daheme  tfi^5ärrassft  du  itigtitn  cb  Whydah^  ne  tongerait  paa  hfiif* 
lafrolfs  dn'esißlaoss,  ja  er  naeht  den  König  an  einem  halben  Mil^ied  der  MM- 
Geselisehaft,  indem  er  ihm  die  Worte  in  den  Mond  legt»  dab  derlriede  sin  hsf^ 
KehesDing  sei,  der  Aekerfaan  nnd  Bindel  beAidere  nnd  daft  er  selbst  nar  noib* 
gediungen  mweilen  Krieg  flbra  (844).  Br  nennt  das  Land  rdeb  nnd  frachtbar, 
besonders  das  grofte  Fiatean  der  ansebiiiidieB  Stadt  Kana  (386)  mit  25—30,000 
Einwohnern,  in  einigen  Strecken  ein  herrliches  Oelland  wegen  der  Meng« 
Oelpalmen,  das  KUma  nach  dar  Kflste  an  bis  Toffo  feneht»  aber  in  Abo«S|  der 
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Hkuptotadt,  trodwn  und  9Mm\  abtr  irir  müMOi  bedaakea,  ddb  iu  Alles  das 
•SMalM  TOB  liegen  UeoUgihliiBpn  ht,  alM  aobr  obeiflidlUfiik 

a.  Vir  die  wetdichenn  Gtagenden  iit  mn  Muh  der  Berieirt  dee  OepiUa 
Leabert  tber  eeiae  hOelut  iiitereaMiite  Beaee  nedi  F«te  DJallo  mid  in  daa  ver^ 
Wickelle,  böche«  meiMrdige  Qtiellgttnet  dee  Bift  Neflto,.  GeafkbMt^  FiihiiMee, 
Senegal  und  Faleme  veröffentlicht  worden»  amerat  leiriorherBr  iUEaiee^  deaäite« 
officiellen,  aber  wohl  mit  kMiserlicher  Hülfe  getraficnen  Tours  du  monde,  1861| 
1.  p.  373  ü'.y  dann  mit  denselben  Ilülzsehnitteu  in  beaefanittenem  Zmtaode  in  der 
Revue  Maritinie  et  Coloniale.  p.  IL  1  ff.  Wir  werden  auf  diese  Arbeit  ein  an- 
deres Mal  zurückkommen,  wenn  wir  Geiegenlieit  haben  werdQa,^  eie'ait  andemn 
Arbeiten  zu  verbinden. 

4.  Im  Norden  hat  Colonieu  oder,  wie  er  auch  sonst  fjenunnt  winl,  Colomicux, 
der  Comniandant  supcrieur  du  cerclc  de  Gcryville,  derselben,  für  den  Verkehr 
mit  den  süd-ul^'eritschen  Oasen  und  dem  Innern  Mrika's  höchst  wichtig  gelegenen 
Studt,  von  deren  Offideren  ich  den  Oberst-Idenienant  de  Colomb  schim  iA  nei- 
nem  Auftatse  fiber  den  Aafiidiwang  der  fraasöaiacben  Cobmien  (Zettaohrift  Ar 
Erdk.  X.  8.  6.  62  ff.)  ala  den  Hauptrertreter  deijenifen  Fartei  beaeioiineae,«die 
darauf  ausgeht,  Algerien  fiber  Tfanbnkta  mit  den  frana5eisobeki  Coloaien  aM  Se- 
negal zu  verbinden,  eine  Arft  Bulitibriachen  Streiftoga,  aber  mit  (,Weetea  .dfea 
Friedens"  in  Verbindung  mit  einer  kanfinänniachen  Kaialrane  von  4000  Menachen, 
10,000  Kameelen  und  10—16,000  Stück  fichafen  naich  der  Oase  Tuät  hinein  |pB- 
macht  vom  16.  November  1860  bis  18.  Januar  1861  uod  ist  an  Timimun  vor- 
bei gezogen  bis  nach  Angerttt,  bis  über  Tula  hinaus  zur  Zauia  Sidi  Abd-y^Uiah, 
ungefähr  500  Kilometer,  etwa  unter  dem  28.  Grad  der  Breite,  von  wo  er  den 
Rüekwcp  nach  AlL'tricn  antrat;  ein  kurzer  Bericht  davon  tlndet  sich  in  dem 
OctoUfrhfft  drr  Nonn'lles  tvinnlis  dts  vit>/(tf/r.<  mit  ciiifr  Kiirtenskizze ,  die  It'iiier 
ohne  Gradnetz  (ji'elassen  i,>>t  und  (hiher  die  rehcrsiclit  sehr  erscliw  ei  l.  Die  unmit- 
telbare Fol^e  dieses  militiiriselien  Eingreifens  in  Verbindnnir  mit  l'rithcren  Ein- 
schüchterungen der  Bevölkerung  von  Tuät  iat  ganz  neuerdings  ein  Streifzug 
der  Letzteren  gegen  die  sfidlichste  Station  'der  Fkansosen  in  Wirghelu  gewesen, 
-  ein  gewib  sehr  unpolitisdier  Schritt,  der  den  Erst^en  leidit  den  langst  geeaeh- 
ten  Anlals  geben  kann,  nun  wirklich  Tuät  mit  Krieg  an  ttbersieben  und  M  be- 
setzen, obgleich  ein  solcher  Kampf  sowohl  wegen  der  zYrischen  den  scbpn  epr- 
oberten  Landschaften  und  der  genannten  Oase  daawpschenMegenden,^i^9ne,  bober 
Sanddünen,  als  auch  wegen  des  cumTheil  noch  kriegerischen  Charakters  der  Bewohner 
jener  Oase  den  Franzosen  keineswegs  ganz  leicht  werden  wurde.  Icb  komme  auf  diese 
Arbeit  zurück  und  ^v('rde  die  nun  durch  den  Augenschein  gewonnene ,  wenn  auch 
nicht  auf  zu  genaue  Beobachtungen  gegründete  Kenntnifs  dieser  ihrer  Lage  zum 
Innern  \Vc<t-Afrika's  wcfjcn  sehr  merkwürdigen  Oase  mit  den  früher  durch  Erkundigung 
gemachten  An;;aben  ver>rleielien.  Hier  will  ich  nur  bemerken,  dafs  einige  Strecken 
mit  sehr  lohen>werther  ( ienauigkeil  niedertrclcgt  waren,  zumal  die  Strecke  zwischen 
den  drei  D<jrfern  Tincrkiiks  von  Sidi  Man,«iir.  der  nördlichsten  Ortschaft  Tuäts 
überhaupt,  bis  El  Kuseiba,  dagegen  am  schwächsten  die  des  südöstlichen  Winkel's 
jener  Oase,  Tebelkuza  mit  seiner  Umgegend,  das  auch  von  Duvcyrier  mit  El 
Gol^  in  Verbindung  gebracht  war  (auch  El  Golda  aelbst'  ward  dniek  einen  (fiei- 
^oiunarsoh  des  Sidi  Hamza  mit  dieser  Hauptroute  verbunden),  imd  die  ganse  Qaae 
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liiMdleii: 


vm  Aqgtni,  wo  dk  Dotftttto  tob  Bs  Cfttmina  bif  1!Ua  «Im  Birttwig  von 
N.O.  naeh  S.W.  analill  tinor  vom  N.W.  oadi  8jO.  tthabni  hatte.  Andi  w 
dar  flmuii  dar  Ohaoüba  fIlicUidi  in  diaaa  Oaaa  aelbat  ywAtgi,  analatt  dab  aie 
aaeh  dan  nanesten  Erktmdignngen  in  M.O.  von  Gur&ra  wohnaii.  Besonders  intaN 
essant  ist  es,  daTs  in  den  bcwohntoi  Tliaikii  dar  darahaoganflo  Straakaa  swai  var- 
Mhiedene  Strafsen  aingeschlagen  wurden. 

5.  Duvcyrier  theilt  u.  A.  aus  El  Menschiya  22.  September  1861  mit: 
„Ich  hoffe,   viel  interessantes  Material  im  Lande  der  Asdjer  oder  Asger 

Tuarek  gesammelt  zu  haben  und  ich  kann  nun  eine  wenn  auch  nur  annähernde 
Karte  des  Landes  dieser  und  der  Hoggär  Tuarek  geben.  HadJ  Ahmcd's  Haus 
(TunTn)  habe  ich  unter  24"  58'  N.  Br.  gefanden  also  um  ein  Geringes  südlicher 
als  nach  Ihren  Aufnahmen. 

«Ich  bin  aalbst  unabhängig  auf  dieselbe  Meinung  gekommen,  die  Sie  in  dar 
Voirada  m  Ihran  Vokabolaiiaii  «oaditfelBaa,  daCi  dia  nrsprüngUaha  Bairolkaning 
TOB  Fana,  zur  Tabu  oder  Kanöri  Basse  gehört  haben  möchte.  Ich  habe  im 
Diatriet  von  Scheigija  sehr  onrioae  Ortsnamen  gafimdan  und  auch  Uabariiafe- 
nmgan  ibar  dia  Anaddunukg  dar  Kanon  (oder  Baiamia  Baaaa)  bia  dorthin; 
Naaaen  von  Qndlan  oder  Gartan  in  der  Bhiba  von  Tnlg^Mn  aiiid  Ngnrata, 
KaraUra,  Kerekerimi,  Kangirua,  BdkermT,  Ginderma." 

6.  In  Betreff  des  Baion^ft  Cmd  d.  Decken  entnehmen  yrir  den 
to  eben  eingetroffenen  Briefen  (Zaniibar,  13.  November  61)  nur  dns 
fiberan«  interessante  nnd  bedentsame  Faktum,  dab  der  Beisende  mit 
seinem  Bereiter,  dem  Geologen,  glficUich  von  seiner  Reise  nach  dem 
Kiliman^äro  sornckgekehrt  war  nnd  dafs  sie  sich  von  der  Wahrhdt 
der  Angaben  Bebmann*s  von  der  alpinen  Natur  dieses  Berges  In  voll- 
ster Ausdehnung  übersengt  hatten.  Sie  fanden  nämlich  diesen 
Berg  dnroh  Triangulation  von  6  verschiedenen  mit  der 
Küste  trigonometrisch  verbundenen  Stationen  aus  über 
20,000  B.  F.  hoch,  die  Schneelinie  bei  17,000,  erstiegen 
ihn  bis  au  8000  F.  H6he  nnd  hatten  während  ihres  lOtägigen 
▲afbntlialtes  am  F^ibe  des  Berges  das  Schauspiel  dreier  in  die  Tiefe 
herabstSrzender  Schneelawinen.  Das  Weitere  im  nächsten  Heft. 

Berlin,  7.  Janaar  1862.  H.  Barth. 


Ueber  die  Entwickelung  des  SteinkohlenbaaeB  im  UitU. 

Von  A.  Anftipow. 
(Ana  dam  Russiaehen.) 

Obwohl  der  Ncrdüsteii  des  europäischen  Uurtilund»  an  schönen  VVuldern 
Uebcrflufs  hat,  ist  doch  an  den  Orten,  an  denen  die  Bergbau-Industrie  sich  con- 
centrirt  hat,  der  Holzverbraach  znm  Verschmelzen  der  Erze  so  stark  gewesen, 
dafs  sich  faiar  aahoa  in  viden  Krön-  nnd  PriTathütten  der  Holzmangel  in  empfind' 
liehar  Waiaa  fUdbar  macht   Saht  man  hieran  nodi  dan  atett  ataigendan  JMa 
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des  Bronnmaterials  in  den  GoMnemoti  an  der  Kama  und  an  der  Wolga  in 
Erwägnng,  so  begreift  man  leicht,  wie  wichtig  die  Entwiekdmig  deg  Steinkohleo- 
baus  im  Ural  geworden  ist.  Indem, wir  einige  Angaben  hierüber  snsammenstellen, 
geben  wir  »UBit^er  HpffiituME  hl»,  M      W^oMMt  derer^.  Ui^tt^ehi^Tiiig^ 

Die  SteinlMdileFi^nq^ 
dem  westHchen  bildet  sie  eine  breite  Zone  ISogi  dea  gwuen  Chiebet;  tof^i  ^pi, 
östlichen  erscheint  sie  in  Gestalt  eines  darchbrochenen^  GAi|telf  ,(D!^  gesonderter 
Bassins,  die  in  grofser  Anzahl  längs  des  Gebirgsal>hangei^  ^erstrent  sind.  Sporen, 
von  Steinkohlen  sind  uui°  beiden  Seiten  des  Ural  schon  seit  dem  Anfange  dieses, 
.lahihundcrts  bekannt;  aber  f^n^^g  Jahre  ^og  hi^  j]um  ke^ti|r 
mcrksanikeit  gewürdigt. 

Die  mächtigste  Kntwickelung  der  Kolilenformation  anf  dem  Westabhange 
findet  sich  im  Ooiivcrnement  Perm  zwisclicn  der  Kama  nnd  dem  Ural,  in  den 
Kreisen  Tscherdyn,  Ssolikamsk,  Perm  nnd  Kungur,  auf  den  Besitzungen  der 
Herrn  Wsewoloshski ,  Lasarew,  Golizyn,  Bater,  Strogonow  nnd  zum  Theil  auch' 
im  Gebiet  der  Eronlbidereien.  Bis  jetat  sind  hier  folgende  l^hienfeU(0if' M« 
kennt  geworden. 

Anf  den  WseWoloehsId'sehen  Gfitera  sind  bei  der  Hfttte  JMatmäiMt  drei 
Lagentfttten  bekannt;  die  beete  dwroü  beetäU'  iü  dnen^  'KohlensdiioliV  ^^^t^- 
H&chtigkeit.  Die  Beschsefenheil  dttr  Kohle  ist  TOrtrefito;^  ^  giebt  Cöakk'^ 
kann  bei  allen  HSttenproeeMen  ciben '  •!>  wie  gute  «Oi^ildie -Kohl<i  verwertfaet 
werden.  "  ^ 

Anf  den  Besitzungen  Lasarew's,  25  Werst  von  der  Hütte  Kazelowsk,  bei 
Qnbachinsk,  sind  zwei  Steinkohlenschichten  bekannt,  von  beziehungsweise  15' 
und  6'  Mächtigkeit.  Die  Kohle  ist  der  vorigen  älmlich  und  eben  so  zu  metallur- 
gischen Processen  geeignet. 

Anf  den  Besitzungen  Golizyn's  befindet  sich  bei  der  Hütte  Archangelo- 
Pemiiek  eine  Kohlenschicht  in  schwarzem  Schiefer  (glina),  von  wechsehider 
M&ohtigkeit,  an  manchen  SleOeB.  bis  10'.  Die  KoUe  giebt  gute  Coaks  nnd  iefr 
«benfalla  aehr  Tenreodbar. 

▲öf  den  gamefauehalttielMii  Beailanngen  der  Herren  GoliqFn  nnd  Bnter 
Siebt  ea  der- IfUndaBg  dee  Bfaüea  Wascfakor  eine  KoUensehidit,  deren 
lliehtigkeit  ewi  lOj-"  bia  4f '  aehwankt  Die  Kohle  üdit  der  vorigen  an  Gflle 
«twna  noeh. 

Anf  den  Besitzungen  Strogonow's  sind  bei  der  Hiitfee  Kymnrak  Kohlen- 
aehichten  von  21"  Mächtigkeit  gefunden  worden. 

Am  0  Stab  hange  des  Ural  befindet  sich  ein  Kohlenlager  90  Werst  von 
Jekatcrinenburg,  bei  dem  sogenannten  „trocknen  Hohlweg"  {ssuchoi  log).  Hier 
liegt  die  älteste  Kohlengrube  im  Ural:  sie  wurde  von  der  Hüttenverwaltung  im 
Jahre  1847  erütinet  und  in  Betrieb  genommen.  Die  jährliche  Ausbeute  betrug 
in  der  letzten  Zeit  ungefähr  100,000  Pud,  aber  leider  steht  die  Kohle  an  Qua- 
Bttt  beträchtlich  hinter  denen  des  Westabhange»  xnrück. 

2hir  genaueren  B«itinmtiuig  der-  Anadehnang  der  KoUenfiMBiatioii  im  ünd 
*'»^M>ifcf  die  Verwaltang  dea  HütlniweaenB  -in  dtoieB  Jaiufe  nnaen  behannf 
^Üeinulugen  Oh.  J.  Faadier.   Denalbe  iat  tot  KvMm  von  aelner  BüM» 
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Miscelkn: 


aonickgdiehrt  and  aeiae  UlMnaehnngeB  baben  tu  fblgenden  BamkatMi 
gtlttftt 

1)  Am  Sichersten  trifft  man  Kohleoschichten  am  Westabhange  des  Uni  im 
Kohlensandst^  zwischen  der  olieni  md  der  mlem  SeUdil  det  Beiigkalki. 
Jede  dieser  Sehichteo  wird  dnrdi  eigenthüniUcAte  Tenteinennigeii  düraklfliiiirt» 
und  sie  ist  leielit  ni  ericeimeii,  was  ftr  dat  AofBoden  ton  Kohlen  tod  Vor- 
AeU  ist  '  " 

2)  Die  Schicht  des  Kohlensaadsteins  am  w^tUchen'  Abhaage  des  ünl  ii^ 
entsprechend  den  anf  nnd  nnter  ihr  ruhenden  Sehichfen  des  Beigkallts,  weUea- 
formig  gebogen  nnd  tritt  an  einigen  Pnnktai  ragldch  mit  den  von  ihr  elDge- 
schlbssenen  Kolüenlagem  an  Tilge,  wahrend  sie  an  andern  dnreh  BohrreisodM 
leicht  nnter  der  obem  Etage  des  Bergkalks  anfgefnnden  werden  Icaan,  dtsien 
Bntwickelong  am  Westabliange  des  Ural  aiemlich  betritehtlich  ist 

3)  Die  kohlenfShrende  Schicht  am  ptrocknen  HoUweg*,  am  Ostabhange  des 
Ural,  gehürt  einer  Tid  Siteren  Bildung  an,  als  die  Kohlenschicbten  am  West* 
abhänge.  Sie  liegt  unter  der  untern  Etage  des  Bergkulks  and  steht  an  Ql^ar 
lität  hinter  den  Kohlen  des  Westabhanges  bedeutend  zurück. 

4)  Die  Sandsteine  des  Westabhanges,  die  unter  dem  Namen  »Artin'scbe 
Sandsteine"  bekannt  sind,  weil  sie  bei  dem  kaiserlichen  Hüttenwerk  Artinsk  be- 
sonders mächtig  entwickelt  sind,  und  die  Murchison  auf  Grand  ihrer  Aehnlich- 
keit  mit  dem  ent^Hschcn  millstone-grit  der  Kohlenformation  einreihte,  gehören, 
wie  Fander  beweist,  einer  Jüngern,  der  Permischen  Formation  an,  welche  nicht 
gleichmäfsig  auf  der  Kohlenformation  abgelagert  ist.  In  diesen  Saadstfcinen 
kafm  man  keincdwegs  mit  Sicherheit  auf  Kohlenlager  rechnen. 

Hieraus  ergiebt  sich,  (lafd  es  am  Westabhange  des  Ural  nicht  an  lahlreichea 
und  zuverlässigen  Anhaltspunkten  zur  Ausbreitung  des  Kohlenbergban's  ffiUt 
Das  Tenrain  des  Kohlensandateina  winl  überdies  von  flöfabaren  Flüssen  dlM^ 
aebnitlen,  von.  der  Wiachera»  Jaiwa,  Kosswa  und  Tschnssowi^ay  und  da  ei  biK 
an.  basseren  OoBMranioationamitftQla  fehlt,  wird,  man  sieh  A»  Brate  dieser  Bilm 
bedienen  mSasen,  um  die  Kohlen  anr  Kam«  nnd  weiterhin,  ib  ▼wrflftAen. 

JBs  ist  an  Ttrwundem,  dab  die  obengmanntmi.  Gnadbesitaer  den  Abbat 
der  Kohle  Mäher  so  «tnig  Anfiakefksaakelt  gaaehenkt  haben»  wührend  die 
Existena  vortrofflicher  KoUenkger  auf  ihian  Betitanngen  doch  schM  «eit  Jahren 
bekannt  war.  Sie  haben  nicht  einmal  genauere  Nachforschungen  zu  diesem 
Zweck  angestellt.  Die  Kohlenansbeute  ist  dalMr  %xa  Zeit  noch  sehr  unbeträcht- 
lich. Auf  den  Gütern  Wsewoloshski's  p:ewinnt  man  jährlich  etwa  200,000  Pnd 
Steinkohlen,  die  dort  mit  Vortheil  in  den  Hoch-  und  Puddelöfen  verwendet 
werden.  Obgleich  man  die  Art,  wie  das  Lager  abgebaut  wird,  nicht  gerade 
rühmen  kann,  denn  sie  ist  weit  entfernt  von  einem  regelrechten  bergmännischen 
Betrieb,  so  gebührt  doch  Herrn  Wsewoloshski  wenigstens  das  Verdienst,  d** 
erste  Hüttenwerk  im  Ural  begründet  zu  haben,  welches  mit  eigener  Kohle  arbflilt^ 
Die  vortrefflichen  Kohlenlager  Laaastwa  Beten  jahrlich  nur  daige  «sneend  M 
dis  «Ar. eine  Dampflnaiitiini.  Terweiidet  werden;  äUe  flbfigen  Lager  eher  lini 
Meh  nfaht  aaljiasehkMseB.  In  Belgien  «aid.  ÜDfl^  gieb«  es-  Httnd«le 
XoUengraben,  von  denen  Jede  in  44  Tigeit  ftber.  »M^OOa  Pnd  KMdett  fiaiart* 
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bei  uns  beseichffet  diese  Zitier  die  J ah l  e^: ausbeute  von  einem  üLohleofeldei  wel- 
cbes  mehrere  tausend  Qiiadnitwerst  uuifalst. " 

Der  VcrlHüser  untersucht  nun  Schlufs,  wem  diese  Apathie  zur  Last  zu 
legen  iiL  Er  wirft  icUe  Bemerkung  hin ,  dafs  die  ungeheuren  Lüudcrgebicte,  diu 
I.  B.  1Sm>0MiolVfe  attf  BÄhnian^  fOr  ihre  Thädgkeit  auf  dem  Gebiete  des 
Beis^aa'i  von,  dlBl^  JOfi^e  geAdMäl-'^fra^en,  ihn4n  mimögUdi  dMhalh  gegeben 
•ein  kü^en»  ti»  dffUiinA  "hm^t  Vtgen  nnd  ^er  Indottrie  enliogen  wfinleB. 
Er  iniiniirfe  d«r  n^*«v*i»^  ^  ^'^gtathTnmiThf  dieser  groben  GnmdbeaitMr 
anf  die  Oberiiehe  des  Bodem  nii  bMmtoken  mid  AUet,  irat  im  SefaooAe  der 
Erde  liegt,  als  flskaliachet  Bigentliam  am  «rUi^Hiij  vnd  dringt  tiiederiioU  daiMif^ 
den  Umfang  der  KohleuMder  festzustellen.  Bei  den  starken  Krfimmongen  der 
Kohlensandsteinschicht  trete  dieselbe  sk  sehr  vielen  Punkten-  sn  T^pe;  man 
dürfe  hier  nur  die  Erdkrume  forträumen,  um  das  Gestein  zu  entblöfsen,  und 
werde  schon  durch  diese  Trocedur  oft  zu  Entdeckun},'en  geführt  werden,  während 
überall  da.  wo  der  Kuldensaiid.stcin  von  der  obcin  Kta^'c  des  Bcrgkalks  bedeckt 
sei,  Buhrvcrsuche  in  kiir/c.>tor  Fri^t  bolVie«Ii<:cnde  Hc.siiUiite  ergeben  und  jedes 
Uisico  bei  der  Anlage  von  Kohlengruben  entfernen  niül'sten.  Uebcnliefs  habe 
man  die  Auswahl  nnd  könne  derartige  Anlagen  auf  solche  Ort«  l)p-.clir:inken, 
wo  gute  Wege  öder  flSftbsire  Gewässer  den  Transport  der  Kohl  cn  crli'irhtcrten 
oder  iM>  die  Nihe  von  HlittenwerlEeh  jdie  nnmi^td^ue  Verwerthuug  derselben 
emöglicfate.  Dednrch  wfirden  nicht  nfr  die  Pr<^netionskosten  bd  Haiteihnig 
der  M4l»lle  betfiehtUeh  T^rripgert,  jioildeni  T«r4ehmlieh  ench  def  wälh^im 
Grund  iond  Bodens  in  kanm  berechenbapreai  Mnfs^  erh&ht  werden.  -       — n. 

-..  !    .  ..  .j.  .    I  .    :  ^ 

Meteora8«[ifail  in  GiloiiIaDd. 

Der  Königl.  Düni.schcn  Gtsrllschaft  der  Wis-enschaften  wurde  ein  dem 
Moltke'scheu  mineralogischen  Museum  zu  Kopenhagen  jetzt  einverleibtes  Stück 
Meteoreisen  vorgelegt,  welches  Herr  Budolph,  Arzt  in  Jacobshavn  in  Grönland, 
eiogesebdet  hatte.  Es  ist  dieses  Meteorit  bei  Fortanebay  anf  Disko  in  einer 
EntfiBriiang  von  etwa  15  Meileii'von' Niikomak  g^Ainden,  nnd  stimmt  &  seinen 
phjsisdien  nnd  chemischen  Eigenschaftien  sehr  ^nan  mit  dem  Niakornekeisen 
flberein,  welehies  in  der  TJeimsif^i'  der  iTerhandlnligett  der  könij^.  dinisäen  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften  1851,  p.  I~4  vom  IConferenzrath  G.  Forchliammer 
beschrieben  wurde,  so  dafs  man  kanm  sweifeltt.lE|mn,  dafs  beide  St&cke  von  ein 
und  demselben  Falle  herrühren.  Es  ist  dabei  wohl  zu  beachten,  dafs 
der  von  Paul  Egede  erwähnte  Meteorfall  im  Winter  1740—1741  gerade  bei 
J;icc)l>sha\ II  stattgefunden  haben  soll,  in  dessen  Nähe  das  erwähnte  Niakomak 
liegt,  und  daf:^  daher  möplicherwei.se  die  beiden  zur  Untersuchung  gekommenen 
Meteoriten  bei  der  Erscheinung  dieses  Phänomens  herabgefallen  sind.      v.  B. 
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Neuere  Literatur. 

C.  F.  W.  Dieterici,  Handbuch  der  Statistik  des  prearsisehen 

Staats.    Berlin  1861.    717  S.  8. 

Der  Sohn  des  hochverdienten  weiland  Directors  des  statistischen  Bäreaa's 
in  Berlin,  Uerr  Dr.  C.  Dieterici,  hat  einen,  wenn  auch  durch  einige  Kürzung 
verfrühten,  Ahschlnfs  dieses  bcreit-s  von  dem  Verstorbenen,  in  den  ersten  beiden 
Hauptabschnitten:  „Das  Land"*  und  ^ die  Bevölkerung"  vülli;^,  und  in  dem  dritten 
Hauptabschnitte:  ..Die  physische  Kultur"  theilwcise  in  Lieferungen  dem  Publicum 
iibergebeneu  Werkes,  sowohl  aus  Pietät  gegen  den  Verstorbenen,  als  aus  Interesse 
für  die  Sache  zu  übernehmen  sich  gedrungen  gefühlt  Dies  ist  durch  Vollen- 
dung diesM  dritten  Haaptabschnittes  mit  Hülfe  des  wissensehafttidiMi  Nachlasses 
des  yerstorbenen  und  der  Benntanng  amtlicher  Ennittelongcn  gesohehea.  Weg^ 
gefidlen  ans  dem  arsprünglicfaen  Entmrfe  sind  die  Abschnitte:  «geistige  Enknr, 
Religion,  Eruehnng  nnd  BUdnng*,  denen  die  »Oesnndheita*  nad  medldnischen 
yethiltnisse*  hineagel9gt  werden  solltm  nnd:  aVeifiMsnng  nnd  Verwaltung  des 
Landes."  Für  die  Uebemahme  dieser  Aufgabe  wird  dem  Herrn  Herausgeber 
ein  anfikiktiger  Dank  mindestens  von  Allen,  die  sich  für  das  Werk  des  Ver- 
storbenen intercssirten  —  und  deren  Zahl  dürfte  sehr  grofs  sein  —  nicht  ver- 
sagt werden.  In  den  ersten  beiden  Hauptabschnitten  des  trefflichen  Werkes 
6nden  sich  sehr  wenige  Druckfeliler,  wir  bemerkten  nur,  dafs  es  S.  44  und  69 
wohl  A])t  Liibnitz  statt  Alt  Löhnitz  und  walirsrbeinlich  S.  60  auch  Kliecken  statt 
Klinkow  heifscn  nuifs ;  zaldreicbcr  und  mitunter  störend,  weil  auch  in  den  Zah- 
lenangaben, finden  sich  Druckfehler  im  dritten  Hauptabschnitt  z.  B.  S.  515. 
Uebrigens  enthält  auch  dieser  dritte  Hauptabschnitt  sehr  interessante  Zusammen- 
steOungen,  unter  denen  wir  die  Abschnitte:  Mänse,  Bitterschaftliche  Credit- 
Verelne  nnd  Risenbahnen  bes<mders  hiufwAa/bwcu  Jm.  Garnen  endillt  das  Wwk 
nieht  blos  Tabellen:  statistisches  Material,  sondern  auch  einen  kunen,  mitunter 
recht  lichtrollen  Commentar  nnd  unterscheidet  sich  dadurch  vorthellhaft  von  dem 
folgenden,  ebenfUls  ftufserst  werthvollen  Werke  eines  n^elchfidls  hocfaberflhmten 
Verfiusers.  8* 


Statistisches  Han d  1) ü c h  1  ei n  für  die  Oesterreichische  Mon- 
archie. Verfafst  von  p.  p.  C.  iMcilicrm  v.  Czocrnig.  Erster  Jahr- 
gang, dritte  Auflage.    Wien  1861.    XU.  und  löffS.  8. 

Dies  Handbiiclilein ,  dessen  ungemein  rascher  Erfolg  die  Anerkcnnnnjj  des 
Verdienstlichen  seiner  Ilorausgabc,  wenigstens  für  das  österreichische  Inhind  be- 
zeichnet, zerfallt  in  zwei  Abtheilungen,  deren  erste  der  übersichtlichen  Darstel- 
lung der  mafsgebenden  Bestimmungen  des  neuen  Oesterreichischen  Verfassungs- 
lebens gewidmet  Ist,  indem  sie  gedrängte,  obsctoi  möglichst  wortgetreue  bi- 
haltsangaben  des  kaiserlichen  Diplomes  vom  20.  October  1860,  des  Patentes 
vom  26.  Februar  1861,  sammt  dem  damit  kundgemaditen  Rddisgmndgesetae, 
den  Landesordnnngen  nnd  Landtags-Wahlordnnngen,  femer  der  Yerordnnngen, 
auf  die  Wiederherstellung  der  früheren  Verfassung  In  den  Ländern  der  tuiga- 
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liidMii  Kmm  bwfiglidi  and  cndich  dtgaqgen  VenNtdnnngai  cntlifill,  wMua 
mA  Mtf  di«  BMvgMisitioii  dor  8teatthC«ntiil>t«lton  vom  20.  Oelober  1880  be- 
stehen. Die  nmliuigreichere  sweite  Abtheilung  enthält  in  einer  grofsen  Reibe 
von  Tafeln  die  neuesten,  saa  Theil  bis  1860  reichenden  Zahlenangaben  über 
Staatsgebiet  und  Bevölkening,  Civil«  und  Straf-Rechtspflege,  Landwirthschaft, 
Bergbau  und  Hüttenwesen,  Industrie,  Handel,  8eeschitVahrt,  Strafscn,  Eisenbahnen, 
DamptschitVahrt,  Postwesen,  Telegraphen,  Actiengesellschaften ,  Nationalbank, 
Lehran-stalten,  Sanitiits-  und  Wohlthiitigkcitsanstalten,  Sparkassen,  V^ersicheruiiga- 
GesellschaflCD,  Finanzen,  Armee  und  Kriegs-Mariue.  Dem  hochverehrten  Herrn 
Director  der  administrativen  8(atisiik  p:ehührt  insbesondere  auch  des  Auslandes 
Dank,  dafs  er  durch  seine  Tublikation  dajs  Material  der  umfangreichen  Oester- 
rcichiächeu  statistischen  Tafeln,  wenigstens  in  einem  summarischen  Auszuge  all- 
gemdner  and  bülder  zu^^nglich  gemeekt  h»L  Möditen  dieie  FdbUeatkNM  8i«|i 
allljährUch  »iedeibolen  nnd  ergineen.  i^n 

Reise  in  den  Orient  £nropa*8  und  einen  Theil  Westasien's  zur 
Untersuchung  des  Bodens  und  seiner  Producte,  des  Klima's,  der  Saln- 
britätti-Verhältnisse  und  vorherrschenden  Krankheiten.  Mit  Beiträgen  zur 
Geschichte,  Characteristik  und  Politik  der  Bewohner.  Von  C.W.  Wutzer, 
Geh.  Ober-Medicinal-Halhe,  ord.  Professur  an  der  Universitüt  /u  Bonn 
u.  s.  w.  Zweiter  Band.  Mit  einer  Steindrucktafel.  Elherfcld,  Druck 
und  Verlag  der  Bädeker'schen  Buch-  und  Kunsthandhing,  1S61.  374  S.  8. 

Wir  hatten  schon  ira  10.  Jahrgang,  Heft  1  dieser  Zeitschrift  das  Vergnügen, 
auf  den  ersten  Band  dieser  werthvollen  Reiseheschreihung  hinzuweisen.  Der 
vorliegende  zweite  Band  rechtfertigt  unsere  gute  Meinung  von  dem  vielseitigen 
Werthe  des  Werkes  sogar  über  Erwarten,  Zu  den  lü  Kapiteln  des  früheren 
Bandes  kommeu  noch  1 1  neue  hinzu ,  von  denen  nur  4  der  eigentlichen  Beise- 
beschreibung,  eines  der  Pflanzengüogrjp)hie,  sechs  geschichtlich-anthropologischen 
«od  politischen  B^eodonen  gewidmet  sind.  Die  enteren  nmfiusen:  die  Seereise 
von  der  D(Muuunfindnng  bis  nun  goldnen  Horn,  Constantinopei,  das  Ifannanr 
Ifeer,  Bmssa,  den  bitlijniscben  Oljmp  nnd  die  Seereise  Ton  0<»istutinopel 
nadi  Marseille.  Die  beiden  niittl«ren  sind  daron  sowohl  die  umfangreicheren, 
als  wertikvoUeren.  Die  Bevölkemng  Constantinopels  soU  nach  einer  ZRhlnng  von 
1846  enthalten  haben  einschliefslich  der  enro|^chen  und  asiatischen  Vorstädte 
813,460  Menschen,  und  zwar  nach  Nationalitäten:  400,000  Türken,  250,000 Arme- 
nier, 130,000  Grieclien,  20,000  Israeliten,  7460  Franken,  6000  Hellenen  aus  dem 
Königreiche.  Da  die  Grundfläche  des  ganzen  Städtccomplexes,  nach  Abzug  der 
Wasserflächen  des  Goldnen  Horn.s  und  Bosphorus,  nur  etwa  gegen  \  Quadrat- 
Meile  beträgt,  also  die  Grüfse  von  Berlin  oder  Wien  nur  wenig,  beziehungsweise 
gar  nicht  ühertrilVt,  so  niiiehte  man  das  Ergebnifs  dieser  angeblichen  Zählung 
/usammengehalten  damit,  dafs  die  Stadt  auf  den  Verfasser  den  Eindruck  der 
Meuschenleerc  machte,  für  bedeutend  zu  hocli  halten.  In  Asien  besuchte  der 
Verfasser  Nicomedieu  (Iskimid,  Ismid);  der  herrliche  Golf  war  unmittelbar  vor 
der  Stadt  sn  sticht,  nm  dem  Dampf  boot  eine  Anniherang  an  die  kSlaeme  Lan- 
dnngsbrfieke  sn  erlauben.  Die  Stadt  sdiien  In  einigem  Anfblfihen,  namentUcb 
find  Scfaiffban  statt.  Von  dort  scblng  der  Verftsser  den  selten  betretenen 


Digitized  by  Google 


486   N«Mt«  IMtntutt  U«ber  HaMrm  tmd  die  AnlBles  IfittelainerikA. 


Areek  Iber  G6k-di|^  (»HfaBneltgebirg«*),  eCwA  8900'  boeh,  luwh  MeMa 
«in;  der  GOk-digli  trennt  ifeiter  westlich  mtter  dem  Unmen  dee  SsenuralO,  etm 
2S00'  llocih,  den  Golf  von  Innid  von  demjenigen  von  GemHIc.  Ton  diesen  Ge- 
birge wendet  sich  ein  Arm  südwestlich  um  den  See  von  Nicaea  hentm,  nm  so- 
dann einerseits  den  Golf  von  Gemlik,  andrerseits  den  See  von  Nicaea  auf  seiner 
Südseite  zu  begleiten.  Dies  ist  das  Katerlü-Gebirge,  etwa  1500'  hoch.  Der  See 
von  Nicaea  soll  sich  von  WNW.  nach  OSO.  erstrecken  und  sein  breiteres  Ende 
dem  Golf  von  Gemlik  zuwenden ,  er  mufs  also  auf  unsern  Karten  noch  wesent- 
lich unrichtig  niedergelegt  sein.  Am  schmaleren,  seichteren  Südost-Ende  liegt 
Nicaea.  Der  Weg  führte  in  der  Nähe  des  mehrfach  beschriebenen  Obelisken 
des  Cajos  Pbyliskus  vorüber.  Von  den  dreifachen  Thoren  der  Nordwest-Seite 
IHcMi^s  unr  das  Snlbenle  auf  tSridscbe  Weise  restmriri:  fifter  efn«  «nfgeri^tete 
graue  und  eine  toflie  GreiiMnie  war  dae  dritte  in  horisontaler  Lage  doMltf^BelB 
nad  Ziegelsteine  beftstigt  Die  Kirche,  in  weldier  die  Ctmoyien  von  930  «ad 
787  stattfiuden,  liegt  bis  anf  die  Umftssnngnnsner  in  Trümmern.  AnberiMlb 
der  Stadt  nördlich  vom  Nbrdwest-Thore  liegt  das  inerkwfirdige  'OndnkiöibniffiBt 
mit  wahrsebeinlieh  phSnidseher  Inschrift,  Ton  welchem  dem  Werlctt  <Sn4  gatnae 
Abbildnng  beigelegt  ist.  Der  6—7  Stunden  lange  Abftnfii  des  See*8  wtrde  viel^ 
leicht  schiffbar  zu  machen  sein.  Ganz  Nicaea  zählt  etwa  150  Häuser,  wovon 
\  griechische,  die  übrigen  von  Türken  bewohnt  sind.  Der  Ort  leidet  durch  Ver« 
snmpfnng  des  Sccufcrs  an  Wechselfiebcrn.  Zwischen  Nicaea  und  Jenischehr 
wurde  ein  Gebirgszug  von  itwa  IGOO'  Höhe  überstiegen.  Jenischehr  zählt  etwa 
500  türkische  und  10  armenisclic  Häuser.  Der  angebliche  See  von  Jenischehr 
scheint  nur  eine  temporaire  Wasseransammlung  zu  sein ;  zur  Zeit  war  er  nirgends 
zu  entdecken.  Bis  nach  Brussa  war  eine  Tagereise  von  10  Stunden.  Ein  etwa 
1000  Falls  hoher  Bergzug  mufste  überstiegen  werden.  Brussa  liegt  auf  wenig 
erbSbter  IMsenplatte  im  weiten  fedchten  Thale;  hinter  ihm  dehnt  sich  in  Form 
eines  flachen  Amphitheaters  von  WNW.ggegen  OSO.  der  sefaOn  geschwungene 
bithyaisebe  Oljmp,  8000*  hoeh,  doeh  ohne  perennlrende  Sehaeehaabe.  Die 
Spaiea  dee  Erdbebens  von  1856  waren  noch  sehr  dentUoh,  die  VolksaaU  betrag 
etwa  60—60,000  Seelea.  Nach  einem  Besach  der  warmea  B&der  von  Bmssa 
nad  Ttocheldrghe,  nach  einem  BesteignngBversneh  des  Olymp,  die  bis  anf  den 
letsten  1500'  hohen  Kegel  gelang,  kehrte  der  Verfasser  über  OemUk  nach  Con> 
Btantinopel  snrüek.  Lesenswerth  sind  die  Characteristiken  der  Osmaaenf  Grie- 
chen, Bnlgaren  n.  s.  w.  S. 

0eber  Madeira  und  die  Antillen  nach  Mittelamerika.  Rcisedenk- 
würdigkeiten  und  Forschungen  von  Jogor  von  Sivers.  Leipzig,  Ver- 
lag Ton  Carl  Fleischer  XIL  und  381  S.  8. 

Diese  interessanten  Reiseskizzen  und  Aufzeichnungen  erscheinen  gesammelt 
wohl  ein  Dutzend  Jahre  nach  Vollendung  der  Reise,  während  einzelne  Abschnitte 
berdts  früher  In  der  Leipziger  ühistrirten  Zeitung  and  mehreren  rassischen 
Tsgesbl&ttern  mitgetheilt  wurden.  Die  Insehi  Madefaa,  Barbadoes,  Saate  Thomas 
werden  nngeHOir'  im  Verhiltniflr  ihrer  gegenseitigen  Bedeatnng,  etwas  eingehen« 
der  geschildert;  dagegen  werden  nnr  Im  Voriberstreifen  besprochen  Puerto  Bieo 
nnd  Hliti  nnd,  wenig  ansf&hriicher,  Jamalea.  Belixe,  Omoa,  Claa,  1N»rto  Sal, 
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Ciiynrn,  Bmkiß,  XiMb»  Ormii  4v  lÜMmfi»  8m  bilte  twdte 
BMk}  4m  Wifiabt  Timfllo»  Omoa»  dM  CmdWnaorf  tei^ta,  di«  IomIo 
Bmmmi  BMtM»  Utib  «nd  4to  a«lüJd«Hg  dei  AhMiwen  «iMr  Scnaiiia«  aa 
4«  Kfltli  des  FreifiMtf  toa  Hondoroa.    Ein  Bericht  fiber  HiirtMMh  md 

Tucatan,  seine  Literatur  und   seine  AlterthfiMm  des  vierte  und  fün^ 

Bach.  Zahlreiche  und  ausführliche  Anmerkungen,  ein  sehr  reichiuUtigea  Vec^ 
»eichnifs  von  Schriften  üher  die  Antillen,  Mittelamerika  und  Neu-Spanien,  end- 
licli  eine  Autzählunp  der  von  Prof.  Ed.  Grube  erkannten  und  zum  Theil  als 
neubenannten,  von  iii*ni  Verfasser  auf  seiner  Heise  gesammelten  Thierspecies 
eind  nicht  die  miudest  wt-rtlivollen  Bei^jaben.  Wie  wenig  bekannt  die  durch- 
streiften (icl)i('tc  bis  vor  Kurzem  noch  theihvoise  waren,  ergiebt  sich  z.  B.  dar- 
aus, daiö  der  au  Couiuyagua  vorbeistrümende  gleiehuanuge  Flufs,  welcher  unter 
■dem  Namen  Uloa  in  das  Caräibeumeer  mündet,  etwa  twischen  Main  uud  Weser 
im  GröAe  etebeiidr  selbst  anf  «asem/ besten  devtaebeuxKartsa  «Is  in  idM  flglfe 
Meer  sieb  ei^efiMod  noch  vor  4  oder  5  Jehiea  geieicbiet  mivde.  An 

Sitzung  der  geographisoheii  Gesellsohaft  zu  Berlin 

vom  7.  December  1861. 

Herr  Dove,  als  Vorsitzender,  eröfihete  die  Sitnog  mit  Uebeireiehiuig  der 
eingegangenen,  unten  aufgeführten  Geschenke. 

Demnächst  berichtete  Herr  Barth  auf  Grund  brieflicher  Mittheilungen,  dufs 
die  in  Afrika  weilenden  Herren  Speke  und  Grant  auf  ihrer  Reise  nach  dem 
Victoria- See  von  allen  ihren  Begleitern  verlassen  worden  wären,  desgleichen 
dafs  die  Expedition  des  Herrn  von  Ueuglin  noch  im  Lande  der  Bogos  sich 
aufhalte. 

HieiMf  gßh  Bim  Barth  einige  Anssiige  «os  einem  Briefe  des  bei  der 
preabiidieB  Bzpediltoii  aaeh  Japan  batheiligtea  Hena  rom,  Biehthofea.  Sie 
seiiUdertea  snniohst  eiae  VtSut  Toa  IfaMO  aaeh  Kaateo.  Der  Aafenthalt  dM 
Beisenden  in  letaterer  Stadt,  welche  einen  sehr  frenndliehen  Eindrnck  aaf  iha  machte 
aad  dena  Qesa—itbafSlkamag  er  aof  «iae  MUlioa  aascfalagt,  daaecte  drei  Tage. 
Toa  dar  HShe  dM  waifaaa  Wolkaagabirgea,  im  Noidea  Kantons  und  1000 
bis  1800  Fnfs  hoch,  erschiea  die  ganse  Gegend  als  ein  vlelgagliadertM  Qebirgs- 
land,  in  welehM  sich  die  Ebene  Yon  Ejuiton  hineinlagert.  Die  einzigen  am  Peri- 
flufs  beobachteten  Felsartea  waren  Granit  and  kristallinische  Schiefer.  Von  Kan- 
ton segelte  man  nach  Macassar,  wo  man  am  6.  Juli  eintraf.  Ein  dreitägiger 
Ausflui,'  nach  dem  reizend  gelegenen  Dorfe  Maros  führte  die  Reisenden  in  das 
centrale  Gebirge  von  Celebes,  dessen  Höhe  auf  6000  Fufs  geschätzt  wird.  Die 
Felsart  ist  Kalk.  Das  Gebirge  bot  eine  Tropfsteinhöhle  zur  Untersuchung  dar 
und  zeigte  meist  senkrechte  Felswände,  die  mit  efsbaren  Schwalbennestern  be- 
klebt oder  mit  einem  dichten  Flechtwerk  roa  Schlingpflanzen  überzogen  waren; 
dea  FvA  iaa  GaUiges  oagab  IwahaHimniga  WalAnag.  Die  Maeht  dir  H«^Üadar 
anf  Odabea  wird  ids  sehr  gariag^  die  dortigea  Ilalaien»  aimmtlteh  Ifahamadaaer, 
wardaa  als  sehr  loi^geiiach  gesehildert  Am  25.  JoU  war  maa  aaf  dar  Bhade 
Toa  Faaaniaa  ia  Jara,  deasaa  adele  Gabiigifoioua  die  Baiaaadea  eataflektea. 
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Hot  TOB  Prittwitt  kielfe  «teen  Yfvmng  «ber  df«  fkkM  w  D«f««r: 
,^eCjef  mir  la  earu  <fe  la  Smtt§*  und  gftb  «ise  aasführilehe  üebersicht  der 
•chon  seit  den  letzten  Jahren  des  vorigen  Xahliniiiderts  begonnenen  TrikngnletSoa 
und  Aniiiahme  der  Sebweis  und  der  ans  diesen  Arbeiten  iiervorgegangenen 
grofsen  Karte,  von  welcher  bereits  21  Blätter  erschienen  sind.  Znr  Erläntemng 
seines  Gegenstandes  besprach  der  Vortragende  die  verschiedenen  Methoden  zur 
Darstellung  des  Terrains  und  legte  mehrere  Blätter  znr  Ansicht  vor.  Eines  der- 
selben bezog  sich  auf  die  würtembergi»che  Laudesvermessangi  deren  Darstellong 
auf  13,000  Platten  bewirkt  ist. 

Herr  Burchard  sprach  über  die  Anwendung  der  Photographie  zn  karto- 
graphischen Zwecken,  machte  anf  die  hierdnrdi  bedingte  grobe  Brspamifs  von 
Zeit  und  Kosten  anfiBurkflam,  indem  tidi  anf  dteeem  Wege  ven  einem  Blatte 
Biitllerer  GrSbe  in  efaMiai  Tege  Uber  bnndert  Abdrücke  hcnMIen  leesen,  nnd 
legte  neiurere  Proben  nr  Anflksht  vor.  Ailberdem  ist  det  VeHlihfen  des  Herrn 
Bvrchnrd  andi  aof  AndsdniAen  anwendbar. 

HeiT  Pitecliner  sprach  Uber  seinen  16tigigen  AnfenAalt  im  Montblane- 
gebirge  in  den  Avgosfc-  and  S^tembertagen  des  verflossenen  Sommers.  Die 
Reisenden,  '35  Köpfe  stark,  schlagen  ihr  Zelt  über  dem  Gnnd  Malet  anf,  in 
einer  Höhe  von  10,127  Vuh.  Hier  wurden  die  Beobachtungen  mit  zehn  ver- 
sclüedenun  Instrumenten  von  6  Uhr  Morgens  bis  10  Uhr  Abends  angestellt  und 
aufserdem  die  Fauna  und  Flora  des  Orand  Mulel  auf  zahlreichen  Excursionen 
erforscht. 

Herr  Ehrenberg  ergänzte  seine  letzten  Mittheihingen  über  Australien,  in- 
dem er  berichtete,  dafs  der  Reisende  Stuart  nicht  den  ganzen  Erdthcil  durch- 
schnitten, wolil  aber  einen  See,  1 0  Miles  lang  und  1 60  Yards  breit  und  von  ihm 
New-Osaik -Weier  genaant,  eatdeekt  habe,  der  mr  Anlage  einer  Ootoliie,  in 
welcher  nmn  Pferde  fSat  bidien  sfichten  Itönne,  passend  etsdieine.  Biae  Bei|*- 
kette,  die  Uaedonald  Bnnge  vnd  nnf  8000  Vnh  gesdMst,  mnAte  anf  dem 
Wege  dahin  übefstiegen  werden.  Die  Beisenden  wuden  übrigens  dueh  die 
Fsindseligkeiten  der  Bingeborenen  bettstigt. 

An  Geseheaken  gingen  ein: 

1)  Ravenstein,  The  Russians  on  (Tie  Amur.  London  1861.  —  2)  Vibc, 
HöidamaHnger  i  Nwgü  frn  Aar  1774  /t7  1860.  Chrisiiania  1860.  -  3)  Block, 
Revölkernng  Spaniens  und  Portugals  nach  den  Originalqucllen.  Gotha  1861.  — 
4)  Bai  hie  du  Bocage,  La  }rriror,  notice  g^ographiquc.  Paris  Ibbl.  —  5)  von 
Orlich,  Indien  vind  seine  Regierung.  Bd.  U.  Abth.  2.  Cultui-geschichtc  Indiens 
von  K.  Böttgcr.  —  ti)  Buttniuf/  um  Kongeriget  Nor  ff  es  ökonomiske  Tüxtand  i 
Aarene  1851 — 55  med  tUhörende  Tabeller.  Christiania  1858.  —  7)  Eschmann, 
Ergebnisse  der  trigonometrischen  Yerfaiessangea  in  der  Schweis.    Zürich  1840. 

—  8)  Jtoe  maritim  et  eohmale,  T^III.  Nmmitn,  iM  1861.  —  9)  Peter- 
manns Mittheiinngen,  1801.  fift  11.  CMmu  10)  Unnr  ValeriaBd.  Liefi»- 
raagll.  12.  Berlin  1861.  —  II)  PkenlUsehes  Hsaddsarcfair.  1861.  £row47.  48. 
~  12)  Friis,  Etknojfn^kigk  Kart  mMrlhmarim,  Ab.  1-8.  CMtiimla  1861. 

—  13)  Basehe,  Beliefkaite  der  Siefasischen  Schweis.  Beriin  1860;  pliologia- 
pUscb  heigesteUt 
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Uebersicht  der  vom  Juni  bis  *zuin  December  1861 
auf  dem  Gebiete  der  Geographie  erschieeenen  -  Werke, 

Aufsätze,  Karten  und  Pläne« 


Von  W.  Konsr. 


Greographiscb^e,  statistiscj^e  und  nautische  Zeitschriften. 


Zeitscfarift  für  aUgmneine  Erdkunde  ete. 
HerauÄfTppphpn   von    Dr.  W.  Kon  er. 
Neue  Folge.  Bd.  XI.  Berlin  (D.  Reimer) 
gr.  S. 

Ifittheilungen  aus  J.  Perthes'  gMgnphu 
suher  Anstalt  Uber  wichtige  neue  Er- 
forsehuogeu  etc.  von  Dr.  A.  Peter- 
in»nii.  1861.  H«ft9— 11.  BoÜkt, 
(J.  PerUiM)  1861.  gr.  4. 

Mitthfilungen  der  k.  k.  Geopn"ftpli'''chen 
Geselkchaft.  IV.  Jahrgang.  Heft  I. 
Redig.  Ton  Frans  Fotterle.  Wien  1860. 
gr.  8. 

Notizblatt  des  VereioH  flir  Erdkunde  und 

verwandte  Wiasenaehatten  /u  Darmstadt 

etc.  Heransg.  V.  L* Ewald.  III.  Jahrg. 

N.51^0.  Damwl.  (Joiigluuis)'t881. 8. 
Bullotin  de  la  So(  i('t(<  de  Geographie  etc. 

Y*  Scr.  T.  I.  Avril— June.  T.  II.  Juillef 

—  Octobre.     Paris  (Arthus  -  Bertrand) 

1861.    gr.  8. 
Revue  maritime  et  coloniale.  T.  I.  Avril. 

Juin.    T.  II.  III,    Juillet — Novembre. 

Paris  (iiachctt«  &  Co.)  1861.  gr.  8. 
Das  Andand.    Eine  Woehenscbrift  ete. 

Red.  von  O.  F.  Peschel.  Angsbni^ 

(Cotta)  1861.     N.  21  —  60.    gr.  4. 
Nouvelles  Anuales  des  Vuyages  etc.  Ked. 

per  M.  V.  A;  Halte-BriiB.  VP*  S^r. 

1861.  Avril— Octolm.  FBris(Aitfaitt- 

ßertrand).  8. 
Le  Tour  du  Monde,  nonveau  Journal  des 

voyages,  irablM  vtm  la  direelion  de 

M.  &d.  Charton.  N.  56  — 86.  Paris 

(HaaUetto)  1861.  4. 


GIoIhis.  ninstrirte  Chronik  der  Reisen 
und  geographische  Zeitung  in  Verbin- 
dung mit  Fachmännern  und  Künstlern 
herausgeg.  von  H.  J.  Meyer.  I.  Jahrg. 
'N.'l— 6.  Hildburghausen  (Bthl.  lustit.) 
1861.  gr.  4.  (vierteljährl.  1|  Tblr.) 

finlletin  of  the  Amerittn  EÜinological 
Societf.  VoL  L  84pt  1860  —  /an. 
1861.    New-York  1861.  8. 

Tijdschrifl  voor  Nederlandsch  Indiö.  Uit- 
geg.  door  W.  B.  van  Uoävell.  1861. 
April — Oetobto.  Zilt-Bommel  (Noman 
&  Zoen)  1861.    gr.  8. 

Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  von 
Rofeland.  Uerausgog.  von  A.  £nnan. 
Bd.  XX.  Heft  8.  4.  Berlin  (G.  Reimer) 
1861.    gr.  8. 

LTstlimc  de  Suez,  Journal  de  l'union  dSB 
deux  mers.    N.  100  —  123.  Paris. 

Bulletins  de  la  Socidt^  d'anthropologie  de 
Paris.  T.  n.  tedcnla  1.  S.  Janvier — 
Juillet.    Paris  1861. 

Zeitschrift  des  K.  Preufs.  statistischen  Bu- 
reauH.  Kedig.  von  Emst  Engel.  1861. 
N.  9-.16.   Bertin  (Deelcer).    gr.  4. 

Journal  of  the  Statistical  Society  of  Lon- 
don. Vol.  XXIV.  Part.  III.  Septbr. 
1861.    London  (Stanford).  8. 

Joninal  de  la  flodlA^  de  statMqn«  de 
Paris.  2*anntfe.  Airil— Octobre.  Pari» 
(Veuve  Bwgsr-Lemidt  et  fils).  1861. 
gr.  8. 

neoMsoiMB  Handels -Jurchiv.  Wodien- 
aolulft  Ar  Handel,  Gewerbe  etc.  Her- 
«osgegabMi  von  Moser  und  Jordan. 
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W.  Koner: 


1861.  N.  SS_4§.    B«lbi  (Dmsker). 

gr.  4. 

ßtatistisk  Tidscrift  utj^fven  af  Kongl. 
Statistiaka  Central-Byr&n.  Stockholm. 
Hill  1—8.    1860-.61.  8. 


The  NnÜMl  UaguSm  tmi  Mcvml  Ohn» 

nicle.  Vol.  XXX.  Januar — Decemb«:. 
1861.  London  (Simpkin,  Marffhiill 
and  Co.).    gr.  8. 


G^graphische  Leh 

Am  «Inn  g  (C.  E.  J.)t  Wegweiser  fUr 
Schüler  beim  geographischen  Unter- 
richt. Berlin  (Adolf  &  Co.)  1861.  8. 
(12  Sgr.). 

Avradtt  (C),  Leitfaden  ftlr  den  ersten 
wissenschaftlichen  Unterricht  in  der 
Geographie.  6.  Auflage.  Regensburg 
(Manz)  1861.    8.    (j  Thlr.) 

Bteker  (W.),  G«ognp]ii«  lllr  Qynmm- 
eien  und  höhere  Btir^crschulen.  Neue 
Ausgabe.  Cöln  (Du  Mont-Scbauberg) 
1861.    12.    (j  Thlr.). 

BretBOhtt«ider  (C.  A.),  Leitfaden  für 
dfli  geographischen  Unteiricht  in  den 
unteren  Classen  der  Gymnasien  und 
Bealschulen.  4.  And.  Gotha  (Perthes) 
1861.    8.    (9  Sgr.) 

Brvhn  (J.),  Geographis  ftr  Retl-  and 
Bürgerschulen.  Heranspregeben  von 
B.  Bojeen  6.  Auflage.  Kopenhagen 
OUilMl)  1861.  884  8.  8.  (1  Bd. 
28  Ts.) 

Bnrghard  (.T.  P.),  Leitfaden  beim  geo- 
graphitohen  Unterricht  fttr  die  Yolkfl- 
MalM.  f.  Anf .  L«Ddikiit  (Knill) 
1861.    8.    (2  Sgr.) 

Cammerer  (A.  A.),  Handbuch  der  neu- 
sten Erdkunde  dem  Unterrichte  und  den 
Freunden  dieser  Wiasenaehaft  gewidmet. 
18.  Avi.  Kempten  (DamdMiimr)  1868. 
gr.  8.    (\  Thlr.) 

Daniel  (H.A.),  Handbuch  der  Geogra- 
phie. 8.  Tbl.  Deutschland  3»ö.  Lief. 
VmüiAnt  «.  M.  (Y«rL  llr  Kvmt  «. 
Wtasenflch.).    1861.  gr.  8.  (Jk  16  Sgr.) 

—  — ,  I/ehrbuch  der  Geographie  für 
höhere  Unterricbteanstalten.  11.  Auti. 
Halle  (Boehh.  d.  Waisenli.)  1861.  8. 
(I  Thlr.) 

Ed  er  (W.),  Handbuch  der  allgemeinen 
Erdkunde,  der  Länder-  und  Staaten- 
kmde.  8.  H«fk.  Dtraulidi  (Jongfaana) 
1861.    gr.  8. 

Geifsler  (K.  O.),  Geographie  stur  Unter- 
haltung und  Belehrung  für  Kinder. 
8.  Band:  DentocUiaiL  Langensaka 
(Schulbuch  d.  TUr.  L^Y.)  1868.  8. 


r-  und  Handbücher. 

Grafs  mann  (R.),  Leitfaden  der  Oe<^;ra> 
phie  fUr  höhere  Lehranstalten.  Stettin 
(Grafsnuum'sVerl.)  1861.  gr.  8.  (8  Sgr.) 

Gribfll,  Leitftdan  aar  Geographie  von 
Bwofa  ttit  bwoodawr  Berttckaiokti- 
gung  von  Deutschland.  5.  Auflage. 
Stettin  (Grafsmann'a  Verl.)  1861.  gr.  8. 
(3  Sgr.) 

Habarkorn  (W.),  LMOmt  fUr  das 

Unterricht  in  der  Geographie.  Mit 
Vorwort  von  D.  Völler.  Halle  (Hen- 
del) 1861.    gr.  8.    (i  Thlr.) 

Hoff]naiiii(W.),  Bnqrtdopidi«  der  Erd-, 
Völker-  und  Staatenkunde.  48.  Lief. 
Leipzig  (Arnold)  1861.  hoch  4.  (4  Sgr.) 

Hoffmann  (K.  F.  V.),  Die  Erde  und 
ihre  Bewobner.  Bin  Hand-  nnd  Lelir- 
buch  für  alle  Stände.  6.  Auflage  von 
H.  Berghaus.  6 — 9.  Liefer.  Stuttgart 
(Eieger)  1861.    Lex.  8.    (k  9  Sgr.) 

t.  Kl  6 den  (G.  A.),  AbriA  der  Geogra- 
phie zum  Gebrauche  filr  Schüler  höhe- 
rer Lehranstalten.  8.  Auflage.  Berlin 
(LUderits'ache  Yerlagsbuchh.  ChariaiuB) 
1861.    8.    (1  Thir.  6  Sgr.) 

—  — ,  Handbuch  der  Erdkunde.  27.  bis 
30.  Liefer.  Berlin  (Weidnuma)  1861. 
gr.  8.    (k  I  Thlr.) 

Klövis  (F.),  Kleinee  Lehrback  der  Geo- 
gia|diia  ftr  LaadMteden  etc.  8.  Aufl. 
Itzehoe  (Clanssen)  1861.   12.  (6  Sgr.) 

Kozenn  (B.),  GrnndzUge  der  Geogra- 
phie. 2.  Auflage.  OlmUta  (Hölzel) 
1861.    gr.  8.   (4  TUr.) 

Möbus  (A.),  Geographischer  Leitfaden 
fiir  Bürgerschulen  etc.  1.  Abtheilung. 
3.  Aull.  Berlin  (Gärtner)  1862.  8. 
a  Thlr.) 

PoUberw  (H.  L.),  Ldtfiiden  fUr  den 
geographischen  Unterricht  auf  Gyrnna- 
I     sien  und  andern  höhereu  Lehranstalten. 
I     4.  Aafl.  Beilin  (»ttter    Sobn)  1861. 
gr.  8.    (18  Sgr.) 
Spitzer  (J.),  Neue  Schul-Geographie. 
,     Wien  (Klemm)  1860.    8.    (16  Sgr.) 
I  Stain  6i  H6rsehelniann,  Handbaoh 
der  Geographie  und  Statistik.  Nea 
I     bearbeitet  etc.    Aäaa.   8«  Lieftcung. 
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Der  indische  Archipel.  Von  J.  H. 
Braaer.  4.  Bd.  Der  deutsche  Band. 
S.  Lief,  von  H.  F.  Bracheiii.  Leipzig 
(Hinrichs)  1861.    Lex.  8. 

Stofsner  (E.),  Geographische  Fragen 
für  Schuler  zur  Einübung  der  Geogra- 
phie. 3  Carse.  Annaberg  (Rudolph 
&  Dieterici)  1861.    gr.  8.    (}  Thlr.) 

Warhanek  (W.  F.),  Leitfaden  fUr  den 
geographischen  Unterricht  an  Unter- 
Realschulen. 2  Bände.  Wien  (Sall- 
mayer  &  Co.).  1861.   8.  (ä  14  Sgr.) 

—  — ,  Bemerkungen  über  den  Gebrauch 
des  Leitfadens  etc.  1.  Heft.  Ebends. 
(8  Sgr.) 

Woerl  (J.  E.),  Leitfaden  bei  dem  Unter- 
richte der  Geographie.  Das  Grofsher- 
zogthum  Baden.  2.  Aufl.  Freiburg  i.  Br. 
(Herder)  1861.    8.    (^  Thlr.) 


Blaikie  (W.  S.),  Outliues  of  Bible  Geo- 
graphy,  Physical  and  Political.  London 
(Nelson)  1861.    100  S.    12.    (1  s.) 

Farr  (Edw.),  The  Manaal  of  Geography, 
Phypiical  and  Political,  for  the  üse  of 
Schools  and  Families.  Kew  Edition. 
London  (Saunders)  1861.  270  S.  12. 
(2  .s.) 

Stewart  (A.),  A  Compendiura  of  Modem 
Geography,   Political,   Physical,  and 


Mathematical.  ISth  edition  revised. 
London  (Simpkin)  1861.  8.  (8  s.  6  d.) 
Piquet  (J.  S.),  Abringe?  de  geographle. 
Arnhem  (Kroese).  1861.  klein  8. 
(f.  0,20). 

Ludolph  (L.   J.   C),   Leerboek  der 

aardrijkskunde.  Rotterdam  (Petri)  1861. 

4  en  156  Bl.    gr.  8.    (f.  0,75). 
A  n  k  j  a  e  r  (S.),  Geografi8k-<ttati8ti9k  Haand- 

bog.     Andet  Binds  Heft  19  u.  20. 

Kopenhagen  (Philipsen)  1861.  (k  24  fs.) 
Thrige(S.  B.),  Laerebog  i  Geographien 

for  den   höiere   Klasser  i   de  laerde 

Skoler.     Haderslev  (Thaarup)  1861. 

384  S.    8.    (1  Rd.  72  fs.) 
—  —  for  de  lavere  Klasser  etc.  Tredie 
1      Udg.    Ebds.  168  S.    8.    (80  fs.) 
■  Schubert  (F.  G.),  Elementi  di  geografia 

nniver<!ale  per  le  classi   inferiori  dei 

ginnasi  et  dcUe  scuole  reali.  Traduz. 

ital.  fatta  sulla  Sa  ediz.  dell'  orig^' 

nale.    Wien  (Gerold  &  Sohn)  1861. 

8.    (8  Sgr.) 
I  Extrait  de  la  cosmographie  de  Dimasqui, 

traduit  pour  la  premifere  fois  par  A.  F. 

Mehren.  —  Nouv.  Annal,  d.  Voy.  1861. 

IV.  p.  42. 

Dieterici  (Fr.),  Die  arabische  Anschau- 
j      ung  der  Welt  und  der  Erde  im  zehn- 
ten Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung. 
—  Zeitschrift  für  allgem.  Erdkunde. 
I      N.  F.    XL"  1861.    p.  40. 


Allgemeine  physikalische  und  mathematische  Geographie.  Nautik. 


Onderka  (V.),  Mathonintische  Geogra- 
phie. Ein  Leitfaden  für  Lehrer  und 
Lernende.  Wien  (Bruumüllcr)  1861. 
gr.  8.    (1J|  Thlr.) 

Baeyer  (J.  J.),  Ueber  die  Gröfse  und 
Figur  der  Erde.  Eine  Denkschrift  zur 
HcgrUndnng  einer  mittel -europäischen 
Gradmessung,  nebst  einer  Uebersichta- 
karte.  Berlin  (G.  Reimer)  1861.  gr.  8. 
(5  Thlr.) 

Ritter  (E.),  Recherche»  sur  la  figure  de 
la  terre.  —  Mt'm.  de  la  Soc.  de  phy- 
sique  et  d'hist.  nntur,  de  Geneve.  XVI. 
1861. 

Wolfers,  lieber  die  Gestalt  der  Erde. 

—  Zeitschrift  für  alhjevi.  Erdkunde. 

N.  F.  XL   1861.  p.  1. 
Bah  inet,  Sur  la  fornuile  barometrique 

]iour  K's  petites  hauteurs.  —  Comptes 

reihlHS  hehdomtid.  d.  sittnccs  de  VAcad. 

d.  sciences.  1861.  K.  6. 


Struve  (O),  Ueber  einen  vom  General 
Schubert  au  die  Akademie  gerichteten 
/      Auftrag,  betreflend  die  Russisch- Scan- 
I      dinavische  Meridian -Gradmessung.  — 
j      Bullet,  de  VAcad.  Imp.  d.  Sciences  de 
St.  Petersbourg.  III.  1861.  p.  895. 
V.  Blaramberg,   Die  Vermessung  des 
Parallelbogens  vom  52°  nördl.  Breite 
durch  ganz  Europa  und  die  Betheili- 
gung Riifslandfi  an  derselben.  —  Peter- 
manns Mittheilungen.     1861.    p.  209. 
Heb  den  (E.  H.),    A  new  Method  of 
Finding  the  Latitude  by  Double  Alti- 
tudes  of  the  Sun  by  Meaus  of  Loga- 
rithmic  DiflTorences.  —  Nautical  Magaz. 
1861.  p.  36. 
Swart  (J.),   Almannk  ten   dienste  der 
Zeclicdcn,  voor  het  jaar  1864,  bere- 
kend  voor  den  meridiaan  von  Green- 
wich;    op    last    van    het  Departe- 
ment  van  Murine.    Amsterdam  (van 
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Keulen)  ia«l.  YUL   179  bL  «r.  8. 

(f.  2,40). 

Maury  (M.  F.),  The  Fh/sical  Geography 
9t  ÜM  Bm  mnd  ito  MMonology.  10  tb. 
ediL    London  (Low)  1861.  480  8.  8. 

(Rs.  6d.) 

Maury  's  neue  pbjsMche  Geographie  des 
des  Meeres.  —  Amland  1861.  Sl. 

Lo  MTvioo  hydffognpliiqiio  de  la  marine 
anglaise.  —  Hmm$  marU.  et  eohm,  1. 

1861.  p.  581. 
Kohl  (J.  G.),  Aelten  CMiiolita  der 
AÜantiadm  Stritmimgea  and  nament» 

lieh  des  Golfstroms  bis  auf  Benjamin 
Franklin.  —  Ztitschr.  f.  allgem.  Erd- 
kunde. N.  F.  XI.  1861.  p.  3UÖ.  38Ö. 
Irmin^or  (C),  Die  StrSmnagen  and  das 
Eistreiben  bei  Island.  —  Zeitsckr.  f. 
allg.  Erdkunde.  N.  F.  XI.  1861.  9 IS. 
vgl.  Jietue  marit.  et  colon.  III.  1861. 
p.  888. 

£eemans  wegwijzer  in  het  oostelijk  ge- 
deelto  diT  Middt'Uandsche  zee,  de  golf 
Vau  Veuetit!,  den  Griekscheu  archipel, 
de  Zwirte  s«e  en  de  nee  van  Asof, 
benevens  eeae  beachr^ving  van  de  Z. 
en  O.  Küsten  van  Italic,  de  Kasten 
▼an  DaUnatiö,  Turkyii,  Griekenland, 
BoOdandt  Klein-Ajii«,  Egypte  an  Teider 
de  N.  Kost  van  Afrika  tot  kMf  ICa- 
ntab.  AneMnm  (Holst  vaa  Keulen) 


!      1861.   2.   X,    192  bl.  gr.  8.    (f.  2). 

Dazu:  De   Kustlichten   in   de  Middel- 

laudsche  zee,  Zwarte  zee  en  zee  van 

Aaof.   gr.  8. 
TieD»  Bodensenkottg  in  der  Bai  von  Bia- 

cqra.  —  PeUrmaim**  Mitthmlrngm* 
j      1861.    p.  814. 

I  Crossing  the  Line.  ~  NmtictU  Magaz. 
I      1861.  p.5l8. 

Das  unterseeische  Terrain  des  Kothen 
I      Heeres.  —  Petermmm'g  Mitthetlungen. 

1861.  p.856. 
I  Navigation  de  la  raer  Rouge.  _  VJHkme 
de  Suez.    1861.   N.  101. 

Kduioud:»  Notes  ou  Eartliquakes 

and  Bztnordinoiy  Agltations  of  tbe 
Sea.  —  EdMvrgfi  New  Philo».  Jamm, 
Neto  Ser.   XIV.    1861.    p.  203. 

Babinet,  Sur  les  variatious  seculaires 
dans  le  degi^  de  salare  des  men,  et 
sur  les  acclimatations  de  la  nature.  — 
Comptes  rendus  hebdom.  d.  seanoe»  de 
rAcad.  d.  ücimcee.  1861.  N.  7. 
Baerl  Ueber  ein  neues  Pro)ect, 
Austem-Binke  an  der  Ruii.sisi-hen  Ost- 
seekUste  anzulegen  und  über  den  Salz- 
Gehalt  der  Ostsee  in  verschiedenen 
Gegenden.  —  BMtUm  dt  FÄoadtmi» 
Imper,  d«  SeimeeB.  de  St*  /Vferitoary. 
1861.  p.  17  o.  118. 


Allgemeine 

Saint-Hilaire  (J.  G.),  Sar  la  Classi- 
fication aathiopologiqae,  et  partioaUb- 

rement  sur  les  types  principaux  du 
genre  humain.  —  Mcm.  de  la  SocUte 
damthropologigue,  1.  fasc.  2. 

Latbam,  IMe  versobiedenen  YSiker* 
Stämme  aller  Nationen  in  treuester  6e- 
sichtsbildunjc,  Farbe,  Grofse  und  Natio- 
naltracht. 2.  Aull.  4  lith.  u.  col.  Bl. 
Mit  Text.  Stattgart  (NItaeebke)  1868. 
Imp.^FeL  (24  Sgr.) 

Maury  (A.),  La  Torre  et  l'Horanie,  ou 
Aperfu  histurique  dt*  gdologie,  de  geo- 
graphie  et  d'edmologie  g6a6nAmy  pour 
servir  d'introduction  ä  l'histoire  univer- 
selle.    2«  edit.    Paris  1861.  12. 

de  Quatrefages  (A.),  L'uite  de  Tespdce 
bamaine.  (Extrait  de  la  Kevne  de  deax 
Mondes.)    Paris  1861.  8. 

Tissot  (.T.),  La  vie  dans  l'homme.  Ses 
manifestations  diverses,  leiu»  rapports, 


thnographie. 

leurs  conditions  organiqaee.  Paris  1861. 

X,  614  S.  8.  m  Tblr.) 
Parier,  Snr  V\\MA\ti  des  caraetbres 

accidentebk       Bull,  de  Ut  8oe,  tt^m- 

thropol.  n.  1861. 
Gndranit  (H.),  M^moiie  sor  les  carae» 

tbres  difii^rentiels  de  ia  eonformation 

cranienne  chez  les  Lapons  et  les  K<«qui- 

maux.  —  Mem,  de  la  Soc.  d'uniUrop, 

L  Ibae«  8. 

Horean  de  Jennys  (A.  C),  Ethnog^nie 

cancasienne ,  recherchos  gut  la  fonna- 
tion  et  le  lieu  d'origiue  des  peuplea 
tftiiiopiens,  obald^ns,  Syriens,  lündoas, 
perses,  hcbreux,  gn^cs,  celtes,  arabes 
etc.    Paris  1861.    XXHI.    468  S.  8. 

Ueber  Erblichkeit  der  Charactere.  — 
Amhmd,  1861.  N.  86. 

Ueber  den  Haar-  nnd  Bartvruchs  der  ver- 
schiedenen Volker.  ~  Aueland.  1861. 
N.  21. 
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Freand  (£.),  Die  Gallo -Romanen  and  j 
die  Gemanen;  eine  edtargeeelrfeht-  I 

li(^e  Skizze.  —  Ausland.  1861.  N.  19.  j 
Moore  (G  ),  The  Lost  Tribes  and  the  ! 
Saxons  of  the  East  and  of  tbe  West,  i 

Allgemeine 

WappKus  (J.  B.),  AUgeraclne  Bcvolke- 
rungAstatistik.  VorleRnngen.  II.  Theil. 
Leipzig  (Hinrichs)  1861.  gr.  8. 
(Sf  Thlr.) 

Willmann  (Ed.),  Ueber  die  Lebens- 
daner  des  Menschen.  Inaagnial-DieB. 
Oiefsen  1861.    49  S.    8.  ' 

Die  Zu'  und  Abnahme  der  BerSlkerung 
europäischer  Grofsstädte  seit  dem  Ende 
des  18.  Jahrhunderte.  «  lionatuekr* 

Reisen  durch  mehrere 

Leopold    fWHüicli't    Univeml  -  Eeise» 

Taschenbuch  etc.  Von  E.  R.  L.  Lang- 
ner.  9.  Autl.  Rerlin  (Grieben's  Reise- 
bibliothek. N.  14).  8.  (i  Thlr.) 

Bnder  ane  dem  TSIkeileben  oder  Bei- 
träge zur  LKndcr-  und  Völkerkunde, 
Cultxir-  und  Sittengeschichte  fremder 
Nationen.  6. — 11.  Liefemng.  Neusalza 
(Oewsr)  1861.  gr.  8.  (k  1^  Sgr.) 

Mauer  (A.),  Geographische  Bilder.  Dar- 
stellung des  Wichtigsten  und  Interes- 
santesten aus  der  Länder-  und  Ydl- 
keifamde.  L  Theil.  S.  Aofl.  Laugen- 
salza  (Schulbuchh.  d.  Thiir.  L.-V.) 
1861.  R.  (24  Sgr.) 

Zimmermann  (W.  F.  A.),  Malerische 
Linder- und  yaikeiiamde.  Eine  Natur- 
beschreibung  aller  LOnder  der  Erde 
und  Schilderung  ihrer  Bewohner.  2.  Aufl. 
Berlin  (Hempel)  1862.  Lex.  8.  (8  Tblr.) 

Nitsche  (A.),  Aboktener  nnd  Rttten. 
Scfldlderangen  inteneesanter  Eilebnisee 
in  Afrika,  Amerika,  Asien  und  Austra- 
lien. Wien  (Lechner)  1861.  8.  (l^Thlr.) 

Kunstmann  (F.),  Die  Fahrt  der  ersten 
Dentodien  nadi  dem  portuglesisohen 
Indien.  Milnchen  CKaiser,  in  Comm.) 
1861.  gr.  8.  (5  Thlr.).  _  Vgl.  Hist.  j 
pol,  Bl.f.  DeuUclUand.  XLVUL  llft.4. 
nnd  JmsIomL  1861.  N.  84. 

▼  an  Dören  (J.  B.  J.),  Bijdragen  tot  de 
kennis  van  verscbillende  overzeesche 
landen,  volken,  enz.  1*  deel.  Amsterdam 
(l^randi)  1861.  8  en  864  bL,  met  7 
gdith.  pl.  sr.  8.  (f.  4,85). 


with  new  Views  of  Buddhism ,  and 
Trandatione  of  Rock  Records  In  India. 
London  ^ongman)  1861.  498  8.  8. 
(12  a.) 


Statistik. 

für   deutliches  Städte-  wid  Gem^tuk- 
wespn.    1861.   p.  790. 
Legoy  t  (A.),  L  euiigratiun  europe'ene.  — 
Journal      J^^eonomwles.  1861.  XXXI. 
p.  240. 

Statistiqne  commerciale  des  colonies  fran- 
(aises.  3*  trimestre  de  1861.  —  Hevue 
marü.  et  colon.  Tl.  1861.  p.  400. 
L'immigration  dans  les  colonies  anglaises. 
—  Eevu6mariLetcoL  1.  1861.  p.  803. 

Welttheile  and  Länder. 

Kohl  (J.  O.),  Kriihe  Seefkhrten  deatseher 

Schiffer  auf  den  grofscn  orcanischen 
Wcltstrafsen.  —  Ausland.  IHtil.  N.  40. 
Erste    Kederlandsche    scheepvaart  naar 
Ooet-Indi6n,  nitgegoren  door  J.  H. 
van   Lennep;    met    Vignetten  naar 
Ch.   Rochu.ssen ,    door  VV.  H.  Stam, 
£.  Vennorcken   en  F.  Weifvenbruch. 
Haailem  (Weeveringh)  1861.  162  bL 
kl.  4.  (f.  1,50). 
Reise  der  österreichischen  Fregatte  Novara 
um  die  Erde  in  den  Jahren  18ö7. 
1868.  1869  nnter  den  Befthlen  des 
Commodore  B.  v.  WuUerstorf- Urbair. 
2.  Bd.  Wien  (Gcrold's  Sohn,  in  Conun.) 
1861.  Lex.  8.  (3  Thlr.) 
Tan 00  Armero  (N.),  Viaje  de  Nneva 
Qmnada  a  China  y  de  China  y  Francia, 
oon  una  introduccion  por  P.  M.  Moure. 
Paris (Iiafon&  Co.)  1861.  L.  575  S.  8. 
Ule  (0.),  Die  neneaten  Entdeckungen  in 
Afrika,  Anstralien  nnd  der  arktischen 
Polarwelt  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  Natur-  und  (Julturverhältnisse  der 
entdeckten  Länder.  Halle  (Schwetschke) 
1861.  gr.  8.  (2  Thlr.) 
Pfeiffer  (Ida),  Last  Travels,  inclusive 
of  a  Vinit  to  Madaga-scar;  with  a  Bio- 
graphical  Memoir  of  the  Author.  Transl. 
by  IL  W.  Dnlcfcen.   London  (Bont- 
ledje)  1861.  8.  (5  s.) 
Wood  (T.  C),  A  Receipt  Flying  Visit 
from  London  to  Vatican  through  the 
North  of  Italy,  over  the  Alpe  and  the 
Apenninee;  with  Senatoiy  Bemaria. 
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iKmdMi  (Hstehard)  18M.  7»  8.  18. 

(1  8.) 

Dnnbar  (W.  B.),  From  London  to  Nice; 
a  Joarney  tbrougli  France,  and  Win- 
ter in  the  Sonny  South.  Edinbargb 
(HMnUton)  1861.  160  S.  12.  (8  s.) 

De  Paris  h  Bucharest.  —  £«  2biir  dm 
Monde.    1861.    N.  74  ff. 

Practical  Guides:  Belginm,  Holland,  aad 
the  Bhine,  with  Route»  tiirongh  Franee. 
London  (Simpkin)  1861.   12.   (1  s.) 

Bradshaw's  Hlustrated  Handbook  for 
ßelgium  and  tbe  Rhine,  and  Portioua 
of  Bheniah  Pruasi«.  New  edit  Lon- 
don (Adams)  1861.   16.  (6  s.  6  d.) 

V.  Tettau  (H.),  Reisebilder  aus  Frank- 
reich und  Spanien.  Berlin  (Grieben's 
Reise -Bibliothek  K.  68)  1861.  8. 
(]  Thlr.) 

A  few  Motiths  in  tlie  Fast;  or  a  Glimpse 
of  the  Red,  tbe  Dead,  and  tbe  Black 
Sees.  By  a  Ganadian.  Quebee  1861. 
181  8.   8.   (7  H.  6  d.) 

Beskow  (G.  E.),  Rt  spininiipn  frän  Egyp- 
ten, äinat  och  Paleatina,  18ö9  —  60. 
HedlSbL  Stockholm  (Norman)  1861. 
8  «.  431  S.  12.  (2  R;dr.  66  8ve.) 

Stranfs  (P.A.),  Sinai  o^?  Gültratha. 
Reise  i  Oeeterlandene.  Efter  Origina- 
leas  qrvende  Oplag  ved  Pastor  A.  Oli- 
Ttttas.  1— 8.Helt  XjebeBhavB  (Wal- 
dike)  1861.  8. 


oner: 

AltmtlUr  (F.),  Aegypten,  Sinsi-HallH 
insel  und  PnlMstiiMy  BegleittaMit  nun 

Rclicfplant'  der  cfenannten  LKnder.  Cas- 
sel (Fischer)  ]8(n.    gr.  8.  Thlr.) 

Kletke  (H.),  Alexander  von  Humboldt's 
reizen  in  Amerika  en  AziS.  Uit  het 
Hoogd*  Bis  jetzt  61  Lief.  Amsterdam 
(Gebr.  van  Es),    gr.  8.   C»  ^-  "-30.) 

The  populär  Overland  Guide:  Hints  to 
Travellers  by  the  Overland  Route  to 
India,  AnstviliA,  and  Ohina,  vlilür* 
seilies  and  Southhampton  etc.  London 
(Ward  &  L.)  1861.    8.   (2  s.) 

Saunders,  Otley,  and  Co. 's  Sfiilling  Pocitet 
Overland  Guide  to  India,  Australia  etc. 
Iiondott  (BtAndera  &  O.)  1861.  12. 

Bilder  aus  der  Sudsee  naoh  dem  Tage- 
buchc  eines  MarineoflBdeiB.  —  Anuh^d, 
1861.   N.  38  f. 

Dufferin,  Reis  naar  j^jdindf  Jan  Mayen 
en  Spitxbergen  met  den  Jagtschoener 
Foem,  in  lict  jaar  1856.  TJit  het  Hoogd. 
Anistcnlam  (Sybrandi)  1861.  207  bL 
8.  (1,  2.) 

Zellan  (Th.),  Fox-Expedittonen  i  Asiet 
1860  Over  Faoroeme,  Island  og  Grön- 
land, med  üplysninger  cm  Muli^ducK-n 
af  et  nordatlantisk  X'elegraph-Aulaeg- 
1—8.  Heft.  EjebenlMmi  1861.  8. 

Die  Sdiwediiobe  Potar-lxpedüioD.  - 
AlraoRnr«  MütheiL  1861.  p.  860. 


£iiropa* 


Deutschland. 

Ising  (P.  C),  Leitfaden  zur  Geographie 
und  kurzgefalste  Geschichte  derSfaaten- 
bildung  Deutschlands.  Müuster  (Brunn) 
1861.  8.  (4  Thlr.) 

Bodolph  (H.),  Yollstttndiges  geogra- 
phisch-topographisoh-statistischos  Orts- 
Lexicon  von  Deutschland  und  zwar  der 
geeammten  dentsdieii  Bnadsistflalen. 
Lief.  1  _4.  Leipzig  (A.  HoAMBn)  1861. 
hoch  4.   (k  ;  Thlr.) 

Die  Bevölkerung  der  Zollvereinsstaaten 
aacb  der  Zlhlung  vom  8.  Dezember 
1858.  —Monatu6kit,f,4mMMSiäiU- 
und  Gemeindewe$m,    1861.   p.  696. 

Vergleichende  JJebersicht  der  Kinwohin  r-  ^ 
sah!  der  Haupt-  und  Proviuzialstädte  i 
Demtseb-OeiteneiQks  und  Pnnftens. 
-  iUd.  1861.  686  a 


Maron  (£.  W.),  Forst-Statistik  dsTittiBl^ 
liehen  Wttder  DentseUands  f&mMl^ 

lieh  Prcnfsen.  Bearbeitet  nach  amtli- 
chen Quellen.  Berlin  (Springer) 
VI,  856  S.  8.  (2  iUir.) 
Payne'e  iUiialrirtea  DentscUand.  Uni- 
versal -  Lexikon  der  Geographie,  Stati- 
stik und  Topographie  sämmtlicher  d«nt^ 
scheu  Bundesstaaten.  8. — 10.  Heft 
Leipzig  (Payne)  1861.  lioch4.  (k|Tblr.) 
Baedeker  (K.),  Deutschland  nebst  Tbei- 
len  der  angränzenden  Länder  bis  Strafs- 
burg, Luxemburg  etc.  1.  Thl.  Oester^ 
reich,  Süd-  und  West- DeütiChkBWl« 
10.  Ana.   Coblena  (Baedeker)  iB6l. 

8.    Cl.  Thlr.) 
Baedeker  (Iv.),  A  Han-lbook  for  T»- 
I      vellers  on  tlie  Rltine  from 

Swiuerltfd 

to  HoBand  etc.  London  (Mornj)  l^^'« 
I     S70  &  12.  (4 1.  6  d.) 
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in  maliriiehen  Original  «Ansichten  von 
L.  Lange.  Mittelrhein.  2.Anf).  Suppl.- 
u.  SchlnAheft.  Dannstadt  (Lange)  1861. 
Lex.  8.  (IThlr.) 

(v.  S  t  r  a  m  b  e  r  g) ,  Denkwürdiger  u.  nütz- 
licher rheinischer  Antiqnarins.  Mittel- 
rhein. 2.Abthl.  10.  Bd.  6.Lief.  11.  Bd. 
l.Lief.  S.AMU.  «.Bd.  l.Lief.  9. Bd. 
1.  Lief.  CoUei»(HMgt)  1861.  gr.  8. 
(k  I  Thlr.) 

Grieben  (Th.),  Der  Harz.  Illustrirtes 
Hiadbadi  lltr  Beisende.  7.  Anil.  Ber- 
Un  (Grieben's  BekeUbL  K.8)  1881. 
8.  (IThlr.) 

Die  Schweiz,  der  Schwarzwald,  der  Oden- 
mld  imd  die  BeigstraAe  in  ihren  stihSn- 
BtsUen.  Halerisohe  Ansiebten,  mit 
erl&ut.  Texte  von  C.  Wßrle.  Lief.  1.  2. 
Darmstadt  (Kttchler)  1861.  Lex.  8. 
(k  \  Thlr.) 

TamlMtaffieB  «i  dee  Tame  mid  QeniM- 
nicu5  Feldzügen  in  Deutschland.  — 
Wissenschaf tl.  Beil.  zur  Ltipzigur  Ztg. 
1861.  N.  63  ff. 


Dieterici  (C.  F.  W.),  Handbuch  der  Sta- 
tistik des  Preursischen  Staates.  Heft  b. 
BexUn  (Mittkr     8eto)  1861.  gr.  8. 

Preuftische  Statistik.  Heran ng.  in  zwang- 
loeen  Heften  vom  Königl.  statistischen 
Barenn  In  BerUa.  I.  Teii^eiehMide 
Uebersicht  des  Ganges  der  Ittdnitrie, 
des  Handels  und  Verkehrs  im  preufsi- 
schen  Staate  1859.  Berlin  (Decker) 
1861.  (I  Thlr.) 

Engel,  Die  Yolkszählong  am  8.  Dezem- 
ber 1861  Zeitschr.  d.  Königl.  Prmf$, 

Statist.  Bureaus.  1861.  N.  12. 

€)hra-B«v61keniiig  der  Stidle  in  den  west- 
lichen Proviaaen  des  Preafsischen  Staats 
nach  der  Zählung  vom  .Tnhre  1858.  — 
Monatsschr,/.  deutsches  iitädte-  tmd  Ge- 
mtintlBumm.  1861»  p.  857. 

▼ergleichcndo  Statistik  der  gesammten 
Civil  -  Bevölkerungs  -  Verhältnisse  der 
westlichen  Provinzen  des  PreuTsischen 
StMüs  aidi  dir  MÜhmg  rtm  Jahre 
1888.      iUd.  p.  859. 

AwnrsDderungen  aus  PreuTsen  im  Jahre 
1866.  —  Prm/s,  Hondüsarch,  1861. 
N.f8. 

Bmf  «1,  Die  Steiblidikeli  und  die  Lebens- 
erwartung im  preufsischen  Staate  und 
beeonden  in  Berlin.  —  Zätsckr,  de» 


Bhij^»  fiMtffiim  wi&Hit»  BaMdHe«  1861« 

N.  18. 

Preufsens  Bergwerks-,  Hütten-  und  Sali- 
nen-Production  im  Jahre  1860.  — 
Prmfh  HmM»mt€k.  1861.  N.  48. 

Die  ländlichen  Wohnsitze,  Schlösser  und 
Residenzen  des  ritterschaftlichen  Grund- 
besitzes in  der  preufsischen  Monarchie. 
13Leitvm%,  tob  A.  Dtin  eker.  BerHn  (A. 
Duncker).  (h  Ij  Thlr.)  Prov.  Bran- 
denburg, Lief.  16.  Prov.  Preufsen,  Lief. 
4.  6.  Prov.  Pommern,  Lief.  6.  Prov. 
Sddesien,  Lief.  18. 

Fofs,  Die  Preofsischen  OstseekOsten.  — 
Zeitschr,  f.  allgsm,  Erdk»  H.  F.  XI. 
1861.  p.  247. 

üle  (0.),  Das  prenTsische  Bemsteinland. 
_  Die  Nahsr.  1861.  N.  86  f. 

Schlott  (A.),  Topographisch -statistische 
Uebersicht  des  Regierungs- Bezirks  Kö- 
nigsberg nach  amtlichen  Quellen.  Kö- 
lügsberg  (Gtjife  n.  Dnier,  In  Comm.) 

1861.  gr.  4.   (2|  Thlr.) 

Flögel  (E),  Praktischer  Fremdenführer 
in  Königsberg  und  dessen  nächster  Um- 
gebnng.  8.  Aa6.  Künigebeig  (Tbeile) 

1862.  16.  Thlr.) 

Tr  OS  Chol  (E.),  Die  malerischen  Umge- 
bungen von  Danzig.  >«ach  der  Natur 
gea.  n.  UA.  Bis  Jetst  6  Lief.  Dansig 
(Bertling).  qa.VoL  8  Sgr.jinToiidr. 
12|  Sgr.) 

Illustrirter  Führer  durch  Danzig  und  seine 
ümgebnngen.  Dana{g(Kafemaon)1861. 

16.  (in  Sgr.) 

Die  vorpommersche  Eisenbahn  J^r0itft, 

Bamdelsarch.   1861.  N.  86. 

Boeckh  (R.),  Ortachafts- Statistik  des 
Regierungs- Bezirks  Potsdaai  md  der 
Stadt  Berlin.  Bearb.  im  Auftrage  der 
Königl.  Re^erung  zu  Potsdam  unter 
Beifügung  einer  histovisch-geographieeh- 
statistischen  Uebersicht  desselben  Lan- 
destheils. Berlin  (D.  Beimer)  1861. 
gr.  4.  (3J  Thlr.) 

Grieben  (Th.),  Potsdam  und  Ümgebnn- 
gen. Illustrirter  Wegweiser  für  Rei- 
sende. 16.  Auä.  Berlin  (Grieben's  Beise- 
bibL  N.  10)  1861.  8.  (|  Thlr.) 

Larisoh  (F.  Graf),  Historisch  -  topogra- 
phisch -  statistische  Beschreibnng  des 
Dorfes  Dirschl  im  I/eobschützer  Kreise, 
Land  Schlesien.  Breslau  (Max  &  Co.) 
1861.  gr.  8.  (i  Thlr.) 

Qottschall  (B.),  Die  Banden  des  Bie- 
sen -  Gebirges.  —  tfarfwi/owge  1861. 
K.  48. 


Digitized  by  Google 


Tramnitz,  Die  westfälischen  WUder.  — 
Forstliche  Blätter.  Heft  3.  1862.  p.  1. 

Bevölkerung,  Staats-  und  Gemeindeabga- 
ben  dm  Bagiamngabe^ki  AcMbtrg  im 
Jabre  1858  bezieh ongsweue  18S9. — 
Uonat$8chr.  für  deutschem  Städte^  und 
Genumdevaeten.   1661.  p.  521. 

PfiBg«Un  (Tb.),  Di«  SiftL  ~  IFoter- 
vMtm'tillmir.Mbmald^it.  1861.  Vo- 
vcmber. 

Das  malerische  und  romantische  !Nahe- 
Tfaal,  und  die  Bbsin-Halw-Eiaeabahii. 

Gallerie  von  Ansichten  der  schönsten 
Punkte  aus  der  Nahegegend  mit  erlftut. 
and  beschreibendem  Texte.  1.  u.  2.  Lief. 
Krensnach  (Voigtittnder)  1861.  4.  (pro 

1  10.  Lief.  8  Thlr.) 

Zwischen  Saarbrücken  und  Luxemhurg. 
Die  Saar-  und  Trier-Luxemburger  Bahn. 
Bin  sicbtrer  Fllbnr  von  Saaibifiaiken 
bis  Trier.    Tiitr  (Linti)  1861.  8. 

Ci  Thlr.) 

Guide  de  l'etranger  k  Tr^ves.  Desoriptton 
ds  e0tte  vük  irte.  8*  «dlt.  Trier  (Linte) 
1861.  gr.  16.  (18  agr.) 


Allnier8(H.),  Ifarscbflobacb.  Iiaad-imd 
YoUcsbilder  aus  den  Marsohen  der  We- 
ser und  Elbe.  2.  AtiBg.  Brem«a(lliU> 
1er)  1861.  gr.  8.  (3  Thlr.) 

T.  Seid  (A.),  Ostfriesland  und  seine  Be- 
«obiMr.  —  Oimr  Vmttrkmd.  1861. 
Lief.  1 1. 

Bevölkerung  des  Grofsherzogthams  Olden- 
burg im  Jahre  1856  und  1868.  — 
Mcnatueht,/,  dMtoflAw  StädU"  md  Ot- 
meindeicesen.   1861.    p.  697. 

Krause  (II.),  Bohrungen,  Höhenraessun- 
gen  und  Aufnahmen  im  Herzogthum 
Bremen.  ^  iVteniMn»'«  JßttMI.  1861. 
p.  818. 

Kohl  (J.  G.),  Ein  Spaziergang  durch  das 

Blockland  bei  Bremen.  —  Bremer  Sonn- 

tagshL  1861.  N.44  ft 
Kobl  (J.  G*),  Dm  schwimmende  Land 

in  WakhiiMn.  ^  Gartmlanbe,  .1861. 

N.  42  f. 

IMe  OBtftiflflisdiak  IfuMdien  mid  die  Yer- 

llnderungen  der  ostfriesischcn  Küste. 
Lüneburg  (Engel)  1861.   8.    (1  Thlr.) 

Aus  dem  ätedingerlaade.  —  Bremer  6onn- 
tmgai  1861.  S8. 

Binglib  (II.),  Zur  Statistik  der  Hanno- 
verschen Churlande  während  ihrer  Occu- 
pation  durch  die  Franzosen  im  sieben- 
jährigen Kriege,  insbesondere  elneTi^- 


zihlnng  von  vor  100  Jahren.  —  Jotim: 
f.  Landwirth>ich.   V.    186ü.   p.  595. 

Zur  Bevölkerungsstatistik  Hannovers.  — 
MfmaUaakr,  /.  imtaA»  SUUU»-  mtä 
Gemeindewesen.    1861.  I.   p.  422. 

Unger  (F.  W.),  Göttingen  und  die  Ge- 
orgia Augustu.  Kine  iScbiiderung  von 
Land,  Sttdt  mid  Lentam  in  Tetgangen- 
heit  und  Gegenwart  für  Einheimische 
und  Fremde.  Göttinges  (Deoerlich) 
1861.   8.  (IThlr.) 

Petera  (C.  A.  F.),  Deber  die  Bestimmmig 
des  L&ngenunten<dyedes  zwischen  Al- 
tona und  Schwerin,  ausgeftlhrt  im  Jahre 
1858  durch  galvanische  i:iiguale  AI- 
tona(Hambiug,Pertlie»iBeseer&MMdie) 
1861.   268  S.   4.   (2?  Thlr.) 

Sponholz  (F.  Th.),  Wo  lag  Rhetra? 
Versuch  einer  historisch -kritiachen  Be- 
antwortung dieser  Frage.  Nev-BrwideB- 
burg(Br(Inslow)  1861.  gr.  8.  (12  Sgr.) 

Tabellarische  Uebersichten  des  Hamburg!, 
sehen  Handels  im  Jahre  1860  sosam- 
mengestellt  von  dem  iundelsstatisü. 
sehen  Bureau.  Hamborg  (Nolte  &  Köh- 
ler, in  Comm.)  IHCl.    Fol.    (24  Sgr.) 

Hamburgs  Handel  und  ächifffahrt  im  Jahre 
1860.  ~  iV«i/5r.  Hmtdügartkio»  1861. 
N.  86. 

Tabellarische  Uebersichten  des  LUbedd- 
scheu  Handels  im  Jahre  1860.  Zu- 
sammengestellt  vom  Bureau  der  Han- 
ddalmmmer*  Iiflbeok  BoMin)  1861. 
gr.4.  d-TUr.) 


Das  Königreich  Sachsen,  Thüringen  und 
Anhalt,  dargestellt  in  niaU-riHchen  Ori- 
ginal-Ansichten. l.Abth.  Das  Köuig- 
leidi  Ssehaen.  H.  60.  51.  DannBtadft 
(Lange)  1861.  8.  (k  8  Slgr.}  ohines. 
Papier  k  16  Sgr.) 

Sigismund  (B.),  Land  und  Leute  der 
Bildiaiaolien  LmiU.  Forts.  —  IBimh- 
tchaftl  Beil.  d.  Zätimg,  1881. 
N.  41  ff.  75  ff. 

Humbert  (£.),  Daus  la  Fordt  de  Thu- 
ringe.  Voyage  d*^de.  Qmbr*  186S. 
hoch  4.  (4  Thlr.) 

Fils  (A.  W.),  Barometer -Höhen -Messun- 
gen von  dem  Herzogth.  Sachsen -Mei- 
ningen  anageftllurC  in  den  Jahrai  1866 
— 59.  Meiningen  (Brückner  &  Renner, 
in  Comm.)  1861.  gr.  8.  (24  Sgr.) 
verglL.  Fetermanu's  Mitth.  1861.  p.  31H. 

Wdntv  mid  »«Ine  Umgebung.   Sin  B«- 
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fUltar  ftr  Iraakto.   WtiBMr  (Ktfm) 

1861.   16.  (iThlr.) 

Fnmdennibrer  durch  Weimar  und  seine 
Umgebung.  Wuiniar  (Landu»-ludu8trie- 
Compt)  1861.  16.  (IThlr.) 

Seliertebhöhle  und  Reisscnstein  mit  Bad 
Dizenbach  und  ihren  Umpebunpen.  Wie- 
sensteig (Schniid)  1861.  gr.  8.  (6Sgr.) 

Beitrige  wm  Statistik  der  freien  Stadt 
Ftaokfiirt,  herausgeg.  von  der  ntatisti- 
fichen  Abthciluncr  dos  Frankfurter  Ver- 
eiuti  iXir  Goographiu  uud  Statiatik.  1  Bd. 
8.  Heft.  Frankftirt  tu  M.  (Sanevllnder's 
Verl.)  18G1.   pr.  4.    (28  Sgr.) 

Keller's  (II.)  Führer  durch  Frankfurt 
a.  M.  und  seine  Umgebungen.  Frank- 
ftvt  a.  M.  (Keller),  gr.  8.  (4  Sgr.) 

Battonn  (J.  G.),  Oertliche  Beschreibung 
der  Stfldt  Frankfurt  a.  M.  Aus  dorn 
Kacblafiae  herausgeg.  von  L.  H.  Euler. 
1.  Heft.  Frankftwt  a.  H.  (SanariXndar's 
Sortiments  •Bnebh.,  in  Comm.).  gr.  8. 

(1{  Thlr.) 

Schüdt  (G.),  Uooiburg  und  seine  Um- 
gebunf;en.  Ein  Handbach  fllr  Fremde 
und  Einheiniische.  3.  Aull.  liombarg 
(Fraunbols)  1862.  8.  Thlr.) 


Woerl  (J.  E.),  Leitfaden  bei  dem  Un- 
terrichte in  der  Geographie.  Das  Grofs- 
herzogthum  Baden.  Freibarg  i.  Br. 
(Herder)  1861.  gr.  8.  (j^  Thlr.) 

Der  Schwarzwald  und  seine  Bäder  im 
Winter.  —  Unterhaltungen  am  häudi- 
chen  üerd.   1861.  N.  41  ff. 

Bnrekbardt  (C),  Der  Cnrort  Wildbad 
im  Königreiclj  Württemberg.  Eine  mo- 
nographische Ski/ze.  Stuttgart  (Weise) 
1861.  gr.  8.  (24  Sgr.) 

Das  Beoohflial  nnd  die  Klostamhie  Aller- 
heiligen im  Schwanwald.  —  Omrtm- 
luubr.   1 8G1.  N.  38. 

▼«  Hermann  (F.  B.  W.),  Beiträge  zar 
Statistik  des  K^inigreiehs  Bajem.  OL 
München  (Lit.  ardst.  Anst.»  in  Comm.) 
1861.   Fol.  (4  Thlr.) 

Major  (C.  Fr.),  Statistische  Studien  Uber 
den  Selbstmord  im  KSnigreich  Bajem. 
~-  Deutsche  Zeit^chr.  f.  d.  8kuU$an- 
neihunde.    N.  F.   XVIT.  2. 

V.  Hundt,  Ueber  die  KömerHtraraen  des 
linken  Donauafers  in  Bayern...  Siigmgs- 
i«p.  d.  K.  6ayep.  Abad,  d.  WiMumek. 
1861.   I.    p.  421. 

Bairisches  Land  und  Volk.  Forts.  — 
DeuUch«$  Miuewn.   1861.  N.  21  ff. 

Seitsehr.  t.  aUg.  Brdk.  Maas  Folge.  Bd.  XI. 


Lang  (J.),  Führer  anf  den  Ktoigl.  bayeiw 

sehen  Staats- Eisenbahnen  und  den  Kgl. 

privilegirten  Ost- Bahnen.  Ein  Hand- 
buch für  Keiaeu«le.  Augsburg  (Kranz- 

ftlder)1861.  8.  (24  Sgr.,  eart  26  Sgr. ; 

in  engl.  Einb.  1  Thlr.  2  Sgr.) 
Opp ermann  (A.).  Im  I);üri>chen  Wald. 

Eine  Morgenwanderuug  auf  den  Hohen 

Alber.  —  üiUerhal*.  om  hM.  JTertf. 

1861.   N.  33. 
Muller  (A.),   Bayerischer  Wald.  Zum 

Gebrauche  als  Wegweiser  Air  Reisende. 

Begensbnrg  (Manz)  1861.  16.  (24  Sgr.) 
Reder  (H.),  Der  Bayerwald.  Regens- 

htirf?  (l'nster)  18(;i.'  8.    (1.;  Thlr.) 
Von  Alexanderbad  nach  Ragatz.  —  IVis- 

MmchafU,  Betf.  d.  Leipz.  Ztg.  1861. 

N.  58  ff.  64. 
Das  Fichtelgebirge.  —  ün$€r  VaUrlcmd, 

1861.  Lief.  11. 
Acht  Tage  in  Mflndien.  9.  Aull,  von  G. 

K.  Nagler.  Ifttoehen  (Fnuia)  1868.  16. 

Q  Thlr.) 

Morin  (F.),  München  im  Jahre  1861. 
Nenestes  Tas^enbaeh  etc.    8.  Anfl. 

München  (Giel)  1861.    (12  Sgr.) 

Steichele  (A.),  Das  Bisthum  Augsburg, 
historisch  und  statistisch  beschriehen. 
1.  Heft.  Augsburg  (Sehmid)  1861. 
Lex.  8.   (I  Thlr.) 

Heiserer  (J.),  Topoirraphische  Gescliichte 
der  Stadt  Wasseiburg  am  Inn.  Mün- 
chen (Franz,  inOorom.)  1861.  Leac  8. 
(13  Sgr.) 

Fischer  (L.  W. ),  Topographische  Ge- 
schichte der  Stadt  Rain.  München 
(Franz,  in  Commias.)  1861.  Lex.  8. 
(8  Sgr.) 

Dannhauser  (K.),  Topographische  Ge- 
schichte der  Stadt  Aichbach  und  ihrer 
Umgebnng.  München  (Frani,  in  Comm.) 
1861.  Lex.  8.   (',  Thlr.) 

Wagner  (J.  J.),  Topographische  Ge- 
schichte der  Stadt  Traunstein.  Mün- 
chen (Franz,  in  Oomm.)  1861.  Lex.  8. 
(18  Sgr.) 

llerrmann  (II.),  Topop-aphische  Ge- 
schichte der  Stadt  Reichenhall  und  ih- 
rer Umgebung.  Manchen  (Frans,  in 
Comm.)  1861.  Lex.  8.  (10|  Sgr.) 

Das  KaUarthnm  Oesterreich. 

Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der  Sta- 
tistik, iierausgeg.  von  der  K.  K.  Di- 
nction  der  administratiren  Statistik. 

32 
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Jahrg.  IX.  Heft  3.  Wien  (Prandel  & 
Meyer,  in  Coratn.)  1861.  ffr.  8. 
y.  Czo einig  (C),  äUtistüches  U&ud- 
bttchleia  Ar  die  SeiemicliiMfhe  Monar- 
chie. 1 .  Jahrg.  2.  u.  8.  Aufl.  Wien  (PHm- 
del  &  Meyer,  in  Comin»)  1861.  gr.  8. 
(}  Thlr.) 

Zur  Statistik  der  österreichieofa«B  Monar- 
diie.  —  /VflM/«.  MamdtUarek,  1861. 

N.  3><  f. 

Die  eiDheimische  Bevölkerung  Deutach- 
Oeatemichs  nach  der  Zühliing  vom 
81.  October  1857.  —  MoiuU$9ehr.  f. 
dmUches  Städte  imd  CraneiiMleweten. 
1861.  p.  532. 

Die  Ortsgemeinden  Deutach- Oesteireiehs 
mit  mehr  als  2000  EinwoloMni  nach 
der  Zählung  vom  31.  October  1857.  — . 
ibid.   1861.   p.  609. 

Uebersichtliche  Nachweisung  der  Schtff- 
fiüirt  und  des  Seehandels  sKmmtlicfaer 
österreichischen  HütVii  Aviilirend  der 
Jahre  1858  und  1851».  —  MdthtU.  nti* 
dem  Gebiete  der  6tuU8tik.  Wien  1861. 
Heft  8. 

Oesterreichs  Berf^werks-  und  Salinen-Pro- 
duction  im  Jahre  18G0.  —  Preuf», 
llandtUarch.   1860.   2^.  '6b. 

Oettarrddiisahe  BiMobahnen.  —  ibid. 

1861.  N.  38. 
Lloyd's   illustrirte  Reiaebibliothek.  VII. 
Von  Wien  nach  München.  Triest  (Di- 
reet.  d.  Sstarr.  Ltoyd)  1861.  gr.  16. 
(l|TUr.) 

Das  böhmische  Erzgebirge  in  illustrirter 
Hinsicht.  —  Magaz.  J.  d.  Lit.  d.  Autl. 
1861.  N.8S. 

Ethnographische  VerhäUxiiMe Itthiens  und 
fisterreicbisch  Scblc.«iens  nach  KoHstka. 
—  ZeiUchr.  /,  ully.  Erdkunde.  N.  F. 
XL  1861.  p.  68. 

Wolny  (G.),  Kirchliche  Topographie  von 
Mähnn,  meist  nach  Urkunden  undlland- 
schriiicn.  7.  Bd.  2.  Abth.  Brünner 
Diöeesa.  4.  Bd.  Brttnn  (Nitseb,  in 
Comm.)  1861.  gr.  8.  (2  Thlr.  13  Sgr.) 

Salzburg.  Neuester  kurzgefafster  und  prak- 
tischer f  remdeniUhrer.  Salzburg  (Glon- 
ner)  1861.  16.  (14  Sgr.;  aüt  Stadt- 
plan \  Thlr.) 

V.  Rutbner,  Aus  dem  Oe.«terreichischen 
Hochgebirge.  —  Wiener  Zty,  Abendbl. 
1861.  N.  171_180. 

Pichler  (A.),  Skizzen  aus  Tyrol.  — 
Deutsche»  Mufeum.    1861.   N.  28  f. 

Die  Uüben-Nauieu  in  der  Umgebung  von 
Salaboiy  tmd  BaichenhalL   Ein  Bei- 


trag zur  OrU-,  Spruch*  und  Yolskunde 

von  A.  P.   Salzburg  (Mayr,  in  ConUD.) 

IbÜi.  Lex.  8.  Thlr.) 
Dia  Oetathaler  Gebirg.sgruppe,  nach  ron 

Sonklar's  Buch  Ober  diese  Geb irgsgruppe 

geschildert  Ausland.    1861.    N.  31. 

V.  S.,  Durch  das  Etschthal  an  den  Garda- 

S«e  im  Sommer  1860.  —  ibid.  1861. 

N.  .'i7  f. 

Ilitzinger,    l'lilne   römischer   C>rte  in 

Krain.  —  MUthetl.  d.  hitt.  Verems  für 

Kraim.  1861.  p.  46. 
V. Boinsberg-DQringsfe]  de,  Die  Sla- 

ven  Istriens.  _  -iM.'./fnu/.  18G1.  N.:?Gf. 
Handel  und  SchiÜlahrt  von  Trie&t  im 

Jabre  1860.  —  IVm/».  SoMamvk. 

1861.  N.  31. 
Lorenz  (J.  R.),  Ausflug  nuf  don  Monte 

maggiore  in   Istrien.  —  J^etermanHt 

Mittheil.   1861.  p.  280. 
Seen  es  and  Gnstoms  in  Craoov.  —  Dh- 

blm  ÜMhen,  Magm.  1861.  Angut. 


Ungarn  imd  Siebenbürgen  dargestellt  in 
malerischen  Original- Ansichten.  Nach 
der  Natur  aufgenommen  von  L.  Boh- 
book.  Hit  hiat-topograpb.  Tost  Ton 
J.  Hunfalvy.  Bis  jetzt  54.  Lief.  Darm- 
stadt (Lange).   Lex.  8.   (k  {  Thlr.) 

Junghanu  (O.),  Eine  Karpatenreise.  — 
UnUrhßitmgm  am  häMa.  Hm>d,  1861. 
N.  30  ff. 

Ein  Ausflug  in  die  Täitra.  I.  —  SUmmm 

der  Zeit.   1861.  N.  37  f. 
T.  Biebtbofen,  Studien  aas  den  nngar 

fiach-siebcnbürgischen  Traebjrtgebirgen. 

—  Jahrb.  d.  K.  K.  geologischen  Rüeh^ 
anstalt.   XI.   1860.  p.  153. 

Pokorny  (A.),  ünterstiebangan  ttbar  die 
Torfmoore  Ungarns.  Wien  (Geruld's 
Sohn,  in  Comm.)  1861.  Lex.  8.  Thlr.) 

Neale  (J.  M.),  Notes,  ecclesiological  and 
piotnnaqne  on  Dalmatia,  C^mlla,  lairia, 
Styria;  with  a  Visit  to  Montenegro. 
London  (Hayes)  1861.  220  S.  12. 
(6  s.) 

Groatian,  Slaronian  und  Dalmatien.  — 

Magaz.  /,  d,  LU,  d.  AMOaitdm.  1861. 

N.  44. 

Levasseur  (F. L.),  LaDalmatie  ancienne 
at  modama,  aon  histoira,  aas  lois,  aaa 

mocurs,  ses  ^e'menls  de  prospcfrit^  ete. 
Paris  (Dentu)  1861.   429  S.  8. 
Pelerin  (Ch.),  Dalmatie,  Mont(^uegro  et 
VHwi^yUM»    Excnrtion  aitiitiqna. 
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Wim  (G«rol<l't  Selm,  fai  Combi.)  18il. 

Fol.   (6»  Thlr.) 
Darob  Dahnatien    nach  Montenegro.  — 
atimmen  der  Zett.   1861.  N.  32  f. 

I)"n'  Sflnvi'i/,. 

£gli  (J.  J.),  Praktische  Schweizerkuodc 
für  Scbole  und  Ha«s.  S.  A«fl.  St 
Gallen  (Haber  &  Co.)  1861.    gr.  8. 

(18  Sf^r.) 

—  Kh  iuo  ScUweizerkunUo.  ibid.  gr.  8. 
(4  Sgr.) 

Pf  Itter  (J.),  Abrifs  der  ilMtlichen  nnd 

statistischen  Verhältnisse  der  Schweiz. 
Losem  (Sohift'mann,  in  Comni.)  1861. 
gr.  8.  (12Sgr.) 
MovTOOMnt  gtfndnl  do  oooimorM  ozt^ 

rieur  de  la  Suissp ,  cn  1850.  —  An- 
nales du  Commerce  exterieur.  1861. 
N.  1882. 

Dia  TalegnplieiiliBim  der  Sebweis  in  den 

Jahren  1859  u.  1860  Pmtft,  Hm- 

deharch.    18G1.    N.  44. 
Berlepacli  (II.),  The  Alps;  or  Sketches 
•f  Life  and  Natnre  in  the  Mountains. 
Transl.  by  the  Rev.  Leslic  Stt'plion. 
London  (Longman)  1861.  410  8.  8. 

(15  8.) 

Gaie  (H.),  Switserland:  How  lo  8ee  it 

for  Ten  Guineas.   London  (Kont)  1881. 
104  S.    12.   (1  s.) 

Murraj's  Uandbook  for  Travellers  in 
Switserland  and  the  Alps  of  Snvoy  and 
Piedmont.  9  th.  edtt.  London  (Mmtvf) 
inr.  1.  12.  (9  «.) 

Üradäbaw's  illustrat.  Handbook  to  8witzer- 
laad  and  Um  Tyrol.  New  Bdit.  Lon- 
don (Adams)  1861.    IG.   (5  ».) 

Practical   Swiss   Gnidc:    Red   Book   for  ! 
Switzerland,  the  ac^oining  Districts  of 
Savoj,  Piedmont,  North  Italy  «le.  6tb. 
edit.    London  (Simpkin)  1881.  8. 
(2  s.  d.) 

Die  Schweiz  in  Original -Ansichten  ihrer 
intereasanteeten  Geraden.   Mit  histo- 
risch-topographischem  Text  von   H.  I 
Runde.   N.  1—8.   Darmstadt  (Lange) 
1861.  Lex.  8.  (k  |  Thlr.) 

Bitter  (A.),  Sdiweiacr  Alpen-Bilder.  — 
Gartenlambe,  1861.  N.  47. 

Milne-HoniP.  Kotes  on  Ancient  01a- 
ciers  made  during  a  brief  Visit  to  Cha- 
mooni  and  Neighbonrhood ,  in  Sept. 
1880.  —  Rimhmrgk  Nmv  P1Ulwt»Jcfiim. 
1861.  July. 

Die  römischen  Linien  von  Schatfhausen  | 


bis  BassL  ~  Zelliefti*.  /.  d.  GetOMtU 

des  Oberrheitu,  XIII.  1861.  p.  180. 
La  ferrovia  per  le  Alpi  Klvetiche  al 
Lage  di  Coetanza.  iiapporto  deila 
commitsione  municipale  ddla  eltttf  di 
Milano  per  la  ferrovia  attraverso  le 
Ali>i  Klvetiche.  MUano  (YaUardi) 
1861.  4. 

Barm  an ,  Shnplon,  Saint-Gothard  et  Lnk- 
manier.    Neuilly  1861.  88  S.  8. 

Bri(|uet  (A.),  Ascensions  mix  pics  du 
Mont-Rose.  —  Biblioth.  uinv.  de  Ge- 
nitfc  Nmm.  Piriode.  XIL  1861.  p.  5. 
807. 

Rosxjr,  Das  Ilöhennctz  im  B^rkon  des 
Bodensees.  —  Petermanns  MUtheilun- 
gen.   1861.   p.  348. 

— ,  Die  trigonometgiadien  nnd  barome- 
trischen Höhenmessunfren:  Beurtheilung 
des  Grades  ihrer  ZuverliUisigkpit  auf 
Grand  der  ÜShenmes-sungen  im  Becken 
des  Bodensaes.  _  ibid.  1861.  p.  409. 

Dentsche  Skizzen:  Vom  Bodenseebecken. 

—  WissmBch.  BeU,  d,  Leip»»  Ztg,  1816. 
N.  62. 

Lampert  (F.),  Der  BheinlUl  bei  Schaff- 

hausen.  —  Unterhalt,   mm  käHuHekm 

Herd.    1861.   N.  21. 
Theobald  (ii.J,  Die  Rheintjuelien.  — 

IHe  Naim'.  1861.  N.  28  f.  81  f. 
A^peummderung  durch  den  Kanton  Gla- 

ru8.  —  Morgenblatt.  1861.  N.  40  ff. 
Theobald  (G.),  Das  BUndner-Oberland 

oder  der  Yorderrfaefai  mit  seinen  Sei- 

tenthälem.    Chnr  (Hits)  1861.  8. 

il  Thlr.) 

Auf  der  Wengeralp.  —  Aus  der  Beimath. 

1861.  N.  95. 
Das    St.  Bernhard -Hospis.  —  Amlmd. 

1861.  N.  86. 

Frankreich. 

La  circonsoription  maritime  de  la  Frnncp. 

—  Revue  mar  it.  et  colon.  II.  1861. 
p.  197. 

Jacobs  (A.),  Note  .sur  le  coniniprce  cn 
Gault'  ati  tf'nip«  <!('  OnL^obert ,  d'aprJ?s 
deä  diplömes  mörovingiens.  —  Jieoue 
ankioL  1881.  IL  p.  187. 

Feillet  (A.),  Histoirc  d'tin  essai  de  ca- 
daftre  sous  Mazarin  (  1656  -60).  — 
Joum.  des  J^conomiste*.  XXXI.  1861. 
p.  284. 

Zar  Statistik  Ton  fhmkrsieli  (nach  Bloek). 

—  Ausland.    1861.    N.  30. 
Navigation  Interieur  en  Fnitice.  —  Joum. 
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W.  Koner: 


A  Ja  Boe.  dt  ««MM.  «f«  Pari»,  1991, 

p.  182. 

Hotice  bistorique  et  statistiqne  sur  Im 
communant^fl  religietues  en  France.  — 
ibid.  1861.  9.  S81. 

Indnsferte  militfnk  «a  Eranm.  —  ibid. 
TT.    1861.   p.  246.  278. 

Mouvement  geaeral  de  la  narigation  de 
U  FMiie»  d«  1999  h.  1999,  —  Ramm 
mtartt,  et  colon,  I.  1861.  |».  656.  in. 
p.  362. 

Coste,  Vojrage  d'exploration  sur  le  lit- 
toral  da  1«  Fhmce  et  de  lltelie.  V  4A\t, 
Ms  1861.  XXni,  288  S.  4. 

Mnrray's  TIandbook  for  Travellers  in 
France.  8  th  edit.  London  (Aturray) 
1861.   650  S.   12.  (10  8.) 

BnddwVs  lUmmtad  Tnnrallan  Hrad- 
book  to  France ,  adapted  to  all  tho 
Railway  Koutes  etc.  New  edit.  Lon- 
don (Adams)  1861.    16.   (6  8.) 

HenslerCH.),  Bilder  am  Fraakreidi.  — 
ÄMlmd.  1H61.  N.  42  ff. 

Böget  de  Rellognet,  Ethnog^nie  gau- 
loise,  ou  Memoire«  critiques  aar  Tori- 
gfM  et  U  paienttf  de»  CimmArieiie,  des 
Cimbres,  des  Ombres,  de»  Beiges,  des 
Lignres  et  des  anciens  Celles.  2*  partie. 
Preuves  physiologiques.  Paria  1861. 
ZI,  61»  S.  8.  (^  nür.) 

BedMMiNe  mr  rtf^rmologie  de  quelques 
noms  de  lieax.  —  Revue  mrtkioL  1861. 
I.  p.  376.  IL  p.  89. 

Stoffel  (Baron),  Ötade  snr  Tempkoe- 
ment  d'Alesia.  —  MamUmr  mth,  6.  n. 
7.  Angust  18GI. 

Examiuatioa  des  opinions  de  M.  Gulche- 
mt  snr  l'Aldsis  de  C^r.  —  Revue 
arcJUol.    1861.    IL    p.  818. 

Halleguen  (E.),  La  Cornouaille  et  Co- 
risopitum,  r^ponse  k  la  brochure  des 
Cnriolitei  de  Ciuat  et  des  Corisopites 
de  la  notiee  des  Ph>vince8  par  M.  de 
Conrson,  la  nouvcllc  opinion  de  M. 
La  Borderie  sur  le  nom  de  Corisopitum 
et  la  colonifation  de  la  GomonaUle  et 
k  S6S  dldmeats  de  lliistoife  de  Bretagne. 
Pari»  1861.  8. 

Galignani's  New  Paris  Guido  for  1861 
etc.  New  edit.  London  (Simpkiu)  1861. 
18.  (7  a.  6  d.;  with  Rates  10  s.  6d.) 

Bradsbaw's  lUustrated  Ilandbook  to  Pa- 
ris and  its  Environs.  New  edit.  Lon- 
don (Adams)  1861.    16.   (1  s.  6  d.) 

Savy,  B^KRiie  ans  observatioos  eritiqves 
de  M.  Cb.  Loriqnet  snr  le  m^oire 
tepograpbiqne  jnsqn^au  T*  süde  de  la 


partfa  des  Chndes  oeenpde  anjonrdlrai 

par  le  d^partement  de  la  Marne.  — 
Afem.  de  la  Soc.  dagriculture  du 
pari,  de  la  Mame.  1860. 
Bontlot,  Stades  snr  la  g^ograpbie  an- 

cienne  appliqu^es  au  d^partement  de 
l'Aube.  —  Hern,  dr  In  Snr.  <rniiriculf. 
du  depart,  de  l'Aube.  1861.  Auch  be- 
sonders abgedmekt.  Tnyea.  1881. 
180  S.  8. 

JoUivet  (B.),  Los  Cott-;  du  Nord,  hi- 
stoire  et  geograpbie  de  toutes  les  villes 
et  eomnranes  da  ddpartement  T.  IV. 
Arrondiasements  de  Lannion  et  de  Lou- 
d(<ar.  Ouingamp  1881.  487  8.  8. 
(1^  Thlr.) 

De  loche  (M.),  l&todes  snr  la  gdogr^ble 
hisCoriqne  de  la  Ganle  et  spdeialm«BC 

sur  los  division'i  territoriales  du  Li- 
niousin  au  moyen  öge.  Paris  1861. 
218  S.  8.  (25  Thlr.) 

Deloehe  (If.),  Gdograpbie  liislori<)ne  an 
moyen  age.  Des  divisions  territoriales 
du  Quercy  aux  IX*,  X*  et  XI*  sitcles, 
a  propos  d'observatious  relatives  au 
Cartnhdre  de  Beaalien.  ~  JV^.  Aur 
nal  d.  Voy.    1861.  II.   p.  271. 

Del  och e  (AI.),  Gheel  ou  nne  colonie 
d'alienes.  —  Revue  du  Limou$m.  1861. 

de  Serres  (IL),  Snr  la  grsade  inondation 
qui  a  eu  Heu  dans  la  vall^e  de  l'H^- 
raulf  la  null  du  28  au  21»  octobre  1860. 
—  Compte  rendu  dts  Seancet  de  lAcad. 
d.  8cienee§,  1861.  p.  866. 

Kerl  et  (L.),  Dictionnaire  topograpUqae 
du  departcnient  d'Eure-et-Loiie,  com- 
prenant  les  noius  de  lieu  anciens  et 
modernes.  Paris  1861.  XXiy,S688.  4. 

Gnillemot  (P.),  Bxcurtions  arobdolo- 
giques  dans  les  montagiios  (^duennes 
de  la  Cöte  d'Or;  antiquit^s  de  Sainte- 
Sablne;  dMite  des  Helv^tes  par  Jnles 
Cdsar  dans  les  montagnes  ddoemnea. 
Dijon  1861.   XXVH,  57  S.  8. 

de  Gourgues  (A.),  Noms  anciens  de 
lianx  du  d^partement  de  Dordogne. 
Bordeanx  1861.  8. 

Rapport  sur  la  g(^ographic  du  de^parte- 
nient  de  Maine  et  Loire,  de  M.  Labes- 
siäre.  —  Bullet,  de  la  8oc.  inäuttr. 
dAngen,  1860. 

Delalande,  Ittudes  statistique^  sur  la 
popnlation  de  la  commuae  de  Trelas^. 
ibid. 

Tavaraier  (L.),  6tade  statistiqna  iiidn- 
strielle  et  commerdale  de  la  rille  d'An- 
gers.  —  ibid. 
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DtUUade  (T.),  8v  k  inflmtiuMa  d0 

la  Population  de  la  ooromnne  d'Angen 

en  1859.  —   Bullet,  de  la  jSo«.  m- 

duetr.  {[Angers.  1860. 
Tefeier(L.),  Gold»  oomplet  datowteto 

en  Normandie.    Paris  (Laa^)  1661. 

212  8.  18. 
M outeil  (A.),  Promenade»  dans  ia  Tou- 

raine.   Torna  1861.   XY,  SOS  8.  8. 

(2?  ThlO 

J  o  Hb  ü  i -H  (E.),  La  Ilaute-Marne  ancienne 
et  moderue,  dictionnaire  g^ographique, 
stitbtique,  hifltorique  et  biographique 
de  oe  d^iMDtemeiit,  ptMÜ  d*ui  itf- 
sam^,  avec  gravures  sur  boit  et  cartea. 
Chaumont  1861.  LXXVI,  «64  S.  4. 
(6  Thlr.) 

Fdrand  (J.  J.  M.),  Hbtoira»  g^graphie 

et  statistique  du  d<?partement  des  Basses 
Alpes.   Digne  (Vial)  1861.  760  S.  8. 
(6i  fr.) 

Die  Ariieitantadt  ia  MttUuMMii.  Jm- 

land.    1861.   N.  22. 

de  Morlct,  Notice  sur  Tenceinte  d'Ar- 
gentoratum.   Strasbourg  1861.  8. 

Ti^ogiapliie  des  Gaules.  Kotioe  snr 
les  Toiee  fomaines  du  d^partement  da 
Bas-Rhin  (arrondissement  de  Strasbourg, 
de  Saveme  et  de  Wissembourg).  Straa- 
hovatg  1861.  8. 

Robidou(B.))  Histoire  et  panorama  d'un 
beau  pays,  oo  Saint -Malo,  Saint- Ser- 
van,  Dinan,  Dole  et  environa.  Nouv. 
ddtt.,  Uliistr^  par  V.  Dontielean  et 
aagment^e  de  l'histoire  de  la  rcvolu- 
tion  en  Bretagne.  Dinan  1861.  432  S.  4. 

Germ a in  (A.),  Uiatoire  du  commerce 
de  Montpellier  taMsutmuaA  k  IW 
▼ertnre  da  port  de  Getto,  r^dig<Se  d'aprös 
les  documents  originaux  et  accompagnee 
de  pi^es  justificatives  in^dites.  2  vol. 
Montpellier  1861.  X,  1126  S.  8. 

Bonrdeaa  (F.  J.),  Maaml  de  g^graphfe 
historique.  Ancienne  Gascogne  et  B^arn, 
ou  recueil  de  notices  statistiques,  de- 
suriptives,  historiques  etc.  T.  I.  Tarbes 
(Lafrien)  1861.  416  S.  8. 

Die  BepnbUlt  Andorra.  —  AnttUmd,  1861. 
N.  30. 

Gaberei  (J.),  Note  sur  la  Corse.  —  Bi- 
hlioih,  imto.  de  Oemhe.  Korn,  Pirwd$, 
XIL  1861.  P.48S. 

Belgien. 

Seh  et  er  (A.),  Ammaire  etallsUqne  et 

historique  beige.  Ann^e  1861.  Bruxellee 
(Schnee)  1661.  12^  (1^  Thlr.) 


Gdratd  ^.  J.  y.),  Geographie  aaHoMle, 

OQ  tat  Belgique  politiqtte,  industrielle, 
commeroiale  eto.  BnuBdktl861.  2128. 
12.  Thlr.) 
Statietique  de  la  Belgi^e.  Popidation. 

Becensement  g^nAral(81  d^cemb.  1856), 
publie  par  le  ministre  de  Tint^rieiif'. 
Bruxelles.  LXXXIX,  292  S.  4. 
Handel  und  Schillfidirt  Belgiens  im  Jaiua 

1860.  —  Prmtf$.  EtmdaUareh.  1861. 
N.  50. 

Moke  (H.  G.),  La  Belgique  ancienne  et 
les  oiiginee  ganlolses,  gennaniques  et 
franfaises.  2*^t  GandlS60.  808  8. 
8.   (1  Thlr.  18  Sgr.) 

Der  Ackerbau  in  Flandern.  —  Atuland, 

1861.  K.  88fi 

Jahresbericht  des  Frenfirisehen  KOTtnlsli 
zu  Ostende  für  1860.  —  /Vi«/«.  An- 
ddtarck.   1861.  K.  88  f. 


Die  Niederlande. 

Bqdiagan  en  mededeellagai  rom  de  sta- 

tistiek  van  het  Koningrijk  der  Neder- 
landt  n.  N.  1.  2.  's  Gravenhage  (Weel- 
den  <Si  Mingelen)  1861.  Roy.  8.  (f.  1,25 
n.  f.  0,80.) 
Commerce  exterlettrdssFftjs-Bss  en  1859. 
— Annaleg  dm  eowmureeeatirimir,  1861. 
N.  1341. 

Bevdlkemng  der  IQedeilsade  und  ihnr 

Kolonien.   1860.  —  PU9mmm*9  JfK- 
theil.    1861.    p.  431. 
£neroth  (0.),  Holland  (1859).  Ni- 
gra Drag  tili  ea  Knltorbild.  Stoek- 
holm  (Noratedt  &  8.)  1860.    lOS  8. 

I      (1  R:dr.) 

De  heerlijke  haizen  en  kasteelen  in  Ke- 
deiland,  voorgeeteld  in  photographische 
afbeeldingen,  vervaardigd  onder  toesigt 
van  J.  Th.  Munnich  etc.  Afl.  3.  's  Gra- 
vehage (M.  Nijhoft)  1861.  gr.  4.  (1.5.) 

Gevera  van  Endegast  (J.),  Over  de 
droogmsldng  Tan  het  Hiarfeiunemieer. 
3*  gedeelto.  Mit  Atlas.  Amsterdam 
(Fr.  Müller)  1861.  gr.  8.  (f.  6,50, 
compl.  f.  25.) 

Insinger  (H.  A.),  Doorgraviag  van  HoU 
land  op  zijn  sinalst.  Rorte  memoria 
moetende  dienen  te  betooge ,  dat  de 
Texekche  zeeguteu  verzanden,  en  dat 
de  knst  bij  Wifit  asn  see  onTsnuider- 
die  gebleven.  Amsterdam  (van  Käm- 
pen) 1661.  gr.  8.  (t  0,26.) 
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Witkamp  (P.  H.)>  Arntterdan  In  sdhet- 

sen.  Teekpningen  van  W.  Hekking. 
Bis  jetzt  24.  Lief.  Amaterdam  (Tielke- 
meijer).  gr.  8.  (k  f.  0,25.) 
Audrijksknnclig«  lesjea  ov«r  de  pvorin- 
de  Friesland,  voor  leerliagen  van  de 
middelpte  Rlafis«  eener  lagere  echoul. 
Dockum  (Hansma)  1861.  16  bl.  kl.  8. 
(f.  0,10.) 

D«t  britische  Reioh. 

Lftwaon  (Wm.),  The  Qeography  of  the 
British  Empire.  Loodoil  1861.  8S0  S. 

12.    (3  8.) 

The  Population  of  Scotlaud,  Ireland,  and 

the  üniied  Kingdom.  —  8U  James' 

Mogm.  IMl.  Septeaher. 
Censne  von  Grofs- Britannien  und  Irland, 

8.  April  1861.  —  Fttermann's  MUtheil. 

1861.   p.  432. 
The  Popnlatioii  of  Eoglend:  Ffeek  and 

Fresent.  —  8U  Jamti  Magtu,  1861. 

August. 

Da  mouvemeut  de  la  population  en  An- 

gletem.  —  /oam.  de  la  8öe»  de  $ta- 

tistique.  n.  1861.  p.  257. 
6tude  sur  la  Situation  et  le  regime  finan- 

cier  de  l'Angleterre.  —  ibid.  II.  p.  268. 
Handel  Großbritanniens  In  den  ersten 

acht  Monaten  desJahn  s  1861 — Premfg^ 

Handehnreh.    1861.    N.  42. 
Die  BaomwoUenzufuhr  Grofsbritanniens. — 

ibid.  1861.  N.  28. 
Martee  marohande  d*An|^etenre.  —  lUme 

marit.  et  Colon.   ITI.    1861.    p.  78. 
Saxby  (S.  M.),  Our  Coast-Line  and  its 

Changes.  —  Nautical  Magaz.  1861. 

p.  4S6* 

Channel  Ports.  _  ibid.    18G1.   p.  19. 
Sheringham  (W.  L.),  The  Channel  I.«- 

lands  and  their  Defences.  —  ibid.  1861. 

p.  4S8. 

Bradshaw's  Throngh  Route  Railway 
Guide  and  General  Handbook  of  Great 
Britain  and  Ireland.  !New  edit.  Lon- 
don (Adame)  1861.  16.  (6  s.  6  d.) 

Chalmers  (J.),  The  Channel  Railway 
connecting  England  und  France.  Lon- 
don (Spoii)  1861.  50  S.   8.  (8  b.  6  d.) 

Bateman  (Th.),  Ten  Yeare'  Diggins  in 
GcMo  and  Saxon  Grave  Hills  in  the 
Connties  of  Derby,  Stafford.  and  York, 
from  1848  to  1858.  London  (Smith) 
1861.  809  S.  8.  (15  fl.) 

Edmonds  (R.),  Ancient  British  ('ave.s. 
The  Bee-bive  Cava  at  Chapel  Bony»  | 


and  ^  Longifarikial  Cttn  at  ehyoytter, 

each  bnilt  with  overlapping  stones.   

Edinburgh  New  Philos,  Jotum,  Htm  8er, 
XIV.    1861.   p.  201. 
Ho  Witt  (WUUam     Mary),  Snbied  Ab- 
bey  s  and  Castles  of  Great  Britain.  With 
Pliotograpbic  Illustration!!  by  Redford, 
Sedgfield,  Fenton  and  others.  London 
(Bennett)  1861.  8.  (21  s.) 
London.  —  Autland,   1861.  N.  37. 
Notice  statistique  sur  Londres  et  Pari.s. 
—  Joum.  de  la  Soc.  de  siatist.  de  Pa" 
rU,  1861.  p.  188.  989. 
Hicklin  (J.),  lUnstrated  Handbook  to 
North  Wales.  New  edit.  London  (Wbitt- 
aker)  1861.   12.   (8  s.) 
Mnrray's  Handbook  for  Travellers  in 
North  Wales.  London  (Mwrsy)  1861. 
210  S.   12.   (6  8.  6  d.) 
Corni.'ih's  Stranger's  Guide  through  Bir- 
mingham.   11  th.   edit.  Birmingham 
1861.  If.  (1  8.) 
Deck  (N.),  A  Handbook  for  Visitors  to 
Cambridge.  London  (Bell)  1861.  3608. 
8.  (5  e.) 

Blaek*a  Onide  to  the  Sonth  Eastem  Cowi- 

ties  of  England -Su.ssex.  Edinburgh 
(Longmaa)  1861.  150  S.  12.  (2  s. 
6  d.) 

English's  Visitoi^g  Handbook  to  Folkestone 

and  Sandgate.  By  S.  J.  Maekie.  Lon- 
don (Simpkin)  1861.  40  S.  16.  (6  d.) 
Walcott  (M.  E.  C),  A  Guide  to  the 
CoaMe  of  Dnrham  and  Northumberiand. 
London  OBtanfbrd)  1861.  890 'S.  19. 
(2  ...) 

— ,  A  Guide  to  the  Coasts  of  Lincoln- 
ehire  and  Yorkshire.  ibid.  270  S.  12. 
(«s.) 

—  The  East  Coast  of  England:  from 
the  Thames  to  the  Tweed,  ibid.  400  S. 
12.  (6  B.) 

Blaek'f  Gnide  to  the  Sonth-Eaek  Conn- 
ties of  England,  Hampsliire.  and  flie 
I.<«le  of  Wight.    Edinburgh  (Longnan) 
1861.   12.  (2  8.  6  d.) 
Cook  (Th.),  Beottish  Tonriat;  Ollleial 
Directory:   Guide  to  the  System  of 
Tours  in  Scotland  etc.    With  a  new 
series  of  Sectional  Maps.  Edinburgh 
(Tweedie)  1861.  140  S.  8.  (2  n.) 
Geikie  (A.),  On  a  Rise  of  the  Coast 
of  the  Firth  of  Fortli .  witfiin  the  Hi- 
storical  Period.  —  Edinburgh  Aeic  Phi- 
losoph. Jtmm.  1861.  Jdy. 
Cumniing  (J.  G.),  A  Goide  to  the  Isle 
i     of  Man ;  with  Meana  of  Aocen  Chereto, 
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Md  «nloMictioB  to  ito  Btmuf  tte. 

London  (Stanfoid)  1861.  944  &  12. 

(4  8.  G  d.) 

Irish  Ceasuä  ol'  1661.  —  Jfonn».  of  the 
Lmtdtm  BiMikL  Boe.  XXIY.  8.  1861. 
TgL  Dublin  Umo9nU$  Mmgm.  1861. 

September. 
Cenaus  uf  Irel&ud,  Apiii  1861.  —  Lon- 

4on  Btatüi.  Soc  XXIV.  1861.  p  408. 
A  F«w  Words  on  the  Census  of  Ireland. 

—  Fraser's  Magaz.  1861.  September. 
Hardy,  Tourist's  Guide  tUrough  ireland. 

Dublin  (Simpkin)  1861.  18.  (8  a.  66.) 
w.,  Dublin   Guide.    DnbUn  (Simpkin) 

18C1.  12.  (Is.) 
— ,    Tourut's    Guide     to    BeHaät  aud 

the  CUut'B  Cnteway.     ibid.  (1 

6  d.) 

 ,   Tourist's   (niide    t<>  Cork   and   the  j 

Lakes  of  KiUamey.    ibid.  (Is.  6d.) 

— ,  Tonkf  •  Chiide  to  Dablin  and  the 
Goonty  Wicklow.  ibid.  (Is.  6d.) 

— ,  Tourist's  Guide  to  Galway  and 
Coonemara.    ibid.  (1  &,  6  d.} 

Dar  Bocknil  im  Ketd^AtbatiMheB  Ooeaa. 

—  P9tm-mmml9  MiUMl.  1861.  p.  860. 


Dtnonark. 

Fortegnelie  ovor  Fyrene  i  dft  danske 
Mooarki.  L'dgiret  i  folge  Marinemi- 
nitteriets  Oxdn  of  Fyringenienren. 
Kopenhagen  1861.  82  S.  4.  (16  Sch.) 

Statistisk  Tabelvaerk.  Ny  Rackke.  Toopty- 
▼ende  Biud,  indeholdende  Tabeller  over 
Kongeriget  Danmarks,  Hergtugdemmet  | 
Meonp  og  Hergtugdemmet  Holeteena 
Yare-Indfersel  og  Udfurscl.  Skibsfart 
og  Braende  viinspruduulion  m.  m.  for 
Aaret  lö6ö.  Udgivet  af  det  statistiake 
Bomn.  KopmhageB  (Oyldendnl)  240  8. 
4.  (1  Rd.) 

Areal  und  Bevölkerung  von  Dänemark 
1860.  —  Fetermann's  MitthtiL  1861. 
p.  481. 

Dftrgaud  (J.  M.),  Voyage  en  DiBemaric 

Paris  1861.  X,  4 1 G  S.  8. 
Grieben  (Tb.),  Kopenhagen  und  Um- 
gebungen.   Haodbnob  Ar  Beiaende. 
Berlin  (Gfieban'a  BeiaabibL)  1861.  8. 

(A  Thlr.) 

Jahresbericht  des  Preuiaischen  General- 
Conanlnta  an  Kopenhagen  Ittar  1860.  — 

.    Preufs.  Handdaarchiv  1861.  N.  8.^  ff.  j 
Bericht  einer  Rei.se  durch  die  Südordith-  ! 
marsifichen  Uöizungen  im  Monat  April  | 
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nnd  Mai  1861,  Ton  ateaan  Fanteana. 

Altona  (Mentaal,  fai  Coo».)  1861.  8. 

(4  Sgr.) 

Handel  und  Schifllfalirt  der  Stadt  Kiel  im 
Jahie  1860.  —  Pimf»,  HmMmräk. 
1861.  N.  27. 

Von  der  Insel  Alsen.  —  Deut$chnMmmm 
1861.  N.  35. 

Dia  luel  Amram.  —  Ja&rA.  /.  Lmdu 
künde    der    Herzogthümer  Schleswig, 
Holstein  tmd  Lemmtbtirg.    IV.  1861. 
p.  121. 

Johaneen  (C),  Beachreibuog  dar  oord» 

friesischen    Insel   Anirum.  Schlaawig 
(Heiberg)  1862.  8.  Thlr.) 
Schjödte  (J.),  Die  Nord»ee-Inael  Föhr 
nnd  ilir  Seebad.    Kopenhagen  1861. 
106  S.  8.  (1  Rd.  82  fs.) 
Ueber  den  Fang  der  Grindwale  auf  den 
Faröer.  —  Zeiteckr.  Jür  allgem.  Erdk. 
N.  F.  XL  1861.  p.  879. 
Winkle r  (G.  G.),  Island.  Seine  Bewoh- 
ner,   LaudesbilduniJ^    und  vulcanische 
Natur.    Nach  eigener  Anschauung  ge- 
schildert. Branneohweig  (Weatennann) 
1861.  8.  (2  Thlr.) 
Metcaltc  (Fr.),  The  Oxoiiian  in  Iteland; 
er,  Notes  of  Travel  in  that  Island  in 
tho  Snmmer  of  1860;  wiüi  GlanoM 
of  Icelandio  Fork  Lore  and  Sagas. 
London  (Longnum)  1861.  440  S.  8. 
(12  8.  6  d.) 
bland,  naeh  Forbee.  —  ÄmUmd,  1861. 
N.  46. 

A  Vi^it  to  the  Geysirs  of  Iceland* 

Nautical  Magazin  1861.  p.  661. 
La  peche  de  la  mome  en  lalande,  cam- 
pagne  de  1861.  —  Rtom  mantm*  el 
eolon,  m.  1861.  p.  886. 

Schweden  und  Norwegen. 

Historiskt-geoj.Tiifiskt  och  statistiskt  Lexi- 
kon öfwer  Swerige.  Bis  jetzt  28  Heile. 
Stoclüiolm  (Beckman).  4. 
da  Saint-laisa,  Voyagea  dans  les  Ätats 
»candinaves,  1856.   —  La   IW  A» 
Mnnde.    1861.    N.  63  f. 
Frisch  (C),   Schweden'«  Bevölkerung 
am  81.  Deaember  1868.  —  AlsraMam'« 
Mittheil.  18G1.  p.  432. 
Gencral-?aminandrag   öfver   vigdo,  födde 
och  döde  i  Sverige  ar   1857  jemte 
folkmingden  vid  nimnde  ftra  slnt.  — 
Stcenska  Statist.  Ttdtcr.  1861.  p.  119. 
Areal   och  disposition  af  städernas  jor- 
domräde.  — .  ibid.  p.  129. 
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FolkiniDgd,  rigd«,  I5dd«,  d5de  m.  m.  i 
hvarje  län  sedan  Svenska  Ubellverkets 
böijan  1749.  —  Swenaka  Statist. 
Jtdtcr,  1861.  p.  40.  184. 

MMVWMnt  oommoKial  dt  la  SoM«  en 
1858.  —  J—ato  dueommerct  tnOMmtr. 
N.  1814. 

Jahresbericht  des  Preufs.  Consulats  zu 
Stockholm  tta  1860.  —  FrmtfM,  Htm- 

delsarchiv.  1861.  N.  26. 
Jahresbericht  des  Preufstschen  Consulats 

SU  Gotheuburg  für  1860.   —  Preufs. 

HamdtitmtekiP  1861.  N.  86. 
Carlen  (Octavia),  Drottningh<Alll.  Defs 

Historia   och   Närmaste  Omgifliingan. 

Stockholm  ^Thimgren)  1861.    217  S. 

11.   (1  Bdr.  60  «n.) 
Chetshjre  (H.  T.),  Becollectioits  of  a 

Five    Tears'    Residence    in  Norway. 

London  (Newby)  1861.    210  S.  12. 

(6  8.) 

Ueber    dtn    wahrscheiDliditii  ünpning 

einiger  norwegischer  Seen.  —  Zeitachr. 
für  allgem.  Erdkunde.  N.  F.  X.  1861. 
p.  478. 

JtknAuUht  des  FkonftiMiien  Consolato 

zu  Bergen  ftlr  1860.  —  Pttttf».  Eaß^ 

dtUarchiv.  1861.  N.  28. 
Dm  Hoftep,  nodi  dorn  DiakdiOB  von 

P.  J.  Willatzen.  —  Brumtr  ßamtag»' 

blatt.  1861.  N.  33. 
La  pdche  de  la  morue  aox  Ues  Lofoden. 

—  B&vm  marit  el  oolo».  IL  1861. 

p.  644. 

Getraide-Äusfuhr  von  den  Lofoten.  — 
Fttermaims  Mittkeü.    1861.    287  S. 

Das  europäische  Ruf^laml. 

Beiträge  zur  Kenntnils  des  russischen 
Reiches  und  der  angrenxenden  Linder 
Aaiona.  Heraosg.  you  K.  E-  v.  Baer 
und  Gr.  r.  Helmersen.  88.  Bd.  SU 
Petersburg  1861.  8. 

Lestrelin  (A.),  Les  paysam  russes,  leurs 
iiMItiiii,  moonn,  caract^re,  religion, 
superstitions ,  et  les  droits  d»'s  nobles 
Bur  leun  aerft.  Paris  (Dentu)  1861. 
▼m,  219  S.  18.  (8  fr.) 

de  Bnschen  (A.),  Ob  Ae  Origin  and 
Numerical  Development  of  Serfdom  in 
th«  Bossian  Empire.  —  Jimm.  of  tk» 
StatM,  ao9,  of  iMtdem,  ZXIT.  1861. 
p.  811. 

de  Saint-Julieii.  Le  oommfrco  de  la 
Rnssie.  —  Joum.  des  Ecottomialu. 
XXXL  1861.  p.  480. 


Joardier  (A.)^  Des  forcea  prodnctives, 

destructives   et   improductives    de  la 

Bussie.  2'  edit.  Leipzig  (Franck)  1861. 

8.    (1|  Thlr.) 
Äthan asaw,  HateriaUen  snr  Geographio 

nnd  Statistik  desGouveniementsKowno. 

Herausgeg.   vom   K&'is.  Kuss.  krieg8> 

topogr.  Depot  (in  russischer  Sprache). 

8t.  Potanbmig  1861.  766  &  8.  (8  R.) 
Hüb n er  (F.).  Biostatik  der  Stadt  Dorpat 

und  ihrer  Laiuigenieinde  in  den  Jahren 

1884—59.  Dorpat  1861.  63  S.  gr.  4. 
BUnchard,  Un  hivor  k  8t.  Ptftortbouqs 

1866  —  57.  _  £e  T»itr  4k  JfoMla. 

1861.  N.  65. 
Die  Deutachen    in  St.  Petersburg.  — . 

Moffm.  /.  A  Lit,  d.  JmUmde».  1860. 

N.  40. 

Laptew,  Materialien  zur  Geographie 
und  Statistik  des  Gouvemements  Kasan. 
Heramgog.  vom  Kaiaoii  Raas.  kricgB- 

topogr.  Depot  (in  russischer  Sprache). 
St.  Petersburg  1861.  617  8.  8.  (3  R. 
50  Kop.) 

Bflligion  dw  heldniiAoB  Lappto.  flddoft. 

—  Arch.  f.  vfisM,  Jbmdt  «o»  Bnf§ltmd, 

1861.  p.  349. 

Krschiwoblotzk,  Materialien  zur  Geo- 
graphie und  Statittik  doa  Gonveme- 
ments  Kostroma.  Hemoagegel»en  vom 
Kais.  Ru.*8.  kriegs-topogr.  Depot  (in 
rusaaacher  Sprache).  St.  Petersburg 
1861.  848  8.  8.  (8  R.  50  Kop.) 

Baranowitsch,  Materialien  zmr  Geo- 
graphie and  Statistik  des  Gouveme- 
ments Rjäsan.  Herausgeg.  vom  Kais. 
Rsaa.  kriegs-topogr.  Depot  (in  roaaiaeh. 
Sprache).  St.  Petersbmg  1880.  666  8. 
8.  (2  R.  50  Kop.) 

Schweikowski  (K.),  Das  Leben  der 
Podolier.  Band  L  Kasan  1860.  8. 
(M  Thlr.) 

Die  Messen  der  Urkraine  und  der  Han* 
del  im  südlichen  BuTsland.  A.  d.  Rnfa. 

—  Amattmi,  1881.  N.  83  f. 
Einwanderung    in    das  Gouremement 

Taurien.  —  Zeit  sehr.  f.  allgem,  Rrd- 
kmnd«.  N.  F.  XI.  1861.  p.  298. 
Wojke  (A.),  Sitten-  nnd  ChasakierbU- 
der  ans  Polen  nnd  LitiMUMa.  Hit 
biographischen  Notizen.  2  Bde.  Berlin 
(Nicolaische  8ort.-BuchhdL)  1862.  8. 
(HTUn) 

Comte  rendado  radnriiiiatration  d«  royanme 

dePologne  pour  Tann^e  1859.  Joum. 

de  6L  Piterabimrg.  11.  (23.)  August 
1881. 
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J.  Lamonto  Kotizen  aber  Spitzbergen.  — 
Zeitschr.  f.  allgem.  Erdk.  N.  F.  XI. 
1861.  S.  67.  vgL  Au$la»d  1861.  N.  62. 


SpaiiUA  «nd  Portag«L 

Carjraaco  (D.  Jim  B.),  Geografi{a  genend 
de  Espafia.    Madrid  (Oati»ar  y  Böig). 

4.  (erscheint  in  wöchentlichen  Liefer.) 

Block  (M.),  Bevölkerung  Spaniens  und 
Portugals  nach  den  Originalquellen  in 
ihren  wichtigsten  Yerhtttnimen  «tetat- 
tiaefa  dugestellt.  Gofh*  (J.  PoiheB) 
1861.  pr.  16.  (28  Sgr.) 

Mouvement  gen^ral    da    commerce  de 
rEapagna  «n  1858.  —  AmaU» 
CMMMroe  «stirieur.  N.  1300. 

La  marine  de  puerre  de  l'Espagne  en 
1861.  —  Kevut  inarit.  ei  colon.  III. 
1861.  p.  166. 

fipanish  Railwayt.  —  BmU^i^t  MmM«mif. 
1861.  July. 

V.  Thieuen-Adlerflycht  (K.),  In  das 
Land  toU  Sonnenadiain.  Bildar  ans 
SpHiiic!).  Berlin  (A.  Dunokar)  1861. 
8.  (1  Thlr.  6  Sgr.) 

C^nac-Mo ncaut,  L'Espagne  inconuue. 
Yoyage  dans  les  Pyrtfn^es  de  Barce- 
lona Tolosa,  avec  nne  carte  routiöre. 
Paris  1861.  IV.  378  S.  8.  (1^  Thlr.) 

Tbe  Spanish  Coast  between  Adra  and 
Almeria.  —  Nautical  Magaz.  1861. 
p.  61S. 

Das  EsonviäL  ^  Ausland.  1861.  N.  39. 
Ans  Valencia.  ^  Aus  der  äeimath.  1861. 
N.  22. 

Die  Somateftoa  in  Calalonian.  Aug' 

hmd.  1861.  N.  26. 
Merson  (0.),  Voynge  dans  les  provincea 

du  nord  du  Portugal.  —  Lt  Tour  du 

Momde,  1861.  H.  70  ff. 
Portugal  und  seine  Kolonien  im  Jahre 

1858.  —  Pttermam'M  Mittkml,  1861. 

p.  485. 

Italien. 

Teratjansky  (A.),  Militkr- Geographie 
von  ItaBen.  In  9  Thülen.  (Lemberg) 
Wien  (Klemm)  1861.  gr.  8.  (2 1  Thlr.) 

Coghlan  (F.).  Haiidbonk  for  Travellers 
in  Italy.  4th  edit.  London  (Trttbner) 
1861.  12.  (10  s.) 

Bigebnirs  einer  Baiae  durch  die  Sdiweiz 
nach  Mailand  in  der  Lombanlei  und 
Italien  im  Sommer  1868  von  £.  T.  K. 


Elberfeld  (BidalMr  in  Cknnn.)  IMl. 

8.  a  Tblr.) 
Bevölkerung  des  Köuigreichä  Italien.  — 

JRileraMHm'«  Mittkeil,  1861.  p.  488. 
Teniee.  Gnida  liiatoiiqna,  topographiqae 

et  artistique.     Publik    par    le  Lloyd 
autrichien  ä  Triette.    2*  ^dit.  Trieat 
1861.  16.  (1|  Thlr.) 
Baedeker  (K.),  ItaUa  aeptentrionale. 

Venise,  la  Lombardie,  le  Pic'mont, 
Nice,  Gänes,  Panne,  Modene  et  Bo- 
logna. Cobleuz  (Baedeker)  1861.  8. 
(l\  TUr.) 
Costello  (Dudley),  Piedmont  and  Ita]gr 
from  the  Alps  to  the  Tiber,  illustrated 
in  a  äeries  of  Views  taken  on  the 
Spot;  with  •  DaacriptiTO  HanatiTa. 
2  vols.  London  (Virtna)  1881.  4. 
(42  s.) 

Population  et  cousommations  de  Turin 
en  1860.  —  Jornn.  <ls  la  Boa.  de 
Statut,  de  Paris.  1861.  p.  216. 

Handel  und  Schiffahrt  Genuas  im  Jahre 
1860.  _  Preu/s.  Handeisarch.  1861. 
N.  86. 

Bonnet  (J.  H.),  Mentone  and  the  BiTiti» 

as  a  Winter  Climate.  London  (Chur- 
chill) 1861.  120  S.  8.  (3  8.  6  d.) 

Erinnerungen  ana  der  Insel  Sardinien.  — 
Ausland.  1861.  No.  88.  86.  89. 

Bolle  (C),  Zur  Topographie  von  To^i- 
cana.  —  Zeitschr.  f  allgem.  Mrdtunde. 
N.  V.  XI.  1861.  p.  2dl. 

Popola«<Mie  delle  proTinde  Toiohm  dal 
1860,  cünfrontata  con  queUn  dd  1869. 
Firt^'nze  1861.  45  S.  8. 

U  a  1 1  (Newman),  The  Land  ot'  the  forum 
and  the  Yatican;  or,  Thongfata  and 
Sketsches  during  an  Eastcm  Pilgri- 
mage  to  Rome.  New  edit.  London 
(Nisbet)  1861.  370  S.  12.  (6  s.) 

Brieft  aua  dar  Umgebung  Roma.  — . 
Allg.  Zeiimff,  BeU.  1861.  N.  146. 

lUustrirte  Skizzen  aus  Rom.  tifarlen- 
Inube.  1861.  N.  28  f. 

Spaziergänge  durch  Bom  nnd  die  Garn- 
pagna.  —  Gartenlaube.  1861.  N.  27. 

Meie  na  (E.),  Blick  auf  Calabrien  und 
die  Liparischen  Inseln  im  Jahre  1860. 
Hamburg  (Hofltaiann  &  Campe)  1861. 
8.  (1  Thlr.) 

de  Galembert,  Souvenirs  d'nn  voyage 
en  Sicile.  Autun.  1861.  XXVII. 
89S8.  18. 

Erinnaraagen  an  SUiUien.  Daa  alte  und 
das  neue  Syrakus.  —  MagaasHk  /.  d, 
Lit.  d,  Auslandes,  1861.  48. 
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W.  Koaer: 


Jabiesberieht  dM  PivaAMiii  CettnUti 

zu  M)^8Fiina  fi\r  1860.  —  PrtH^t^HmF- 
deharchiv.  1861.  N.  26. 
Der  Aetna  und  die  SUdt  Catania.  — 
Uägtm,  /.  iL  LiL  d,  ^«tlomfai.  1661. 
N.  26. 


Di€  enropIliBch«  Tttrket 

Türken,  Griechen  und  Slaven  in  ethno- 
graphischer Hinsicht.  —  Mayaz.  f.  d. 

LU,  d.  Amttandet.  1861.  N.  99. 
Kind,   Einige   Bemerknngen   ttber  die 

Ethnographie  der  Europäischen  Türkei 

von  G.  Lejean.  —  PetervMnn't  Mitthei- 

hmftn,  1861.  p.  986. 
Gollas  (B.  C),   La  Turqnie  en  1861. 

Paris  1861.  VII.  403  S.  8.  (1| Thlr.) 
Die  Finanzen  der  Tttrkei.  — .  Ämilami. 

1861.    N.  44. 
La  naTSgalion  da  DsBobe  ta  1866.  — 

Rerne  mari'.  et  colon.  T.  1861.  p.  526. 
Die  Austiefung  der  Siilina-Mündung.  — 

ZeiUchr.  /.  allg.  Erdkunde.  N.  F.  XI. 

1861.  p.  967. 
Hiad^  und  Schifffahrt  von  Galatz  and 

Braila  im  Jahre  1860.  —  Preuftüches 

üanddsarchtv.  1861.  N.  82 f. 
Die  Tataran   in   der  Dobm^dia.  — 

Europa.  1861.  N.  28. 
Wntzer  über  die  RiimHnen  und  Bultraren 

des  türkischen  Reiches.   —  Ausland. 

1861.  N.  87. 
IHe  SnmlaMi.  —    Westermann's  ilhutr. 

deutsche  Monatshefte.  1861.  N.  58. 
Bilder  aus  Bulgaren  und  dem  Balkan.  — 

A^Umd»  1861.  N.  26  ff. 
Thornbnrj   (W.),   Die   Thiler  der 

sflAen  Wassers  bei  Constaatinopel.  — 

Autland.  1861.  N.  44. 
Der  Pelion  und  Ossa.  —  Ausland.  1861. 

N.  89. 

Blan,  Uebenidht  der  Ktaniecli-kathoU- 


ielHB  BevWMnuig  ia  Baaiea.  — 

Zeitxchr.  f.  allgmi,  Efdk,  N.  F.  XI. 
1861.  p.  219. 

Raulin  (V.J,  Description  physique  de 
rae  de  Crite.  2*  partie.  CMogiaplii« 
physique  du  sol.  Meteorologie.  Bor- 
deaux et  Paris  1861.  656  S.  8. 

Die  Insel  Candia  oder  Greta.  —  PUtr- 
mmm'9  -MmtU.  1861.  p.  486. 


Griechenland. 

Schiller  (L.),  Stiiame  und  Staaten 
Griechenlands  nach  ihren  Territorial- 
veriittltnissen  bis  auf  Alexander.  Ster 
Abldmitt:  Argolis.  Eilangen  (BUsing, 
in  Comm.)  1861.  4.  (4  Hilr.) 

Kohl  (J.  G.).  Die  Hellenen  «nd  die 
Meugriechen  Ausland.  1861.  N.  88ff. 

de  Marcellus,  Les  Grecs  auciens  et 
modecaee.  BHia  1861.  VI.  446  8.  8. 
(2A  Thlr.) 

Commerce    ext^rieur    de    la    Gröce  en 

1859.  —  AnnaUs  du  Commerce  txU- 

rjenr.  1861.  N.  1888. 
Fraas(K.),  Am  Tayget.  —  Westermanns 

deutsche  ültutr,  M<maU^H^U.  1861. 

N.  60. 

Sehillbacli  (B.),    Cbarakteriatik  der 

Maina  und  ihrer  Bewuhner.  — . 

Schrift  f.  allge».  Erdbmde,  N.F.  ZI. 

1861.  p.  114. 
üeber  die  nm  dem  Hm.  Siegel  in  Qrie> 

chenland  aol^peflnideiieii  Marraoitrficlie 

des   Rosso   antico   und  Verde  antico. 

MitgetheUt  von  Ilrm.  Grimm.  —  ibid. 

XI.  1861.  p.  131. 
Foglar  (L.),  Ein  Bitt  nadi  Bleoiii.  — 

Unterhaltungen  am   UbuUehm  HtrJL 

1861.  N.  28. 
Jahresbericht  des  Preufs.   Cousulats  zu 

GorAi  fBr  1860.  _  Pm^ft,  SmM- 

arciUv.  1861.  F.  26. 


Asien. 


Brann  (J.),  lieber  die  Kitesten  biblischen 
Sagen,  ihieo  VerbreitniieelneiB  und 
ihre  Herkunft.  —  JmUmd.  1861. 
N.  22  f.  25  f.  41  ff. 

Martin  (L.  A.),  Les  civilisatioas  primi- 
tivee  en  Orient  Chioois»  bdiens,  Panee, 
Babvloniens,  Syriens,  Egvptient.  Pifie 
1861.  IV.  656  S.  8.  (2  Xiür.) 


Bottu  de  Limas  (J.),  Six  mois  en 

Orient  en  1861  et  1869.  Lyon  1861. 

VIL  606  S.  8. 
Petermann   (H.),    Reisen  im  Orient. 

2.  Bd.    Leipzig  (Veit  &  Co.)  1861. 

gr.  8.    (4  Thlr.) 
de  Saint-Martin  (Y.),  Note  sur  deux 

poiste  de  Tanoienna  ftfograpliia  de 
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rAii«  ori«n«de.  —  BuU.  ä»  Im  Boe. 
d0  G4ogr,  Y*  S^.  L  1861.  p.  480. 


Sibirien.    Die  Aralo-Catpisehen 
Linder.    Dar  Kankaaua. 

Kitter  (Carl),  Erdkunde.  Asiens.  3- Bd. 
Alti^sdi-a^janiMhes  Berg^rsteni  an  der 
lOMischen  Grenze,  Ubers,  von  Semenoff 
(in  russischer  Sprache).  St.  Petersbuig 

1860.  IV.  592  S.  8.  (4  Thlr.) 
Em  an  (A.),  Ueber  Barometerbeobaeb- 

tongen  in  Nord-Asien  und  deren  hypso- 
metrische Anwendung.  —  Archir  für 
tßUtenscha/tt,  Kunde  von  Hujslunä. 
1661.  N.408. 

Malte-Brvm  (V.  A.)|  Kote  sur  le  fleuve 
Amoür  et  sur  la  nouvelle  fronti^re 
RuBso-Chinoise.  —  Nouv.  Atmal.  d. 
Vojf.  1861.  II.  p.  129. 

Catalogne  des  points  fbah  astronemiqne- 
ment  dan.s  la  r^gion  amoArienne.  ^ 
ibid.  18t;i.  II.  p.  137. 

Rad  de  (G.),  Der  Amur  selbst,  seine 
Bedentang  Ar  OittAaien.  Die  Nator 
der  angrenzenden  Länder.  Seine  Be- 
siedelung  und  seine  Zukunft.  —  Peter- 
mann's  ÄfiitheiL  1861.  p.  261. 

d«  Sabir,  Lea  Orotchonei  et  lee  Glii- 
liakes.  Notes  ethnographiques  extrmites 
de  l'ouvrsge:  Le  Fleuve  Amoflr.  — 
Nim».  Annal.  d.  Voj/age».  1861.  II. 
p.  898. 

Die  Küsten  des  Amurgebietas.  Anu- 

Innd.  1861.  N.  37. 

de  Romanow  (D.),  Re'sum^  historique 
dee  r^centea  ezploratfons  des  Rvsees 
mr  les  odtae  de  la  mer  du  Japon  ,  et 
description  de  la  nouvclh-  l'rnntil»re 
rauo-chinoise.  —  Bull,  de  la  Hoc.  de 
Oiogr.  y*Mr.  II.  1861.  p.  198. 

Bussia  on  the  Amoor.  —  Quaterljf  Remtw. 

1861.  N.crxix. 

Japan,  the  Amoor,  aud  the  Pacific.  — 

NaiOieal  Magaaim,  1861.  p.  879. 
Die   neuesten   Expeditionen   im  Amur- 

Lanfl  und  auf  der  Tn^el  Sachalin.  — 

Fetermann'a  Mittheil.  1861.  p.  814. 
Fortechritte  dar  Russen  am  Amur  und 

erste  Erfbrsehnng   des  Simc^  — 

Aullland.  1861.  N.  45. 
W  0 1  k  o  f  f  (A.),  Notice  sur  le  pays  Trans- 

Uien.  —  Butt,  de  la  Soe,  de  Geogr. 

V*  Mr.  U.  1861.  p.  118. 
Wenjnkow  (A.).  Bi'mi'rktmjren  Uber  den 

See  Isajk-Kul  und  den  Flufs  ICoschkar. 


Ruf  stand.  1861.  p.  888. 

Die  Schwefelquelle  zu  Bagrjasch  im  Kreise 
Menselinsk.  —  Archiv  für  wtsgensch, 
Kmtd»  «Ml  Rufilaitd,  1861.  p.  409. 

▼dnttkoff  (J.),  Les  montn^mes  «U  s  Pumis 

et  les  Rourcos  et  la  valhf^'  de  l  Aniou- 
Daria.  —  iSouv.  Annal,  de  Vor/.  1861. 
p.  848. 

B  crgstraesser  (C),  Sslsanebeata  im 

Gouvernement  Astrachan.    —  P§t«t 
mann  *  Mittheil.  1861.  p.  314. 
Bergstraesser  (C),  Mittbeilnngen  Ober 
die  Verbindaag  des  easpischen  mit 

fleiii  schwarzen  •Mpfri».  Wie<(baden 
(KreidelJ  1861.  Lex.  8.  (1  Thlr.  | 

de  Baer,  De  rimpossibilit^  de  faire 
eommnniqner  la  mer  Noire  aTee  la 
mer  r;i<pi(>iiiip  par  l'interm^diaire  rle 
la  riviere  Manvtch.  —  Nou9.  Annal, 
4e  Voy.  1861.' II.  p.  818. 

Beigtraesiar's  und  Kostttiln>fl*s  üntsr- 
tersuchtin^'en  des  Manytsch  in  der 
Ponto-Ka.«pi.sohi'n  Niederung.  —  Peter- 
mann's  Mittheilungen.  1861.  p.  272. 
888. 

Bilder  ans  den  Kaakasoa.  —  €hrtmJamb». 

1861.  X.  21. 
K  U  h  1  e  w  e  i  n  (G.),  Relation  d'un  voyage 
b  Kbiva.  —  Jinm.  de  8U  PHmnbomrg, 
8.-19.  Angnst  1861. 


Cbina. 

Neumann  (K.  F.),  Ostasiatische  Ge- 
schichte vom  ersten  chinesischen  Krieg 
bis  SQ  den  Vertragen  in  Pdting  1849 
bis  1860.  Leipzig  (Engelmaan)  1861. 
gr.  8.  (3,  Thlr.) 

Vreemde  landen  en  volken,  hun  toestand 
en  ontwikkeling,  godsdienst  en  Staats- 
wezen  etc.  III.  China door  A.v.O tte r  1  o o. 
r_l  2*  nH.  Amsterdam  (Gebr.  Kraay) 
1861.  roy.  8.   (f.  6). 

Mi  Ine  (W.  C),  Life  in  China;  witb 
Original  Maps  and  lUustrations.  New 
edit.  London  (Bontledge)  1861.  470  S. 
8.  (2  B.) 

Swinhoe  (Rob.),  Narrative  af  fba  MmHi 
China  Campaign  of  1860,  contalnhig 

'  Personal  KxporiPnres  of  Chinese  Cha- 
racter,  aud  of  the  Moral  and  Social 
Gondition  of  the  Country,  togetiier 
witb  a  Deseription  of  the  Interior  of 
Prkin.  vruh  T11nstr.London(8mitlid(B.) 

i      1661.  390  S,  8. 
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Bin  Bwvdi  au   der  grofsen  chinesiehen 

Mauer.  —  Ausland.    1861.    N.  37. 
de  Mas  (Siaibaldo)i  La  Chine  et  les  puis- 

•anccf  chrftianoM.  8  yol.  Pari«  1861. 

XXXII,  388  S.    8.   (2|  Thlr.) 
Capt.  Blakistons  Fahrt  auf  dem  oberfl 

Taug  -  täe  -  kiaug.  —  Aualand.  lüöi. 

N.  88.  vgl.  Atkmamm.  1861.  K.  1761. 

ZtUtehr.  f,  allgm,  Erdk.  H.  F.  XL 

1861.  p.  221. 
A  Cruise  up  the  Yaustze  iu  1858  —  59. 

Blachwoodt  Magat.    1861.  Jone. 
Sftrel,  Kotea  on  tha  Rivar  Taag-Tia- 

Kiang   from   Hankow   to  Ping-shan. 

Hongkong  1861.  12  S.   4.  vert?!.  Pe- 

ttrmatm't  Mitiheil.  1861.  p.  411. 
Um  Bxploviag:  Voyaga  on  tha  Tangtsze 

River  ^  Ntmtieal  Mag^mku,  1861. 

p.  349. 

Haudelsplätze  am  Yang- the -kiang.  — 

iVMf/«.  MmdtUarch,  1861.  N.  40. 
Briaa  (L.)»  Sspadition  up  the  Si-kiang 

River.  —  Proceedings  of  (he  R.  Geogr. 

Soc.  of  London.    V.  1861.  p.  238. 
▲  Paep  at  Pekin.  —  NamHeal  MagagiM, 

1861.  p.  13. 
de  K^roul(?e  (G  ),  Un  voyage  ä  Pe-kin. 

Souvenirs  de  l'expddition  de  Chine  1860 

_61.   Paiia  1861.   VU,  319  S.  8. 

(26  Sgr.) 

Die  Europlar  in  PaUng.  —  Ausland.  1861. 

N.  38. 

The  Snmmar  Palaoa  of  the  Chinese  Em- 
paroia. — NauHeal  MaguM.  1881.  ]».91. 

Bdkins  (.1.).  Unc  visite  aux  Tai- Hing. 

—  L'lsthme  de  Suez.  1861.  N.  104. 
Die  chinesischen  Mandarinen.  —  Aualand. 

1861.  N.  47. 
d'Escayrac  de  Lauture,  L'administra- 
tion  et  les  inistitutions  municipales  de 
l'empire  chinois.  —  MonUeur  univerael. 
S6.  MMn  1861. 
Les  croyances  religieuses  des  Chinois. 

—  ibid.    6.  u.  21.  April  1861. 
Cotton  Culture   in  China.   —  I^'auUcal 

Afagaz.   1861.  p.  677. 
Chinas  Handelsbeziehungen  zu  Deutsch- 
land. —  Pren/t,  MantUharch.  1861. 
N.  27. 

BaoMdgttauanto  rtatiatlqaaa  at 

aiales  8ur  la  Cliina  et  le  Japon.  —  An- 
nalea  du  Comm«rc4  mUrimr»  1861. 

M.  1326. 

Ua  Hainan.  ^  IftmUeat  Magat,  1861. 
p*  689. 

Piracy  in  tha  Baat.  ^  ibid.  1861. 
p.  169. 


I  Japan. 

Nute  sur  la  geographie  g^ndrale  du  Ja- 
pon. —  Noup,  Jbmai.  de$  Vog.  1861. 
II.   p.  119. 

Füret,  Lettre»  &  M.  L^on  de  Rosny  ^^u^ 
l'arcbipel  japouais  et  la  Tartarie  Orien- 
tale; pvMdtf  d'ona  introdnction  par 
£.  Cortambart  at  aaiTi  d'nn  tcdtd 
de  Philosophie  japonaise  et  de  plusieurs 
vocabulaires.  2*  ^dit.  Paris  1861.  IV, 
124  S.  18.  (1  Thlr.) 

CHaaoittg  of  tt»  Japaaaaa.  —  NmiMieal 
Magaz.    1861.    p.  123. 

de  Rosny  (L.),  La  civilisation  japonaise. 
Bullet,  de  la  Soc.  de  Geogr.  V*  Ser. 
L  p.  888.  n.  p.  6. 

Haine  (W.),  Eme  deutsche  Gesandtschaft 
in  Ost-Asien.  —  Kölner  Zmtmg,  1861. 
2.  —  7.  u.  10.  August. 

Zur  Ghaniktariatik  Japans.  —  tfrawfftotin. 
1881.  K.  81. 

Klein>Asien. 

DaQsats(J.  E.),  Excimion  agricola  dana 

le  nord  de  rAnatoIlL  (ancienne  BiChy» 
nie).  —  L4  Tour  du  jUomU.  1861. 
N.  62. 

Handel  nnd  Sehiflkhit  Trnpainnia  hn 
Jahn  1860.  —  /Vmi/«.  SamdOpardL 

1861.    N.  28. 

Mordtmanu,  Bügazköi  und  Üjttk.  Drit* 
ter  Beitrag  zur  vergleichenden  Erdfainde 
▼on  Klein-AiiMi.  —  Sitamg^er.  d.  k, 
hayer.  Akad.  d.  WuMmtck»  1861.  L 
lieft  2.  p.  169. 

Lauglois  (V.),  Voyage  daas  la  Cilicie 
et  dana  las  nontagnea  da  Taonw.  — 
Le  Tour  du  Monde.    1861.  N.  78. 

Cilicia.  —  Colbum'a  Neic  MoniUg  Jfo- 
gazine.    1861.  June. 

CypruB  and  tha  Karamania  Charta.  — 
1      Naufical  Magaz.    1861.    p.  815. 

Die  Insel  Chius  und  die  Ghiolan. Am»' 
land.  1861.  N.  40. 

Berg  (A.),  Die  Inael  Bhodna,  ana  eigner 
Anschauung  und  nadi  den  vorhandenen 
Qiu'lU'u  historisch,  geographisch,  ar- 
chäologisch, malerisch  beschrieben.  Lief. 
24—48.  Brannaahweig  (Weakafauum) 
1861.  Imp.  4.   (h  4  Thlr.) 

Syrien  und  PaUatina. 

Ancapitaine  (H.),  Notes  sur  le  Belad 
Haauran  Nam.  Amnul,  4»  Vag»  1861. 

m.  p.  6. 
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Doergens  (R.),  Attranomiielie  Ovtibe- 
stimnningnk  und  barometrische  Hflien- 
mcssungen  in  Syrien  und  Palästina.  — 
ZeiUschr.  f.  allgem.  Krdk.  N.  F.  XI. 
1861.   p.  164. 

Har^ey  (Ifn.))  Our  Cmise  in  the  Clay- 
more,  with  a  Yi<it  to  Damascus  and 
the  Lebanon.  London  (Chapraan  &  U.) 
1861.   800  S.   8.   (10  8.  6  d.) 

A  Visit  to  tha  CSedara  of  Lebanon.  ~. 
Nautical  Magnz.    1861.    p.  493. 

B  e  a  n  f  0  r  t  (E.  A.) ,  Egir-ptian  Sepulchres 
and  Syrian  Shrines,  including  some  stay 
in  tiift  Lebanon  at  Palmyra  and  in 
Western  Turkcy,  with  lUnstrations  in 
Chromolith.  and  on  Wood.  2  volss. 
London  (Longman)  1861.  886  S.  8. 
(i5  s.)  ^fjL.  Äihmamm,  1861.  K.1774. 

Wetzstein,  Lebensbilder  aus  der  Be- 
duinen- und  Drusenwelt.  —  AM»laHd. 
1861.   N.  30. 

da  BoBsay  (Ponlain),  Recberches  snr  la 
topographie  de  Tyr.  —  Paris  1861.  8. 

Mougel-Bey,  Port  de  Said.  —  L'Jethme 
de  Suez.   1*861.   N.  102. 

VeneiebnUk  einer  Sanunlmig  von  Keisen 
in*8  heilige  Land.  (Aus  der  Prinzl.  Sc- 
cundogenitur- Bibliothek  zu  Dresden). 
—  Petzholdt,  A.  Anzeiger  für  Biblio- 
graphie.  1861.  Heft  9.  10. 

'Stranrs  (F.  A.)  und  Straufs  (0.),  Die 
Länder  und  StUtten  der  heiligen  Schrift. 
In  ausgewählten  Bildern  mit  erläutern- 
dem Texte.  Bis  jetzt  19  Lief.  Stutt- 
gart (Cotta).    4.   (k  8  Sgr.) 

Rathgeber  (A.),  Palästina.  Land  und 
Volk.  4.  Aufl.  Langun?alza  ( Schul- 
buchh.  d.  Thttr.  L.  V.  Geh.)  1861. 
Lex.  8.   (18  Sgr.) 

Tob  1er  (T.),  Analecten  aus  Pallslina.  — 
Ausland.   1861.  N.  37  ff. 

Zimmermann  (C),  Geographische  Ana- 
^  Ijaa  an  dem  Yaraneh  einer  Conatmotion 
dar  Karte  von  Galiläa  nebst  den  Bei- 
kärtchen  des  Gebirges  Gilboa,  des  Fel- 
sen Dächai'at  und  der  Kreuzfabrer-Yeste 
Aeeon,  Tondlmlieb  beraosgeg«  nach  den 
Forschungen  von  E.  A.  Schulz.  Berlin 
(D.  Reimer)  1801.    gr.  4.    (2^  Thlr.) 

Ein  Rundgang  um  Jerusalem  im  FrUbjabr 
1861  AmUmd.   1861.  N.  82. 

Arabien.    Mesopotamien.  Arme- 
nien. Persien. 

Steudner,  Die  dentsche  Expedition  bei 
den  Moaas- Quellen  im  Peträischen  Ara^ 


bien,  86.  bia  81.  Hai  1861.  _  Peter- 

mann's  amäl,    1861.   p.  427. 
Roux,  Lettre«  sur  le  Iledjaz.  —  L'J.ithme 

de  Suez.    1861.    N.  100.  103.  110. 

118.  114  ff.  ISS 
L'fle  de  P^rim  en  Jamrier  1861.  —  Nouv» 

AmuU»  de  Pby.   1861.  II.  p.  118. 


Flandin  (E.),  Voyage  en  M^sopotamie. 
—  Le  Tour  du  monde,   1861.  N.  82  f. 

Streker  (W.) ,  Topographische  Mittbei- 
lungen über  Hocharm^ien,  mit  einem 
Nachwort  von  Dr.  Blau.  —  Zeittchr. 
f,  allgem,  Srdk,  N.P.  ZI.  1861. 
p.  258.  341. 

Brosset,  Lea  ruines  d'Ani,  capitnle  d'Ar- 
m^nie  sous  les  rois  Bragatides  aux  10* 
11*  siMes.  Histoire  et  deaeription. 
2'  Partie.  St.  Pdtetabonrg  1861.  gr.  4. 
(51  Thlr.) 

Barbier  de  Meynard  (C.),  Diction- 
naire  g^graphiqnef  biatoriqoe  et  litt^ 
raire  de  la  Perse  et  des  eontrtfea  ad- 
jacentes  du  Mo'djem  cl-Bonldan  de 
Yaqout  et  compldt^  k  l'aide  de  doen- 
ments  arabes  et  persans,  ponr  la  pIn- 
part  inedits.  Paria  1861.  XXI,  646  S. 
8.    (4  Thlr.) 

Spiegel  (Fr.),  Persis.  —  Ausland.  1861. 
N.  80  ff. 

Curiosities  of  Persian  Geography.  —  Col- 
buni's  New  Monlklg  Magaz,  1861.  Oe- 
tober. 

Blan,  Bdsen  im  Orient,  n.  Ana  dem 

Tagriiafibe  meiner  Reise  nach  Persien, 

im  Sommer  1857  Zeitschr.  f.  allgem. 

Erdk.   N.  F.   X.    1861.   p.  401. 
Nieolaa,  Excnrsion  an  DemaTond.  — 

Bullet,  de  la  Soc.  de  G4ogr.  Y*  S^r« 

TT.    1861.    p.  07. 
Zwei  neue  Me.ssungen  des  Demaveud.  — 

Petermam's  Mittkeä.    1861.  p.  487. 
Spiegel  (Fr.)t  Parthien.  —  AuUmid, 

1861.  N.46f. 

Vorder-  und  Uinter-Indien. 

Die  Griechen  in  Indien  und  der  Tndolo<; 
Dimitrios  Galauos.  —  Ausland.  1861. 
1^.  30. 

Linda  et  lea  nationa  enroptfemias  an  Asia 

k  la  fin  du  XVIP  sibcle,  _  Eet-ue 
marit.  et  colon.  II.  1861.  p.  102. 
Y.  Orlich  (L.),  Indien  und  seine  Regie- 
rung. Naeb  den  ▼orzUgliebsten  QncHen 
und  nach  Handschriften.  2.  Bd.  2.  Ab- 
theil.:  Cultuigeschichto  Indiens.  Mit 
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B«iiQliinig  d«fl  VaeUaaMt  ▼«!  L. 

Orlich  und  nach  den  vorzüglichsten 

Quellen  V.  K.  Böttger.  Leipng>(M«jrer) 

1861.   Lex.  8.   (2  Thlr.) 
Laug  (J.)t  Wanderingi  in  India,  and 
*  oäier  Sketches  of  Life  in  irmdostan. 

New  edit.   London  (Bontledge)  1861- 

412  S.    12.  (2  «.) 
Handel  vaA  Schiflfiänt  OBt*IiidieiM  in 

den  Jahren  1856—58.  —  Prenfs,  ffun- 

delmrch.    1861.    N.  30. 
Briggs  (U.  G.)»  The  Nizam:  his  History 

and  Relationa  with  th«  British  Cknrera- 

nent.  2  vols.  London  (Qnaiiteh)  1861. 

8.  (42  s.) 

Stfihr  (£.),  Die  Singhbhum-Abtheilang 
d«r  Provinz  der  Südwest -Grenae  von 
Bengalen.  —  AfaniMimi*«  MiHh»  1861 . 
p.  219. 

The  Indigo  Plantcr  in  Bengal.  —  Bent- 
itjf't  Miicellany.    1861.  August. 

Bombaj  Harbowr:  ito  Liglm,  Dangers, 
and  DcfenccH.  —  NmMad  Magmime, 
1861.   p.  625. 

Indiau  Cities:  Luckuow.  —  Maciniilan's 
Magwu   1861.  Jnne. 

Die  Efgebnisse  der  wissenschaftlichen  His- 
sion der  Gebrikltr  H. ,  A.  und  R.  v. 
Schlagintweit  nach  Indien  und  liocli- 
Aaien  in  den  Jahren  1854 — 58.  — 
IflrsMHM'f  HtKftetf.  1861.  p.  868. 


Kaien  Misdon.  —  Church  Mi»awnarff  /n- 

telligencer.    18G1.    p.  75. 
Mason,  The  Red  Karens.  —  Allen^s  Jn- 

dim  Mtdl   18.  Ajaü  1861. 
Die  Toon-Charlin-Karäns,  dem  Geschichte, 

Sitten  und  Gewolinlieitao*  — •  Avtlemd. 

1861.   N.  25. 
Alagry  (P.),  Les  relations  de  la  France 

«reo  le  rojranme  de  fliam  avaat  les 

ambassadcs  de  1684  et  de  1685.  — 

—  Herne  marit,  et  colon,   III.  1861. 

p.  864. 

The  Conntrej  aad  the  People  of  Siam. 
— .  Colbwm*s  New  Afonlft^  Magmtin** 

1861.  November. 
Scbomburgk  (ß.  H.),  Die  vegeUhili- 
eehen  Produete  ▼on  Siam.  Afcr- 

manus  Mittheil.    1861.   p.  488. 
Deutsche  Briefe   aus  Cochin- China.  — 
Magaz.  f.  d.  Lit.  d,  Auslandes.  1861. 
N.  88  f. 

Expedition  de  Conoliinchine.    Prise  des 
forte  de  Ki-Uoa.   Prise  de  Mytho  


Bevme  marii.  9t  oolon,  1,  1861.  p.  646. 

809. 

Mallat  <1«  Bassilan,  lies  et  ilots  du 
Cainboge  et  de  la  Basse  Cochincliiue. 

—  Monitetw  de  la  FloUe,  10.  Angnst 
1861.  vergl.  Now»  AmmUe  de$  Vag. 
1861.    IV.    p.  99. 

Jahresbericht  des  Preuisischen  Konsolatea 
ZK  Singnpore  Ar  1860.  —  Preufs,  ffan- 
delsareh.    1861.   N.  24. 

Tcnncnt  (J.  Emerson),  Sketches  of  the 
Natural  History  of  Ceylon,  with  Narra- 
tiyes  and  Aneedotes  flliisiwrtlvo  tto 
Habitä  an<I  Instlncts  of  the  ICaaunalia, 
Hirds,  Rt'ptilcs,  Fishes,  Insoots  etc.  Lon- 
don (Longman)  1861.  616  S.  8.  (12  s. 
6  d.) 

Schmarda  (L.  K.),  Die  Bewohner  Cey- 
lons. —  Wesiermnnn'if  i/Ziisfr.  JKnMlff- 
hefte.    1861.  November. 

Owen,  On  the  Osteology  and  Dentition 
of  the  Natives  lof  the  Andaman  Tdaads. 

—  Athenaeiim.    1861.   N.  1769. 

De  Andamanen.  —  Algemeene  Konet'  ei» 

Letterbode.    1861.   p.  317. 
Port  Blair,  AndanMn  Islands,  as  a  Beftige 

in  Foul  Weather*  —  Nauäeal  Magaz. 

1861.    p.  510. 
The  Uarbour  of  Noncuwry,  Nicolas  Islands, 
ibid.  1861.  p.  682. 

Die  Inseln  des  indischen 
Archipels. 

Aardrijkskundig  en  statistisch  woorden- 
boek  van  Nederlandscli  Indii',  bewerkt 
naar  de  jongste  en  beste  berigten. 
1*  deel  9*  afl.  2*  deel  1*  afl.  Aanter- 
dam  (van  Kämpen)  1861.  Boy.  8. 
(ii  f.  1,25.) 

de  Holländer  (J.  J.),  Handleiding  bij 
de  beoefening  der  Und-  en  Tolkenkttnde 
van  Nederlandsch  Oost-Imns,  voor  de^ 
Kadetten  van  alle  wapenen  bestcmd 
voor  de  dienst  in  die  gewesten.  1*  deel. 
Breda  (K.  Milit  Akademie)  1861. 
XVm,  708  bL  8.  (f.  4.) 

Friedmann.  Die  niederländischen  Colo- 
nicn  in  Asien  im  Jahre  1868.  —  Jm»- 
land.   1861.  N.  31. 

L'esdavage  dans  les  eolonles  de  la  Hol- 
lande. —  Reime  marit.  et  eolon.  TL 
1861.    p.  372. 

Nederlandsch  Indig  in  1817.  1.  De  reis 
Over  Java  van  Komraissarissen-feneraal. 
2.  De  Koffij-knltuur.  8.  Het  muntstel^el. 
4.  Het  ondenir^s  etc.  5.  De  handsl» 
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•diMpviMMrfe  «a  »900«?«^^  6»  Bin- 

nenlaadadie  onlusten  op  Jav.i.  7.  Do 
Muluksche  Eilanden.  8.  Makassar  en 
ouderkuorigbeden.  U.  De  westkust  van 
Bonieo.  10.  De  eiUmden  Sumatra, 
Banka  en  Billiton.  —  Tijdschr.  voor 
AVJfr/.  /«(/if.    IHCl.    I.    }).  271.340. 

Haudelsverhältuisse  der  Niederläudibcliuu 
Kolonien  in  Ostairien.  —  Preu/t,  Hon* 
ddsarch.    1861.    N.  44. 

De  vischerijen  in  Imlii*.  —  Tijdschr,  vwr 
Nederl.  Judie.   I8(il.   II.   p.  1. 

Havenwerken  in  Nederlandsch  Indiif.  — 
ibid.    1861.  II.   p.  208. 

De  Nedt'rliitulsche  staatkuiide  in  de  Vor- 
stunlaudeu  ua  den  JavascUeu  ourlog.  — 
ibid.  1861.  August,  p.  66. 

Java  in  1858  en  1869.  —  ibid.  1861. 
Aiiptist.   p.  81. 

Mouey  Uber  die  Colvuiialpolitik  der  Ilol- 
Iftnder  auf  Java.  —  Aiuland.  1861. 
N.  47  f. 

Bo-chrijvinf^  van  de  Rijstkultuur.  —  Bij- 
dragen  tot  de  Taal-  Land-  en  V^olken- 
ktmdev.  Nederi.  Indie.  N.  Y.  IT.  1861. 
p.  42. 

Diederich,  Der  Reisbau  auf  Java.  — 
Zeitschr,  /.  allgem.  Erdk.  N.  F.  XI. 
1861.  p.  296. 

Handel  von  Surabaya  im  Jalire  18G0.  — 
Preuß.  Ilandeharch.    1861.   N.  45. 

BeschrijviDg  en  Statistieti  van  een  kaloe- 
rahan  in  de  noorder-afdeeling  van  het 
regentschap  Tjiaa^oer,  residentieFnan- 
ger-Regentsclmppcn.  —  Bijdragen  tot 
de  Taal-  Land-  en  Volkettkunde  van 
Nedtrt.  htdiS,  N.T.  lY.  1861.  p.1.16. 

Bekking  (H.  C),  De  ont\Tikkeling  der 
Residentic  Rembaiif;.  Rotterdam  (Nij^'li) 
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AfVika.  —  Prmft,  JaM,  1861.  Tin. 
Heft  8. 

Dinom^,  R^sura^  gdographique  du  vo- 
yage  de  M.  Th.  de  Heuglin  snr  la  cdte 
Orientale  d'Afrique  en  1857.  —  Nemo, 
Amai,  dea  Foy.  1861.  m.  p.  180. 
829. 

Ule  (0.),  Sahara  und  Sudan.  Ein  Bei- 
trag llkt  die  ante  Expedition  naeh  In- 

ner-Afrika  mit  einem  Vorwort  über  den 
Ursprung  dea  Unternehmens.  Halle 
(Schwetschke)  1861.  gr.  8.  (6  Sgr.) 
r.  Benrmann'e  Reisen  in  Nnbfen  nnd 
Aegyptischen  Sudan.  Vorläufiger  Be- 
richt. —  Petermann'«  Mittheil.  1861. 
p.  369. 

Kaufmann  (A.),  Das  Gebiet  dee  Wei- 

fsen  Flusses  und  dessen  Bewohner.  Inns- 
bruck (Ranch,  in  Conun.)  1861.  8. 
(4  Thlr.) 

X*  af  a  r  gu  e ,  Eine  Dampfschifflrahrt  anf  dem 

weifsen  Nil.  —  An-slninl.  18G1.  N.  35. 
Giuseppe  Sapetu's  KlIhc  in   <len  Ländern 

der  Mensa,  Bogos  und  Ilabab.  —  Fe- 

tmmmu^»  MiHhHI.  1861.  p.  299. 
Jomard,  Xouvelles  du  Soudan  ^gyptien. 

_  Bullet,  de  la  Snc.  <fe  Gdogr,    V*  86t, 

II.   1861.  p.  226. 
Lejean  (6.),  Extrait  d'nne  lettre.  — 

ibid.  II.  1861.  p.  288. 
Deke  (Ch.  T.),  Les  sources  et  le  haut 

bassin  du  NU.   —  ibid.    II.  1861. 

p.  230. 

Ollbert  (Fb.),  Obserrations  snr  la  carte 

da  Nil  de  M.  Miani.  Bruxelles.   1  Bl. 
Extrait  <rune  lettre  de  M.  A.  Peney  h.  \ 
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Description  ^  Iriatoire  du  Maroo.   

~  Bullet,  de  la  Soc,  de  Oiegr.  T*  Stfr. 
I.    1861.   p.  316. 
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2.  Bd.  Die  Expeditionen  Burton's  und 
Speke'e  tmi  Zaasibar  vm  Tanganyika 
und  Nyansa-See.  Leipzig  (CeetemoUe) 
ISfil.  gr.  8.  (31  Tblr.) 
Dinome,  Rf^sumt^  des  d^ouvertes  g^ 
graphiquefl,  oper^es  par  le  Bot.  J.  L. 
Krapf  et  ses  collögues,  pendant  une 
residence  de  dix-huit  ans  dans  l'Afrique 
Orientale. — Nouv.  Annal.  d.  Vog.  1861. 

m.  p.  27. 

Die  af^ikaniaohen  Inseln. 

^tnde  snr  loa  Cokoies  anglaises  (lUe  Mau* 
rice).  —  JBMwe  «h»  «MiMb  eolmüaL  1861. 

N.  1 4  ff. 

Inle  Reunion. — Ifautical  Magaz.  1861. 

p.  118.  176. 
Jonen,  Kadagascar.  R^sum^  des  quinze 

ann^eo  de  cette  Mission.  —  Annahs 

de  la  prepagation  de  la  /oi.  1861. 

Mars. 
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Soll«  Die  Curtwrlinn  IdmIii.  Forttb 
Zeittchr.  /.  all^$m.  Erik»  K.  F.  XI. 
186  U   p.  78. 


▼.H«ebiUt«erCP.)^llidftinL  Bin  Tor- 
trag. Wien  (Bnmniinn)  ISBl.  Leou  S. 
(26  Sgr.) 


Amerika. 


Kohl  (J.  G.)t  G«8cihkhte  der  Kiitie<&ung 
Amerika's  von  Columbus  bis  Franklin. 
Bremen  (Strack)  1861.    8.    (1^  Tblr.) 

Die  Entdeckung  Amerika's  durch  die  Nor- 
mlmnr.  —  Qrmabotm.   1861.  H.  80. 

Zar  Entdeckungsgeschichte  Anierika's  

Bist.  pol.  Bl.f.  d.  hatkoL  JimtschUmd. 
47.  fid.   Heft  10. 

Wagner  (M.),  Die  westlichen  Gebirgs- 
qpsteine  Amerika's.  Bioe  physisch-geo- 
graphische Skizze.  —  ZeiLichr.  f.  all- 
gem.  Erdk.  N.  F.   X.    1861.   p.  409. 

Wappaeas,  Einige  Bemerkungen  zu  dem 
▼oietehenden  Aufsatz.  —  ibid.  p.  288. 

Jonrdanet  (D.),  Les  altitudes  de  l'Am^- 
rique  tropicale  compar^es  au  niveau  des 
mers,  au  point  de  vue  de  la  Constitu- 
tion m«Ucale.  Paris  (Ballttra  et  Iiis) 
18«1.  399  S.  8. 

Die  Kord-Polax-BegioiLen. 

Schott  (Ch,  A.),  Abstract  of  the  Prin- 
cipal Results  of  the  Observations  of 
the  Tides  at  Van  Rensselaar  Harber 
wuO»  hy  flu  Seeond  Chimieil  Expedi- 
tion  nnder  Command  of  E.  K.  Kane. 
—  Proceedings  of  thtt  Americ.  Assoc. 
/or  the  Advancenient  of  ücience,  1861. 

.  p.  61. 

Wheildon  (W.  N.),  Remarks  on  the  sup- 
peeed  Opcn  Sea  in  the  Arctic  Begions. 
^  ibid.    1861.   p.  166. 

Bttekkehr  der  amerikanisclieB  Expedition 
ans  den  arktischen  Regionen.  —  Peter- 
mann'g  Mitf  heil.  18G1.  p.  486.  Yergl. 
Ausland.    1861.    K.  48. 

Betonr  dhme  exp^dition  canadiemM  an 
Labrador.  —  Nouv.  Am&L  ii»  Foy. 
1861.   m.   p.  .375. 

Lieber  (0.  M.),  Die  amerikanisch-astro- 

•  nomisdie  Expedition  nach  Labrador 
Im  Juli  1860.  —  MraMMNs'a  mUhtSl. 
1861.  p.  218. 

Das  britische  Nord-Amerika. 

Delessert  (E.),  Les  Indiens  de  la  baie 
d'Hudson,  promenades  d'un  artiste  panni 


let  indiona  de  VkmiAop»  dn  Bord,  do* 
pala  le  Canada  jusqu'k  l'Üe  de  Yan- 

conver  et  l'Oregon,  ä  travers  le  terri- 
toire  de  la  compagnie  de  la  baie  d'Uud- 
aon.  Paris  1861.  Tü,  978  S.  8. 
(1  Thlr.  5  Sgr.) 

Memoire  de  Bougainville  sur  l'etat  de 
la  Nouvelle  France  k  T^poque  de  la 
guerre  de  aept  ans  1787.  —  BMwe 
marit.  et  Colon.    I.    1861.    p.  561. 

Dahlen  (Claude),  Relation  de  ce  qui 
o'est  passä  du  plus  remarquable  ans 
misriona  des  p^res  de  la  Compagnie 
de  J&ns  on  la  Nonvdle  Bnuiee  les  an- 
n^es  1672  et  1673.  Nouvelle  York 
1861.   V,  219  S.    8.    (7  Thlr.) 

Ashe  (£.  D.),  Journal  of  a  Yoyage  from 
Qnaboe  to  Labrador,  vli  Bow  Torit. 

—  Nautical  Magaz.    1861.   p.  1. 
Bayfield  (H.  W.).  The  Northern  and 

Southern  Routes  to  Canada.  —  ibid. 
1861.  p.680. 
Hector  (J),  Physical  Features  of  the 
Central  Part  of  British  North  America, 
with  Special  Kefereuce  to  its  Botanical 
Physiognomy.  ^  BdteinryJk  Nm  Af- 
losopk.  Jomm,  Kow  8or.  HY.  1861. 

p.  212. 

Hector  (J.),  On  the  Capabilities  for 
Settlement  o#  tbe  Central  Part  of  Bri- 
tish North  America.  —  ibid.  ZIY. 

1861.    p.  263. 
Kane  (P.),  Wanderungen  eines  Kttnstlen 
nnter  doi  Indianern  Bordamerika's  von 

Canada  nach  der  Yancouver's  Insel. 
Deutsche  Ausg.  von  L.  Hauthal.  1.  u. 
2.  Lief.  Leipzig  (Matthes)  1862.  gr.  8. 
(k  I  Thlr.) 
Eameaa,  Documents  rar  le  Canada.  — 
Bulletin  de  la  Boo,  dmOkropol.  U. 
1861. 

Lattdry,  Documents  rar  lo  Oanada.  — 

ibid. 

British  Columbia  and  Vanconver  Island. 

—  North  British  Ret.  1861.  N.  LXIX. 
British  Colnmbia.  —  NttÜmal  SeHe»* 

1861.   N.  XXVI. 
Slaney  (R.  A.),  Short  Joumal  of  a  Visit 
to  Canada  and  the  States  of  America 

33  • 
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vB  1860.   London  (Hatofaard)  1861. 

73  S.    12.   (6  d.) 
The  Interior  of  British  North  America.  — 

National  Review.   1861.  N.  XXV. 
Bind  (H.  y.),  Snpentitiont  and  Costoms 

common  anUMig  the  Indians  in  the  Vally 

of  the  Assiniboine  and  Saskatchewan. 

—  Nautieal  Magaz,   1861.  p.  27. 
BUdto-BtrSkarmig  von  Gonnda  1861.  — 

Petermann's  Mittheil.   1861.   p.  367. 
The  Petroleum  Springs  of  Western  Ca- 

uada.  —  The  CanatUoM  News,  18.  März 

188t. 

Der  Erdöldistrict  in  Canndn.  —  Amkmd. 

1861.   N.  42. 
de  Fonrielle  (A.),  Terre-Neuve.  — 

Rume  db  «ondb  eoUmiai.  1661.  K.  14. 
Der  Stoddhdifimg  an  den  NenAmdlands- 

bänken.  —  Ausland.   1861   N.  35  f. 
Goldfunde  in  Nea-Schottland.  —  ibid. 

1861.  N.47. 

Die  Vereinigten  Staaten  von 
Nord-Amerika. 

Barber  (J.W.)  and  Howe  (H.),  Our 
Whole  Countr}' ;  or  the  Paat  and  Pre- 
sent  of  the  United  States,  Uiatorical 
and  Deaeiiptive,  in  8  vola.;  eontaining 
the  General  and  Local  Histories  and 
Descriptions  of  euch  of  the  States,  Ter- 
ritories,  Cities,  and  Tuwns  of  tiie  Union. 
Cineinnati  1860.  8.  (88  8.) 

Memoire  envoy<^  en  1693  sor  la  ddcou- 
verte  du  Mississippi  et  des  nations  voi- 
lunee,  par  le  Sieur  de  la  Salle,  en 
1678 ,  et  depnia  aa  moit  par  le  l^enr 
de  Tünty.  —  Revm  mariL  §t  oolon. 
I.    1861.   p.  409. 

Whittlesey  (Ch.),  Ou  Fiuctuations  of 
Level  in  the  Notlii  Ameriean  Lalraa.  ~ 
Smithsonian  OontribmUom  to  KMsMge. 
XII.  1860. 

Totten  (J.  G.),  On  the  sudden  Disap- 
pearanoe  of  the  loa  of  oor  Northern 
Lakes  in  the  Spring.  —  Proceedmgs 
of  the  Americ.  Assoc,  for  the  Advanc»- 
mmU  oj  Science.   1861.  p.  46. 

Ans  dem  neuen  Censna  der  Vereinigten 
Staaten.  —  Ausland.    1861.  N.  29. 

Bevölkerung  der  Nord  -  Amerikanischen 
Staaten  im  Jahre  1860.  Berichtigte 

Ansgabe— AleraMnn'aJriffMi:  1861. 

p.  397. 

Bevölkerung  d.  Nordamerikanischen  Union 
im  Jähre  1860.  —  rreujs.  Handels- 
mtk.  1861.  N.48. 


Kottvement  commercial  des  l^tate-Uoil  da 

1858  —  59.  —  Annale*  du  oomwirce 

extirieur.  N.  1317. 
Die  Finanzlage  der  Kordamerikaniieiian 

Union.  —  Pnufs,  Bandduireh.  1861. 

N.  3 1 . 

Die  Streitkräfte  der  Vereinigten  Staaten. 
—  Grmutboten.  1861.  N.  M. 

Die  BrdU-Qneilen  in  Pennsylvanien,  Vir- 
ginien  und  Ohio.  ~  Am  d«t  E^auUk, 
1861.   N.  39. 

Physiognomieohe  Stufen  unter  den  Be- 
wohnern der  Verdnigten  Staaten.  ^ 
Ausland.    I8G1     N.  28. 

Kohl  (J.  G.)|  Die  ^La.diet'*  in  den  Ver- 
einigten Staaten. —  iWd.  1861.  K.24f. 

Froebel  (J.),  A  travers  rAmcrique;  tra- 
ductions  de  Tallcmand  par  E.  Tandel* 
2  vols.   Bruxelles.    12.  (1^  Thlr.) 

Deville,  Voyage  dans  l'Ain6iqne  e^- 
tentrionale.  — .  Le  Tomr  db  Momde. 
1861.    N.  67ff. 

D  o  m  e  n  e  c  h  (£.),  Voyage  pittoreeque  dans 
les  granda  d^erts  du  nouvean  roonde. 
Paiia  (Horiaot)  1861.  616  8. 

Mellhausen  (B.),  Vandringer  gjennen 
det  vestlige  Nordamerikas  Prairier  og 
Udarkener  fh»  Mississippi  til  Sydhavets 
Kyater  etc.  Ovenat  af  M.  Rovsing. 
1 .  —  3.  Heft.  Kjebenhavn  (Flrilipien) 
1861.  8. 

Olmsted  ^r.  L.),  Joumey»  and  Explo- 
rationa  in  the  Ootton  Kfaigdom:  a  Titisr 

veller'a  Observations  on  Cotton  and 
Slavery  in  the  American  Slave  States, 
based  upon  three  former  volnmee  of 
Jeainefa  and  Inveetigatlone  by  the  aame 
Author.  2  vols.  London  (Low)  1861. 
780  S.   8.  (21  8.) 

Catlin  (G.),  Life  among  the  Indians; 
a  Book  for  TonKh.  London  (Low)  1861. 
380  S.    12.   (6  s.) 

An  historical  Sketch  of  the  Tionontates 
or  Dinondadies  called  Wyandots.  — 
Bi^,  Magsum»  of  Jawriea.  1861. 
p.  262. 

Rechtsinstitutionen  der  Irokesen.  —  Aus- 
land. 1861.  N.46.  48. 
Sintenia,  An  den  Niagata-Fillen.  — 

ibid.   1861.  N.  89. 
Alte  Bauwerke  in  den  Vereinigten  Staa- 
ten von  Nord-Amerika.  —  ibid.  1861. 
N.  81  f. 

Eine  Winterreise  nach  den  Hnxon-49ee.  — 

ibid.    1861.   N.  29. 
Einwanderung  in  New  York  im  Jahre  1860i 

iVe^a.  .JBMeiiMwA.  1861.  11.86. 
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Meyer  (Mr.),  Der  Handel  New- Yorks 
im  Jahre  1860.  New- York  1861. 
66  8.  4.  (1  TUr.) 

N«ir-Tork'8  Handel  im  Jahre  1860.  — 
Preu/s.  Handeharchiv.  1861.   N.  48. 

Bttshby  (Mrs.),  Reminiscences  of  the 
Fadanl  Cttj  of  Wuhingtoa.  —  Srnti- 
lejf'$  Miscdlany.  1861.  June. 

Kohl  (J.  G.),  Eine  Schildemng  der 
Bundeast&dt  Washington.  —  Allgem. 
Ztitmgt  B«a.  1861.  N.  146  f.  164. 

Jahresbericht  des  Preufsischen  Konsulates 
7.U  Boston  für  1860.  —  Pr0nf$,  Htm- 
deltarchiv.  1861.  N.  43. 

JaluMslMiieht  d«t  PNuftladitB  KoMolat« 
SU  Phfladelphia  fltr  1860.  —  Prmtft, 
Uanadeharchiv.  1861.  N.  47. 

Der  Staat  Illiuoia  in  Nord -Amerika.  — 
AKuimi,  1861.  N.  46. 

Dm  Leben  in  Albany  vor  hundert  Jah- 
ren. —  Ausland.  1861.  N.  40. 

Land  and  Volk  in  Yirginien.  —  Grenz- 
bolm,  1861.  N.  95.. 

Jahnebericht  des  Preufsischen  Konsu- 
lates zu  New -Orleans  fUr  1860.  — 
Preuß.  Handeisarckiv.  1861.  N.  28. 

Ein  KegefwCtotteedienet  in  NeiM>ileana.  — 
Ausland.  1861.  N.  22. 

(y.  W.),  Briefe  aus  Tesas.  —  AmtUmd, 
1861.  N.  21.  38  f. 

SSwef  dam  Jahre  in  Texae.  —  Evropu. 
1861.  N.  29. 

ühde  (A.),  Die  Lttnder  am  untern  Rio 
bravo  del  Norte.  Geschichtliches  und 
Xilel»tet.  Heiddbeii;  O'Iohr,  in  Gomm.) 
1861.  Lex.  8.  (2  Thlr). 

Burton  (R.  F.),  The  City  of  the  Saints, 
and  across   the  Rocky  Mountains  to 
'  California.  London  (Longman)  1861. 
716  S.  8.  (18  B.) 

Remy  (J.)  and  Brenchley,  A  Joumey 
to  Great  Salt-Lake  City.  With  a  Sketch 
of  the  Uistory,  Religion,  and  Goetams 
•f  ^  Urnmomt  aad  an  firtn»dnetion 
on  the  Religioua  Movement  in  the 
United  States  by  J.  Remy.  2  vols. 
London.  1861.  roy.  8.  (32  e.).  v^. 
AikMmetm.  1861.  N.  1766. 

Utah  und  fte  MwnoiMD.  Amltmd»  1861. 
N.  48. 

A  Visit  to  the  Mormons.  —  Westmisuter 
Bniam.  1861.  Ootober.  TgL  Jmtkmd. 
1861.  N.  28.  48. 

Allen  (J.  T.),  Skotch  of  the  Distribu- 
tion of  Forest-treeä  in  Nebraska  Ter- 
ritoiy.  —  SaUmm,  Ammiem  JoMm. 
»«III.  1861.  p.  166, 


Califomien  im  Jahre  1860.  —  Anuland. 
1861.  N.  21. 

BriineraBge»  a«  toFtaadaeo.  <~  Av«gNk 
1861.  K.  89. 


Mexico*   Central- Amorioa. 

L'Herm i  te  (T.),  Notice  sur  le  Mexique. 
—  Revue  marit.  et  colon.  III.  1861. 
p.  169. 

Extrait  d'une  lettre  de  IL  Poyet  )i  M. 

Jomard.     Confod^ration  mexicaine. 

Etat  de  Vera-Cruz.   Jalapa,  80.  avril 

1861.  —  MI.  de  lü  8oe,  <fe  Qiogr, 

V»  S^r.  II.  1861.  p.  158. 
Chibuahua  und  die  Apatecheo«  — ~  AmB 

land.  1861.  N.  44. 
Tampico.  —  AmUmi,  1861.  N.  96. 
de  Muller,  Asoanaion  du  volcan  l'CM- 

zaba  en  Mexique.   —  Xe  7o«r  da 

Monde,  1861.  N.  61. 


Am^rique  centrale.  Hondnras,  Nicaragua. 
Coeta-Riea.    Reneeigneaoeata  etatieti- 

ques.  —  Annales  db  Cmmtret  «tOkimm; 
1861.  N.  1327. 
Popol  Vuh,  le  livre  sacr^  et  les  mylhes 
de  Tantiquie^  am^caine  avec  lee  Uvrea 

h^ruiques  et  histOffiqQeB  des  Qaiclidi, 
par  M.  l'abbo  Brasseur  de  Bourbourg. 
Paris  (Durand  &  Bertrand)  1861.  8. 
Grensverträge  zwischen  Grofii-Britannien, 
Honduras  und  Guatemala.  —  Zeittehr, 
f.  allgem.  Erdkmde.  N.  F.  XL  1861. 
p.  67. 

Der  Yoloan  de  Faego  in  Guatemala.  — 

Pßt«rmann's  Mitth,  1861.  p.  395. 
Schott  (A.),  Ucber  die  INIöglichkeit 
eines  Schiff-Canala  ohne  Schleusen  zur 
Teibindang  des  atlantiechen  mit  dem 
stillen  Oeaaa.  —  Amland,  1861. 
N.  23. 

G.  C.  Taylor's  Reise  an  den  Yojoa-See 
in  Honduras.  —  Petermann't  Mittkeü. 
1861.  p.  896. 

L'ilc  de  Omctepc  dans  Ic  lac  de  Nica- 
ragua. —  Nouv.  AtuMil.  de»  Voy.  1861. 
IV,  p.  106. 

▼.  Frantiina  (A.),  Beitrige  sorKennt- 
nifs  der  Vulkane  Costarica's.  —  Pvtitr- 
inaun's  Mittheil.  1861.  p.  381. 

Valentini  (F.),  Zur  Geographie  von 
Coltarita.  —  FeUrmaim'*  Mm.  186t. 
p.  889.  868. 
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£ine  Besteigung  des  Vnlcan  Ixanu 

Äualcmd.  1861.  N.  89. 
BftteniftD  (J.  F«),  Awi— i  et  a  Viril 

to  Che  Hnacas,  or  ancient  Graveyards 
of  Chiriqui.  —  Bullet,  of  the  American 
ethnol.  Soc.  1.  1861. 
Carta00  in  CosUi  Blea.  _  Jutlimd.  1861. 
K.  88. 

TUamancas  imd  Guatnsos,   Costa  Bioa. 

_  Amland.  1861.  40. 
Hilidri  SalTadon  im  Jahn  1860.  — 

Prmff»,  Bmdelmrokiv,  1881.  IT.  84. 


Westindiaii. 

Bettziech-Beta  (H.),  Ein  Blick  in  die 
Natur  der  Antillen.  —  Die  NtUw.  1861. 
N.  49. 

8c  h  m  a  r  d  a's  Wanderungen  in  Woitindien 
und  im  äquatorialen  Amerika.  —  Aut- 
land. 1861.  K  81  f. 

Die  PyttAmg  dev  iMen  Arbeit  im  britf- 
schen  Weatindien.  —  JauUmd.  1881. 
N.  39 f. 

Scenea  and  Cuatoms  in  the  West  Indies.  — 
Dublim  Vkipm^  MMgtm*  1861.  June. 
S.  A.  7.|  Is  da  eaniidpatie  der  slaven 

in  onze  Wesf -Indische  bezittingen 
tijdig?  Amsterdam  (GUbers)  1861. 
58  bl.  gr.  8.  (f.  0,60). 

Bamoa  de  La  Sagra,  Hittoria  deica, 
economica,  politica,  intellectual  y  moral 
de  la  isla  de  Cuba.  Nueva  edicion, 
conaiderablem^nte  aamentada.  Relacion 
del  dltimo  viage  dd  antor.  "Paxh 
1861.   255  8.  8. 

Esquisse  historiqne  et  g^ographique  de 
l'ile  de  Puerto-Bico,  d  apr^s  lee  travaax 
de  Fr.P*etrana,  et  lee  obeeiratione 
de  Fir.  Lavall^e.  —  Bull,  de  la  Soo.  de 
G^ogr.  V*S<^r.  II.  1861.  p.  81. 

Melvil-Bloncourt,  Des  rlchesses  na- 
tnrettee  de  la  rtfpubliqne  Haitienne  et 
de  sa  Situation  (fconomique.  —  Joum. 
rhs  *}conomiste8.  XXXI.  1861.  p.  407. 

Noirot(A.),  Haiti.  —  Hevue  du  monde 
eoUmial  1861.  N.  18. 

de  Montyel,  R^sumd  de  la  atatietique 
agricole  de  la  Martinique  au  l*'janv. 

1860.  —   Revm  vMrit.  et  colon.  II. 

1861.  p.  396. 

Sttd-Ameriea. 

Wall  (G.  F.),  Ueber  die  Geologie  eines 
Tbeilee  von  Venexoela  und  Trinidad« — 


Zuttckr.  /,  aUgem.  Erdk,  K.  ¥.  XL 
1861.  p.  tu. 

Zustände   der  Republik  VeBesoela.   

Preufs.  Handeltarckiv.  1861.  N.  25. 
Vergara  y  V e rgara  (J.  M.)  and  Del- 
gado  (£.),  The  Indiana  of  Andaqui, 
New  Gtanada.  Natea  of  a  IVaTeOer. 
Published,  Popayan  1855  ;  transl.  from 
the  Spanish,  by  J.  S.  Trasher.  — 
Bull,  of  the  American  Ethnol.  Soc.  I. 
1861. 

Klemm  (J.  G.),   Von   Caracas  nadi 

Puerto  Cabello.  —   U'nterhaliimg  am 

häutl.  Herd.  1861.  N.  24. 
Handel  von  Puerto  Cabell*  Im  Jrim 

1860.  —  iVea/i,  BmMamnU»,  1861. 

N.  47  f. 

Notes  remises  ^  M.  Gtellet,  voyageur 
aUant  dans  le  hant  de  FOr^ioqiie. 
Observationt  )t  fidre  dans  la  Guyane 
Veneru^ienne.  —  Bull,  de  la  Soe»  d» 
Giogr.  V  Stfr.  D.  1861.  p.  149. 

Pautet  (J.),  LÜBduna-  d«  Panama.   

Revue  da  '  momd»  aiUmkd,  1881. 
N.  18f. 


Handelsverhttltnisse  des  Staatea  BoUvar. 

—  Preufs.  Ilandeharchiv.  18G1.  N.  25. 

Grandidier  (E.),  Vcvage  dans  TAmc- 
rique  du  Sud,  Ptfrou  et  Bolivie.  Paria 
(Michel  Livy)  1861.  810  8.  8.  v^ 
Butt,  dt  la  Soc.  de  Gingr.  V*  S<rr.  IT. 
1861.  p.  133.  Nour.  Annal.  de»  Vofj. 
1861.  III.  p.  224.  .4ta/ant/ 1862.  N.  1. 

Gosee  (L.  A.),  Diaiertation  rar  lee  taeea 
qui  composaient  Tancienne  populatioa 
du  Ptfrou.  —  ^fem.  de  la  Soc.  etan- 
thropologique.  I.  fasc  8.  Auch  bceon- 
den  abgedmekt  Paris  1881.  8. 

—  — ,  Rapport  sur  les  questions  ethno- 
logiqnes  et  m(<dtcalaa  relatiTee  an  P^o. 
Paris  1861.  8. 

Aebe  (B.  D.),  Hotee  of  a  Joomey  aeross 
the  Andes,  in  Fem.  — .  Nemtietd  Magern, 
1861.  p.  409. 

Von  den  Cordilleren  bis  zur  Westküste 
▼on  Pem.  ~  fTesfersumii'«  ülustrirte 
deutsche  Monateheft»,  1861.  N.  60. 

Gerstäcker  (Fr.),  Ein  Ritt  von  Lima 
aus  ins  Innere.  —  GarteiUaMÖe,  1861. 
N.  83  f. 

—  C«RO  de  PtMoo  in  Peru.  ^ 

Aueland.  1861.  N.  27. 
Handel  Peru's  im  Jahre  1859.  —  Prmft, 
Handelearch.  1861.  N.  42. 
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Moavenent  commercial  du  Chili  en  1859, 
et  de  1852  k  Iböi).  —  Amnaiee  du 
commerc«  «xtiritwr.  1861.  N.  1888. 

SadAmerikMDBohe  UAadtlt«'y«dilltnlMa 

(Chili  ttud  Brasilien).  —  iVM|^.  Am- 

delsarchiv.  1861.  N.  46. 
HandeUverhältnisse  Chilis.    —  Preu/t. 

HaMutrekiw.  18C1.  N.  89. 
Philipp!  (R.   A).    Neuer   Vulcan  in 

Chile.  —  Fetermann*  Mittk«iL  1861. 

p.  430. 

Bta  Mbdb«  in  CadU.  —  ArofM.  l«61. 

N.  87. 

Koirot  (A.),  Le  nouveau  royaume 
d'Araacauie.  —  Rwue  du  monde  colon. 
IStl.  N.  7. 


Burmeister  (H.),  Reise  durch  die  La 
Plata  Staaten,  mit  besonderer  Kück- 
Mcht  aul  die  pbyfiidchu  BeachaÜ'euheit 
uod  den  Caltamatukd  dar  Argcnti« 
nischen  Republik.  2.  Band.  Halle 
(Schmidt)  1861.  gr.  8.  (3  Tlilr.) 

Consulaire  berigteu  uit  Buenos  -  Ayrt-ti 
«o  R«Mvi(».  Apw^  V&rhtmdelingen 
en  berigten  ftcfr.  Acl  %wwmm,  N.  Y. 
1861.  N.  3. 

Moure  (A.),  La  riviere  Paraguay,  depuis 
aas  MMoeas  jusqa'k  aan  emlMradinre 
dana  le  Parana  (1851  k  1857).  — 
Bull,  de  la  Soc  de  Gi»gr.  V*  S^.  I. 
p.  249.  360. 

Daaarsay,  Fragmanta  «Tim  yoyage  au 
Paraguay.  —  L$  Timt  iUnde. 
18G1.  N.  85. 

Sommer-Geiüi^r,  Lebeuabilder  ans  dem 
Staate  Uruguay  in  Sttd« Amerika  xcbA 
aeiue  Yerhältuisse  in  agricoler,  eom- 
mcreit'ller  und  industrieller  Beziehung 
fUr  achweizeiiache  Anaiedclungeu.  Basel 
(Krilai,  in  Comm.)  1861.  gr.  8.  (USgr.) 

Das  Erdbeben  von  Mendoza;  &em  dar 
Times  und  anderen  Herichten  zusam- 
mengeatellt.  —  Ztitechr,  /.  allgetn. 
Erik,  H.  F.  XI.  1861.  p.  874.  ^ 
AmUmd.  1861.  21.88.  «.  Dia  iVolur. 
1861.   N.  38. 

Handel  und  Schifffahrt  Uruguays  im 
Jalure  1860.  —  Preifft,  Bandeharchiv. 
1861.  N.  48. 

Handel  des  Argentinischen  Hafens  Gua- 
leguay  vom  I.Juli  1860  bis  30.  Juni 
1861.  —  Preuß.  Handeltarchiv.  IB^l. 
V.  48. 


Ein  neuer  Milrtyrer  im  FaoailiMda.  ~- 

Augland.  186i.  N.  43. 
Baid  (G.),  Ramarlca  <m  düfeiant  Aneho» 
ngaa  in  tha  Stralt  oHUgOhnt  whtta 

employed  in  Verifying  the  Position  of 
a  Supposed  Shoal  between  the  First 
and  Second  Narrow«.  —  NoMtical 
Magwsim,  1861.  p.  818. 
de  Rochaa  (V.),  Journal  d'un  voyage 
au  d^troit  de  Magellan.  —  Le  Tour 
du  Monde.  1861.  N.  66  f. 


Biard,  Voyage  au  Brasil.  —  Le  Tour 
du  Monde.  1861.  N.  79ff.  V^»  Am- 
land.  1861.  N.  86. 

Waten  of  the  Amasona.  —  NmUieal 
Magazine.  1861.  p.  231. 

Markham,  Sources  of  the  River  Puma 
in  South  AmericA.  —  Proceedingt  of 
tke  R.  Geogr.  Soe,  of  London.  Y. 
1861.  p.  224. 

Die  socialen  Verhältnisse  und  die  Colo- 
nisation  in  Brasilien.  —  Magaz.  f.  d. 
Literatur  d.  Autlandet.  1881.  N.  58. 

Brasilianiacbe  Znatlnde  und  Auaaichtan 
im  Jahre  1861.  Mit  Belegnn  nebst 
einem  Vorschlag  zur  Aufliehung  der 
Sclaverei  und  Entfernung  der  Schwar 
zen  aus  Nord-Amerika.  Berlin  (Nieo> 
lai'scher  Verl.)  1862.  FoL  (l|Thlr.) 

Aktenstücke  Brasilianischer  Seite,  betr. 
die  Kolonisation  dea  Kdaerreichea. 
Heranageg.  von  J.  Hömeyer.  8.  Jthi- 
gang.  lieft  1 .  2.  LelpBig  Ofagner)  1881. 

gr.  8.  (18  Sgr.) 
Getreuer  Bericht  Uber  die  Kolonianvar- 
biltniaaa  in  BrariUan  snr  Warnong  Tor 

leichtsinniger  Auswanderung  etc.  Inns- 
bruck (Wagner)  1861.  gr.  8.  (4  Sgr.) 

Handel  und  Schifffahrt  Brasiliens  in  dem 
Yanra]tnngajalira1869 — 80.  —  Prm/§. 
Handelsarch.  1861.  N.  31. 

Die  deutsche  Einwanderung  in  Brasilien. 
.  Westermann's  illuttr.  Monatthefte, 
1881.  N.81. 

Die  Auswanderung  nach  Braailian. 
Atuland.  18G1.  N.  31. 

The  Reefs  of  Pernambuco.  —  Nautical 
Magazin.  1861.  p.  846. 


da  Silva  (J.  C),  L'Oyapok  et  l'Ania- 
zone,  question  br^silienne  et  fran^aise. 
2  voL    Paris  (Dentu)  1861.  8. 

Romn/i  Excnnion  daiii  la  BantfUnm, 
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Gajtme  Francaise.  —  Retue  mariL  tl 
eolon.  I.  1861.  p.  779. 
Friedmaniit  ZwOliide  von  Kledtriiii' 

disch-Guiana  im  Jahre  1858.  —  Zeit- 
schrift  f.  all  gem.  Erdh,  N.  F.  XI. 
1861.  p.  134. 


Wolbers  (J.),  Geschiedenis  van  Suriname 
van  de  ontdekking  van  Amerika  tot 
vp  äm  tegamroordigen  tijd.  Bb  J«tst 
1 1  Lief.  Amstardam  (d«  HooA).  gr.  8. 
(k  f.  0,60) 


AustralieD. 


Nev-Hollaiid. 

Meinicke,  Die  Geschichte  der  Ent- 
deekmig  AnstraUens  tot  J.  Cook.  — 

Zeitschr.  für  allgm,  Krdbmde,  N.  F. 

XL  1861.  p.  6. 
Palacky  (J.),  Wissenschaftliche  Geogra- 
phie. B«M»ndenr  ThelL  I.  Bd.  8.  Abth. 

1.  Heft.  Australien.  Pr«g  (BeUmaim) 

18f.l.  gr.  8.  (I  Thlr.) 
Morgenstern  (C),  Australien  wie  es 

wirUieb  ist    ZuverlSstIger  Rathg«ber 

für    Solche,    die    dahin  auswandern 

wollen  etc.    Hamborg  (Falcke)  1861. 

gr.  16.  (12  Sgr.) 
Bingmann,  Dia  Kriais  in  AvstraHeB. 

Ausland  1861.  N.  38. 
Mttller  (K.),  Australische  Entdeckungfi- 

reisen.    Fortsetzung.   —  Die  Natur. 

1861.  N.  22.  30. 
DtfcattTwrIaa  an  Auslralie.  —  JVmw.  AmuiL 

dfi.^  Voy.  1861.  in.  p.242. 
de  C astella  (H.),  Lea  squatters  austra- 

liens.    Paris  (Hacbette)   1861.  12. 

(16  Sgr.).  va^  £«  Tomr  du  Monde. 

1861.  1.  p,  81.  und  Ebend.  1861, 

N.  58  ff. 

Handel  en  scheepvaart  in  Nieuw-Zuid- 
Walaa.  —  8wm^  V^kandL  en  berifftm 
betr.  het  zeewezen.  N.  V.  1861.  N.  8. 

Las  indigencs  de  l'Australie.  —  Nouv. 
Annal.  des  Voy.  1861.  IV.  p.  109. 

Eekar,  Zur  Kanatnift  dar  Eingaboman 
Sud-Australiens.  —  Berichte  über  die 
Verhandl.  d.  naturf.  G^,  wm  Freiburg 
i.  B.  Bd.  II.  3. 

Selwyn,  Gaological  Notes  in  South 
Anstraiia.  —  Prortcdings  of  the  R. 
Geogr.  8oe.  of  London.  V.  1861. 
p.  219. 

Eltanbabnen  in  Sttd-Avstrallan.  ^  Prmfe, 

Htmdehnrchir.  1861.  N.  89. 
Prascott,    Agriculture  and  Mining  of 

South  Australia.  —  South  Australian 

JUffMer.  86.  Janmr  1861. 
Sonlih  AmtraV«  in  1860.  —  ibid. 


John  Macdonald  Stoart's  Entdaaknag»- 

Reise  ins  Innere  Australiens.  —  Atts- 
land.  1861.  N.  26.  vergL  die  Natur. 
1861.  N.  40f. 
Stuart's  Karte  seiner  Route  durch  Austra- 
lien. —  PetemuuM'e  Mittkeil.  1861. . 
p.  367. 

Mainieka,  Bnrkas  Kaisa  in  daa  bmare 

AuHfraliens.  —  Zeitschr.  f.  allg.  Erd- 
hunde. N.  F.  XI.  1861.  p.  880.  vergL 
p.  370. 

Dia  Expedition  nndi  dam  BurdaUn-Flnfa 
in  Queenaland,  1860.  —  P*tonnemn*M 
Mitthoiluugen.  1861.  p.  886. 


Dia  «ustralitchan  Insalgrnppan. 

Kitt  Uta  (F.  H.),  Twenty-four  Views 
•f  tlra  Vegetation  of  the  Goaats  aad 
Idaada  of  the  Fteüe.  With 

natory  Description.  Tr.inil  and  edited 
by  B.  Seemen.  London  (Longman) 
1861.  4.  (42  8.) 
Hartwig  (J.),  Dia  Inseln  des  grsftab 
Oceans  im  Natur-  und  YSIkirieben. 
Wiesbaden  (Kreidel)  1861.  gr.  8. 
(3  Thlr.) 

Ni^t  of  Toil;  or«  a  Familiär  Aoeonnt 

of  the  Labours  of  the  First  Missiona- 
ries  in  the  South  Sea  Islands.  5th. 
edit.  London  (Hatchard)  1861.  470  S. 
18.  (4  s.) 

Light  in  the  Paci6c.  —  Chwch  Mi9$kh- 
nary  Intelligencer.  1861.  Febr. 

Legrand  (£.),  Voyage  en  Anstralie. — 
Revue  du  monde  coUm,  1861.  N.  7  ff. 

Lauts,  Naara  der  straat  ttisdian  Niauw- 
HoUand  en  Nieuw-Guinea.  —  Swart, 
Verhandl.  en  berigten  betr.  het  zeewe- 
cen.  K.      1861.  N.  8. 

Bongarel,  Des  races  de  l'Ocdanie  fran- 
faisc ,  de  oelle  de  la  Nouvelle  Cal<?- 
donie  en  partirulier.  —  Mem.  de  la 
8oc.  danäiropolugique.  I.  fiwo.  8. 

Bapport  aar  an  m^oira  de  M.  Bon- 
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HßmAf  iirtitid^i  Des  noes  de  TOc^anie  | 

franfaise,  et  de  cclles  de  la  Nouvelle  ' 
Cal^ooie  en  particulier.  —  Comptes 
rmd»$  Mdom.  d.  Biomo»»  do  VAoad. 
dL  Mnees.  1861.  K.  1<. 

Boadin,  Analyse  de   la  tl^^se  de  M.  ' 
Rochas  sur  la  topoprapliie  mcdicale  de 
la  Kouvelle  Caledouie.  —  Mull,  de  la 
800,  iotMmpol,  TL  1861.  | 

de  Boches  (7.),  Voyage  k  la  Kowelle 
Cal^donie.  —  Lt  Tomr  de  Momde. 
1861.  N.  61. 

GempbeU  Beef,  Tome  Steit  —  Homtie, 
Magaz.  1861.  p.  108. 

New  Zealand.  —  Joum.  of  the  Agrictd- 
ture  and  Tratuact.  0/  the  Highland 
amd  Aprio,  800.  of  Beotimd,   1861.  | 
p.  f>84. 

de  Rocha«,   Naafrage  et  Bernes  d'an-  | 

thropophagie  k  l'Ue  Bosseil,  dans  Tar- 

eUpel  de  le  LeeWede,  ~  U  Tour 

du  Monde.  1861.  N.  84.  vgl.  Jnslend 

1861.  N.  45. 
Brown  (J.  W.),  Third  Trip  of  „Mor- 

ning  Star«  to  Ißcnmssie.  ~  NomHeoi 

MagoB.  1861.  p.  106. 
Eine  roirsglUckte   Heidenbekekrung  aaf 

Tanna  (Neu  Hebriden).  —  JM»la$td. 

1861.  N.  28. 
BemerhiiBgen  Iber  den  Atoll  ron  Sbeo 

in  Mikronesien.   —    Zeitschr.  f.  allg. 

Erdhmde.  N.  F.  XI.  1861.  p.  216. 
Seaman  (B.),  The  Feejee  Islanders.  — 

Wmaüooi  Magmin.  1861.  p.  M7.478. 
Fiji  Islands.  —  Atutralian  and  Noot  Zcak 

Innd  Gazette.  9.  März  1861. 
Jacobs  (A.),   Lea  derniers  anthropo- 

pbagee.  Oeciqpetion  de  renUpd  TO 


par  FAiq^etem.  Le  liU^tae  et  1«  po- 

litiqae.    —    Repfte    de  4mm  Mondu» 
XJO:VI.  1861.  p.  566. 
de  Boches,  L«e  Oes  Vitt  «n  tmi.  — 
19mm,  Jamh  de  Fby.  1861.  II.  p.  6. 

Die  Viti-Inseln  eine  Engrlifche  Kolonie  

Petennann's  Mittheil.  iHfil.  p.  285. 

Surs,  die  künftige  Üaupt3tadt  der  Viti- 
ImsId.  _  PiUormamfo  MiHML  1861. 
p.  369. 

A  Cniise  in  the  Pacific.  The  Tokolau 
Gronp.  —  NauUcai  Magaztn.  1861. 
p.  47«. 

Samoa  oder  die  Gruppe  der  Schifte^ 
Inseln.  —  Au.^lnnd.  1861.  N.  29. 

The  Loyalty  Islands.  —  NanUical  Magaz, 
1861.  p.401. 

Fanning  Island.  —  Nautic.  Magaz.  1861. 
p.  482.  Tgl.  Peurmmm'o  MiUhmhmg. 
1861.  p.  898. 

Hendel  «id  SebMMurl  der  flmdtvioh- 
Inseln  von  1846 — 60  und  Bs^enent 
für  den  Brittischen  Handel  auf  diesen 
Inseln.  —  Preuft.  BandeUarehiv.  1861. 
N.  40  f. 

SteaiB  TMp  ftees  Benolelm  Co  Leheles, 
Sandwich  Islnde.  —  Naaäie.  MmfOM, 

1861.  p.  652. 

Die  Inseln  Neu-Amsterdam  und  SU  Peel 
III  Jehre  IMher  entdeckt  eis  bisher 
angenommen.  ~  PsfenMMMi*«  MUAeU» 
1861.  p.  898. 

Zhishman  et  Scberzer,  Notice  sur 
les  flss  Sehit^Peid  et  NonysUe-Amster- 
dem;  Traduction  libre  de  l'allemand 
par  Brülle.  —  Nono.  Jamiü»  de  Vojf, 
1861.  U.  p.  140. 


Aflaattn,  Karten  und  FliiM. 


Allgemeine  Weltkarten  und 
Atlanten. 

Stdfsner  (B.),  Elemente  der  Geographie 
in  Karten  nnd  Text  methodisch  dar- 
gestellt. 1.  Knrsos.  2.  Aufl.  Annaberg 
(Bndolph  k  IKeCeriei)  1861.  qu.  gr.  4. 
(16  Sgr.) 

Fink  (P.).  Das  Plan-  oder  Kartenlesen.  ' 
Ein  Leitfaden   zur   leichten   und  be- 
quemen Erlernung  desselben.  Stutt- 
gert  (Ane)  1861.  gr.  8.  (8  Sgr.) 

Ptaschnik  (J.),  Leitfaden  beim  Lesen 
der  geographischen  K«rtBn.   Fttr  die  i 


erste  Klasse  der  Gymnasien  entworfen. 
2.Aafl.  Wien  (Beck)  1861.  8.  (6  Sgr.) 
Die  llteste  nodi  Toihendene  Lendkeite. 

—  Gartenlaube.  1861.  N.  25. 
Wereldkaart  volgeus  Mercator's  projcctie, 
naar  Berghaus.     15  bL    lith.  gekl. 
Amsterdem  (Stemler)  1861.  (f.  6,50). 
YogePs   nnd  Delitsch's  Wachetnch- 
'       Wandkarte   nach  Höhenschichten  von 
Mitteleuropa.   Leipzig  (Ilinrichs)  1861. 
Imp.  Fol.    (Auf  schwarzem  Grunde 
7^  TUr.,  enf  blenen  Qrande  8  Thlr.) 
Handtke  (F.),  Wandkarte  von  Europa. 
I     9  Bl.    5.  Attfl.    Chromolitb.  Glogen 
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(Flemming)  18G1.  Inf .  Pol*  (1  TUr.» 

auf  Leinw.  2]  Thlr.) 
Holt  (Th.).  Wandkarten  zur  physika- 

liiohtii  KidbMelu«IbiiBg.  Z«n€S«l»nnMli 

in  SdralMI.  2.  Anfl.  6  lith.  u.  cul.  Bl. 

Stuttgart  (Kit7.schke)  19fl.  lo^  Vol 

(1  Thlr.  6  Sgr.) 
Grif  (C),  Phyaikaliadte  GcMnOkKta. 

1.  YcrlhdhiBg  der  Luftströmnagen, 
der  Hydroraeteore ,  Hydrographie  der 
Erde.  Kupferst.  u.  color.  Weimar 
(Landea-Ind.-Compt.)  1861.  Imp.  Fol. 
(4  TUr.)  9.  botii«niien  dar  Erde. 
Verbreitung  der  Vnlcane ,  der  wich- 
tigsten Bäume  und  Strauchgewächse, 
der  wichtigsten  Kulturgewäclise.  Kpfirt. 
0.  color.  —  ibid.  Imp«  FoL  (4  Thlr.) 

E  m  8 1  i  e  (J .) ,  üebersich  t»  -  Pro  fi  1  c  o  der 
das  Relief  der  Continente  und  deren 
Erhebung    über    den  Meeresspiegel. 

2.  Attfl.  4  Uth.  a.  eolor.  Bl.  Hit  Tttt 
Stuttgart  (NitcaeUM)  1861.  qn.  bip. 
Fol.  (24  Sgr.) 

▼  an  Rees  (W.  A.),  Topographische 
kaart  tot  aanteekening  van  het  dage- 
lijkwA  beetek  gtdoMnde  dA  sM-tn 
land-mail-rei^ ,  ten  dienste  van  passa- 
giers  naar  en  van  Oust-Indie.  Rotter- 
dam (Nijgh)  1861.  (f.  1,25). 


fi  ergbau  8  (U.),  Supplement  zu  Stieler  s 
Sdiolfttlfti.  6  Ulnm.  Blarten  rar  phy. 

sikalischen  Geographie.  7.  Aufl.  Gotha 
(Perthes)  1861.  qu.  gr.  4.  ({  Thlr.) 

Bromme  (T.),  Atlas  der  natuurlijke  ge- 
Behiedente,  voor  Bcboolen  en  huisge* 
zinnen.  Naar  het  Iloogd.  voor  Neder- 
landers  beworkt  door  T.  C.  Wiukler. 
1'  afl.  Amsterdam  (Loman)  1861. 
gr.  4.  (f.  0,80). 

—  — ,  Atlas  zu  Alex.  v.  Humboldt's 
Kosmos.  Volks-Ansgabe  in  42  color. 
Tafeln.  Lief.  1 — 8.  Stuttgart  (Krais  u. 
Hoffmann),  qn.  Fol.  (k  ^  Thlr.) 

Do  wer 's  Popidar  AUm  for  Schools, 
Farailies  etc.  containing  12  col.  Map«, 
revised  and  eorrected  to  the  present 
time.  London  (Ward  &  L.)  1861. 
Boy.  8.    (2  8.  6  d.) 

Ewald  (L.),  Handatlas  der  allgemeinen 
Erdkunde,  der  Länder-  und  Staaten- 
kunde. 2.  Aufgabe.  Heft  34 — 37. 
Dumitidt  (Jonghans)  1861.  gr.  FoL 

Qrftftmaiiii  (B.)i  Schn^AtUa  sun  Leit- 


faden dar  Geographie.  6.  Aufl.  Stettin 
(Graesmann'ß  Verl.)  1861.  Fol.  (6  Sgr.) 
Johnston  (A.  K.),  The  Royal  Ada«  of 
Modem  Geography  etc.,  jatat  cMipl. 
London  (Blackwood)  1861.  FaL  6. 
15  s.  6d.) 

Kiepert's  (H.)  allgemeiner  Atlas  der 
Rnle  nad  des  Himmels  in  26  Blatt. 
14.  Aufl.   Fttr  Am  GabiMMb  in  den 

Schulen  der  k.  k.  Österreich.  Staaten 
neu  bearbeitet  von  W.  Vogel  und  A. 
Grftf.  Weimar  (Landes-Ind.-Gompt.) 
1881.  qn.  gr.'  4.  <1  Hb.) 

—  — ,  in  34  Karten.  Mit  Erlfttttemg. 
zu  den  physikalischen  Karten  von 
Richter.  —  ibid.  qu.  gr.  4.  (1^  Thlr.) 

—  Atias  antiqmis.  10  Karten  anr 
alten  Geschichte.  2.  Aufl.  Lith.  u. 
col.  Berlin  (D.  Bainfar)  1881.  FoL 
(14  Thlr.) 

V.  Lioebtensiain  (Th.)  n.  Lange  (H.), 
Neuester  vollständiger  Schnl-Atlas  zum 
Unterrichte  in  der  Erdkunde.  44  Kart, 
in  Stahlatidi.  11.  Aufl.  Braunschireig 
(Weetermann)  1861.  Fol.  (2  Thlr. 
6  Sgr.) 

Philip's  Family  Atlas  of  Phy.sical,  Ge- 
neral, and  Clasaical  Geography.  Edited 
by  Wm.  Hughes.  New  edit.  London 
(Pbilip)  1881.  4.  (8#  s.) 

—  — ,  Atlas  of  Physical  Geography  for 
thc  use  of  Schools,  illustrating  fhe 
Natural  Features  of  the  Globe,  the 
Geographica!  DisCribntion  af  Natatal 
Phenouiena  etc.  F.dited  byWm.  Hughes. 
London  (Philip)  1861.  Boy.  8.  (10  s. 
6  d.) 

Ptttx  (W.),  Bisloiiseh-geogT»phis«lMr 

Schul-Atlas.  1.  Abth.  Die  alte  Walt. 
Mit  erläut.  Texte.  2.  Aufl.  Regens- 
burg (Manz)  1861.  qu.  FoL  (21^  Sgr.) 

Rbode  (C.  E.),  Historischer  Schul-Atlas 
zur  alten,  mittleren  und  neueren  Ge- 
sichichte.  84  Karten  auf  28  Bl.  nebst 
erlUut.  Text.  Glogau  (Flemming)  1861. 
qu.  gr.  4.    (1  \  Thlr.) 

Schade  (Th  ),  lUastrirter  WandaHis  fto 
Freunde  der  Erdkunde  und  zum  Ge- 
brauch beim  Unterricht.  Im  Verein 
mit  E.  Leeder  und  H.  Leutemann 
herattsgeg.  4.  Lief.  Leipzig  (Brook- 
haus)  1861.  gr.  Fol.  (1  Thlr.  18  Sgr.) 

van  Senden  (G.  H.),  Bijbel  -  Atla<<. 
Nieuwe  verb.  uitgave,  door  P.  J.  Veth. 
8  en  100  bL  mat  84  galillL  IcaartoB. 
Am<«terdam  (Brinkmain)  1861.  gr.  4. 
1     (f.  11,70>. 
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Vogel'B  (C),  Schulatlas  mit  Randzeicb- 
nungeu.   d.  Auh.  in  32  Bl.  Umgearb., 

V I  wb.  und  taSt  Hdhmifcichtep  v«rMhai 
Yon  O.  Delitscb.  Leipzig  (Hinrichs) 
1861.  Imp.  4.  (l^Thlr.;  cut.  1  Thlr. 
16  Sgr.)    »  ' 

Al^{«oi«iBer  Bandattas  Aber  aUa  Thalia 
der  Erde.  2.  Lief.  NUmbttg  (San  & 
Co.).   Imp.  Fol.   (24  Sgr.) 

Keaer  Suhal-Atlaa  über  alle  Theile  der 
Erda  naefa  dam  aauaaton  Standa  der 
Wissenschaft  bearb.  von  Bach,  C.  Baur, 
Grofs,  Imle.  Revidirt  von  H.  Berg- 
hau8.  27  Bl.  in  Farbendr.  Stuttgart 
(Maltas  art  Amt.)  1861.  qu.  gr.  4. 
(I^  Thlr.) 

Heuer  Atlas  der  ganzen  Erde  ftlr  die  Ge- 
bildeten aller  Stände  und  für  höhere 
LahraiataltaB.  81.  Aufl.  SSKarCmMc 
entw<nff.  u.  gez.  von  J.  M.  Ziegler,  H. 
Lange,  G.  Heck,  nebst  17  Zeittafeln 
and  28  statiitiacheu  Tabellen  bearb. 
Tan  O.  IMiCMli  «.  H.  f.  Brachelli. 
l.Lief.  Lafpaig  (HinrialiB):  Iaip.F<»l. 
(\  Thlr.) 

Uand-Atlaa  der  Erde  und  des  Himmels. 
Neu  red.  Volksausgabe.  In  60  Karten. 
Liaf.  34 — 89.  Weimar  O'U'daa-Indii- 
strie-Compt).  Imp.  Fol.   (h  8  Sgr.) 

 Keu  redig.  Ausg.  Lief.  61 — 63» 

ibid.  Imp.  Fol.  (k  {  Tbk.) 

Scbnl-Aaaa  in  9  Kavlin.  Mit  alniai  Tor- 
vrort  von  Reuschic.  2.  Aufl.  Nttrabei^ 
(Serz  &  Co.)  1861.   Fol.   (16  Sgr.) 

Atlas  of  modern  Geography,  constracted 
ander  fhe  Snparintendanea  of  fha  So- 
ciety for  Diffusing  UscfuI  Knowledge. 
London  (Stanford)  1861.  4.      6.  5  s.) 

Karten  Ton  Mittel-Enropa. 
Dantachland. 

t 

Biric  (0.),  Tdagrapban^Karla  von  Eu> 

ropa,  nach  Mittheilungen  der  K.  preufs. 
Telegraphen -Direction  bearbeitet.  4. 
Ausg.  4  Bl.  Lith.  Berlin  (Schropp,  in 
Comn.)  1881.  finp.Fol.  (l^Thlr.) 
Delitsch  (O.),  Mittel-Europa.  Orogra- 
phisch- hypsometrisch  und  hydrogra- 
phisch dargestellt.  Erläuterung  su  Yo- 
g«lm.DalltMb  Hfibenaebiöhtan -Wand- 
karte von  Mittel -Europa  auf  Wachs- 
tuch. Leipaig(Hinrictaa)  1861.  Lex.  8. 
(l  Thlr.) 

Orif  (A.),  DaatBcbland  naldi  aainan  aro- 
bydn^S^aphiaehenTacliKltaiiaian.  Kpftt. 


Weimar  (Lande8-Inda8t.-Compt.)  liil^ 
Imp.  FoL      Thlr.)>lUari-Mi.ii««  -ÜW 
avftf<A.),  Dartiabiand'a  gffiehtw»uan  nnd 

Strafaen-Netz  mit  seinen  Anschlttssen  im 
Ausland  nebst  Antrabe  der  wichtigsten 

'  FlufsdampfschiÖ  - Stationen.  Kupferst. 
n.  oalar.  ibid.  bnp.  Fol.  (4  TÜr.) 

Hanran  d  (C,  W.  Th.),  Karte  von  Deutach- 
land mit  Einschlufs  von  ganz  Oester- 
reich, Belgien,  den  Niederlanden,  der 
Sahweia  ate.  Litb.  (Wien.)  L^psig 
(PurfÜrst)  1861.  Imp.  Fol.  (|Thlr.; 
color.  14  Sgr. ;  color.  u.  in  Carton  24 
Sgr.  Mit  geol.  Karte  auf  Leinw.  1  Thlr.) 

Haymnnn  (B.),  Poet-  nnd  Biienbabn- 
KaVla  von  Deutschland  und  den  an- 
grenzenden Ländern.  Neue  Ausg.  2  Bl. 
Litb.  u.  color.  Dresden  (Gottschalck) 
1881.  'Ittip.Fol.  (In  8^Gart<m  19  8gr.) 

FloTs-  und  Gebirgs- Karte  von  I>ent8<^ 
land.  Kupferst.  NttmbaiC  (Sen  &  Go.) 
1861.  Fol.  (4  Sgr.)  '  • 

Delkeakamp  (F.  W.),  Klelnaa  Sbeio- 
Panorama  von  Mainz  bis  Cdln.  2.  Ausg. 
KuptVrst.  Frankfurt  a.M.  (Delkeskamp), 
imp.  FoL  (In  8-Carton  |  Thlr.)  ' 

Bfoolthani'  BeUe-Atlas  von  Deutschland. 
Entworfen  nnd  ges.  von  H.  Lange. 
2.  Sect.  Die  Rheinlande.  Leipzig.  8. 
(24  Sgr.)  --  Derselbe.  Chromolith.  In 
einzehi  Blatt.  Mit  Text.  Thlr.) 
4.  Sact  Nardofl-Deirtadiland  n.  Sohto- 
sien.  8.  (24  Sgr.)  5.  Sect.  Nordwest- 
Deutschland.  C.  Sect.  Sachsen,  Thürin- 
gen und  Hessen.  Leipzig  (Brockhaus), 
(b  MSgr.) 

Grttf  (C),  Die  preiifsischen  Provinzen 
Preufsen  und  Posen  und  das  Königreich 
Polen.  Kupferst.  u.  color.  Weimar 
(Landai-Ind.-Oompt)  1961.  !bnp.  Fol. 
(■  Thlr.) 

Plan  der  Kgl.  Residenz  und  Hauptiitadt 
Königsberg  in  Pr.  Königsberg.  Lith. 
(Ricbtar's  Bnchh.)  1861.  4.  (8  Sgr.) 

V.  Cosel  (E.),  Topographische  Karte  der 
Provinz  Brandenburg.  Nach  den  Auf- 
nahmen des  K.  preuisisühen  General- 
■taba  ges.  4^.  Litt.  u.  color.  Ber- 
lin (D.  Reimer)  1861.  Imp.  Fol.  (2| 
Thlr.;  auf  Leinw.  u.  in  Mappe  3]  Thlr.) 

üräf  (A.),  Die  prenfsische  Provinz  Bran- 
denburg. Kupferst.  n.  oalor.  Weimar 
(Lnndes-Industria^CSompt.)  1S61.  Imp. 
Fol.  (jThlr.) 

— ,  Die  preuXsische  Provinz  Schlesien. 
Kupferst.  nnd  oplor.  ibid.  Imp.  FoL 
(iTUr.)  . 
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neuester  Plan  von  Berlin.  Mit  einer  Ta- 
belle zur  schnellen  Auffindung!;  der  Stra- 
Isen  und  öäeDtlichen  Gebäude  auf  dem- 
ielb«ii.  2.Avfl.  Uth.  B«liii  (SMhft- 
gen).  FoL  In  16-Carton.  (2}  Sgr,) 

Grofsmann,  Karte  der  Umgegend  von 
Rappin.  7  Bl.  Lith.  und  color.  Neu- 
Buppin  (Oehmigk«  &  Rlflourtmeider) 
1861.  Fol.  (2iThlr.) 

Nowaok,  Specialkarte  von  dem  Regie- 
ruDgvBexirk  Merseburg  nach  den  be- 
sten  Materialien  entworfen  und  ranm- 
mengetragen.  Kupfcrst.  u.  color.  Ber- 
lin (Schropp)  1861.  Imp.Fol.  (UThlr.) 

Brathuhn  (O.),  Specialkarte  von  den 
beiden  llansCddM-  Kreisen.  Ulk.  und 
0Bogno8t  color.  Eisleben  (Beidwrdt) 
1861.   Tinp.  Fol.  (IjThlr.) 

Karte  der  Kreise  Neuhaidensieben,  Wol- 
mirstedt  und  des  Stadtkreises  Magde- 
burg. laOu  n.  odor.  UafgMnxg  (Kl- 
gelmann)  1861.  gr.  Fol.  Thir.) 

V.  Aigner  (H.),  Neuer  Plan  von  Bres- 
lau und  der  nächsten  Umgebung.  Lith. 
BnaUu  (Kern)  1861.  OTUr.) 

Erster  Terrain -Plan  der  Eisenbahn  von 
Berlin  nach  Dresden.  Gez.  u.  lith.  von 
A.  Meyer.  8  Bl.  Berlin  (AbelsdorflT). 
qu.gr.  Fol.   (|  Thlr.) 

Karte  der  K.  preufsischeu  Provint  West- 
falen und  Rheinprovinz,  Kurftlrstenthum 
und  Grofsherzogthum  Hessen,  Uersog- 
Ihnm  Nassen,  Fttrstentbum  Waldeck 
nnd  Gebiet  von  Frankfurt,  nebst  Tbei- 
len  der  isirderlnndi",  Relf^ienf  und  Bay- 
erns. Kupferst.  und  color.  Nürnberg 
(Sers  &  Co.)  1861.  Imp.  FoL  (In 
8-€ait«i  84  80r.) 

Haupt  (Th.),  Panorama  von  Trier 
und  seinen  Umgebungen.  Auf s  Neue 
herausgeg.  von  J.  Schneider.  4.  Aufl. 
Trier  O^intz).  (In  16<0arton  |  Tfabr.) 
Gräf  (C),  Die  Grofsherzogthümer  Mek- 
lenburg-Schwerin  und  Meklenburg-Stre- 
litz.  Kupferst.  u.  color.  Weimar  (Lan- 
des-Induetrfe-Conipt.)  1861.  Imp.  F6I. 
(i  Thlr.) 

Nowack,  Karte  d>r  TIerzogthUmer  An- 
halt. Lith.  XX.  color.  Berlin  (Schropp) 
1861.  qn.  PoL  (j  Thlr.) 

V.  Sarsmilch-Hörnig  (M.),  Historisch- 
geographischer  Atlas  von  Sachsen  nnd 
Thüringen.  2.  Abttieil.  Zur  Geschichte 
▼on  Sadisen  und  Thüringen.  Dresden 
(v.B6tticher)1861.  Imp.Fol.  (2  Thlr.) 

v.  Gutbier  (T..),  ThUrincen  und  Sach- 
sen. Nach  den  besten  Quellen,  sowie 


nach   eigenen  Anftiahmen  entworfen. 
Kupferst.  u.  Bunt^ir.   Leipzig  (Ilinrichs) 
1861.    (In  Carton  j  Thlr.;  color.  14 
Sgr.;  Mne  Ansg.  16        «elor.  } TUr. ; 
auf  Leinw.  1  Thlr.) 

Uebersichta-Karte  der  dem  erzgebirgischen 
Steinkohleu-Bassin  angehörenden  Theile 
des  KSni^eiehs  Saeheea.  l.Lief.  Seet 
Zwickau.  Sect  Würschnitz.  Sect.  Ho- 
henstein. Dresden  (Meinhold  &  8.,  in 
Gomm.)  1861.  imp.  FoL  (6  Thlr.) 

Andrtfe  (O.),  Special-Karto  der  alehiitcb- 
böhmischen  Schweiz,  eines  TheBee  des 
Erzgebirges  und  Mittelgebirges.  Zum 
Reisegebrauoh  entw.  u.  gez.  Dresden 
(Adler  ftDietie)  1861.  gr.FoL  (^Thlr.) 

Trttbenbaeb  (JL%  Plan  der  Fabrik-  und 
Handelsstadt  Chemnitz.  Chromolith. 
Chemnitz  (Focke)  1861.  Imp.  FoL 
(i  Thlr.) 

Gtoreer  topegnpl^Mte  Allaa  von  Bi^ 

em.  Bcnrbeit  in  dem  topographisoiien 
Bureau  des  K.  bayerschen  Gencralqnar- 
tiermeister-Stabes.  BL  107.  Franken- 
thaL  Rupferat.  HttneheD  (JiUf  «.  Wid- 
mayer,  in  Conai.).  Imp.  FoL  (1  TUr. 
Iii  Sgr.) 

Eisenbahn-Keise-Karte  enthaltend  die  £i- 
senbahn-Sottte  Httnehen-Wien  nobet 

den  Zweigbahnen  Holzkirchen,  Mies- 
badi.  Innsbruf  k  etc.  Chromolith.  Salz- 
barg (Gionner)  1861.  FoL  lnl6-€ai^ 
ton.  (16  Sgr.) 
Martini  (E.),  Reiohenhall  und  seine  Um- 
gebung. Kupferst.  München  (Finster- 
lin,  in  Comm.)  1861.  (In  8-Carton 
18  Sgr.) 

BroeUmos'  Reise-AÜM.  MlBfllMa-Kn^ 

stein- Salzburg.  Leipzig  (  Rrnckhaiis). 
4.  (\.  Thlr.)  3.  Sect.  Bayern  und  Wttr- 
temberg.  ibid.  (24  Sgr.) 

OrKf(C.),  Geaeralkaite  ▼om  Kaiserfhnm 
Oesterreich.  Kupferst.  u.  color.  Wei- 
mar (Landes- Industrie -Compt.)  1861* 
Imp.  Fol.  (Auf  Leinw.  16  Sgr.) 

Plan  Yon  Silfebnif^  ChiomoUtk.  SaU- 
burg  (Gionner)  1861.  Fol.  (In  16-Car- 
ton 1 2  Sgr. ;  auf  Leinw,  1  6  Sgr.) 

Neue  Reise -Karte  vom  Salzkammergut, 
Salsburg  und  Tirol.  Btriin  (Griobea) 
1861.  F.)I.  (In  16^arfeon  jThlr.) 

Müller 's  Ki'ise-  und  Gebirgskarte  von 
Salzburg  und  seiner  Umgebung.  Lith. 
n.  eolor.  SaUburg  (GHoiUMr)  1861. 
qu.  Fol.    (In  16-Otrton  Itfign;  «uf 

Loinw.  ^Thlr.) 
Uöhen-FanoFama  vom  Gsisbsig  m.  Mönchs- 
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b«i|f  aiu  gMehen.  Lüh.  Salslmig 
(Glonner)  1861.    4.    In  le-Onton. 

(8  Sgr.) 

Gräf  (C),  Di«  HenogthOmer  Steiennuk, 
KkttteD,  Kifliiit  dl«  gsAisMbo  ChMtf» 

Schaft  Vxdn  und  Gradiska,  die  Mark- 
grafschaft Istripn,  die  St«dt  Triest  mit 
Gebiet  und  daa  ungarische  Littorale. 
Knpfent.  o.  eolor.  Weimar  (Landes- 
Ind.-Compt.)  1861.  Imp.  Fol.  (i^Thlr.) 
Obert  (F.),  Schnl  .Wandkarte  von  Sio- 
benbürgeu.  4  Bl.  Cbroiuulith.  Mit 
Text  in  gr.  8.  QoOul  (PertlMe)  1861. 
Imp.  FoL  (2  Thlr.,  anf  Leinw.  nnd  in 
Ifappe  SjTlilr.) 


Karten  der  flbrigen  Staaten 
Enropa'e. 

Bali  (A.),  Kort  orer  Seliweiz,  giennem- 
seet  og  reriden  t  af  P.  G.  Friedenrdch. 

Kopenhafjen.  (40  fs.) 
Beck  (Tb.),   Neueste   Reise-Karte  der 

Sehweis.    Naeh  den  h«iten  nnd  an- 

verlässigsten   Quellen   bearbeitet  ron 

Cb.   Keiler.     2.   Aufl.  Chromolith. 

Schaffhausen  (Beck)   U61.    gr.  Fol. 

In  8-CaTton.  (|  Thlr.) 
Du f Our  (A.  H.),  Snine  et  noid  de 

l'Italie.   Paifa  1881.    1  ftaiUe  arec 

texte. 

Carte  des  Cantons  Oen^ve,  Vaud,  Neuf- 

ohatel  et  Fribourg.   1  BL  Winterthnr 

(Wuster).     M.   1  :  50,000. 
Caderas(M.),  Tauorama  von  PIz  Mnn- 

dana      Dana  tm  Bttndner  Obeiland. 

Lith.  Chttr(Hitz)  1861.  qn.  Imp.  FoL 

hk  8.GtttMi.  (16  Sgr.) 


France  pbysique  et  poUtiqne,  dress^  par 

E.  Desbuissons,  sous  la  direction 
de  E.  CorUmbert.   Paris  1861.   1  Bl. 

Karte  vom  nordöstlichen  Frankreich.  Vuu 
£.  T.  S.  4  BL  Lith.  Berlin  (Seliropp) 
1«61.    Imp.  Fol.    (1|  Thlr.) 

Viallet,  Nouvelle  carte  des  chemins  de 
fer  <ran9ai8  et  voies  navigablea.  Paris 
(TIaUat  &  Co.) 

Carte  routierc  et  vicinale  d'Indrc-et-Loire, 
formant  plan  d'assemblage  des  22  feuilles 
cantonales  composant  l'atlas  cadastral 
dn  dtfpaileni«nt.Toim(Gttillandpyeffgir). 

Garte  du  Rhöne,  gravi  par  £.  Bembie. 

:  Ünski.    Feuilles  1-^6,  19,  21.  Paris 

''*^&ipv.  lith.  d.  Kaeppelin).    .  .  ««^  t 


Rethorn,  Garte  foreiOre  de  ChaatlBf, 

Halattc  et  Rrm(>nonviUe*  Pafle  (iapr. 
lith.  Lemercier)  1861. 


Topo^aphiscbe  kaart  van  het  Koning- 
rijk  der  Nederlanden,  vervaardigd  duor 
de  officieren  van  den  Generalen  Stat 
en  gegiewaeid  ep  det  top4^(rapliiaeh 
bureau  van  het  Ministerie  van  Oorlog,- 
op  de  schaal  van  1  :  50,000.  Bl.  42. 
Zierikzee.  's  Gravenhage.  Fol.  (f.  2,20). 

▼an  der  Bnrg  (P.),  SelMMlIcaatt  van 
het  Konigrijk  der  Nederlanden  cn  het 
Groot-Ilertogdom  Luxemburg.  2*  druk, 
herzien  door  J.  L.  Terweu.  9  bl.  lith. 
gekL  Oaada  (van  Goor).  (f.  4,80; 
opgepl.  op  linnen  met  rollen  f.  7,70). 

Topographische  Kaart  van  de  provincie 
Groningen,  waarop  groutendeels  de 
nitkometco  van  de  aldaar  in  de  J. 
1866.->69  gedane  waterpaasingen  zija 
aangewezen.  Op  lagt  van  Heeren 
Qedeputeerde  Staten  dier  provincie  en 
ander  toesigt  van  G.  Brünings,  opge- 
niaakt  door  K.  van  Rijn.  6  bl.  lith., 
gckl.  Groningea  (Oomkens)  1861.  FoL 
(f.  6). 

Oemeente-atlaa  van  de  provineie  Gro- 
ningen, in  62  kaarten,  doorC.  Fehsa. 
1*  afl.  Delfzijl,  IIoog»*f<und,  Midwolda, 
Onstwedde,  Slochteren  en  Veendam. 
Groningen  (Oomkens)  1861.  kL  4. 
(f.  0,80,  pro  compL  f  8,10). 

Kaart  van  de  Provincie  Zeeland,  in  bare 
tegenwuordige  gesteldheid  met  al  de 
bedijkingen,  Icanalen,  afvrateringen, 
ktmstwegen  etc.  uit  goede  bronnen  en 
gedane  opnemingen  in  de  jarcn  1856 
—69,  te  zamengesteld  en  opgedragen 
aan  Z.  E.  Jonkh.  lith.  Middelburg 
(Roeet)  1860.    M.  1  :  70,080. 

Zak-atlas  van  Friesland,  in  3G  kaarten. 
2*  uitgaaf.  bl.  1 — 8.  gelith.  en  ges 
kleurd.  Franeker  (Behms)  (k  f.  0,05). 

Carte  dn  grend-dnchd  de  LvzemlKMurg. 
dres.sde  par  J.  B.  Lie.sch.  Bnixelle- 
1H61.  9  BL  coL  (5  Thlr.  26  Sgr.), 
M.  1 :  40,000. 

y  er  camer  (C9i.),  Atlas  luftoriqii«  Mge. 
9  talileanz  et  9  oirtaa  g^gr.  Nnrar. 


M*Leo4  <W.),  Phydeel  Atlas  of  Onat 
Britain  and  Irelsnd;  with  Illustrative 
Letterpress.   London  ^tongman)  1861. 
1     16.  (7  s.  6d.) 
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BUck's  Map  of  the  South-Eastern  Conn-  ' 
t\('f^    of    England  >Kent.  Edinbui£h 
(Longman)  1861.  (3  s.  6  d.) 

Irelaad,  Bast  Gowt,  Garlingfofd  Loogh 
entnnce,  R.  Hosltyii  1857.  I<ondon 
Hydrogr.  Office. 

Irelaud,  Sheet  8:  Larne  Bay  to  Bloody 
Fordand,  Capt  Badford.  «ad  Hoskyn 
1860.  London,  Hjdragraphio  Office. 
(8..) 


Kort  Over  Kjeb«Dlwvii  met  16  Batidtcg- 
ninger.  Lith.  af  H.  Jensen.  Kjoben- 
havn  1861.   (1  Kd.  64  £s.) 

Kort  orer  KjeboBhaviis  Eotstaedar  og 

naenneste  Omegn.   ^elMnhtt?!!  (Gftd) 

IBrj.    (82  fs.) 
Louiuitikort   ovor  Kjebenbavns  Omegn. 
2dotOplag.  Kjobenhsvn  (Gad)  1861. 
(36  fs.) 

Mansa  (J.  H.),  Kort  over  Nörrejylland. 
PI.  6.  6.  Viborg-Skive-Lemvig-Hol- 
Btebro.  Kopeniiagen  (Gad).  (ä  1  Rdr.) 

Boyens  (K*),  Charte  von  der  Land- 
schaft Federstedt  uiul  einem  Tlieile  des 
Amtes  Husum.  2  Bi.  Kpfrst.  u.  col. 
Schleswig  (Heiberg,  in  Comm.)  1861. 
Imp.  FoL   (2}  Thlr.) 

Karte  vom  Hcrzogthum  Lauenburg. 
Cbromolitli.  RaUeburg  (Linien)  1861. 
4.  (iThlr.) 


Hammer  (W.),  Karte  vom  Königreich 
Polen.  Red.  von  H.  Kiepert.  Lith. 
n.  color.  Beilfai  (D.  Baimor)  1861. 
Tinp.  Fol.  (I  Thlr.) 

Carta  degli  Stati  de  Sua  Macsth,  Sarda. 
M.  1  :  50,000.  BL  43  Modane.  U4  Cen- 
taUo.  87  Ventimiglia.  Torino.  (d  1| 
Thlr.) 

Gräf(C.),  Die  europäische  Türkei,  Grie- 
chenland und  die  ionischen  Inseln. 
Knpforit.  Q.  oolor.  Weimar  (Landes. 
Ind.-Compt.)  1861,  Imp.  FoL  (jThlr.) 

Carta  dl  Montenegro  (Crna  gora).  Coi 
conüni  descritti  della  commissione 
ansfariaea,  inglcse  e  franeosa  negli  anni 
1859  e  1860.  Lith.  u.  color.  Wien 
(Axtaria  &  Co.)  1861.  gr.  Fol.  (1  Thlr.) 

Karten  von  Aaian  nnd  Afrika. 

Mediterranean ,  Archipelago ;  Grabusa 
Isla,  Kvtai,  RhithymiM))  and  Lttro 


Ports,  Capt.  Graves  and  Spratt.  LaiH 
don,  Hydrogr.  Office.  (2  s.) 

— ,  Syria,  Ruad  Anchorage,  Comdr. 
MmmsU.  1868.   iUd.  (1^  a.) 

— ,  Syria,  Tripoli  Kuadstead ,  Comdr. 
Mansell.  18G1.    ibid.  (1^  s.) 

Syria,  Iskauderun  to  Markhab,  Commaii- 
dar  Maaaall  1860.  London,  Hydro- 
graphie Office  (3  s.) 

Bergbaus  (H.),  Karte  von  l'alii'tina. 
(Zu  Stieler's  ächulatlas).  ChrumoUth. 
Gotha  (Perthes)  1861.  gr.  4.  (2  Sgr.) 

Sorn^  (S.  H.)>  Tq^graphische  kaaxt 
van  Palestina,  naar  de  beste  bronnan 
ontworpen.  2  bl.  lith.  gekl.  Memoria 
behoorrade  bij  d«  kaart.  Zwoüe  (vaii 
Dijk)  1861.    (f.  4,40). 

Graf  (A.),  Das  südöstliche  Asien  oder 
China,  Japan  und  HLnter-Iudien  mit 
dem  indlsehen  Archipelagus.  Kupfrst. 
u.  color.  Weimar  (Lande8<Ind.-^3ompt.) 
1861.    Imp.  Fol.   (\  Thlr.) 

Karte  des  asiatischen  Rufslands  nach  den 
nettesten  Kacfarichten  rasammengestellt 
vom  kriegatopographischenD^pdt.  4B1. 
Chromolith.  St.  Petorsburg.  1840. 
(russisch).    M.  1  :  8,400,000. 

East  Indies.  Banka  and  Ga^par  Straits, 
corrected  hj  Stanton  1861.  London, 
Hydrographie  Office.  (34  s.) 

— ,  Banka  Strait,  South  Kntrance,  Staa- 
ton  1860.    London,    ibid.    (2;  s.) 

Banka  Strait  to  Singipors  1881. 
ibid.    (2|  8.) 

— ,  Gaspar  Strait,  English  and  American 
surveys  to  1860.    ibid.    (2^  s.) 

~,  BankaStrait,  oartaetadhy  Wm.  Slaiitan 
1860.  Lond.,  HydrogMpId«  Office.  (2^8.) 

Allgemeene  atlas  van  Nederlandsch-Indiö. 
Uit  ofüciele  bronnen  zamengesteld 
doorP.  Baron  Melvill  ▼anCarnbtfe. 
Kaart  van  de  Besidentie  LampongsdM 
districten;  van  de  Westcr-  en  Ooster- 
helft  der  Kesidentie  Timor,  in  2  bL; 
van  de  Resident!«  Hadioan;  van  da 
Residentie  Riouw  en  onderhoorighedsn. 
Gelith.  en  gekl.  Batavia  (van  Haren 
Noman  &  Kold'.  Zalt- Bommel  (No- 
man  Ss  Z.)  1861.   Fol.   (k  f.  2,25). 

Verslag  der  conimissie  ter  verbetering 
der  Oost-Indischen  zeekarten  —  Stcart, 
Vtrhandl.  en  herigttn  betr.  het  see- 
iMMM*  K.  V.  1881.  K.  8. 

Topograpliiacka  kaart  van  de  Westkast 
van  Sumatra  en  straat  Malakka  Vel- 
gens de  laaste  opnemingen  en  ber  igten 
aamengestald  door  Jac.  SwarL  S  kl. 
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AsmMmi  (ran  Kenlen)  1861.  Fbl. 

(f.  H). 

Kaart  van  het  eiland  Java  benevens 
Bali,  op  een  scbaal  van  1  :  1,760,000. 
AnMMam  (SejrlMt)  1861.  (f.  0J6). 


Lauge  (H.),    Karte  von   Afrika  nach 
den  nenesten  Fonehmgen  mit  Angabe 

der  wichtigsten  Entdecktinfrs  -  Woge. 
Chromolitb.  M.  1  :  1,4-25,000.  Leip- 
Big  (Costeuoblu)  1801.  Imp.  Fol. 
(16  Sgr.)  I 
Gr»f  (A.),  Afrika.  Kup ferst,  ru.  oolo. 
Weimar  (Lande8-Ind.-Cofflpt.j  1861. 
Imp.  Fol.  (I  Thlr.) 


Karten  von  Amerika. 

Orftf  (C.),  Die  Venhiiglen  Staaten  Ton 

Kerdamerika.  OestUAtr  Tbeil.  Kpfrst. 
u.  col.  Weimar  (Lande«i-Tnd.-Compt.) 
1861.    Imp.  Fol.    (i  Thlr.). 

BnubhawV  Map  of  the  Northern  and 
Soathem  States  of  Amerika.  London 
(Adams)  1861.     (6  d.) 

CoUon  (G.  W.),  New  Guide  Map  oi' 
United  Stales  and  Oanada.  London 
(Trübner)  1861.  (6  s.) 

Neueste  Eisenbahn-,  Kanal-  und  Post- 
Karte  tlir  Reisende  iu  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nord>iünerika,  Oanada, 
Texas  und  Califomien.  Nach  J.  C. 
Smith ,  n.  S.  Tanner  etc.  bearbeitet. 
Stahlst,  u.  color.  Bamberg  (^Büchner) 
1861.   Imp.  FoL   (16  Sgr.) 

Hemkes  (Kz.  H.),  Kaart  van  Noord- 
Amerika.  Ten  gelmiike  bij  het  onder- 


I     wlOs  to  de'  aadrlikskunde,  betender 

I  voor  Scholen,  instltnten  en  gyninasij.«ii. 
6  bl.  iith.  gekL  Leyden  (Noothoven 
van  Ooor)  1861.  (f. '8,15).  -  '  *  ' 
Nordamerikanieche  Kriegskarte.  iMHi-  n« 
col.  Bremen  (Kuhtnunm  k  Co.)  1861. 
gr.  Fol.   (6  Sgr.)  '  ' 

Kriegsschauplatz  von  Nord  -  Amtiftil. 
Thell  von  HaiTland,  Distr.  Golnmbia 
und  Theil  von  Vir;x'"'*'n  mit  Anpahe 
der  Entfernungen.  Chromolitb.  Bremen 
(Geisler)  1861.  Imp.  Fol.  {\  Thlr.) 
I  Colton  (G.  W.),  Hew  Comi^  ind  RaU^ 
road  Map  of  the  Conntrjr  560  Hllee 
round  Cairo.  London  (Trllbner)  1861. 

(2  8.) 

 ,  New  Connty  and  Ballroad  Hap 

of  the  Conntry  500  Milet  ronnd  Wa.s- 
hington.     London    (^Trttbner)  1861. 

(2  s.) 

Stanford'«  Map  of  the  Seat  of  War 
in  America.  London  (Stanünd)  1861; 

(4  s.  6  d.) 

Lloyd's  American  Railroad  Map,  4  feet 
sqnare,   showing  the  Seat  of  War. 

New  York  1861.    (1  s.) 
Devlne  (Th.),  Govemement  Map  of  part 
of  the  Huron  aud  Ottawa  Territory, 
Upper  Canada.  M.  1 : 816,000.  1861. 
gr.  Fol. 

Gräf  (C),  Mexico  und  dio  Ropubliken 
von  Central -Amerika.  Kupierst,  und 
nhim.  Weimar  (Landea-Lid.-Gompt) 
1861.  Http.  Fol.    (\  TUr.) 

Kaart  van  Zuid-Amerika.  Ten  gebniike 
bij  het  onderwijs  in  de  aardrijkskuude^ 
bijsonder  voor  Scholen  etc.  door  H 
Hemkes.  4  bl.  Iith.  p-kl.  Leyden 
(Noothoven  van  Goor)  1861.  (f.  2,70). 
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Prestel  (M.  A.  F.),  üeber  den  Werth 
der  nach  der  Laabeitidien  Foimel  be- 
rechneten mittleren  WindesifaAtnng  tUr 
die  Meteorologie.  —  PtUmtmnC» 
Mitthtil.    1861.    p.  232. 

Woods  (J.),  Blenients  and  Inflnenoe  of 
tho  Wi  ather;  Defense  of  the  Cycle 
of  the  Seasons,  including  a  bricf  Me- 
moir  by  the  late  LieuU  G.  Mackeuzie ; 
Willi  a  Synopsis  of  his  Diseoveries 
C©  Atmospheric  Phenomena.  London 
(Hodson  &  S.)  18G1.  134  S.  8.  (10  s.) 

Whistlecraft  (O.),  Meteorology:  ita 
luportance  to  all  Men ,  expeeial^  to 


Fanners:  containing  certain  Signs  of 
Coming  Weather  Ibr  tfie  Qnsrter,  Week, 
or  Day.  London  (Sfanpkin)  1861.  8» 

(6  d.) 

Everett,  Description  of  a  Metliod  of 
Bedoeing  Observations  of  Temperature 
with  a  View  to  Coinparison  of  Clima- 
tcs.  —  Edinburgh  Neto  FhUo$.  Joum. 
1861.  July. 

Honsean  (J.  C),  KKna  nnd  Boden. 
Die  Lehre  von  der  Witterung,  die  Ver- 
änderungen des  Wetters  und  die  Ge- 
staltung der  Erde,  sowie  die  wechsel- 
seitigen Bedehongen*  awisohen  dieser 
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und  der  Atmosphäre.    Frei  bearbeitet  I 
nach  der  irtuxzö».  Ausgabe.  Leiftsig 
(Abel)  1861.  8.  (24  Sgr.) 
Heifse  Sonmar.    —    AmUmd,  1861. 

N.  37. 

Die  Jahretniten  unter  den  Tropen.  — 

Afu  der  Naimt.    1861.  N.41. 
Jevons  (W.  S.),  On  the  Defiekn^  Öf 

Rain  in  an  elevated  Kain-gauge,    aa  \ 
cauaed  hy  Wind.  —  London  f  £din- 
bnrgh  omd  thtblm  IMo$.  Magaitin. 
1861.  p.  421. 

Pourian(M.),  Coinparison  of  tlw  Trm- 
perature  in  tbe  Air  and  of  tlie  Soil 
at  a  depth  of  two  mitrw.  ^  XoMb», 
Eäinhmrgk  amd  Duhtin  Pkilcf.  Magatm. 
1861.  p.  488. 

Dove  (H.  W.),  Das  Geaetx  der  StUrme 
in  seiner  Beziehung  zu  den  allgemeinen 
Bewegungen  der  Atmoephtre.  2.  Aufl. 
Berlin  (D.  Roinier)  1861.  8.  (1  Tblr.) 

de  Jager  Meezenbroek  (G.),  Körte 
gchets  van  den  aard  en  den  loop  der 
Orkanen,  voor  sedieden  bewerkt,  door 
Kapt.  V.  von  Graefe.  Mi  t  10  hout«nec- 
figg.  tusschen  den  tekst.  2*  druk. 
Veendam  (vau  de  Werf)  1861.  48  bl. 
'  8.  (f.  0,40). 

Gyelones  and  Saxby's  Woather  System. 

—  Nauticul  Magazine.   18 Gl.  p.  487. 
Keller  (F.  A.  E.),  De^  ouragans,  tur- 
nados»  typbona  «t  tenpltaa.  IjrphoBS 
de  1848,   typbon  de   1849.  Paris 
1861.    95  S.  8.  (15  Sgr.) 
Dove  (H.  W.),  Die  Ergebuisse  zwolf- 
jihrtger,  neun  Hai  Of^ich  yon  Henn 
Dr.  Lose  in  Crefeld  angestellter  Beob- 
achtungen.   Berlin  (DUmmler's  Verl.) 
1861.    gr.  4.    (1  Tblr.  6  Sgr.) 
KShler  (E.),  yerhUteiase  der  Regen- 
hShen  im   mittlem   Deutschland.  — 
Am  der  Heimath.    1861.    N.  35. 
Preatel  (&L  A.  F.),  Uebersicbt  des  Ver- 
lanft  der  Wlttenmg  im  KSnigreich 
Hannover  im  Jahre  1860.  —  Joum. 
f.  Landwirthschnft.  VI.  1861.  p.  169, 
Witterungsubarukter  der  Monate  Dezbr. 
1861  bis  Anguat  1860.  —  Jcmn,  f, 
Landwirthscha/L  T.  1860.  p.  611.  Tl. 
1861.  p.  268. 
Uebersicbt  der  meteorologischen  Beob- 
achtungen in   den  Monaten  October 
1860  bis  März  1861.  ^   ibid.  YI. 
1861.     Heft  2.  3. 
Kohlrausch,  Ueber  die  Kegeuverbält- 
niise  der  lataten  Jahre.  —  ibid.  Tl. 
1861.  p.  11». 


Die  Herrschaft  des  Nordwestwindes  in 
den  untern  Weser-  und  Elbelanden.  — 
MurgmUait,  1861.  N.  47. 

Kittal  QL  B.),  Meteorologische  Baob- 
achtnngen,  gemaoht  im  Jalirc  1859  zn 
Aschaihiibuig.  —  iVürzburger  natur- 
mumtehafüiekt  ZeiUehriß.  II.  1861. 
p.  103. 

Sulzor,  Ilauptrosttltate  der  Witterungs- 
Beobachtuugen  an  Ittendorf  aus  dem 
Jahre  1869.  —  Iforjdbfe  «&er  die  Vu^ 
handl.  J.  naturforsch,  «»  Pnümg 
i.  IL    Wd.  II.  3. 

Flantamour  (E.),  Observations  m^td- 
orologiqnes  fiiitei  h  robaenratoiva  de 
Geneve.  —  In  der  Bihlioth,  im«*,  d» 
Genere.  zu  Ende  jedes  Heftes. 

Observations  meteorolugiques  faites  ^ 
ncuf  henres  du  matin  h  i'observatoire 
de  Lyon,  du  l*'  d^mbre  1857  an 
1"  ddcembre  1859,  par  A.  Drian, 
sous  la  direction  de  M.  Frenet.  Lyon 
1861.    78  S.  8. 

Meteorologiadia  waamamlngen  In  Kader* 
landen  en  zijnc  bezittingen  en  afwijkingen 
van  teniperatuur  en  barometer^tand  op 
vele  plaatsen  in  Europa.  Uitgegeven 
door  het  Kon.  Nedwl.  Metaorolo^aeh 
Instituut.  1860.  Utrecht  (Kemink  Z.). 
4.   (Nicht  im  Buchhandel). 

Weerkundige  waamemingen  op  den  huize 
ZwanenbuTg  t»  Hontryk  en  Polaaao.  — 
Ahjem.  Konst-en  Letterbodt.  1861.  2u 
Ende  jeder  Nummer. 

Shepherd  (ü.),  The  Climate  of  Eng- 
land: IIa  metaorological  Gbaiaoter 
explained,  and  tiie  Changes  of  future 
Years  revealed.  London  (Longman) 
1861.   4.  (8  s.  6  d.) 

Qlaiaher  (J.),  Bamarka  on  the  Weather, 
during  the  Quater  ending  30th  June 
1861.  —  London  Statist.  Soc,  XXIV. 
1861.   p.  438. 

Oapalli  (G.),  Oasarraaioni  mataondo- 
gische  eseguite  nella  R.  Spccola  astro- 
nomica  di  Milano  negli  anni  1858—69. 
Milano  1861.    4.    (6|  Thhr.) 

Observationa  m^Uoroloi^ques  fidtea  h 
Nijn^-Tagailsk.  Am^o  1860.  Paria 
1861.     43  S.  8. 

Wieds  and  Curreutfl  on  the  Coasts  of 
Japan.  ~  Nmutietd  Magatm  1861. 
p.  57. 

Rockeby   (L.),    Rotary    Storms.  — 

Atkenaeum.  1861.  N.  1751. 
Bdraud  (A.  F.),  Obaervationa .  ndtdoffo- 

logiqaaa  ftitea  «a  Mi^Eal  pendaat 
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1.  1861.  p.  f  n. 

Tht   Mauritias   Hurricanei*   of  Fibruarv 

1861.  p.  643.  I 

Bridet  (H.).  Bcmarqfses  et  ob$aervatian!« 

äor  la  cvclone  qoi  &  passe  irnes  düila  i 

BMm  Im  Ift.  «t  17.  «^vite^  liCl.  , 

Rerue  marit.  et  eolcn^  I.  1*61.  p,  517,  ; 

Mühry(A.  I.  Dh  "Moteorolope  der  nörd- 
lichen   Fotawtaen.    ~i    Peterptamm  «  t 
MüAmL  18€1.  p.  3«9.  , 

Smitb  (N.  D.)*  Meteorolögical  Obser-  .j 
rations   mado   near  Wa-hincton,  Ar- 

kaD.<ias,   exten  ding  «rer  a  feawd.  | 

tMfy  T«m         194»  t»          i».  I 

dMive.  —  Snirtsowi—  OsafrilülMin»  ! 
tn    Knrnthdge  XIT.  18fi0. 

Gas  well  (A.),  Heteorologicai  Ohfiena- 

tMM  mde  at  PhnridMoe,  «xkwdiaf  | 

<ifv«r  a  Ptnod  ot  tmmltf^ti^l^  T«MB  | 

and  a  Half,  from  Deo«abtr  19*1  I«  1 

May  1860.  —  ibid.  I 

Bache  ^A.  D.j,  General  Account  of  ihe  ^ 


Hesult*  of  T'fl'-t  TT  of  tho  r>i<scn««sir»n 
t>f  ihf  DeoliBMnt'trr  Oh^en  ations,  made 
at  thc  Girard  Collt?^ ,  Philadelphia, 

<2m^  of  ihe  AmetiC.  AfV^r.  fnr  tke 
Adrancement  r>f  S^c>r»cf.  1861.  p.  74. 

I>a8.  Klima    von    Mea  -  Fundiand. 
i^m  mm"*  Mmeiltmff,  1861.  |».1B1. 

S«i»t«-Cl«iwl>evilU  (Oh.1,  Kcohor- 
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